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Vo  r  wo  rt. 


:1s  ein  widerstandsunfähiger,  mit  dem  Gesammtreiche  nm*  äusserlieh 
und  lose  zusammenhängender  Körper  wurde  die  Kriegs-Mai-ine  Oester- 
reichs  von  den  gewaltigen  Stürmen  des  Frühjahrs  1848  erfasst  und  von 
denselben  zerstört. 

Doch  bald  zeigte  es  sich,  dass  nur  ein  Abfall  morscher  Zweige  statt- 
gefunden hatte,  während  ein  entwicklungsfähiger  Keim  lebendig  geblieben 
war  und  kräftiges  Aufblühen  versprach. 

Aber  auch  dieser  Keim  gerieth  in  die  Gefahr  zu  ver- 
kümmern. —  Durch  übermächtige  feindliche  Gewalten  wurde  er 
während  des  Sommers  niedergehalten  und  zur  Unthätigkeit  verdammt; 
erst  der  Wintet  gewährte  die  Möglichkeit  zur  Sammlung  und  Uebung  der 
Kräfte,  zur  Vorbereitung  für  ihre  Entfaltung.  "* 

Diese  Möglichkeit  verkannte  der  Admiral,  der  zu  jener  Zeit  die 
Flotte  unmittelbar  befehligte;  einer  anderen  Zeit  angehörend,  fehlte 
ihm  der  Glaube  an  die  Zukunft.  —  Dennoch  sah  einer  der  höchst- 
stehenden Rathgeber  des  Monarchen  in  der  ehrenvollen  Verj^^angenheit 
dieses  Admirals  genügende  Bürgschaften,  um  ihn  an  die  Spitze  des 
gesammten  östeiTeichischen  Kriegs-Seewesens  stellen  zu  wollen. 

Der  jugendliche  Kaiser  aber  blickte  weiter.  —  Seine 
eigenste  That  war  es,  im  kritischen  Augenblicke,  welcher  über  endlichen 
Verfall  oder  neues  Werden  der  österreichischen  See  Wehrkraft  ent- 
scheiden musste,  ihr  einen  Führer  zu  erwählen,  dessen  militärische 
Energie  belebend  und  befruchtend  zu  wirken  vermochte. 

Vielfach  den  Willen  für  die  That  nehmend,  ermutliigte  der  Aller- 
höchste Kriegshen-  den  neuerwachenden  Leistungsdrang  durch  Lob  und 
Anerkennung,  als  die  wiederaufstrebende  junge  Kriegs -Marine  unter 
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kräftiger  Führung  ihres  tüchtigen  Admirals  begann  —  nach  des 
Monarchen  Wort  —  »den  Ruhm  der  k.  k.  Armee  zu  theilen".  — 

Die  k.  k.  österreichische  Kriegs-Marine  hat  seit  jener  Zeit  eine 
achtungswerthe  Stelle  in  der  Wehrmacht  des  KaiseiTeiches  errungen.  — 

Wie  immer  auch  die  Lose  fallen  mögen,  welche  der  Zukunft  Schoss 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  noch  vorbehält,  —  Eines  wird  ihre  Geschichte 
unverrückbar  festzuhalten  haben : 

Kaiser  Franz  Joseph  war  es,  welcher  durch  eine  Seiner 
ersten  Regierungshandlungen  der  k.  k.  Kriegs-Marine  die 
Bahnen  der  Ehre  und  des  Ruhmes  eröffnete,  welche  bisher 
nach  Helgoland  und  Lissa  geführt  haben. 
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Einleitende  üebersicht 

Über  Organisation,  Personal  und  Material  der  k.  k.  Kriegs- 

zu  Beginn  des  Jahres  1848. 


Bunko,  Die  k.  k.  Kriega-Harinu  1848  and  1840.  \ 


Organisation,  Personal  und  Material 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  7a\  Beginn  des  Jahres  1848. 

I.  Gesetzliche  Grundlagen. 


Is  die  beiden  Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814  und  vom  20.  No- 
vember 1815  in  Bestätigmig  der  Konvention  vom  23.  April  1814  dem 
österreichischen  Kaiserstaate  Venedig  sammt  der  ganzen  Kriegs-Marine 
des  Königreichs  Italien  zusprachen,  wurde  diese  nun  östen-eichischc 
Kriegs-Marine  neuerdings  auf  jene  gesetzlichen  Grundlagen  gestellt, 
welche  in  der  Zeitperiode  vom  Lüneviller  bis  zum  Pressburger  Frieden 
(9.  Februar  1801—26.  Dezember  1805)  für  die,  am  1.  Jänner  1798  auf 
Grundlage  der  Stipulationen  des  Friedens  von  Campo  Formio  (17.  Oktober 
1797)  übernommene,  früher  venezianische  Kriegs -Maiine  ins  Leben 
gerufen  worden  waren. 

Diese  gesetzlichen  Grundlagen,  unter  der  Aegyde  des  ebenso  ruhm- 
reichen als  schaflfensfreudigen  Erzherzogs  Karlpromulgirt,  waren  die 
folgenden: 

a)  Instruktion  zur  ökonomischen  Verwaltung  der  Marine  vom  2.  März 
1802  (Ordinanza  di  Sua  Maestä  dei  2.  Mai-zo  1802); 

b)  Kriegsartikel  für  die  k.  k.  Marine  (Articoli  di  guerra  per  la  Marina) 
vom  21.  Mai  1803; 

c)  Statuten  für  die  beim  Arsenal  angestellten  Beamten  und  Arbeiter 
(Statuti  per  gli  impiegati  e  lavoranti  nel  Cesai'eo  Regio  Arsenale) 
vom  21.  Mai  1803; 

fO  strafnormen  für  die  k.  k.  Marine  (Norma  dietro  la  qualc  li  tribunali 
criminali  della  Marina,  per  ordine  supremo  die  S.  M.  per  lavveuire 
dovranno  regolarsi  riguai*do  ai  delitti  contro  gli  articoli  di  guerra 
della  Marina,  ed  ai  delitti  civili)  vom  21.  Mai  1803; 

e)  Instruktion  für  den  Kommandanten  einer  Division,  oder  eines 
einzelnen  Kriegsschiffes,  wie  sich  derselbe,  sobald  er  sich  selbst 
überlassen  ist,  in  Ansehung  der  Justizpflege  und  Anwendung  der 


Strafen  zu  benehmen  habe  (Istruzione  per  il  commandante  di  una 
divisione  o  di  un  bastimento  di  guerra  solo,  relativamente  ai  potcri 
ad  esso  appartenenti  riguardo  alla  giustizia  di  guerra  e  sua  ammi- 
nistratione)  vom  21.  Mai  1803; 

f)  Jurisdiktions-Normen  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  (Norma  giuris- 
dizionale  per  Tl.  R.  Marina)  vom  21.  Mai  1803,  und  endlich 

g)  Dienstreglement  der  k.  k.  Marine  (Ordinanza  di  mare  per  la  Cesarea 
Regia  Marina)  vom  27.  März  1804. 

Alle  diese  Gesetze  waren  in  italienischer  Sprache,  nur  die  Juris- 
diktions-Normen zugleich  auch  in  deutscher  Sprache  in  Druck  erschienen. 

Eine  Anzahl  hofkriegsräthUcher  Reski-ipte  stellte  die  Wirksamkeit 
dieser  Gesetze  wieder  her  (H.  1185  ddo.  30.  Dezember  1814,  H.  800  und 
862  ddo.  11.  und  24.  August  1815,  H.  448  ddo.  5.  Mai  1818),  doch  mit 
der  Beschränkung,  dass  dieselben  insoferne  wieder  in  Wirksamkeit  zu 
treten  hatten,  als  nicht  neuere,  in  der  Zwischenzeit  (1806  bis  April  1814) 
für  die  Armee  erflossene,  auch  bei  der  Marine  anwendbare  Vorschriften 
Aenderungen  bedingen. 

Das  letztere  war  insbesondere  bei  den  Kriegsartikeln  der  Fall,  da 
die  Armee  im  Jahre  1808  neuverfasste  Kriegsartikel  erhalten  hatte, 
während  die  für  die  Marine  1803  (s.  o.  h})  verfassten  sich  noch  an  die 
älteren,  im  Jahre  1798  erlassenen  Kriegsartikel  anlehnten.  Es  traten 
somit  die  neuen  Armee-Kriegsartikel  vom  Jahre  1808  in  Kraft  und  blieben 
nebstdem  jene  Bestimmungen  der  Marine-Kriegsartikel  vom  Jahre  1803 
zu  Recht  bestehend,  welche  den  Marinedienst  insbesondere  betrafen. 

Bis  zum  Zeitpunkte,  mit  welchem  der  vorliegende  Theil  der 
Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  seinen  Anfang  nimmt,  d.  i.  bis  zum 
Beginne  des  Jahres  1848,  kam  zu  den  vorangeführten  Gesetzen  noch 
hinzu : 

Eine  hofkriegsräthliche  Instruktion  ddo.  30.  November  1816,  M.  49L6, 
welche  mit  1.  Jänner  1817  in  provisorische  Wirksamkeit  trat  und  die 
Geschäftsbehandlung  beim  Marine-Ober-Kommando  und  bei  den  dem- 
selben unterstehenden  Dienstzweigen  regelte;  neben  dieser  Instmktion 
blieben  aber  die  Ordinanzen  vom  Jahre  1802  und  1804  (s.  o.  a  und  g)  in 
Allem  in  Kraft,  was  in  der  Instruktion  nicht  ausdrücklich  anders  be- 
stimmt war. 

Eine  Allerhöchst  genehmigte  Organisation  vom  20.  Februar  1824, 
M.  545,  setzte  aber  die  vorei-wähnte  Instruktion  gänzlich  ausser  Kraft; 
zugleich  erliess  der  Hofkriegsrath  mit  dem  Reskript  vom  19.  März  1824, 
M.  840,  eine  neue,  in  deutscher  und  italienischer  Sprache  verfasste 


5 


•  Instruktion  zur  Regulirung  des  Marinedienstes*,  welche  bis  zur  Publi- 
zirung  eines  neuen  vollständigen  »Marine-Reglements*  zur  Richtschnur 
zu  dienen  hatte. 

Aber  auch  diese  neueste  Instruktion  war  keineswegs  in  so  umfassen- 
der Weise  verfasst,  dass  man  die  früheren  Gesetze  ausser  Kraft  hätte 
setzen  können ;  der  grösste  Theil  der  Ordinanza  di  mare  vom  Jahre  1 804, 
und  auch  einzelne  Bestimmungen  der  Verwaltungs-Ordinanz  vom  Jahre 
1802  blieben  aufrecht,  und  zwar  letztere  in  jenen  Punkten,  in  welchen 
die  neue  Instruktion  (vom  Jahre  1824)  auf  dieselbe  hinwies. 

Die  nachfolgenden  Details  über  die  wichtigsten  organischen  Ein- 
richtungen, wie  selbe  bis  zum  Jahre  1848  fortbestanden  haben,  fassen 
demnach  auf  den  letzterwähnten  drei  gesetzlichen  Grundlagen. 

II.  Das  Personale. 

Nach  den  Bestimmungen  der  Marine-Organisation  vom  Jahre  1824 
war  Folgendes  die  Gliederung  und  der  vorgeschriebene  Stand  des 
Personals  (die  effektiven  Stände  der  Offiziers-  und  Beamten-Korps  sind 
aus  der  weiter  unten  folgenden,  dem  Militär-Schematismus  pro  1848  ent- 
nommenen Nachweisung  ersichtlich): 

1.  Die  Admiralität, 

2.  die  Marine-Stabs-  und  Ober-Offiziere  und  die  Kadeten, 

3.  das  Marine- Genie-Korps, 

4.  das  Marine-Artillerie-Korps, 

5.  das  Mairosen-Korps, 

ß.  das  Marine-Infanterie-BataiUon, 

7.  die  den  Arsenalsdienst  leitenden  drei  Direktionen,  nämlich  die  Schiff- 
bau-,  AusrOstungs-  und  Artillerie-Direktion, 

8.  die  Arsenals-  Verwaltung  (Intendanz), 

9.  das  Korps  der  Arsenalsarbeiter, 

10.  das  sonstige  Administrations-,  ärztliche,  geistliche  und  Justiz- 
Personale. 

Ad  1.  Die  Admiralität  hatte  aus  einem  dem  Hofkriegsrathe  direkt 
unterstellten  Marine -Ober -Kommandanten  (Vize -Admiral  mit  Feld- 
marschall-Lieutenantsrang), dann  aus  einem  Kontre-Admiral  (General- 
Major)  als  ad  latus  und  Brigadier  zu  bestehen. 

Die  Einhaltung  dieses  Standes  richtete  sich  nach  den  jeweiligen 
Umständen.  Während  z.  B.  vor  1848  nebst  dem  Vize -Admiral  und 
Marine-Ober-Kommandanten  häufig  mehr  als  ein  Kontre-Admiral  sich 


im  aktiven  Stande  befanden,  war  zu  Beginn  des  Jahres  1848  gar  kein 
aktiver  Kontre-Admiral  vorhanden. 

Ad  2.  Der  Stande  an  Stabs-  und  Ober-Offizieren  und 
Marine-Kadeten  war: 

3  Linienschiffs-Kapitäns  mit  Oberstensrang, 

4  Fregatten-Kapitäns  mit  Oberstlieutenantsrang, 
8  Korvetten-       ,  „    Majorsrang, 

20  Linienschiffs-Lieutenants  mit  Hauptmannsrang, 
30  Fregatten-Lieutenants  mit  Kapitän-Lieutenantsrang, 
42  Linienschiffs-Fähnriche  mit  Oberlieutenantsrang, 
30  Fregatten-Fähnriche  mit  Unterlieutenantsrang, 
50  Marine-Kadeten,  welche  Vorgesetzte  der  Unteroffiziere  waren, 
aber  keinen  wirklichen  Offiziersrang  bekleideten. 

Ad'3.  Zum  Stande  des  Marine-Genie-Korps  gehörten: 

1  Stabsoffizier  als  Schiffbau-Direktor, 

4  Hauptleute,  ) 

9  K     *tfl    T '     t        t    i    Ingenieur-Schiffs-Konstrukteurs, 

3  Oberlieutenants,  Ingenieur-Ober-     ) 

.  TT  .    ,.     .         .  TT  A        }    Konstrukteurs. 

4  Unterlieutenants,         „         Unter-  j 

Ad.  4.  Das  Marine-Artillerie-Korps  bestand  aus  dem  Stabe 
und  di*ei  Kompagnien,  nämlich  einer  Arbeits-  oder  Zeugs -Kompagnie 
und  zwei  Geschützbedienungs-Kompagnien. 

Der  Stab  begi'iff:  1  Major,  1  Rechnungsführer,  2  Fourierc, 
8  Munitionäre,  3  Büchsenmacher,  1  Fourierschützen,  1  Privatdiener: 

Die  di'ei  Kompagnien  zählten  zusammen  im  Stande: 

2  Hauptleute,  54  Korporale, 

1  Kapitän-Lieutenant,  110  Oberkanoniere, 

6  Oberlieutenants,  208  Unterkanoniere, 
6  Unterlieutenants,  3  Tambours, 

•    18  Feldwebel,  12  Privatdiener. 

Nach  Massgabe  der  vorkommenden  Schiffsausrüstungen  konnte  der 
Stand  an  Ober-  und  Unterkanonieren  entsprechend  vermehrt  werden. 


1)  Diesen  Stand  erhöhte  eine  Allerhöchste  Entschliessung  im  Jahre  1845  (H.  K.  R. 
Verordnung  vom  10.  Juli  1845) 

auf   4  Linienschiffs-,    4  Fregatten-,    8  Korvetten-Kapitäns, 
24  ,  34  ,         -Lieutenants, 

50  ,  36  ,         -Fähnriche. 
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Arbeiten  waren  bestimmt : 

ister     ) 

..      }  Klasse, 
'.weiter  )  ' 

Stand    der    Marine  -  Artillerie    betrug    mit   Ende 
pag.  13. 


621  Unterkanoniere, 
Dol,  2  Tambours, 

rale,  6  Privatdiener, 

aiioniere,  2  Fourierschützen. 

.aren  118  Mann  eingeschifft,  161  Mann  beuriaubt. 
»US  Matrosen-Korps  stand  unter  Kommando  eines  der 
lirten  Stabsoffiziere  (Fregatten-  oder  Korvetten-Kapitän),  zu 
1  Oberiburier  und  1  Fourierschütz  gehörten. 
orps  zählte  sechs  Kompagnien  mit  dem  Stande  von  6  Linien- 
!  T  Fr^atten  -  Lieutenants   als  Kompagnie  -  Kommandanten, 
liiffs- Fähnrichen,   sämmtlich   von    den    sub   2  angeführten 

uers: 

♦,  Ober-  ) 
,2  Unter- j    B^o^smänner, 

IS  Bootsmannsgesellen,  tt  x      r/>  • 

/    Unteroffiziere, 

li  Quartiermeister, 
30  Steuennänner, 
42  Marsgasten,  y 

300  Matrosen  erster     \ 
300        ,        zweiter  |    Klasse, 
300        ,        dritter    ) 
13S  Sehiffigungen, 
6  Tambours, 
6  Fomrierschützen, 
6  Rnratdiener. 
Aneh  hier  komite  der  Mannschaftsstand  nach  Massgabe  der  er- 
ibrdeificiiaai  Schi£Esausrüstungen  fallweise  erhöht  werden. 

Der  efEßktive  Mannschaftsstand  des  Matrosen-Korps  betrug  im 
März  1848  1980  Mann  (vergl.  Abschn.  III)  ohne  die  im  Bereiche  des  See- 
beznici  iqel  Yenedig  am  Lande  präsente  oder  auf  L]  ige 
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eingeschiffte   Matrosen  -  Mannschaft,   deren  Zahl  nicht  mehr  zu  kon- 
statiren  ist. 

Dem  Matrosen-Korps  war  nach  der  provisorischen  Marine-Organi- 
sation vom  Jahre  1817  eine  Matrosen-Zöglings-Kompagnie  als 
siebente  Kompagnie  aggregirt  gewesen;  seit  1824  war  diese  in  ein 
Knaben-Erziehungshaus  der  Marine-Korps  umgewandelt  wor- 
den. Dasselbe  war  auf  48  Zöglinge  eingerichtet,  die  aus  den  Söhnen  der 
obligaten  Mannschaft  des  Matrosen-  und  Artillerie-Korps  sowie  des 
Marine-Infanterie-Bataillons  gewählt  wurden. 

Auch  Kostknaben  wurden  in  dieses  Erziehungshaus  aufgenommen, 
welches  im  Wesentlichen  bezüglich  seiner  Organisation  mit  den  Rc- 
giments-Knaben-Erziehungshäusem  der  Armee  übereinstimmte. 

Ad  6.  Der  Stab  des  aus  sechs  Kompagnien  bestehenden  Marine- 
Infanterie-Bataillons  begriflf: 

1  Major  als  Kommandanten,  3  Fühi-er, 

1  Rechnungsführer,  1  Bataillons- Tambour, 

2  k.  k.  Kadeten,  1  Fourierschütz, 

3  Fouriere,  1  Privatdiener. 

Bei  den  sechs  Kompagnien  wurden  im  Stande  geführt: 

5  Hauptleute,  6  Fourierschützen, 

1  Kapitänlieutcnant,  12  Tambours, 

6  Oberlieutenants,  96  Gefreite, 
6  Unterlieutenants,                             1003  Gemeine, 

12  Feldwebel,  12  Privatdiener. 

84  Koi'porale, 

lieber  Standesvermehrungen  galt  das  Gleiche  wie  beim  Matrosen- 
und  Artillerie-Korps. 

Der  effektive  Stand  der  Marine-Infanterie  betinig  Ende  Februar  1848: 
Offiziere  (siehe  pag.  14) 
Mannschaft : 

5  Fouriere,  106  Korporale, 

2  k.  k.  Kadeten,  103  Gefreite, 
1  Bataillons-Tambour,  1117  Gemeine, 

22  Bandisten,  17  Privatdiener. 

10  Feldwebel, 

Hievon  waren  eingeschifft  449  Mann,  beurlaubt  203  Mann. 
Ad  7.  Zur  Leitung  des  Arsonalsdienstes  waren  durch  die  Organi- 
sation vom  Jahro  1824  die  schon  friiher  bestandenen  drei  Direktionen: 


a)  Die  Schiffbau-,  bj  die  Ausrüstungs-  und  cj  die  Artillerie- 
Direktion  beibehalten  worden. 

a)  Die  Schiffbau-Direktion  zählte  nebst  dem  sub  3  erwähnten 
Personale  zu  ihrem  fixen  Stande: 

9  Obermeister  erster  Klasse,     286  Arbeiter,  und    zeitlich    Aufzu- 
7  ,  zweiter     ,  nehmende  nach  Bedarf, 

6  ,  dritter      ;,  77  Lehi jungen, 

38  Untermeister,  Taglöhner    nach    jeweiligem    Er- 

33  Meistergehilfen,  fordemiss. 

Die  Arbeiter  waren  nach  ihrer  Beschäftigung  in  drei  Klassen  ein- 
getheilt: 

Zur  ersten  gehörten  die  Grobzimmerleute, 
zur  zweiten  die  Kalfaterer, 
zur  dritten  alle  sonstigen  Werkleute. 

Zur  Verrichtung  schwerer  Lastarbeiten  wurden  der  Ausrüstungs- 
Direktion  täglich  eine  Anzahl  Sträflinge  aus  der  Marine-Strafanstalt 
(Bagno  marittimo)  zugewiesen. 

b)  Die  Ausrüstungs-  oder  militärische  Hafendirektion  wurde  von 
einem  Marine-Stabsoflfizier  geführt,  dem  fünf  Marine-Oberoflfiziere  und 
drei  Kadeten  beigegeben,  ferner  drei  Ober-  und  drei  Unterbootsmänner, 
und  die  nach  Verhältniss  der  Umstände  und  nach  den  Befehlen  des 
Marine-Ober-Kommandanten  zu  den  Arsenalsarbeiten  zeitlich  zu  ver- 
wendenden UnteroflTiziere  und  Mannschaften  des  Matrosen-Korps  unter- 
geordnet waren. 

c)  Die  Artillerie-Direktion  war  dem  das  Marine-Artillerie-Korps 
konmiandirenden  Stabsoffizier  übertragen,  dem  ein  Hauptmann  als 
Unterdirektor  oder  Detailoffizier  zur  Seite  stand,  und  von  dem  nebst 
den  sub  4  aufgefühiien  Ober-  und  Untermeistern  auch  jene  aus  dem 
Zivilstande  beigezogenen  Meister  abhängig  waren,  welche  mit  der  Leitung 
der  Arbeit  in  den  Werkstätten  und  der  Instruirung  der  Arsenalsarbeiter 
in  ihren  verschiedenen  Dienstesverrichtungen  beauftragt  waren. 

Ad  8.  Der  stabile  Stand  der  Arsenals-Verwaltung  begriff  (nach 
einer  Allerhöchsten  Entschliessung  vom  25.  Oktober  1842): 

1  Arsenals-Oberverwalter    (Inten-     3  Arsenals-Unterverwalter 
dente  in  capo),  zugleich  Referent     5  Magazins-Verwalter, 
des  Marine-Ober-Komandanten,       1  Arsenalsdiener  (Portier), 
3  Arsenals- Verwalter,  8  Amtsdiener. 

Ad  9.  Das  Korps  der  Arsenalsarbeiter  bestand  aus  jenen  schon 
oben  aufgezählten  Meistern,  Untermeistern,  Meistersgehilfen,  Arbeitern 
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und  Lehrjungen,  die  nach  ihrer  Aufnahme  in  die  Matrikel  der  stabilen 
Arbeiter  eingetragen  wurden  und  den  organischen  Stand  des  Marine- 
Arbeiter-Korps  bildeten.  Wenn  ausserordentliche  Umstände  eine  Ver- 
mehrung des  Personals  erforderten,  so  wurde  die  nöthige  Zahl  bloss  für 
die  Zeit  des  Bedarfes  aufgenommen;  doch  erwarben  solche  zeitlich  Auf- 
genommene nicht  die  den  stabil  Angenommenen  zugestandenen  Begün- 
stigungen (Invaliditäts-,  Unfalls-,  Witwen-  und  Waisen-Versorgung). 

Ad  10.  Zum  Stande  des  Personals  der  Kriegs-Marine  gehörten 
femers  noch: 

a)  Die  Marine-Ädministrations-Ädjunkten,  Assistenten  und  Praktikanten. 

Nach  einer  Allerhöchsten  EntschUessung  vom  25.  Oktober  1842  hatte 
deren  Stand  zu  bestehen  aus: 

1 5  Administrations- Adjunkten  erster     ) 

24  ,  .         zweiter  (  ^^^^^• 

24  „  Assistenten, ' 

10  „  Praktikanten,  wovon  fünf  mit  einem  Adjutum 

von  200  fl.  p.  a. 

Diese  Standesfixirung  war  eine  Verminderung  des  im  Jahre  1842 
effektiv  vorhandenen  Standes,  und  zwar  mn  5  Administrations-A^junkten 
erster,  6  zweiter  Klasse  und  6  Administrations-Assistenten. 

Die  Administrations- Adjunkten  und  Assistenten  fanden  ihre  Ver- 
wendung auf  den  ausgerüsteten  Fahrzeugen;  bei  den  Seebezirks- 
Kommanden  und  Filialmagazinen  zu  Triest  und  Zara;  im  Arsenale:  bei 
der  Material-Uebemahme,  Magazins- Verwaltung,  Intendanz  der  Werften 
und  Werkstätten,  dann  der  Schiflfsmaterial-Liquidirungs-Kommission; 
bei  den  Aemtem  ausser  dem  Arsenale:  im  Departement  des  Ober-Kriegs- 
Kommissärs  und  Arsenals-Oberintendanten. 

Die  Assistenten  waren  zur  Erlernung  des  administrativen  Dienstes 
und  zu  den  geringfügigeren  Arbeiten  bestimmt. 

bj  Das  Kanzlei-Personale,  und  zwar: 

1  Marine-Kriegs-Sekretär,  1  Kanzellist  als  Expeditor, 

2  Feldkriegs-Konzipisten,  4  Kanzellisten, 

1  Protokollist,  4  Kanzlei-Adjunkten. 

1  Registrant, 

ej  Das  Kommissariat,  und  zwar: 

1  Ober-Kriegs-Kommissär,  4  Kommissariats-Adjunkten. 

2  Kriegs-Kommissäre, 
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dj  Das  Marine- Oebäude- Amt: 

1  Architekt,  hydraulischer         1  Assistent, 
higenieur,  1  Aufseher. 

ej  Die  Kasse-Verwaltung,  Ufid  zwar: 

1  Zahlamts-Kontrolor,  1  Kriegs-Zahlmeister, 

1  Kassa-OfiTizial,  1  Eanzellist  und  1  Kassediener. 

fj  Das  ärztliche  Personal: 

1  Korps-  und  Chefarzt,  13  Ober- 

17  Unter- ^  ^«"*''- 

gj  Die  Marine  •  Geistlichkeit : 

1  dirigirender  Kaplan,  1  Kirchendiener. 

4  Kapläne, 

hj  Das  Justiz-Personal: 

1  Marine-Stabs-Auditor,  1  Marine-Aktuar, 

1        ,     Auditor,  1  Stabsprofoss, 

1        ,  ,  beiderEskadre,      1  Kanzleidiener. 

ij  Das  Persofuü  des  Bagno  marit'imo: 

1  Direktor  mit  Offiziers-Charakter, 

1  Administrations-Adjunkt   ) 

1  Assistent  l   ^"^  ^^^  ^^^  ^^  angeführten  Stande, 

1  Ober-Stabsprofoss,  4  Schliesser  erster    | 

2  Stabsprofossen,  8         ^  zweiter  \  '^'^^^^• 

(Nach  dem  Reglement  für  das  Bagno  vom  Jahre  1833.) 
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Die  Offiziers-  und  Beamtenstäbe  der  k.  k.  Kriegs-Marine  mit  Beginn  des 

Jahres  1848. 

Admiralit»: 

Vize-Admiral :  Hartini  Autoii,  Ritt.  v.  ÖLO.  R. 

Stabsoffiziere : 
Unienschiffs- Kapitäns : 
Bordini  Andreas.  Harinovich  Johann,  Ritter,  ÖEKO.  R.  3. 


Buratovich     v.     Flaggentreu     Johann, 
ÖEKO.  R.  3. 


Graziani  Leo. 

Fregatten-Kapitäns : 


Mars  ich  Josef,  ÖEKO.  R.  3.  Haticola  Ludwig. 

Bujacovich   Alexander,    Ritt,  v.,    ÖEKO.       Kudriaffsky   Ludwig,    v.,    ÖEKO.    R.    3, 

R.  3.  Supern,  beurlaubt. 

Hilonopulo  Augustin. 

Koi'vetten-Kapitäns : 


Ballovich  Mathias. 
Basilisco  Anton. 
Zambelli  Viktor. 
Tiozzo  Alexander. 


Higgia  Matthäus. 

Sandri  Ludwig. 

To  ff  an  in  Hieronymus. 

A 1 1  a j  a  n  Viktor. 

M  i  1 1  i  c  h  Johann. 

Gyuito   V.  Szepsi-Marto- 

n  o  s ,  Karl. 
Segredo  Johann,  nob. 
Ben  da  j  Ludwig. 


Galegari  Hieronymus. 
Milonopulo  Stefan. 
Wohlgemuth  Moriz. 
Pugliesi  Nikolaus. 
Bosa  Georg. 
Mars  ich  Spiridion. 
Paita  Vincenz. 
D  a  b  o  V  i  c  h  Johann. 
Fautz  Ludwig. 
Schott  Georg. 
Timoteo  Peter. 
Zurowsky  Florian,  v. 


Martinitz  Josef. 
Lettis  Josef. 
Alessandri  Peter. 
V  u  k  a  s  s  i  n  o  V  i  c  h  Peter. 
M  a  u  c  i  n  i  Josef. 
Baldisserotto  Franz. 
Gumano  Johann,  uub. 
Wüllerstorf  Bernhard,  v 
Lang  Heinrich. 
Bonandini  Johann. 
Schwarz  AugUst. 


Turra  Hieronymus. 
M  a  n  e  8  8  i  Peter. 
Nekich  Miroslav. 
Locella  Wilhelm,  Freiherr. 

(Linien-)  Scliifft-Lieutenantt: 

Sc o  rdilli  Jakob.  Schmidt  Josef. 

S  p  i  n  o  s  a  Nikolaus.  Belli  Johann. 

Ivanossich  V.  Kastenfeld  Bourguignon     v-    Baum- 
Friedrich    (Ehren  -  Patrizier  b  e  r  g  Anton,  Freiherr, 
und  Rathsherr  von  Fiume).  Delucca    Sebastian.    ÖEKO. 

V  i  8  c  o  V  i  c  h  Hannibal.  R.  3. 

S  a  1 V  i  n  i  Matthaus.  L  o  y  Peter. 

G  a  f  f  i  e  r  o  Johann.  M  a  i  1 1  o  t  Josefl 

S  u  m  a  n  n  Peter.  G  u  e  1  f  i  Franz. 


Fregatten-Lieutenants : 

Paulucci    delle    Roncole 

Josef,  Marquis. 
Lewartow  v.  Leiwartows- 

ky  Karl,  Freiherr. 
Vucassinovich  Andreas. 
Rubelli  Josef. 
Tiozzo  Johann. 
Paresi  Peter. 
Gambillo  Franz. 
Germani  Heinrich. 
Dabovich  Hektor. 
G  e  1  i  c  h  Alexander. 

(Linien-)  Scliifft-Rilinriclie: 

Berti  Anton. 
Mainardi  Emil. 
B  reisach  Wilhelm. 
Kehrer  Josef. 
Marchesi  Johann. 
Luppis  Johann. 
Salvini  Anton. 
Liparachi  Dyonisius. 
Frischholz  Ferdinand. 
R  o  t  a  Peter. 
Alessandri  Karl. 


Zambelli  Eugen. 

Gogol a  V.  Leesthal  Anton. 

Weiss  V.  Schien ssen bürg 

Anton. 
Bucchia  Achilles. 
Maldini  Georg. 
Rossi  Luzian. 
Scopiuich  Johann. 
Mazzuchelli  Hypolit. 
Simonis  Karl. 
Rossi  Eugen. 
Malier  V.  MahlwerthAlex. 


Rota  Ludwig. 

Ghinca  Dominik.  Bes.  d.  gld. 

Tapf.  Med. 
S antin i  Anton. 
Zaccaria  Gustav. 
Dondio  Johann. 
Plathy  Ludwig,  v. 
Graziani  Andreas. 
Preu  Eugen. 
Bona  Eduard,  v. 
Mainardi  Fabius. 
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Paalucci   delle   Roncole  Huzzarelli  Oskar. 

Wflhelm,  Marquis.  D  e  c  1  i  c  h  Peter. 

Petz  Anton,  v.  Vianello  Joachim. 

'  xUk  V.  Futak  Bela,  Graf,  Harini  Josef,  nob. 

'    Kämmerer.  Bonandini  Jakob. 

i  Nikolaus.  D  o  n  a d  i  n i  Karl. 


FXhnriche: 


»mas. 

minik  (V). 

^nton. 

1  Karl,  Gonte. 

rieh  Peter. 

nis  Heinrich. 

1  ti-Barburan  Peter, nob. 

iigari  Thomas. 

l)Ord  ini  Josef. 

Silva  Karl. 

V  u  c  e  t  i  c  h  Alexander,  Bes.  d. 

silb.  Tapf.  Med. 

Marine-Kadeten : 

;..  V. 

6  e  1  m  i  Ludwig. 

Budik  Adolf. 

-  '■:■)■ 

Groll  er  Gustav,  Edl.  v. 

:  r.iti/,. 

Stern  eck  Max,  Freih.  v. 

A./. 

Peruzzini  Alexander. 

Moro  Johann. 

Jukob. 

Cabespine  Arthur. 

i-u'.lwig. 

Taccheo  Bernhard. 

'■  Georg. 

Podreider  Franz. 

Sandri  Anton. 
G  e  c  c  h  i  n  i  Heinrich. 
Pöck  Friedrich,  Freih.  v. 
Poscolo  Vinzenz,  nob. 
Pola  Hermann. 
P  e  z  z  i  u  i  Lorenz. 
To  ff  an  in  Anton. 
Barry  Richard. 
Zandouella  Johann. 
Merzliak  Alois,  v. 
Burovich  Vinzenz,  Gonte 


SernQtz  Josef. 
Eisner  August. 
Borghi  Johann. 
Brück  Otto,  V. 
Moll  Heinrich,  Freih.  v. 
Barry  Alfred. 
Ehe  ran  Alexander,  v. 
Pozzati  Johann, 
G  a  i  m  i  Aristofanes. 


-chgrätz Alois, Fürst    Gobatto  Archangelus. 

Dampfboot-Matchinitten : 


i  ui-<trongJoh.(S€hiff8fähnnch),(.  ,., 
ftlfi  Eduard,  p. Blasse. 


Gotta  Ambrosius 
Hacker  Wilhelm 


2.  Klasse. 


Marine-Artillerie-Korps: 

Major  und  Korps-Kommandant: 
Paulucci  delle  Roncole  Anton,  Marquis. 

HaupÜeute: 
Famanelli  Anton  und  Marchesi  Angelo. 

Kapitän-LieutefUint : 
Liberi  v.  Paradis  Leonhard. 

Oberlieutenants  : 


ein  Adolf, 
iaocicb  Peter. 


Orlandi  Balthasar. 
Wachs  August 


Unterlieuienants : 
Brustolini  Josef. 

Kadeten  (Privat): 
Gecchini  Anton. 

Recknungsfuhrer : 
Sttppaochich  Josef,  OberUeutenant. 


ausknecht  Friedrich. 


»c eh  ini  Ferdinand. 


Filippi  Eduard. 
G  raziani  Lorenz. 


Ghinotto  Bernhard. 


Perazzo  Arthur,  nobile. 
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Coccon  Jakob. 


Marine-Genie-Korps : 

Major: 


Ingenieurs- Schiffskanstrukteurs  (HauptleuU) : 


N  o  V  e  1 1  o  Johann. 
Zesevich  Johann. 


Ghiavacci  Vlad. 
Ponti  Josef. 


Coccon  Ludwigf  I     KapiULn- 
Lassovich  Joh.,(  Lieutenants. 


Ingenieurs-Oberkonstrukteurs  (OberlieutenarUs) : 


Foscolo  Georg,  uob. 


Novello  Anton. 


Alberti  Anton. 


Ingetneur-  Unterkonstrukteur  (Unterlieutenant)  : 
Lassovich  Anton. 

Marine-Infanterie-Bataillon : 

Major  und  BataiUons-Komfnandant:, 
Buday  de  Bator  Gabriel,  Freih.  v. 


Licudi  Georg. 
Persico  Jakob. 


Hauptleute: 

B  o  s  a  Hieronymus. 
Fecondo  Emil. 

Kapitän-Lieutenant : 


Uiejsky  Apollinar,  Ritt.  v. 
Brettner  Michael. 


Brioschi  Josua. 


Oherlieutetiants: 


Gugg  V.  Guggenthal  Viktor. 
V  e  r  u  d  a  Karl. 
Hergamin  Salvator. 


Ali  braute  Johann. 
Thüii  Johann. 
Fortun ati  Ludwig. 
Vittori  Viktor. 


Hathieu  Johann. 
Petrizzevich  Franz. 
P  a  n  t  o  1  i  Ignaz. 


Unterlieutenants : 

Talento  Ludwig. 
Filaretti  Hieronymus. 
Richte  Karl. 
Mestrovich  Anton. 


Paresi  Anton. 
Battistig  Adolf. 
Lombard o  Johann. 
S  woboda  Muriz. 


K.  k.  Kadet:  Ponta  Josef;     30  Privat-Kadeten. 

Rechnungsführer : 
Thiel  Vincenz,  Unterlieutenant. 

Aerztliches  Personale. 

Korps-  und  Chefarzt: 

Patay  Stefan,  v.,  Dr.  der  Medizin  und  Chirurgie. 

Oberarzte: 


Toffauin  Marino, 

M  i  n  o  n  z  i  o     Paul ,     Dr.    der    Medizin     und 

Chirurgie. 
Sehn  er  ich    Fi-anz,   Dr.    der    Medizin    und 

Chirurgie. 
KQmmerlc  Theophil,   Dr.  der  Medizin  und 

Chirurgie. 
J  i  I  c  k  August,  Dr.  der  Medizin  und  Chirurgie. 


Klobutschar,  Dr.  der  Medizin  und  Chi- 
rurgie. 

Donati  Josef. 

Thomann  Karl. 

Jeremiasch  Wenzel. 

Schön  August. 

Steyer  Gustav,  Dr.  der  Medizin  und 
Chirurgie. 
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Szombathy  Georg. 
Szeiwald  Johann. 
Sella  Anton. 
Scheidinger  Vincenz. 
Fuganti  Andreas. 
Thomek  Thomas. 
Seguin  Maximilian. 


UnUrIrzte : 

DalTAsta    Franz,    Magister    Seligmaun  Franz ,  Magister 


der  Chirurgie. 
Mazzoleni  Franz,  Magister. 
B  r  u  n  a  t  i  Karl,  Dr.  der  Medizin 

und  Chirurgie. 
Rucziczka  Karl. 
Klausberger  Johann. 
Herz  Gottlieb. 


der  Chirurgie. 
Zoppis   Josef,   Dr.    der   Me- 
dizin. 
Nowotny   Johann,    Dr.    der 

Medizin. 
Pelikan  Karl. 
Melnitzki  Dismas. 


Geistlichkeit. 

Kaplans: 

Montagna  Hieronymus,  dirigirender  Kaplan. 

Toth  Josef,  Religionslehrer  des  Marine-Kadeteu-Kollegiums. 

Salvioli,  Rit.  v.  Fossa-Lunga  Leonhard. 

Madon  Blasius. 


Bei  der  Marine-Administration  angestelltes  Rechnungsperso  naie. 

ArMnalt-Magazint- Verwalter : 


Lance tta  Andreas. 
Branchiui  Karl. 
Rossi  Josef. 


üovak  Eduard, 
Grancini  Peter. 
Bartulowich  Franz. 
Pozzati  Alfons. 
Bressan  Andreas. 
Bottari  Julius. 
Marin i  Josef,  nobile. 


Marinoni  Johann. 
Robbaccini  Jakob. 

Adminittrationt-Adjunkten  erster  Klatte : 


Ragusin  Johann. 
Barucco  Peter. 
Kar  letz  Nikolaus. 
Negri  Johann. 
Contarini  Franz. 
Musalo  Vincenz. 
Nicolassy  Johann. 


Biancardi  Bortholom. 
Del  Pedro  Johann. 
Manganotto  Franz. 
Morandi  Ludwig. 
Brespa  Ilieronymus. 


Adminittrationt-Adjunkten  zweiter  Klatte: 


Fo  Urne  au  Anton,  Edl.  v. 
Tonon  Johann. 
Zanetti  Markus. 
Comello  Jakob. 
Spaventi  Markus. 
Danese  Maximilian. 
Panciera  Kajetan. 
Celsi  Perikles. 
Zanvettori  Ludwig. 
Basilisco  Johann. 


Provana  Alois. 
Peruzzi  Josef. 
Fontaua  Alexander,  nobile. 
Cappelletti  Anton. 
Tipaldo  Augustin,  nobile. 
Willitschitsch  Lorenz. 
Bagatto  Ludwig. 
Bottari  Vincenz. 
JQngling  Eduard. 
Debbeglinck  Josef. 


Da  Riva  Ludwig,  nobile. 
Fecondo  Titus. 
Ponga  Johann. 
Fiorini  Franz. 
De-Pieri  Lorenz. 
Galuppi  Justus. 
Maestrini  Johann  Baptist. 
Milonopulo  Nikolaus. 
Morolin  Thomas,  nobile. 
Vanni  Dominik. 

Adminittrationt- Attittenten  : 

Marini  Stefan. 
Cettineo  Georg. 
Boncio  Johann. 
Panciera  Georg. 
Panciera  Peter. 
Morelli  Franz. 
Verdinois  Luigi. 
Co letti  Albert. 
Morolin  Peter,  nobile. 
Bilicsich  Nikolaus. 
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Detorri  Theodor. 
Zonelli  Angeio. 
Goletti  Lorenzo. 
C  o  z  z  e  r  Franz. 
Beroaldo  Franx. 
Beilemo  Kajetan. 
P  a  g  e  1 1  a  Robert. 
Conomo  Karl. 
Rubbini  Peter. 
Scarello  Dominik. 


Coccon  Johann. 
Leandro  Anton. 
Brespa  August. 
Marinoni  Anton. 
Tippelt  Anton. 
Dabovich  Peter. 
Dalnegro  Kandid. 
Contucci  Thomas. 
Scandalli  Angeio. 
Marinoni  Peter. 
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Die  flbrigen  Beamten -Branchen  sowie  auch  das  Justizpersonale  erscheinen  im  Militftr- 
Schematismus  1848  nicht  angefahrt,  was  sich  daraus  erklflrt,  dass  Kanzlei-,  KriegskomF»!«- 
fluiats-,  Kassabeamte  und  Auditore  in  den  Konkretual-SUlnden  des  Heeres  verblieben,  ' 
Krieg^Marine  nur  zur  Dienstleistung  zugetheilt  wurden. 


16 


III.  Behörden. 

Die  Seebezirks-Kommanden,  das  Eskadrc  -  Kommando  imd  das 
Marine-Ober-Kommando. 

a)  Die  Seebezirks-Kommanden, 

Zu  Venedig,  Triest  und  Zara  befanden  sich  Seebezirks-  (früher 
Marine-Divisions-)  Kommanden,  welche  die  Aufgabe  hatten,  die  Hand- 
habung des  Dienstes  auf  den  Stations-Fahrzeugen  ihres  Bezirkes  zu  über- 
wachen, die  Hinausgabe  der  Befehle  und  Verordnungen  des  Marinc-Ober- 
Kommandos  an  dieselben  und  die  fallweise  erforderliche  Unterstützung 
der  Kameral-,  (Finanz-)  Polizei-  und  Sanitäts  -  Lokalbehörden  durch 
k.  k.  Kriegs-Fahrzeuge  zu  bewirken. 

Als  Seebezirks-Kommandanten  wurden  Stabsoffiziere  der  Kriegs- 
Maririe  auf  Vorschlag  des  Marine-Ober-Kommandos  vom  Hofkiiegsrathe 
ernannt.  Diese  Seebezü'ks  -  Kommandanten  unterstanden  direkt  dem 
Marine-Ober-Kommando,  aber  zugleich  jenem  General-Kommando,  in 
dessen  Bereiche  ihr  Bezu*k  sich  befand. 

Der  Bereich  des  1.  Seebezirks  -  Kommandos  Venedig  ersti'eckte 
sich  von  Po  di  Goro  bis  Grado,  jener  des  2.  Triest  umfasste  von  Grado 
an  das  Littorale  von  Triest,  Istrien,  die  Quamero-Inseln  und  Fiume  bis 
S.  Pietro  di  Nembo;  das  3.  Seebezirks-Kommando  Zara  begriflf  die  ganzen 
übrigen  dalmatinischen  Küstensti*ecken. 

h)  Das  Eskadre-Kommando, 

Die  Unterhaltung  einer  Anzahl  von  Kriegsschiflfen  in  den  levan- 
tinischen  Gewässern,  zur  Sicherung  des  österreichischen  Handels  und 
der  Kommunikation  mit  Griechenland;  mit  dem  türkischen  Reiche  und 
Egypten  und  zur  Verfolgung  der  Seeräuber  im  jonischen  Meere,  im  Golf 
von  Patras  und  Lepanto,  war  zu  einer  ständigen  Einrichtung  geworden. 
Diese  Fahrzeuge  standen  miteinander  im  Eskadre  -  Verbände.  Das 
Kommando  dieser  Eskadre  führte  ein  vom  Hofki*iegsrath  ernannter 
k.  k.  Kontre-Admiral  oder .  Linienschiflfs  -  Kapitän.  Ein  Linienschififs- 
Licutenant  fungirte  als  Stabschef,  ein  Marine- Auditor  führte  die  Justiz-, 
ein  Mai-ine  -  Kommissariats  -  Adjunkt  die  Vei*waltungs  -  Geschäfte  der 
Eskadre. 

Das  Eskadre  -  Kommando  war,  wie  die  Seebezirks-Kommanden, 
dem  Marine-Ober-Kommando  direkt  unterstellt. 
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c)  Das  Marine- Ober-Kommando. 

Das  Marine  -  Ober  -  Kommando ,  bei  welchem  sich  alle  auf  die 
k.  k.  Kriegs-Marine  und  ihr  Arsenal  bezugnehmenden  Geschäfte  konzen- 
trirten,  war  unmittelbar  dem  Hofkriegsrathe  untergeordnet  und  einem 
General-Kommando  gleichgestellt;  es  hatte  demnach  die  Korrespondenz 
mit  dem  Hofkriegsrathe  nach  der  bei  den  General -Kommanden  ein- 
geführten Form  und  Methode  zu  fahren.  Dementsprechend  war  das  Marine- 
Ober-Kommando  auch  in  fünf  Departements  abgetheilt  und  zwar  in  das 
militärische,  politische,  ökonomische,  Arsenals-  und  Justiz-Departement. 

Jedes  Departement  wurde  von  einem  Referenten  geleitet,  und  zwar : 

Das  Militär-Departement  von  einem  StabsofQzier  der  Marine, 

das  politische  vom  Marine-Sekretär, 

das  ökonomische  vom  Ober-Sjriegs-Kommissär, 

das  Arsenals-Departement  vom  Arsenals-Ober-Intendanten, 

das  Justiz-Departement  vom  Maiine-Stabs- Auditor. 

Diese  fünf  Referenten  bildeten  unter  Vorsitz  des  Marine -Ober- 
Kommandanten  und  mit  Zuziehung  seines  Stellvertreters,  den  Mar  ine - 
Rath. 

Der  eben  erwähnte  Stellvertreter  war  ein,  nach  der  Instruktion 
Tom  Jahre  1824  dem  Marine -Ober -Kommandanten  als  ad  latus  bei- 
gegebener Stabsoffizier  oder  Kontre-Admiral. 

Er  hatte  nebst  den  aus  der  Stellvertretung  des  Marine -Ober- 
Kommandanten  ihm  erwachsenden  Aufgaben  zugleich  die  militäi*ische 
Aufsicht  über  die  Marine-Korps,  wie  auch  über  die  isolirten  Marine- 
OfiBziere  zu  führen  und  als  Brigadier  einzuschreiten,  so  oft  es  sich  um 
Musterungen,  Arbitrirungen,  Passirungen  und  andere  nach  dem  Reglement 
der  Armee  dem  Brigadier  zugewiesene  Obliegenheiten  handelte.  Von  den 
Marine- Anstalten  war  speziell  das  Bagno  der  Oberaufsicht  des  Brigadiers 
unterstellt. 

Der  Geschäflskreis  der  früher  genannten  Departements  des  Marine- 
Ober-Kommandos  war  der  folgende: 

Dem  Militär -Referenten,  Departement  P,  oblagen  alle  systemmässig 
den  Militär -Referenten  der  General- Kommanden  zugewiesenen  Geschäfte, 
nämlich: 

Befarderung,    Pensionirung,   Wiederanstellung,    Urlaubs-   und   Heiraths- 
bewilligungen,  militärische  Rangs-  und  Charaktersachen,  Konduitelisten,  Kund- 
schafiswesen,  Orden  und  Ehrenbezeigungen  u.  s.  w.,  ferners  alle  Gegend 
deren  Beurtheilung  nautische  und  Kenntnisse  des  Seedienstes  erforder 

■•Bko.  Di*  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  nnd  1849.  1 
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hatte  der  Militär-Referent  die  Geschäfte  und  Obliegenheiten  eines  Adjutanten  des 
Murine- Ober-Kommandiin teil  zu  versehen,  die  von  letzlerem  ausgehenden  Tags- 
befehle zu  publizircn,  sowie  deren  Vollziehung  zu  überwachen,  die  monatKchen 
Stand-  und  Dicnsllabellcn,  das  jährliche  Totile  und  die  nöthigen  partiellen  Ein- 
gaben zu  verfassen  u.  s.  w. 

Ein  Marine-Oflizier  war  dem  Militär-Referenten  beigegeben  und  hatte  ihn 
im  Verhinderungsfalle  zu  vertreten. 

Der  Marine-Sekretär  hatte  die  Kanzlei-Direktion  und  das  Prftsidial- 
i'rotoküU  des  MiU-ine-Ober-Kommandos  zu  führen;  es  kam  ihm  zu  die  Amts- 
piücete  und  eintreffenden  Depeschen  zu  eröffnen  (mit  Ausnahme  der  an  das 
Präsidium  des  Marine-Ober-Kommandos  adressirten,  vom  Marine-Gber-Kom- 
iiiandcmten  persönlich  zu  eröffnenden  Stücke),  das  Präsentirungsdatum  zu 
bemerken  und  die  Zuweisung  cui  die  einzelnen  Departements  zu  besorgen.  Als 
Kiuizlei-Direktor  kam  es  ferner  dem  Marine-Sekretär  zu,  die  Amtshandlungen 
des  beim  Protokoll,  Expedit  und  der  Registratur  angestellten  Beamten  zu  über- 
wachen und  über  alle  das  Kanzleipersonale  und  den  Dienst  der  Kanzleien 
betreffenden  Geschäfte  zu  refcriren.  Im  Allgemeinen  war  der  Dienst  des  Marine- 
Sekretärs  dahin  umschrieben,  „dass  er  alle  jene  Amtsgegenstände  umfassen 
solle,  welche  systemmässig  dem  Feldkriegs-Sekretär  und  politischen  Referenten 
eines  General-Kommimdos  zugewiesen  sind." 

Das  .politische  Referat",  Departement  Q  (eigentlich Referat  in  publicis 
politicis),  ist  seither  aus  der  Organisation  der  militärischen  Behörden  Te^ 
seh  wunden.  Wir  geben  demnach  die  Bestimmungen  über  den  Geschäftskreis 
dieses  Referates  hier  vollinhaltlich  wieder: 

Kanzlei-Direktion  Twie  oben),  femers: 

Allgemeine  Notifikationen  von  anderen  Stellen  und  an  dieselben ;  Polizei- 
gesotze,  Zivilgesetzc  und  Verordnungen,  Zoll-,  Mauth-,  Tabak-  und  Stempel- 
angelegenheiten, Steuer-  und  Postsachen,  Adels-  und  Standeserhebungsgesuche, 
allgemeine  Verhandlungen  mit  inländischen  Zivilstellen,  insofeme  die  Veifaand* 
lung  selbst  nicht  zum  Wirkungskreise  eines  anderen  Referates  gehörte  ;1leklami- 
rung  der  eigenen  Deserteurs,  Auslieferung  von  fremden  Deserteurs  und  Delin- 
quenten, Versorgung  der  pensionirten  Offiziere  beim  Zivile,  Versorgongi- 
Angelegenheiten  der  Beamten  und  Pai'teien,  der  Witwen  und  Waisen,  Eingaben 
über  die  um  Aufnahme  in  militärische  Erzioliungsinstitute  ansuchenden  OfBzierB- 
kinder,  Sanitäts-  und  Kontuiiiazanstalten,  geistliche  Gegenstände  und  Angelegen- 
heiten der  Feldkapläne. 

Ferner:  Kreuze  de  püs  meritis,  Medaillen -Angelegenheiten,  Rekiutimng 
und  Ergänzung  der  Truppenkörper  der  Linie  und  Landwehr  mit  Mannschaft, 
Konskiiptions-  und  Worbbezirks -Angelegenheilen,  Todoslalle,  Transferirungen, 
Entlassungen  der  obligaton  Mannschaft,  Klassinzirung  ihrer  Invalidität  in  Folge 
dos  Superarbilnuins ;  Persoual-Angologenlieitcn  der  Invaliden,  wie:  Heiraths- 
bewilligung,  Transforirung  u.  dor^l. ;  Existonz-Eruirung  der  Mannschaft,  Ergän- 
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zung  der  Polizeiwache  mit  Ausnalime  der  Offiziere,  Mannschaflsbeurlaubungen, 
Vormerkung  der  für  andere  Dienste  (z.  B.  die  ungarische  Kronwache)  vor- 
gemerkten Mannschaft. 

Zur  Bearbeitung  der  Konskriptions-  und  Werbbezirks- Angelegenheiten  war 
dem  politischen  Referenten  ein  Offizier  beigegeben. 

Das  Ockonomische  Referat  oder  Departement  R  hatte  den  kriegs- 
kommissariatisch-administraliven  Dienst  zu  besorgen,  die  jährlichen  Budget- 
entwürfe aufzustellen  und  den  administrativen  Dienst  in  der  Kriegs-Marine  mit 
Ausschluss  der  auf  Bauten  und  Materialbeschaffung  bezüglichen  Amtshandlungen 
zu  leiten. 

Vorstand  dieses  Departements  war  ein  Ober-Kriegs-Kommissär. 

Das  Arsenals-Verwaltungsdepartemcnt,  S,  die  Intendanz,  hatte 
jene  administrativen  Dienstagenden,  welclic  sich  auf  Bau-  und  Materialwcsen, 
Anschaffungen  u.  s.  w.  bezogen.  Diesem  Departement  stand  ein  Marine-Ober- 
Intendant  vor. 

Das  Justiz-Departement,  7,  hatte  unter  Leitung  eines  , General- 
Auditor-Lieutenants  *  die  Leitung  des  Justizwesens  in  der  Kriegs-Marine. 

Zwischen  den  beiden  administrativen  Departements  R  und  S  scheint  eine 
scharfe  Trennung  der  Dienstesagenden  nicht  immer  eingehalten  worden  zu 
sein;  ebenso  findet  man  im  politischen  Departement  Q  manche  Angelegenheiten 
behandelt,  welche  in  ein  oder  dem  anderen  administrativen  Departement  oder 
noch  häufiger  im  Militärreferate  begriffen  scheinen.  Erwähnenswerth  ist  aber, 
dass  die  einzelnen  Departements  auch  die  Personalien  der  in  ihrem  Ressort 
beschäftigten  Beamtengruppen  behandelten  —  R  für  die  Beamten  des  Kriegs- 
Kommissariats,  S  für  jene  der  hitendanz  u.  s.  w. 


IV.  Das  schwimmende  Flottenmaterial. 

Vorbemerkung. 

Vom  Augenblicke  der  März-Katastrophe  des  Jahres  1848  an  bis 
zur  Wiedereinnahme  Venedigs,  zu  Ende  August  1849,  befand  sich  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Theil  des  schwimmenden  Flottenmaterials  der 
L  k.  Kriegs-Marine  in  Händen  der  Venezianer.  Um  die  spätere  Orienti- 
mng  zu  erleichtern,  werden  schon  in  der  hier  folgenden  kategorieweisen 
Aufzählung  der  SchifTe  und  Fahrzeuge  diejenigen,  welche  sich  von  Ende 
März  1848  bis  Ende  August  1849  in  der  Gewalt  Venedigs  befanden, 
eigens  bezeichnet  werden.  Bezüglich  der  Namen  der  Schiffe  wird  bemerkt, 
dass  bei  manchen  von  Seite  der  venezianischen  Regierung  eine  Namens- 
änderung vorgenommen  wurde;  auch  seitens  der  k.  k.  Regierung  wurden 
bald  nach  dem  Abfalle  Venedigs  einige  Schiffe  umgetauft  und  narh  der 

2» 


20 

Einnahme  Venedigs  verfügte  eine  Allerhöchste  Entschliessung  vom 
18.  November  1849  eine  neuerliche  Umänderung  der  Namen  mehrerer 
Schiflfe.  Bei  anderen  Schiffen  kam  die  deutsche  Version  des  Namens  an 
Stelle  der  bishin  üblichen  italienischen  Benennungsweise  in  Aufnahme. 
Als  Hauptnamen  werden  in  der  folgenden  Aufzählung  jene  genannt 
werden,  welche  von  den  Schiffen  vor  dem  März  1848  geführt  wurden; 
vorgenommene  Namensänderungen  werden  bei  jedem  einzelnen  Schiffe 
angegeben  werden. 

A.  Hochseeschiffe. 

<^)  (Segd')  Fregatten. 

1.  Im  Arsenal  von  Venedig  befand  sich  eine  grosse  Segel-Fregatte 
im  Bau,  für  welche  der  Name  „Minerva"  bestimmt  war.  Der  Bau  dieser 
Fregatte,  welcher  im  März  1848  bis  zu  9%4  Karat  gediehen  war,  wurde 
unter  der  republikanischen  Regierung  eifrig  fortgesetzt  und  war  der 
Name  »Italia*  für  dieses  Schiff  in  Aussicht  genommen. 

Bei  Gelegenheit  des  Besuches,  den  FM.  Graf  Rad  et  zky  dem  k.  k. 
Blokade-Geschwader  nach  der  Einnahme  Venedigs  abstattete,  äusserten 
die  Offiziere  der  Eskadre  den  Wunsch,  dass  die  im  Bau  befindliche  Fre- 
gatte den  Namen  „Novara"  erhalten  möge;  dieser  Wunsch  wurde 
Seiner  Majestät  zur  Kenntniss  gebracht,  und  die  Allerhöchste  Ent- 
schliessung vom  18.  November  1849  bestimmte,  dass  die  erwähnte  Fregatte 
„Novara"  zu  benennen  sei  ,zu  Ehren  des  daselbst  vom  FM.  Grafen 
Radetzky  erfochtenen  Sieges*. 

Die  »Novara*  war  das  erste  österreichische  Kriegsschiff,  welches 
mit  30-pfündigen,  in  Maria-Zeil  erzeugten  Kanonen  armirt  werden  sollte, 
da  zur  Zeit  ihrer  Kiellegung  der  Beschluss  schon  feststand,  dem  Beispiel 
der  grossen  Seemächte  zu  folgen  und  ein  schweres  Kaliber  o^s  Einheits- 
bestückung für  die  Schlachtschiffe  einzufuhren.  Ausser  den  30-pfündigen 
Kanonen  sollte  sie  eine  geringe  Anzahl  60pfündiger  Paixhans  (Granat- 
kanonen) erhalten. 

Der  Bau  dieser  Fregatte  war  von  den  Hauptleuten  Jakob  und  Alois 
Coccon  im  Jahre  1843  begonnen  worden.  Die  Konstruktionsdaten 
waren  die  folgenden : 

Tonnengehalt  1520-93. 

Länge  zwischen  den  Perpendikeln 156'  6" 

Grösste  Breite 43'  2" 

Tiefe  im  Hohl 19' 8^3" 

Tiefgang  vorne 17' 
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Tiefgang  achter 18'  3" 

Ballastung  196Va  T. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser  .    .    7'. 
2.  Fregatte  ,36llona"  bestückt  mit : 
30  Stück  französischen  18-Pfündern, 
2      ,     60-pfündigen  Paixhans  (Granatkanonen), 
18      .     24-pfandigen  Earronaden,  dann  an  leichten  Boots-  und 

Nebengeschützen : 
eine  12-pfündige  KaiTonade, 
eine  6-,  eine  4-  und  vier  1 -pfundige  Kanonen. 
Die  ,Bellona"  war  1840  in  Bau  gelegt    und  am  21.  April   1842 
?om   Stapel  gelassen  worden;   die   letzte    Ausbesserung  (Ealfatcrung) 
hatte  sie  im  November  1847  erhalten.  Bemannungstand  337  Mann.  Kon- 
strukteur der   vBellona''  war  Hauptmann  Jakob  Coccon. 
Eonstruktionsdaten : 
Tonnengehalt  1260-30. 

Länge  zwischen  den  P.  P 146'  9" 

Grösste  Breite 38'  8" 

Tiefe  im  Hohl 20' 4" 

Tiefgang  vorne 16'  9"  9'" 

,       achter 18'  3" 

Ballastung  150  T. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser  .      6'  6" 
3.  Fregatte  „Venere"  (Venus),  bestückt  mit: 
26  Stück  später  24  Stück  französischen  18-Pfündem, 
4     .     Ordonnanz  12-Pfundern, 
14     ,      24-pfündigen  Karronaden, 

2     ,      60-pfündigen  Paixhans  (Granatkanonen)  *)  an  Stelle  zweier 
18-Pfünder. 

An  Beigeschützen : 

eine  9-,  eine  8-,  eine  4-,  vier  1 -pfundige  Kanonen. 
Der  Bau  dieser  Fregatte  war  im  Mai  1813  begonnen  worden,  doch 
lief  sie  erst  am  12.  Juni  1832  vom  Stapel;  im  Oktober  1846  hatte  sie 
eine  vollständige  Ausbesserung  erhalten.  Bemannungsstand  313  Mann. 
Konstrukteur  Ingenieur  T  u  p  i  n  i  e  r. 

1)  Die  zwei  60-pfündigen  Paixhans  (Granatkanonen),  welche  in  der  Bestückung 
der  Fregatten  .Venere*  und  ^Bellona"  vorkommen,  wurden  erst  im  Laufe  des 
Sommers  1848  an  Stelle  von  ebensoviel  IS-pfündigen  Kanonen  installirt 

Vergl.  Abschnitt  VII,  pag.  347,  Anmerkung. 
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KoQstruktionsdatea : 
ToQueag^halt  1071*15. 

Lduge  zwischen  den  P.  P. 144'  6' 

GrOsste  Breite 36' 6' 

Tiefe  im  Hohl     .    .    , 19' 

Tiefjfang  Tome 17' 7" 

achter 19' 5" 

BaUastung  122  T. 

Hohe  der  mittleren  Stückpfortcn  über  Wasser    .      5'  3" 
4.  Fregatte  „Qaerriera"  (18.  November  1849  „Juno"  benannt). 
Bestückt  mit: 

26  Stück  französischen  18-Pfundem 
4      ,      Ordonnanz  12-Pfündcm, 
14      ,     24-pfundigen  Earronaden. 
An  Boigeschützen : 

eine  S-,  eine  t>-,  eine  4-,  vier  1 -pfundige  Kanonen. 
Bemannungstand  308  Mann.  Auf  Stapel  gelegt  26.  September  1811. 
Vou  Stapel  gegangen  12.  September  1829.  Ausführliche  Konstruktions- 
daton  fehlen.  Hauptdunensionen  Länge  144'  6",  Breite  36'  6",  Tiefe  im 
Hohl  l*^^'  wie  »Venere*.  Die  »Guerriera**  war  weniger  leistungsfähig  als 
\lie  .Venus*  und  trat  auch  nach  der  Kampagne  1849  aus  dem  aktiven 
SoiHlionst,  um  noch  einige  Jahre  als  Kasernschiflf  Verwendung  zu  finden. 
Im  Ganzen  also  4  Fregatten,  von  denen  eine  im  Bau  im  Arsenal 
von  Venedig. 

Eine  fünfte  Fregatte,  «Ebe%  war  1811—1821  im  Bau  gestanden, 
ISio  zur  DemoliiTing  bestinunt  worden  und  wurde  diese  Demolirung 
im  Februar  1848  beendigt. 

bj  Korvetten, 
1.  Korvette  „Carolina",  neu  umgebaut,  zur  Indienststellung  fertig 
und  mit  24  18-pfündigen  Kanonen  bestückt. 

1844  an  Land  gezogen,  war  „Carolina'*  1847  von  Stapel  gegangen. 
KonstiTikteurs  Hauptmann  Novello  und  Oberlieutenant  A.  Coccon. 
Konstruktionsdaten : 
Tonnengehalt  810*23. 

Länge  zwischen  den  P.  P 126'  7" 

Grösste  Breite 34' 

Tiefe  im  Hohl 16' 6" 

Tiefgang  vorne 14'  2" 

achter      15' 5" 
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Ballastung  123V8  T. 
I  Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser   .      7' 

[  2.„Veloce"  (18.  November  1849  ,,Diana"  benannt)  in  Reparatur, 

[       der  Fertigstellung  nahe,  bestückt  mit  20  Stück  18-pfündigen  und  4  Stück 
24-plQn(ligen  Kanonen. 

1833  auf  Stapel  gelegt,  24.  April  1834  von  Stapel  gegangen. 
Konstrukteur  Hauptmann  Paresi. 
Konstruktionsdaten : 
Tonnengchalt  718.29. 

Länge  zwischen  den  P.  P 126' 4" 

Grösste  Breite 32 

Tiefe  im  Hohl 17' 6" 

Tiefgang  vorne 13' 8" 

achter 15' 4" 

BaUastung  187  T. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser   .      6'  2". 
Diese  beiden  grösseren  Korvetten  befanden  sich  vom  März  1848  an 
bis  zur  Wiedereinnahme  Venedigs  im  Besitze  der  Venezianer. 

Die  »Carolina*  wurde  von  ihnen  ^Lomhardia*  genannt;  die  »Veloce* 
erhielt  Ende  1849  den  Namen  , Diana". 

3.  Korvette  „Adria"  bestückt  mit  20  österreichischen  12-Pfündem, 
einem  6-  und  vier  1 -Pfändern. 

Diese  Korvette  war  im  Jahre  1826  im  Kontraktwege  gebaut  worden, 
war  ursprünglich  als  Brigg  getakelt  und  hiess  als  solche  „San  Marco". 
Bemannungsstand  159  Mann.  Ihr  Tonnengehalt  betrug  450  Tonnen. 
Hauptdimensionen:  Länge  106',  Breite  28',  Tiefe  im  Hohl  15'  3". 

4.  Korvette  „Olemenza''  blieb  im  Besitze  Venedigs,  wurde  dort 
.Cirica«  genannt  und  erhielt  18.November  1849  den  Namen  „Minerva". 

Sie    war  bestückt  mit   16   36 -pfundigen   Kan-onaden    und  vier 
18-pfündigen  Kanonen. 

1833  auf  Stapel  gelegt,  12.  Oktober  1838  von  Stapel. 

Konstrukteurs  Hauptmann  Paresi  und  Oberlieutenant  Chiavacci. 

Konstruktionsdaten : 
Tonnengehalt  48524. 

Länge  zwischen  den  P.  P 106' 

Grösste  Breite 29' 

Tiefe  im  Hohl 15' 3" 

Tiefgang  vorne 13' 3"  6'" 

achter 14' 0"  9'" 
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Ballastung  92  Vs  Tonnen. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser   .  5'  2"  6'" 

5.  Korvette  „Ldpsia'',  blieb  im  Besitze  der  Venezianeri  wurde  von 
ilinen  ^Independema'^  genannt  und  18.  November  1849  yjjeipizig^ 
umbenannt 

Sie  war  3.  Juni  1826  vom  Stapel  gegangen,  führte  16  24r-pf&ndige 
Karronaden  und  vier  18-pfündige  Kanonen. 

Hauptdimensionen:  Länge  106',  Breite  28',  Tiefe  im  Hohl  15'  3". 

6.  Koi-vette  „Gesarea",  18.  November  1849  „Titania"  genannt, 
13.  Juni  1833  vom  Stapel  gegangen,  führte  zehn  12-pfündige  Kanon- 
Karonaden.  Bemannungsstand  64  Mann. 

Hauptdimensionen:  Länge  88',  Breite  22'  4VV'i  Tiefe  im  Hohl  12'. 
Im  Ganzen  also:  sechs  Korvetten,  von  welchen  vier  im  Besitze 
Venedigs  blieben. 

c)  Briggs. 

1.  Brigg  „Oreste"  (»Orestes*),  mit  vier  9 -pfundigen  Kanonen, 
12  24-pfündigen  Karronaden,  ein  4-  und  vier  1 -pfundigen  Geschützen;  im 
Juhro  1832  gebaut,  1844  vollständig  reparirt,  100  Mann  Bemannung. 
Konstruktionsdaten  fehlen. 

2.  Brigg  „Pylade"  („Pylades*),  in  Händen  der  Venezianer; 
12  24 -pfundige  KaiTonaden,  vier  12-pfündige  Kanonen.  Im  Bau  zu 
Venedig,  stand  im  März  1848  m  14*^/24  Karat.  Konstrukteurs  Hauptmann 
Nüvello  und  Oberlieutenant  A.  Coccon. 

Konstruktionsdaten : 
485  Tonnen. 

Länge  zwischen  den  P.  P 99'  8" 

Grösste  Breite 30' 

Tiefe  im  Hohl 15' 

Tiefgang  vorne U' 

achter 12'  10"  6'" 

Ballastung  74  T. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser  6'. 

3.  Brigg  „Montecuccoli"  mit  16  östen-eichischen  12-Pfündern, 
oinom  4-  und  vier  1-pfündigen  Geschützen.  108  Mann;  im  Jahre  1830 
ttuf  Stapel  gelegt,  11.  Juli  1831  von  Stapel  gegangen.  Konsti-ukteur 
UuupUuaim  Spadon. 

Konstruktionsdaten : 
Tonnengehalt  391-35. 
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Länge  zwischen  den  P.  P 98' 

Grösste  Breite 27' 

Tiefe  im  Hohl 14'  4" 

Tiefgang  vorne 11' 

achter 13' 

Ballastnng  69*78  T. 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser    .    .    5'  2". 

4.  Brigg  „Veneto"  (später  »Pola")  mit  16  österreichischen  12- 
Pfundem,  einem  4-  und  vier  1 -pfundigen  Geschützen,  1830  auf  Stapel 
gelegt;  11.  Februar  1832  von  Stapel  gegangen;  110  Mann.  Konstrukteur 
Oberlieutenant  J.  Coccon.  Konstruktionsdaten  wie  bei  »Montecuccoli" 
nur  betrug  die  Ballastung  66  T. 

Tiefgang  vorne 11'    5" 

achter 13'    3" 

Höhe  der  mittleren  Stückpforten  über  Wasser  .    4'  1 1". 

5.  Brigg  „Ussaro'',  im  Besitze  Venedigs  gebUeben,  dort  „iZ 
Crodaio^'  genannt,  später  „Hussar"  umbenannt;  mit  zwölf  24-pfun- 
digen  Karronaden  und  vier  12-pfQndigen  Kanonen  bestückt,  im  Jahre  1843 
auf  Stapel  gelegt,  1847  von  Stapel.  Konstruktem-  Hauptmann  J.  Coccon 
und  Oberlieutenant  Ghiavacci.  Konstruktionsdaten  wie  „Pylades". 

6.  Brigg  „Tritone"  (»Triton")  ebenfalls  im  Besitze  Venedigs  ver- 
blieben,  wurde  dort  „San  Marco^'  genannt,  führte  zwölf  24-pfündige 
Karronaden  und  vier  9-pfündige  Kanonen.  30.  April  1836  vom  Stapel 
gegangen.  98'  lang,  27'  breit,  14'  4"  tief  im  Hohl. 

7.  Brigg  „Venezia"  (später  »Triest*')  mit  vier  9 -pfundigen 
Kanonen,  zwölf  24-pfündigen  Karronaden,  einem  4-  und  vier  1 -pfundigen 
Geschützen,  95  Mann  Bemannung.  16.  Oktober  1838  vom  Stapel  gegangen. 
Die  Konstruktionsdaten  fehlen. 

Im  Ganzen  also  7  Briggs,  von  denen  drei:  ^Pylade*,  «Ussaro**  und 
.Tritone*  im  Besitze  der  Venezianer  verblieben. 

d)  Armirte  Trafisport-Bnggs. 

1.  „Fido'*  mit  sechs  12-Pfündem,  vier  6-Pfimdem,  zwei  1-Pfündem, 
46  Mann.  1833  auf  Stapel,  23.  August  1834  von  Stapel.  Konstrukteur 
Hauptmann  Spadon.  Konstruktionsdaten  wie  „Chameleon^. 

2.  yJDromedario"  (»Dromedar*;  mit  sechs  8-pfündigen  englischen 
eisernen  Karronaden  und  zwei  1 -Pfändern,  46  Mann.  1836  auf  Stapel, 
15.  April  1837  von  Stapel,  Konstrukteur  Hauptmann  Paresi,  Tonnen- 
gehalt 199-58. 
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Länge  zwischen  den  P.  P 77' 

Grösste  Breite  .    ...       21' 8" 

Tiefe  im  Hohl 10'  6". 

In  Händen  der  Venezianer  verblieben : 

3.  „Delfino"  (»Delphin")  mit  sechs  12-pfündigen  KaiTonaden  und 
vier  6 -pfundigen  Kanonen.  76'  lang,  21'  breit,  10'  6"  tief  im  Hohl 
21.  Mai  1835  vom  Stapel. 

4.  nCameleonte"  (»Cbameleon*')  mit  sechs  12-pfündigen  Karro- 
naden und  vier  6-pfündigen  Kanonen.  168-24  Tonnen,  72'  lang,  20'  6" 
breit,  10'  4"  im  Hohl,  8'  8"  Tiefgang,  1832  auf  Stapel,  6.  JuU  1833 
von  Stapel. 

5.  „BwtVO",  mit  derselben  Bestückung  wie  »Delphin*  und  ,Cha- 
meleon^,  1833  auf  Stapel,  30.  Juni  1834  von  Stapel,  Konstruktionsdaten 
wie  »Chameleon".  Beide  erbaut  von  Hauptmann  Bognolo. 

Im  Ganzen  fünf  armirte  Transportbriggs,  davon  drei  in 
Feindeshand. 

e)  Goeletten. 

1.  „Sfinge"  (»Sfinx**)  mit  zehn  6-pfQndigen  Kanonen  und  zwei 
1-Pfündem,  59  Mann.  Vom  Stapel  gegangen  15.  Juli  1829.  Haupt- 
dimensionen: Länge  84',  Breite  21'  6",  Tiefe  im  Hohl  10'.  Stapellauf 
15.  Februar  1829. 

2.  „Elisabetta"  (, Elisabeth*)  mit  zwei  bronzenen  8-Pfündem, 
zehn  12-pfündigen  Karronaden,  zwei  1-Pfündern,  206  Tonnen  Gehalt.  Im 
Jahre  1826  8.  April  von  Stapel  gegangen.  Haupt dimensionen :  Länge  84', 
Breite  21',  Tiefe  im  Hohl  9'  9". 

In  dem  Besitze  Venedigs  waren : 

3.  „Fenice"  (»Phönix*)  mit  zehn  6-pfündigen  Kanonen,  18.  Fe- 
bruar 1829  von  Stapel  gegangen,  84'  6'  lang,  21'  6"  breit,  9'  lOVi"  tief 
im  Hohl,  endlich: 

4.  und  5.  „Virtuosa"  und  „Artemisia"  im  Arsenale  im  Bau 
begriffen;  sie  sollten  je  acht  12-pfündige  Kanonen  und  eine  60-pfündige 
Granatkanone  bekommen,  erhielten  aber  thatsächlich  10  leichtere 
Kanonen. 

Die  »Virtuosa*  wurde  später  ,,Aretina''  und  endlich  18.  Novem- 
ber 1849  y^ethusa*'  benannt  Diese  Goeletten  standen  im  März  1848 
in  20  und  21  Karaten  im  Bau;  sie  waren  seit  den  Jahren  1837  und  1839 
auf  dem  Stapel  und  gingen  erst  1850  und  1851  von  Stapel. 
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Ihre  Konstniktionsdaten  waren: 


Tonnengehalt  . 
Länge  .  .  . 
Breite  .  •  .  . 
Tiefe  im  Hohl  . 
Tiefgang  vorne 
,  achter 
Ballastung  .  . 
Höhe  der  Stückpforten   .      4'  T 


Arethusa* 

.Artemisia* 

214.44 

234.70 

84' 3' 

84' 

21'  6" 

22'   8" 

Kyß' 

11" 

6'  7"  9'" 

8'   4" 

ICK  7"  9'" 

11'   4" 

42  T. 

42Vj  T 

4' 7' 

4'    7" 

//  Dampfschiffe, 

1.  „Vulcano"  (»Vulkan*),  von  den  Hauplleuten  Novell o  sen.  und 
Jon.  erbaut,  war  im  Jahre  1842  auf  Stapel  gelegt  und  am  19.  August 
1843  von  Stapel  gelassen  worden.  Dieser  Dampfer  von  120  Pferdekrafl 
and  483  Tonnen  Gehalt  war  mit  48 -pfundigen  Granatkanonen  und 
^ei  italienischen  12-Pfündem  zweiter  Klasse  armirt.  Bemannungsstand 
^Mann.  Dimensionen: 

Länge  152',  Breite  23',  Tiefe  im  Hohl  15',  Tiefgang  vorne  9'  9", 
lie^g  achter  10'  3" 

Mobiler  Ballast  2  Tonnen. 
Höhe  der  Stückpforten  über  Wasser  8' 2". 

Die    Maschine    war     eine    Balance  -  Maschine ,    konstruirt    von 
fletschert  und  Punchon  in  Wien. 

Gewicht  der  Maschine: 1447  Wiener  Zentner 

,       des  leeren  Kessels 684         ,  „ 

«       des  Wassers  im  Kessel 510        ,  « 

«       der  leeren  eisernen  Kohlendepots    ...    HO         «  ^ 

,        der  Reserve-Bestandtheile  und  Werkzeuge      4         »  „ 

2.  Der  Dampfer  ,,Maria  Anna"  war  im  Besitze  Venedigs  ver- 
blieben und  führte  dort  den  Namen  j,Pio  Nono^^.  Die  ^ Maria  Anna** 
befand  sich  zur  Zeit  als  Venedig  verlassen  wurde,  seit  14.  Juli  1847  zur 
Hauptreparatur  des  Körpers  und  der  Maschine  am  Lande  aufgezogen 
und  sollte  zu  ihren  acht  6-pfündigen  Kanonen  noch  zwei  schwere 
Geschütze  bekommen.  Ihre  Hauptdimensionen  waren:  Lunge  158'  2" 
Breite  24'  5",  die  Maschine  hatte  120  Pferdekraft.  Die  ^Maria  Anna«  war 
im  Juni  1835  zu  Porto  Re  am  Stapel  gelegt  worden,  und  25.  Jänner 
1836  Tom  Stapel  gegangen. 
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B.  Küstenfahrzeuge. 

a)  Penichen 
(erster  Klasse,  «a  balaü**). 

1.  Vestale,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1- Pfänder 
(1839). 

2.  Najade,  Bestückung  wie  die  ^Vestale"  (1841). 

3.  Gerere,  dieselbe  Bestückung  (1827). 

4.  Sibilla,  ein  8-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1-Pfünder  (1828). 

5.  Oostante,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1-Pfünder 
(1843). 

C.  Elena,  dieselbe  Bestückung  (1834). 

7.  Morlacca,  dieselbe  Bestückung  (1831). 

8.  Baccante,       ,  .  (1833). 

9.  Diana,  ,  .  (1844). 

10.  Tetide,  .  .  (1828). 

11.  Lince,  ein  8-Pfünder,  zwei  4-^  zwei  1-Pfünder  (1841). 

12.  Agile,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1-Pfünder  (1833). 

13.  Aspide,  dieselbe  Bestückung  (1834). 

14.  Sirena,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-,  zwei  1-Pfünder  (1883). 

15.  Laibach,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei    1-Pfünder 
(1831). 

16.  Sentinella,  ein  9-Pfünder,  zwei  4-,  zwei  1-Pfünder  (1834). 

17.  Salona,  ein  eiserner  8-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1-Pfünder 
(1832). 

18.  Ecate,  dieselbe  Bestückung  (1838). 

19.  Iride,        .  .  (1832). 

20.  Anfitrite,  ein   12-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei   1-Pfünder 
(1841). 

21.  Leda,  ein  eiserner  8-Pfünder,  zwei  4-,  zwei  1-Pfünder  (1827). 

22.  Ninfa,  ein  12-Pfünder,  zwei  4-,  zwei  1-Pfünder  (1839). 

23.  Bocchese,  dieselbe  Bestückung  (1839). 

24.  Modesta,        ,  ,,  (1828). 

25.  Aqnila,  .  .  (1833). 

26.  Brenta,  ein  eiserner  8-Pfünder,  zwei  4-,  zwei  1-Pfünder  (1831). 

27.  Astata,  dieselbe  Bestückung  (1836). 

Die    Konstruktionsdaten   dieser   Penichen    waren    mit    geringen 
Abweichungen  die  folgenden: 
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Tonnengebalt  72*33. 

Länge 58'  6" 

Breite 15' 

Tiefe  im  Hohl 7' 

Tiefgang  vome 5'  7" 

achter 7'  1" 

Ballastung  14  T. 

Höhe  der  Stückpforte  über  Wasser 3' 1'' 

Im  Besitze  der  Venezianer  verblieben  an  Penichen: 

28.  Puriosa,        i  (   (1834). 

29.  Ammazone,  I      erster  Klasse     )    <^^^39> 

30.  Pallas,  (  )   (1827). 

31.  Palma,  )  (  (1843). 

32.  Rondine,  ]  /  (1828). 

33.  Serpe,  f  \  (1829). 

34.  Leggera,  )  zweiter  Klasse  a  balaü,  flach     '  (1829). 

35.  Lampreda,   i  i   (1829). 

36.  Volpe,  ;  (    (1828). 

37.  Andromaoa,    )  i   (1831). 
38.Zaira,                j       dritter  Klasse,  flach     j    ^^33^^^ 

Die  Penichen  von  32  bis  38  inklusive  zählen  als  flache  Fahr- 
zeuge, eigentlich  zur  Lagunenflotte  und  werden  hier  nur  der  Voll- 
zähligkeit der  Schiffsgattung  , Penichen'  halber  angeführt. 

Im  Ganzen  waren  also  38  Penichen  vorhanden ,  von  welchen 
sieben  nur  für  den  Gebrauch  in  den  Lagunen  geeignet  waren.  Diese 
sieben  Penichen  und  vier  der  ersten  Klasse  waren  in  Feindeshand.  Der 
Bemannungsstand  jeder  ausgerüsteten  Peniche  bestand  aus  einem  Offizier 
als  Kommandanten  und  25  Mann  durchschnittlich. 

bj  Karwnierboote, 
auch  Kanonieren  genannt. 

1.  Didone,  ein  24-Pfiinder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  1-Pfünder, 
31  Mann  (1834). 

2.  CTostanza,  ein  18-Pfünder,  zwei  bronzene  3 -Pfänder,  zwei 
l-Pfunder  (1832). 

3.  Concordia,  ein  24-Pfünder,  vier  4-Pfünder,  zwei  1 -Pfänder, 
34  Mami  (1834). 

4.  Caliope,  ein  24-Pfünder,  zwei  4-Pfünder,  zwei  l-Pfünder 
(1833). 
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mit  je  einem  24-  oder  18-Pfündermid 
vier  Stück  4-  und  1-Pfünder. 


5.  Veneziana,  später  Verada,  dieselbe  Bestückung  (1834). 

Dazu  kamen  zwei  in  Triest  angekaufte  und  zu  Kanonierbooten 
umgestaltete  Lastboote  6.  Vicensa  und  7.  Cnstozza,  welche  später  die 
Namen  Gaorle  und  Pirano  erhielten. 

Sie  wurden  mit  je  einem  60-Pfünder  und  einem  30-Pfünder 
bewaffnet  Ihr  Bemannungsstand  wurde  am  18.  Jänner  1849  bestimmt 
mit  1  Offizier  und  39  Mann  fixirt. 

Im  Besitze  der  Venezianer  waren  verblieben: 

8.  Oalipso  (1832), 

9.  Danae  (1834), 

10.  Delfina  (1835), 

11.  Fulminante  (1836), 

12.  aalatea(l826), 

13.  Gelosa  (1839), 

14.  Medusa  (1834), 

15.  Merope  (1834), 

16.  Pandora  (1833), 

17.  Proserpina  (1833), 

18.  Stella  (1833), 

19.  Tartara  (1833), 

20.  Tremenda  (1833), 

21.  Viennese  (1832), 
Die  Eonstruktionsdaten  der  Kanonierboote  waren   mit  geringen 

Abweichungen  die  folgenden: 
Tonnengehalt  81*40. 

Länge 60' 

Breite 15' 8" 

Tiefe  im  Hohl 7' 2" 

Tiefgang  vorne 6' 

,      achter 6'  9" 

Höhe  der  Stückpforten  über  Wasser 3'  3" 

Ballastung  14  T. 


c)  Transport-TrabaM, 

1.  Pedele  (1831). 

2.  Fortunato.  Diese  beiden  Trabakel  von  60  Tonnen  Gehalt  waren 
55'  lang,  18'  breit,  T  2"  tief  im  Hohl  (1833),  verblieben  in  Venedig. 

3.  Intrepido,  hatte  58  Tonnen  Gehalt,  war  55'  lang,  18'  breit  und 
T  11"  üefim  Hohl  (1833). 
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C.  Lagunenflotte. 

Die  gesammtc  Lagunenflottc  sammt  ihren  unbewaffneten  Servituts- 
Fahrzeugen  blieb  im  Besitze  Venedigs. 
Sie  bestand  aus: 

a)  Prahmen. 

1.  Mongibello, 

2.  Vesnvio,  jede  mit   einer  80 -pfundigen   Granatkanone,    vier 
36-pfündigen  imd  zwei  18-pfündigen  Kanonen  bewaffnet. 

Tonnengehalt  268-26  T. 

Länge 80' 

Breite 25' 

Tiefe  im  Hohl TT 

Tiefgang 5' 6" 

Ballast  10  T. 

Höhe  der  Stückpforten  über  Wasser    .        ...      6'. 

h)  Pontom. 

1.  Fermo, 

2.  Forte,  mit  je  zwei  36-Pfündern,  acht  18-Pfündem  und  acht 
3-Pfündem. 

Tonnengehalt  251  T. 

Länge 71' 2" 

Breite 26' 

Tiefe  hn  Hohl \ 9' 

Ballast  12  Tonnen. 

3.  Ein  Ponton  Nr.  I  bezeichnet. 

4.  Ein  Kielholongs-Ponton. 

cj  Obusiera 
(Haubitz-Schaluppe). 

1.  Saetta,  mit  einem  36-Pfünder,  einem  18-Pfünder  und  vier 
24-pfundigen  Earronaden. 

Tonnengehalt  75-99  T. 

Länge 54' 

Breite 16' 

Tiefe  im  Hohl 5'  10' 

Tiefgang 4' 

Höhe  der  Stückpforten  über  Wasser 3'  10' 

Ballast  1 V?  T. 
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dj  Piroghen. 
Erster  Grösse: 

I.Adelaide.  17.  GKusta.  33.  Placida. 

2.  Attiva.  18.  Geniale.  34.  Pomona. 

3.  Bianca.  19.  Oloriosa.  35.  Sagace. 

4.  Bilancia.  20.  Qrave.  36.  Sosanna. 

5.  Gelia.  21.  Qraziosa.  37.  Temeraria. 

6.  Givetta.  22.  Goglia.  38.  Teresa. 

7.  Golomba.  23.  Ingegnosa.  39.  Tigre. 

8.  Gonchiglia.  24.  Lodola.  40.  Tartara. 

9.  Guriosa.  25.  Maga.  41.  Umile. 
10.  Eleonora.  26.  Matilde.  42.  Urania. 
ll.Elvina.  27.  Mosca.  43.  Valenta. 

12.  Erminia.  28.  Nereide.  44.  Vespa. 

13.  Eulalia.  29.  Niobe.  45.  Virginia. 

14.  Euridice.  30.  Perla.  46.  Vivace. 

1 5.  Qemma.  3 1 .  Pemice.  47 .  Zenobia. 

16.  Generosa.  32.  Perseverante. 

Die  Piroghen  erster  Grösse  hatten: 

19  Tonnen  Gehalt 

Länge  zw.  den  P.  P 43' 

Grösste  Breite 10'  9" 

Tiefgang  im  Hohl 3'  4" 

Tiefgang  vorne  und  achter TS" 

Zweiter  Grösse: 

48.  Alba.  52.  Baldanza.  56.  Bionda. 

49.  Amalfi.  53.  Balestra.  57.  Brillante. 

50.  Amalia.  44.  Barriera. 

51.  Armena.  55.  Bella. 

Die  Piroghen  zweiter  Grösse  hatten: 

Länge 38' 

Breite 9' 6"  9" 

Tiefe  im  Hohl 3' 

Tiefgang 1' 6" 

Dritter  Grösse: 

58.  Berenice.  60.  Picea.  62.  Risoluta. 

59.  Metra.  61.  Rapida.  63.  Rosa. 
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Die  Piroghen  dritter  Grösse  hatten: 

Länge 33' 

Breite 8' 3" 

Tiefe  im  Hohl 2'  8"  6"' 

Tiefgang 1' 3"  6'". 

hn  Ganzen  63  Piroghen, «)  wovon  47  der  ersten,  10  der  zweiten, 
6  der  dritten  Grösse. 

Jede  Piroghe  war  mit  einem  schweren  Geschütze,  meistens  36-  oder 
24-ptändigen  Karronaden  bewaflftiet. 

Von  den  obbenannten  Piroghen  waren  20  Stück  dem  Finanzdienste 
in  den  Lagmien  zugewiesen,  und  zwar:  Conchiglia,  Curiosa,  Colomba, 
Ballestra,  Erminia,  Eleonora,  Gemma,  Gentile,  Ingegnosa,  Mosca,  Maga, 
Niobe,  Amalia,  Perla,  Temeraria,  Teresa,  Tigre,  Umile;  Urania,  Vivace. 


e)  Dampßoote, 

1.  Messagero,  aus  Eisen  in  Blackwall  gebaut,   wurde  1847  im 
Venezianer  Arsenale  durch  englische  Arbeiter  zusammengestellt. 

Länge 67' 6" 

Breite 12' 5" 

Tiefe  im  Hohl 6'  5" 

Tiefgang • .    2'  6"  vorne  und  achter. 

Oszillirende  Maschinen  von  Miller  &Ravenhill.  — 


Eine  Rekapitulation  des  gesammten  Flotten-Matoriales 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  zu  Beginn  des  Jahres  1848  ergibt  also 
folgendes  Resultat: 


A.  Hochseeschiffe. 

nj  3  Fregatten,  (fj  5  Transport-Briggs, 

hj  6  Korvetten,  ej  3  Goeletten, 

rj  7  Briggs,  fj  2  Dampfschiffe. 


»)  Ein  vom  Marine -Ober -Kommando  im  November  1848  zum  Gebrauche  des 
Eizkadre  -  Kommandos  verfasstes  Verzeichiiiss  des  irn  B<»sitze  Venedigs  befnidlicbon 
Seekriegs-Materials,  ^bt  die  Piro^Oien  nur  simimtmscb,  aber  in  der  Zahl  von  Ti?  an. 

Benke,  Die  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849. 
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Im  Bau  befanden  sich: 

ad  aj  Eine  Fregatte  in  Venedig, 

ad  f'J  Zwei  Goeletten  in  Venedig. 

B.  Kostenfahrzeuge. 

aJ  31  Penichcn,  cj     3  Trabakel. 

bj  19  Kanoniorboote, 

C  Lagunenflotte. 

aJ  2  Prahmen,  ilj  63  Piroghcn, 

bJ  4  Pontons,  ej     1  Lagunen-Dami 

cJ  1  Ilaubitz-Schaluppe,  fj     7  Pcnichen. 


Erster  Abschnitt 


Die  nationale  Bewegung  in  Italien  in  ihren  Beziehungen  zur 

k.  k.  Kriegs-Marine. 


T. 

ffittorischtfr  ROckblick.  —  Relative  TheilnahnmloHigkeit  Veneziemt  an  der  italienibchen  Bewegung.  -- 
EranrrtFr  Impul;»  dnrch  die  Wahl  Mat»tai  Feretli':»  zum  Papst.  —  Erhobungen  in  SQditalien,  liberale 
KMUM^iooen  in  Toscana  und  Sardinien.  —  Drohende  Anzeichen  in  der  Lombardie.  —  Armeebefehl 
Badetzky'»  und  V'orätelluug  an  den  Erzherzog  Yize-König  R a i n e r.  —  Schwierigkeiten  fDrRadetzky 
■■d  lieD  Hofkriegsrath,  die  italienittche  Armee  zu  verstärken.  —  Geist  der  itiüienischon  Truppentheile. 

-  Enhfrzog  Friedrich,  Dandolo,  Marinovich,  Martini  innerhalb  dreier  Monate  Marine-Ober- 
KMnundanten.  —  Misstrauen  des  FML.  Zichy  gegen  die  Marine.  —  Wichtigkeit  der  Marine  für 
Vnadtg  ab  Festung.  —  Sorglosigkeit  in  Regierungskreisen.  —  Zichy  über  spätes  Herübergreifen 
^  Halieiiischen  Bewegung  nach  Venedig.  —  Zichy  Ober  die  Manne.  —  Radetzky  Ober  die 
*«nne.  -  Wachsende  Besorgnisse  Zichy's.  —  Der  Hofkriegsrath  verweigert  Massregeln  und  weist 
Badetiky  und  Zichy  an  Martini.  —  Schwierigkeit  der  Lage  Martini 's;  seine  Ansichten.  - 
(^■tUode,  welche  Martini  irre  führen  mussten.  —  Zichy  erwartet  das  Schlimmste  von  der  Marine. 

-  Aaftreten  Martiui's;  seine  Vorsichts-  und  Yertheidigungs-Massregeln. '—  Befehle   ain   die  Flotten- 
akUteflaog  in   Pola.  —  Berufung   der   Briggs   „Oresto"   und  „Montecuccoli"   nach  Venedig.  —  Allarm- 
disposition der  Marine  in  Venedig. 

Beilage:  Biographische  Daten  über  Vize-Admiral  Ritter  t.  Martini. 


^le  vereinzelten  Erhebungen,  welche  in  Italien  seit  dem  Jahre  1815 
?egen  die  vom  Wiener  Kongresse  eingeführte  Ordnung  der  Dinge  statt- 
8«fanden  hatten,  wai*en  hauptsächlich  gegen  die  Form  der  bestehenden 
Regierungen  gerichtet  gewesen.  Allgemeinere,  besonders  nationale  Ziele 
•agen  ihnen  ferner.  So   die   Militäraufstände    in    Neapel    (1820)    und 
Sardinien  (1821),  und  die  Bewegung  im  Jahre  1831  in  Modena,  Bologna, 
Ancona  und  Parma.  Der  über  Italien  weitveraweigte  Geheimbund  der 
Carbonari ,   welcher  diese  Aufstande  hervorgerufen    hatte ,    verfolgte 
vorzugsweise  liberale,    demokratische,  wohl  auch  republikanische,  aber 
erst  in  zweiter  Linie  auch  nationale  Ziele.  Immer  war  es  der  öster- 
reichische Kaiserstaat,  welchem  die  Aufgabe  zufiel,  die  von  revulutionären 
Bewegungen  bedrohten  italienischen  Regierungen  mit  Waffengewalt  zu 
stutzen.  Ein  österreichisches  Armee-Korps  unter  General  Frimont  drang 
im  Königreiche  Neapel  ein,  als  dem  Könige  von  seiner  eigenen  Armee  eine 
Verfassung  aufgedrungen  worden  war;  österreichische  Truppen  unter 
General  Bubna  schlugen  bei  Novara  im  Vereine  mit  den  ihrem  Könige 
treuen  Garden  des  Grafen  Latour  das  aufständische  picmontesische  Heer; 
dsterreichische  Heeresabtheilungen  unter  FZM.  Geppert  unterdrn  ' '  r^ 
iie  revolutionäre  Bewegung  in  der  Romagna. 
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ALs  nun  Mazz  in  i  »der  Hohepriester  der  Revolution**,  im  Jahre  1834 
der  Carbonaria  neues  Leben  einzuhauchen  wusste,  bezeichnete  schon  der 
Xanie  des  wieder  thätigen  Geheimbundes  seine  veränderten,  weiter 
gesteckten  Ziele;  die  ,Giovane  Italia*"  —  das  junge  Italien  —  machte 
sich  die  Befreiung  Italiens  von  seinen  zahlreichen  fremden  Dynastien, 
die  nationale  Einigung  des  Landes  unter  republikanischer  Staatsform  zur 
Aufgabe.  Ueber  ein  Jahrzehnt  arbeiteten  die  Anhänger  der  giovane  Italia 
an  der  Verbreitung  ihrer  Ideen,  um  den  Boden  für  die  Aktion  vorzu- 
bereiten; für  die  Aktion  selbst  sollte  die  günstige  Gelegenheit  abgewartet 
werden.  Voreilige  Putsche,  wie  jener  der  Brüder  Bandiera,  mögen  von 
Mazzini  wohl  zugelassen,  aber  nicht  hervorgerufen  worden  sein,  sie 
nahmen  ein  klägliches  Ende.  Der  leitende  Gedanke  der  Mazzini'schen 
Agitation  war  die  Erkenntniss,  dass  vereinzelte  Aufstände  nie  und  nimmer 
Erfolg  versprechen  konnten,  so  lange  Oesterreichs  Macht  in  Italien 
ungebrochen  sei;  gegen  diese  Macht  seien  also  alle  Kräfte  zu  vereinigen. 
Aber  gerade  unter  den  Bevölkerungen  des  österreichischen  Theiles  von 
Italien  war  es  schwer,  für  die  Mazzini'schen  Ideen  erfolgreich  Propaganda 
zu  machen.  Die  milde  österreichische  Regierung  achtete  die  Nationalität 
und  räumte  dem  lombardo-venezianischen Königreiche  unter  einem  eigenen 
Vize-König  eine  gewisse  Selbstständigkeit  ein.  Beliess  sie  die  Verwaltung 
und  Justiz  nicht  in  den  vor  1815  eingeführten  Formen,  so  waren  die  neuen 
Einrichtungen  doch  mindestens  gleichwerthig  mit  jenen  der  übrigen 
Provinzen  des  Kaiserstaates,  und  besser  als  jene  der  meisten  anderen 
italienischen  Staaten;  im  Finanzwesen  und  den  Militärlasten  aber  genossen 
die  Lombardo- Venezianer  wesentliche  Vortheile  vor  den  Bewohnern  der 
Erblander.  Dazu  kam,  dass  dieses  Land  —  seit  Jahrhunderten  der  Schau- 
platz blutiger  Kriege  —  mehr  als  ein  anderes  die  Vortheile  des  Friedens 
zu  schätzen  wusste  und  sie  in  emsigem  Gewerbefleiss  zu  benützen 
verstand.  Ein  mächtiger  Anstoss  musste  kommen,  um  die  österreichischen 
Italiener  den  Zwecken  der  giovane  Italia  gefügig  zu  machen. 

Diesen  Anstoss  gab  die  am  16.  Juni  1846  erfolgte  Wahl  des 
Kardinals  Grafen  M  a s  t  a  i-F  e  r  e  1 1  i  zum  Papste.  „  Die  unerhörte  Erscheinung 
eines  liberalen  Papstes"  —  sagt  Corvin  — •  „hatte  ganz  Italien  in  einen 
Freudentaumel  versetzt.  InPiuslX.  wähnte  die  liberale  und  nationale 
Partei  ihr  langersehntes  Haupt,  den  Messias  ihres  politischen  Glaubens 
gefunden  zu  haben;  mit  Jubelruf  schaarte  sie  sich  um  sein  Panier,  frei  von 
der  Furcht  vor  Polizei  und  Justiz.** 

Die  Plane  Gioberti's,  welcher  Italien  eine  föderative  Gestaltung 
unter  dem   Papste  als  Oberhaupt  geben  wollte,  erschienen  keineswegs 


'  als  Pbantosmeu,  soudc-rn  l'aiidiii  eulhusiastiächcn  Anklang  un# 
^nieine  Verbreitung. 

Pias  [X.,  vom  allgemeinen,  suincr  Person  huldigenden  Jubel  fort- 
gerissen, ging  bald  weiter,  als  er  wohl  anfänglich  beabsichtigt  haben 
mochte,  und  sanktionirte  das  neue  Losungswort  der  giovanc  Italia: 
.Einheit  und  Freiheit  Italiens!"  Es  war  als  hatte  .der  gewaltige  Arm  des 
Hnu|>tes  der  Christenheit  die  Schleusen  geölinet,  durch  welche  sich  jetzt 
der  Strom  des  Liberalismus  über  die  ganze  Halbinsel  ergoss,  alle  Stände, 
Alter  und  Geschlechter  mit  sich  forlreissend'. 

Mazzini,  obwohl  mit  Gioberti's  Endzielen  keineswegs  einver- 
standen,  liess  diesen  ruhig  gewähren;  die  alle  Stämme  Italiens  einigende, 
TonGioberti  geschürte  nationale  Begeisterung  später  üi  republi- 
kanische Bahnen  zu  leiten,  hielt  Mazzlni  mit  Recht  für  eine  leichte,  der 
Zukunft  TU  rY  übe  haltende  Aufgabe.  Vorerst  sollte  der  italienische  Einheits- 
gi-daiike  reifen  und  dann  zunächst  ganz  Italien  daran  arbeiten,  Oesterreicb 
aus  der  Lombardie  und  Venezien  zu  verdi-ängen. 

Unaulbörlich  wui'den  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Stadt 
Italiens  festliche  Versammlungen  und  Zusammenkünfte  veranstaltet, 
welche  die  bevorstehende  Wiedergebui't  Itahens  feierten.  Abgesandte  aus 
»ilen  Thi-ilen  der  Halbinsel  nahmen  an  diesen  Festen  Theil,  mid 
beritflitelen  zu  Hause  über  die  empfangenen  Eindi-ücke.  Diesem  gefähr- 
lieliet),  einem  Umstürze  der  bestehenden  staathchen  Ordnung  zusteuern- 
den Treiben  konnten  die  einzelnen  Regierungen  nicht  mit  der  nöthigen 
Festigkeit  entgegentreten  —  es  war  das  geheiligte  Oberhaupt  der 
katholischen  Christenheit,  welches  als  der  ScbirmheiT  der  nationalen 
lk-weg»iiig  proklamirt  worden  wai'. 

in  Calabrien,  von  Reggio  ausgehend,  und  zu  Messma  kam  es  schon 
ini  September  1847  zu  Erhebungen,  welche  die  Wiederherstellung  der  Ver- 
TarfKung  von  182Ü  bezweckten,  aber  schnell  ujid  blutig  unterdrückt  wurden. 
Im  Oktober  1847  erhess  der  Papst  Verfügungen,  welche  sich  liberal- 
koristitationellen  Einrichtungen  näherten;  das  Verlangen  nach  solchen  Ein- 
richtungen wurde  nun  in  Italien  allgemein.  Sizilien  beschränkte  sich  nicht 
auf  dieses  Verlangen:  am  12.  Jänner  1848  erhob  sich  Palermo,  der  revo- 
lutionäre Ausschuss  unter  Ruggero  Settimo  erklärte  sich  —  im  Wider- 
spruch mit  dem  Charakter  der  die  Einheit  Italiens  anstrebenden  allgemeinen 
Bewegung  —  in  ausgesprochen  regionalem  Sinne  für  die  Selbstständigkeil 
^iens  und  die  Wiederherstellung  der  Verfassung  vom  Jahre  1812. 

Während  die  neapolitanische  Regierung  mit  Unterhandlungen  und 
BTaileogeurali  Sizilien  zum  Gehorsam  zu  bringen  trachtete, 
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Bewegung  auf  dem  neapolitanischen  Festlaude,  und  am  29.  Jänner 
musste  eine  liberale  Konstitution  versprochen  werden,  welche  am 
10.  Februar  ins  Leben  trat.  Sardinien  erhielt  am  8.  Februar,  Toscana  am 
15.  Februar  eine  liberale  Verfassung;  am  14.  Februar  veriieh  der  Papst 
eine  endgiltige  freisinnige  Konstitution.  Modena  und  Parma  lagen  in  der 
üsteiTeichischen  Machtsphäre  —  ein  Verhältniss,  welches  durch  die 
Militär-Konventionen  vom  24.  Dezember  1847  neu  gefestigt  worden  war. 
Sowie  in  Lombardo-Venezien,  gährte  es  auch  hier  umso  lebhafter,  seit 
alle  übrigen  Theile  Italiens  in  rascher  Aufeinanderfolge  die  Befriedigung 
ihrer  mehr  oder  minder  trotzig  und  herausfordernd  geäusserten  Wünsche 
erlangt  hatten. 

Aber  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1848  hatten  sich  die 
drohenden  Anzeichen,  wessen  man  sich  von  der  italienischen,  Oesterreich 
feindlichen  Nationalpartei  zu  versehen  hatte,  derart  gehäuft,  dass  die 
österreichische  Regierung,  trotz  ihrer  im  Vize-König  Lombardo-Veneziens 
Erzherzog  Rainer  verkörperten  Milde,  sich  zu  ganz  entschiedenen  Kund- 
gebungen gedrängt  sah. 

FM.  Graf  Radetzky,  seit  vielen  Jahren  kommandirender  General 
Lombardo-Veneziens,  hatte  unter  seinen  Augen  die  Bewegung  wachsen 
gesehen;  er  sah  klar  voraus,  was  kommen  müsse  und  werde.  Am 
15.  Jänner  1848  hielt  er  den  Zeitpunkt  für  erschienen,  die  seiner  Führung 
anvertraute  Armee  auf  die  bevorstehenden  Ereignisse  durch  den  folgenden 
—  berühmt  gewordenen  Generals-Befehl  vorzubereiten : 

„Seine  Majestät  der  Kaiser,  fest  entschlossen,  das  lombardisch- 
venezianische  Königreich  mit  aller  Kraftanstrengung,  ebenso  wie  jeden 
anderen  Theil  ihrer  Staaten  zu  beschützen,  und  gegen  jeden  feindlichen 
Angriff,  komme  er  von  Aussen  oder  von  Innen,  recht-  und  pflichtmässig 
zu  vertheidigen,  haben  mich  durch  den  Herrn  Hofkriegsraths-Präsidenten^) 
beauftragt,  allen  in  Italien  stehenden  Truppen  diesen  Entschluss  mit  dem 
Beifügen  bekannt  zu  geben,  dass  dieser  Ihr  unerschütterlicher  Wille  in 
der  Tapferkeit  und  treuen  Anhänglichkeit  der  Armee  die  wirksamste 
Stütze  finden  wird.** 

»Soldaten!  Ihr  habt  sie  vernommen,  die  Worte  Eueres  Kaisers;  ich 
bin  stolz  dai-auf,  sie  Euch  zu  verkündigen.  An  Euerer  Treue  und  Tapfer- 
keit wird  das  Getriebe  des  Fanatismus  und  ti'euloser  Neuerungssucht 
zersplittern,  wie  am  Fels  zerbrechUches  Glas.*' 


»)  G.  d.  K.  Graf  Hardegg  (f  16.  Februar  1^18). 
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«Noch  ruht  der  Degen  fest  in  meiner  Hand,  den  ich  durch  65  Jahre 
mit  Ehre  auf  so  manchen  Schlachtfeldern  gefühil;  ich  werde  ihn 
gebrauchen,  um  die  Ruhe  eines  jüngst  noch  glücklichen  Landes  zu 
schützen,  das  nun  eine  wahnsinnige  Partei  in  unabsehbares  Elend  zu 
stürzen  droht.*' 

, Soldaten!  Unser  Kaiser  zählt  auf  uns;  Euer  greiser  Führer  ver- 
traut Euch;  das  ist  genug.  —  Möge  man  uns  nicht  zwingen,  die  Fahnen 
des  Doppelaars  zu  entfalten;  die  Kraft  seiner  Schwingen  ist  noch  nicht 
gelähmt  —  Unser  Wahlspruch  sei: 

„Schutz  und  Ruhe  dem  friedlichen,  treuen  Bürger,  Verderben  dem 
Feinde,  der  mit  frevelnder  Hand  den  Frieden  und  das  Glück  der  Völker 
anzutasten  strebt!  • 

Diese  Worte  Hessen  keinem  Zweifel  Raum,  dass  Radetzky  zu 
energischem  Auftreten  ermächtigt  und  entschlossen  wai\  Er  hatte  aber 
noch  die  Hoffnung  nicht  ganz  aufgegeben,  dass  es  einem  kräftigeren, 
zielbewussten  Wirken  der  politischen  Behörden  noch  gelingen  könne,  den 
drohenden  Sturm  zu  beschwören.  Radetzky 's  häufige  Berichte  an  den 
Hofkriegsrath  geben  hiefür  mancherlei  Zeugniss,  und  zu  warmer 
Beredtsamkeit  erhebt  sich  eine  Vorstellung,  die  er  am  9.  Februar  an  den 
Erzherzog  Vize-König  richtete,  und  mit  welcher  er  einem  energischeren 
Vorgehen  der  Zivil- Autoritäten  das  Wort  sprach. 

,Die  Lage  der  Dinge  gestaltet  sich  immer  bedenklicher**  —  hiess 
es  da  —  -und  ich  ^vürde  gegen  meine  Pflicht  fehlen,  machte  ich  Euere 
kaiserliche  Hoheit  nicht  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerksam,  dass  ohne 
die  Entwicklung  der  grössten  Energie  von  Seite  der  politischen  und  poli- 
zeilichen Behörden  wir  dem  Ausbruch  einer  Revolution  unvermeidlich 
eutgegengehen." 

,  Kömmt  zu  der  heiTschenden  Strömung  noch  die  Nachricht 
dessen,  was  jetzt  im  Rathe  des  Königs  von  Sardinien  bereits  be- 
schlossen sein  soll,  nemlich  die  Ertheilung  einer  liberalen  Konstitution 
und  Errichtung  einer  Nationalgarde,  dann  müssen  wir  auf  das  Aeusserste 
Uefasst  sein.* 

An  der  Hand  von  Thatsachen  beleuchtete  Radetzky  das  häufig  an 
Zweideutigkeit  grenzende,  matte  Verhalten  einzelner  politischer  und 
Polizei-Behörden,  und  schloss  seine  Vorstellung  mit  dem  folgenden 
dringenden  Appell: 

,Ich  kann  meiner  Pflicht  nicht  untreu  werden,  meine  Mission  ist 
nicht  durch  Nachgeben  die  Folgen  zu  beschwören,  die  unausweichlich 
einem  solchen  Zustande  hervorgehen  müssen/ 
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^Ich  habe  dem  Kaiser,  meinem  Heim,  die  Bekämpfmig  seiner  Feinde, 
die  Vertheidigmig  seines  Thrones  und  seiner  Rechte  geschworen,  ich 
werde  diesem  Schwüre  bis  zum  letzten  Athemzuge  treu  bleiben.* 

9 Ich  werde  das  Blut  beweinen,  das  iliessen  muss;  aber  ich  werde 
es  vcrgiessen;  der  Nachwelt  überlasse  ich,  mich  zu  richten.  Ent- 
schuldigen Euere  kaiserliche  Hoheit  die  Wärme  meiner  Sprache,  aber  die 
heiligsten  Interessen  Höchstdero  erlauchten  Kaiserhauses  stehen  auf  dem 
Spiele,  und  dem  Dienste  dieses  Hauses  war  mein  ganzes  Leben  geweiht.* 

„Noch  kann  ein  Zusammenwirken  aller  Behörden  den 
Sturm  beschwören,  der  im  Anzüge  begriffen  ist;  gehen  wir 
aber  noch  einen  Schritt  weiter,  dann  ist  es  zu  spät  dann  muss  der  Donner 
der  Geschütze  das  Aufruhrgeschrei  zum  Schweigen  bringen,  das  jetzt 
durch  ganz  Italien,  verbunden  mit  dem  Todesrufe  gegen  Alles,  was 
Oesterreich  angehört,  widerhallt!* 

Schon  der  Armeebefehl  Radetzky's  beweist,  dass  der  Feldmarschall 
voraussah,  es  werde  auch  zum  Kriege  gegen  einen  äusseren  Feind 
kommen,  und  seine  Aufgabe  nicht  allein  die  sein,  lokale  Revolten  kleinerer 
oder  auch  gi'össerer  Bedeutung  niederzuschlagen. 

Der  klare  politische  Blick  des  Feldmarschalls  wusste  die  Erschei- 
nungen in  den  italienischen  Nachbarstaaten  im  Zusammenhange  zu 
würdigen;  er  sah  voraus,  dass  die  Regierungen,  ganz  besonders  jene  von 
Sardinien,  von  der  nationalen,  Österreich-feindlichen  Strömung  früher 
oder  später  fortgerissen  werden  mussten.  —  F.ürst  Metternich  hingegen, 
seit  langer  Zeit  Leiter  der  politischen  Geschicke  der  Monarchie,  scheint 
durch  das  äusserlich  korrekte  offizielle  Auftreten  der  nachbarlichen 
Uegiemngen  getäuscht  worden  zu  sein,  oder  er  überschätzte  deren  Kraft 
und  Wollen. «) 

Unwiderlegliche  Beweise  für  des  Marschalls  Voraussicht  geben 
Hadetzky's  wiederholte  und  eingehend  begründete  Bitten  an  den  Hof- 
kriegsrath  um  Verstärkungen. 

Es  besteht  eine  Tradition,  welche  gegen  den  Hofkriegsrath  den 
Vorwurf  erhebt,  man  sei  da  „am  grünen  Tische*  taub  für  Radetzky's 
wiederholt  warnende  Stimme  gewesen.  Die  Veröffentlichung  der  Korre- 
spondenz zwischen  R  a de  tzky  und  deniHofkriegsralhe  würde  diese Ueber- 
lieferung  schlagend  widerlegen. 


')  Dhs  offiziolle  Auftreten  speziell  der  sardiijis(!hen  Regierung  wurde,  uaclideiu 
Karl  Albert  am  23.  März  in  österreichisch-lombardistlies  Gebiet  eingefallen  war,  zum 
Ge^'onslaiide  einer  amtlichen  VeröfTentlirhung  in  der  ,, Wiener  Zeitung*  gemacht,  welche 
in  <l«'r  Beilaij'«'  IV  zum  II.  Abschnitt  wiedergegeben  i$t. 
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Nicht  die  Kriegs-  sondern  die  oberste  Finanz  Verwaltung  hatte 
in  allen,  auch  in  rein  militärischen  Dingen  das  letzte  entscheidende 
Votum;  der  Hofkriegsrath  konnte  nicht  über  die  Dislozimng  eines 
Bataillons,  nicht  über  eine  halbe  Raketen-Batterie  disponiren,  ohne  die 
förmliche  Zustimmimg  der  Finanzverwaltung  erlangt  zu  haben.  Noch 
gegen  Ende  Februar  erwirkte  die  Finanzverwaltung  (Hofkammer-Präsi- 
dium) die  Erlassung  einer  rügenden  Bemerkung  an  den  Hofkriegsrath, 
welcher  auf  Zuweisung  zweier  Infanterie-Bataillone  und  zweier  Batterie- 
Bespannungen  zur  italienischen  Annee  angetragen  hatte,  0  ohne  zuvor 
.das  Einvernehmen**  mit  der  Finanzverwaltung  gepflogen  zu  haben. 
Dieses  Einvernehmen  aber  sei  „unverzüglich  einzuleiten  und  auch  in 
Zukunft,  bevor  ein  Antrag  vorgelegt  wh'd,  welcher  eine  neue  Auslage  für 
die  Finanzen  nach  sich  zieht,  mit  dem  Hofkammer-Präsidium  vorerst  zu 
erreichen." 

Radetzky  erhielt  zwar  endUch  die  Zusage  der  erbetenen  unbedeu- 
tenden Verstärkungen,  aber  zugleich  wurde  der  Hofkriegsrath  angewiesen, 
dem  Fcldmarschall  neuerdings  die  Erwartung  auszusprechen,  er  werde 
die  Kraft  zur  Vertheidigung  ^nicht  so  sehr  hi  der  Zahl,  als  im  guten  Geiste 
und  der  Disziplin  imd  Kampffähigkeit  der  ihm  untei-stellten  Truppen  zu 
finden  wissen.  • 

Der  Marschall  konnte  sich  mit  gutem  Gewissen  sagen,  dass  seine 
Armee  vorzüglich  ausgebildet,  vom  besten  Geiste  beseelt  und  ihrem  Feld- 
herm  ausserordentlich  ergeben  und  anhänglich  war.  Gewiss  dürfen  wir 
aber  trotzdem  annehmen,  dass  Radetzky 's  klarblickender  Geist,  der  alle 
Ereignisse  der  nächsten  Zukunft  so  richtig  vorhersah,  sich  die  Frage  vorge- 
legt habe:  wie  der  bedeutende  Bruchtheil  seiner  Truppen,  der  italienischer 
Nationalität  war,  im  entscheidenden  Momente  sich  bewähren  werde? 

Es  hatte  bei  den  vielfachen  Nergeleien,  Demonstrationen  und 
Reibungen,  welche  während  des  Winters  in  den  Garnisonsstädten  Ober- 


')  Die  weitere,  echt  bureaukratii^che  Behandlung  des  oben  erwähnten  —  an  sich 
sowohl  niilitärisch  als  finanziell  eigentlich  geringfügigen  —  Gegenstandes  zeigt,  welcher 
Art  die  Träponderanz  der  Fhianzbehörde  war.  In  den  umfangreichen  Sitzungsprotokollen 
T«*iirill  der  als  Stellvertreter  des  Hofkanuner-rräsidenten  fungirende  Hofrath  ni<ht,  wie 
man  glauben  sollte,  die  finanzielle  Seite  der  Angelegenheit  allein;  er  ist  es  vielmehr,  der 
die  politische  Situation  und  die  militärische  Nothwendigkeit  der  erbetenen  bescheidenen 
Verstärkungen  zum  Gegenstande  seiner  Argumentation  macht.  Dem  an  Ort  und  Stelle 
der  Gefahr  kommandirenden  Feldmarschall,  der  s«nt  16  Jahren  die  Situation  heranreifen 
sab,  flUlt  die  Rolle  eines  Bittstellers  zu,  und  der  Vertreter  des  Hofkriegsrathes  muss  si(  h 
darauf  beschränken,  die  Sa<ho  dieses  Bittstellers  zu  unterstützen, 
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Italiens  an  der  Tagesordnung  wai'en,  nicht  an  Anlässen  gefehlt,  die 
Haltung  der  Truppen  italienischer  Nationalital  zu  beobachten.  Die 
Resultate  waren  aber  durchwegs  befriedigende,  ja  der  Feldmarschall  war 
in  der  Lage,  in  seinen  Berichten  mitunter  anerkennende  Bemerkungen 
über  den  Geist  der  italienischen  Regimenter  einzustreuen.  Es  möge  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  Rad e tzky  in  seineminnem  nicht  dennoch  sorgenvolle 
Zweifel  hegte,  ob  diese  Regimenter  auf  die  Dauer  den  masslosen  Agita- 
tionen, den  unaufhörlichen  Versuchungen  gegenüber,  unerschütterlich 
bleiben  würden. 

Dass  der  Mai'schall  nicht  blind  war  für  den  Einfluss,  welcher 
mit  allen  Mitteln  trachtete,  die  italienischen  Truppen  ihrer  Fahnen- 
pflicht abwendig  zu  machen,  beweisen  manche  seiner  Massregeln,  unter 
anderen  die  (von  FZM.  Baron  Schönhals  in  den  „Erinnerungen  eines 
österreichischen  Veteranen**  0  mitgetheilte)  Verfügung,  welche  dahin  zielte, 
die  Mannschaften  der  Einwirkung  fanatischer,  den  Beichtstuhl  miss- 
brauchender Geistlichen  zu  entziehen. 

Die  zum  weitaus  gi'össten  Theile  aus  italienischen  Elementen 
bestehende  Kriegs-Marine  stand  dm'ch  ihre  selbstständige  Organisation 
dem  Einflüsse  Rade  tzky 's  entrückt. 

Ein  kaiserlicher  Prinz,  tapferer  Seemann  und  Soldat,  war  während 
der  letzten  Jahre  an  ihrer  Spitze  gestanden,  eine  schon  unabweislich 
gewordene  Regenerirung  der  beinahe  ganz  in  Verfall  gerathenen  staat- 
lichen Seemacht  als  Aufgabe  seines  hoffnungsreichen  Lebens  erfassend. 
Am  5.  Oktober  1847  war  aber  Erzherzog  Friedrich,  noch  nicht  27  Jahre 
alt,  gestorben;  Vize-Admiral  Graf  Dandolo,  ein  hochbetagter  Greis,  trat 
an  seine  Stelle,  folgte  aber  nach  einem  Monate  dem  Erzherzog  ins  Grab; 
die  Mai-ine  stand  ganz  verwaist  da,  der  Marine-Adjutant  Linienschiflfs- 
Kapilän  v.  Marinovich  übernahm  die  Leitung  des  Dienstes.  In  den  letzten 
Tagen  des  Dezember  erst  konnte  der  zum  Vize-Admiral  und  Marine- 
Ober-Kommandanten  ernannte FML.  Ritter  vonMartini  seinen  Dienstes- 
posten in  Venedig  antreten.  2) 


1)  Erinnerungen  eines  österreichischen  Veteranen  aus  dem  italienischen  Kriege 
1818  und  1849.  Gotta,  1852.  Die  Einleitung  zu  diesem  Werke  gibt  ein  anschauliches 
Bild  vom  Heranreifen  des  nationalen  Gedankens  in  Itah'en  und  behandelt  auf  Grund 
persönlicher  Beobachtungen  des  Verfassers,  namentÜch  den  Umschwung  der  Verhält- 
nisse in  Lombardo-Venezien  mit  einer  lebensvollen  Ausführlichkeit,  die  wir  uns  selbst- 
verständlich hier  versagen  müssen. 

'-)  In  der  Beilage  I  geben  wir  die  wichtigsten  Daten  über  Martini 's  Lebenslauf 
jjis  zu  seiner  Ernennung  zum  Marine-Ober-Kommandanten. 


Die  drei  letzten  Monate  des  Jahres  1847,  während  deren  sich  so 
Vieles  vorbereitete,  hatten  also  vier  Ober-Kommandanten  der  kaiserlichen 
Kriegs-Marine  gesehen.  Unter  solchen  Umständen  mussle  die  Wirksamkeit 
des  Marine-Ober-Kommandos  gerade  während  der  wichtigsten  Zeit- 
abschnitte gelähmt  sein:  FM,  Radetzky  aber,  derauf  die  Verlässliclikeil 
der  Kriegs-Marine  wegen  ihrer  Bedeutung  für  Venedig  den  grössten  Werth 
legen  musste.  war  mehr  als  je  darauf  angewiesen,  sich  an  die  Informa- 
tionen zu  halten,  die  er  vom  Festmigs-Kommandanten  Venedigs,  dem 
FHL.  Grafen  Zichy.  erhielt.  Dieser  Letütere  halle  vom  Anfang  seiner 
Eommandoführiing  zu  Venedig  an  der  Kriegs-Marine  Misstrauen  entgegen- 
gi-bracht  und  machte  dem  Marschall  daraus  kein  Hehl,  sowie  er  auch  dem 
Dfuen  Marine-Ober-Kommandanten  gegenüber  keineswegs  mit  seinen 
Ansichten  und  Befürchtungen  zurückhielt.  Es  hat  den  Anschein,  dass 
Radetzky  die  Besorgnisse  Zichy's  für  zu  weitgehend  hielt,  und  sich 
Tom  zweckmässigen  Vorgehen  der  höheren  Offiziere  der  Kriegs -Marine 
genügende  Resultate  versprach.  Der  neue  Mai'ine-Ober-Kommandant  aber, 
wenn  auch  den  Ernst  der  Sachlage  keineswegs  verkennend,  und  sich 
ausser  Stand  sehend,  ohne  Weiteres  für  sein  ihm  völlig  unbekanntes 
Korps  ge Wissermassen  bürgen  zu  können,  fand  doch  keinerlei  greifbare 
ttatsaeheg  und  Anzeichen  vor.  durch  welche  das  Anrathen  einschnci- 
|er  Prävenlivmassregeln  hätte  gerechtfertigt  werden  können. 
I  Venedi  g  war  der  Zentral-  und  Haupthafen  dir  k.  k.  Kriegs-Marine; 
^dortige  Arsenal  vereinigte  alle  Bezugsquellen  der  Flotte;  das  Marine- 
Ober- Kommando,  sämmlliche  Marine-Truppen -Kommandos  und  die 
Dirpots  des  Matrosen -Korps,  die  Marine-Artillerie,  die  Marine-Infanterie, 
die  Marine- Anstalten,  das  Kadeten-KoUegiura,  das  Knaben-Erziehungs- 
haus, die  Strafanstalt  (Bagno  maritlimo)  befanden  sich  in  Venedig.  Die 
Flntte  wai-  zwar  zum  weitaus  grössten  Theile  im  aktiven  Seedienste 
ausserhalb  der  unmittelbar  venezianischen  Gewässer;  aber  nebst  dem 
Hafen  Wachschiffe,  der  Korvette  „Clemenza",  welche  zugleich  die  Flagge 
des  Marine-Ober-Kommandanten  führte,  waren  theils  im  Arsenale,  theils 
in  den  zahlreichen  Häfen  und  Ankerplätzen  des  Venezianer  Lagunen- 
(fbietes  vielfache  Fahrzeuge  zerstreut,  Prahmen.  Pontons,  einige  Penichen 
und  riele  Piroghen  u.  s.  w..  denen  der  Wachdienst  und  die  eventuelle 
VerUieidigung  der  Kanäle  oblag.  Der  Marüie  kam  somit  im  Falle  eines 
äasseren  Angriffes  eine  wiclUige  Rolle  zu,  eine  noch  wichtigere  aber 
mäfellos  für  den  Fall  einer  Volkserhebung. 

Eine  Erörterung  der  Frage,   ob  man  in  den  Kreisen  der  Zentral- 
Rcgierung  der  Eventualität   einer  Volkserhebung  in  den  italienischen 
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Provinzen  überhaupt  entgegengesehen  und  dieser  Gefahr  eine  genügende 
Beachtung  geschenkt  habe,  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren.  Aber  der 
Umstand,  dass  man  einen  bedeutenden  Theil  der  Armee  Radetzky's  aus 
italienischen  Truppen  fortbestehen  Hess  und  rücksichtlich  der  Mahnungen 
und  Warnungen  über  den  ausgeprägt  provinziell-nationalen  Charakter 
der  Kriegs-Marine  sich  zu  keinerlei  durchgreifenden  Massregeln  bewegen 
lioss,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  sich  mindestens  über  das 
Endziel  der  drohenden  Bewegung  täuschte.  Man  mochte  allenfalls  erwarten 
und  auch  fürchten,  dass  eine  Erhebung  zu  Uberalen,  demokratischen, 
selbst  radikalen  Zwecken  früher  oder  später  eintreten  werde  —  ein  Auf- 
stand von  nationalem  Charakter  aber,  ein  direkter  Abfall  vom  Staats- 
verbande der  Monarchie  muss  ausserhalb  der  Erwägungen  der  Zentral- 
Regierung  gelegen  gewesen  sein.  War  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  es  schwer, 
den  passenden  Ausdruck  für  die  Sorglosigkeit  zu  finden,  mit  welcher  die 
einfachsten  Gegcnmassregeln  unterlassen  wurden. 

Sofern  nun  eine  eingreifende  Reform  der  Kriegs-Marine  unter  den 
versäumten  Vorkehrungen  desshalb  eine  erste  Stelle  hätte  einnehmen 
müssen,  weil  man  nicht  zweifeln  konnte,  dass  ihr  Charakter  überkonmiener- 
massen  ein  venezianischer  gewesen  und  geblieben  war,  so  muss  billiger- 
weise die  bisher  wenig  gewürdigte  Thatsache  Erwähnung  finden,  dass 
Venedig  —  welche  Stadt  der  Wiederunterwerfung  einen  so  langdauemden 
zähen  Widerstand  entgegenzusetzen  wusste  —  jener  Punkt  Oberitaliens 
war,  welcher  sich  weitaus  zuletzt  erst  der  italienisch -nationalen 
Bewegung  angeschlossen  hatte.  Wh*  stützen  uns  bei  dieser  Behauptung 
auf  die  Darstellung  des  unglücklichen  FML.  Grafen  Zichy,  zu  dessen 
Entlastung  es  sicherlich  hätte  beitragen  müssen,  wenn  er  die  reichs- 
feindliche, zum  Abfall  bereite  Stimmung  Venedigs  als  eingewurzelt  und 
von  langer  Hand  vorbereitet  und  bestehend  hätte  schildern  können.  Es 
ist  also  ein  klassisches  Zeugniss,  das  Zichy  in  Folgendem  gibt: 

„Die  Gesinnungen  Venedigs  bis  Ende  des  Sommers  vorigen  Jahres 
(1847)  waren  in  jeder  Richtung  befriedigend;  alle  Versuche,  welche  seit 
Jahren  von  den  Mailändern  und  aus  den  päpstlichen  Nachbarstaaten 
untemommen  wurden,  um  die  Stimmung  im  Allgemeinen  zu  ändern, 
fanden  keinen  Anklang.  Zu  jener  Zeit  wurde  den  Venezianern  vorge- 
schlagen, den  Mazzini'schen  Machinationen  beizuti'eten,  deren  Endzweck 
ersichtlicherweise  die  demokratische  Republik  war.  Dies  behagte 
dem  einflussreichen  Adel  nicht,  und  es  düi'ften  sich  von  Venedigs 
Einwohnern  nur  eine  geringe  Zahl  haben  zu  den  Verschworenen  anwerben 
lassen.  * 


,Die  Aeiiderungen  in  deuGesiiinungen  (ier  Venezianer  haben  bei  der 
Ankunft  der  Gelehrten  zu  dem  Kongresse,  welcher  am  15.  September  1847 
ins  Leben  trat,  ihren  eigenlUchen  Anfang  genommen. " ') 

.Der  SchrillsleÜer  Cesare  Cantü  aus  Mailand,  der  damaUge  erste 
Minister  in  Piemont,  Marchese  Paretto,  als  die  Einflussreichsten, 
l>ru'beitetea  die  Venezianer.  Gestützt  auf  die  aufgestellten  Prinzipien  des 
Papstes,  auf  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Mitwirkung  des  englischen  Kabinets, 
auf  die  liberalen  Parteien  in  Frankreich  und  der  Schweiz  rechnend,  gelang 
es  ihnen,  die  Venezianer  mnzustinimen ;  es  wurde  ihnen  mit  dem  Hass 
and  der  Verachtung  aller  ihrer  italienischen  Mitbürger  gedroht,  welches 
auf  die  Gemüther  der  älteren  Venezianer  eine  vollkommene  Einschüch- 
tcmng  hervorbrachte." 

»Die  jungen  Leute  wurden  als  Verräther  der  italienischen  Volks- 
e  benannt,  sie  wurden  als  verächtlich  feige  Memmen  erklärt,  wenn 
'  sich  nicht  thätig  an  die  allgemeine  Tendenz  anschhessen  würden; 
diese  Gründe  wU-kten.  —  Es  wurde  den  jungen  Leuten  angedeutet,  dass 
sie  einige  Individuen  nach  Ferrara,  Bologna  und  Florenz  senden  mögen, 
mn  sich  die  Ueberzeugung  selbst  zu  verschaffen,  wie  in  Italien  über  die 
Veaezianer  gedacht  wird ;  diese  sollten  dann  ihren  Landslcuten  das  in  Er- 
bhning  Gebrachte  mitUieilcn.  Diesem  zufolge  verfügten  sich  ein  junger 
Graf  Dumula  und  ein  gewisser  Camello  in  die  genamiten  Städte.  Sie 
wurden  schlecht  aufgenommen,  zwar  zu  Gelagen  geladen,  allein  es  wurde 
tat  alle  Länder,  nur  nicht  auf  Venedig  toastirt;  mit  Verachtung  und 
Scbmähworten  wurden  die  Venezianer  erwähnt  Mit  diesen  für  sie  kräii- 
iden  Erfahrungen  kehrten  sie  zurück," 

.Die  venezianische  Jugend  beschloss  auf  dieses,  der  italienischen 
;  beizutreten  und  den  auf  sie  geEallenen  Schaudileck  zu  verwischen. 

.Nachdem  alle  Venezianer,  welche  zur  Geselischal't  gehören,  und 
t  die  ansehnlichen  Bikger  den  Herbst  bis  gegen  den  Monat  Dezem- 


')Die£eGelehrt«n-K(>n|[['es3erajiden  seit  1838  alljährlich  uudiniiucriiieiiierandemi 

itr  grösseren  ÜUdte  luliens  slalt  Der  zu  Venedig  am  13.  (nkht  15.)  September  1847 

M^fApKte  war  der  neunte  iii  der  Reihe.   Diese  Zusanunenkünfle  gnben  ein  mächtiges 

^^^Bl  der  nationalen  Agitation  ab.  Im  Venedi^r  Kongress  vom  Jalire  1S17  ergriir  der 

^^^Hlcat  Hanin,  wekher  »^boii   durch  sein  Auflreten    in    dem,    ganz  Oberitaüeii 

^^TBrep-tnJen  , Eisen babiuilreite''  populiii'  geworden  war,  als  Mitglied  der  agronomischen 

Sektion  die  Gelegenheit,  mehrf^'be  Kragen  der  politischen  Administration  in  regierungs- 

fämUtL-liem  äiniie  zur  Spr^-he  in  btingen.  Seither  galt  er  unbestritten  als  das  Ilaupl  der 

T  Aitionsparti'i.  (Vergl.  Analule  de  la  Forge,  Hisloire  de  la  Hiipuhlique  de 

nin.j 
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ber  auf  dem  Lande  zubringen,  so  konnte  man  die  wahren  Gesinnungen, 
sowie  die  Einwii'kung,  welche  der  Gelehrten-Kongress  hervorgebracht, 
nicht  wissen ;  was  ich  hier  angeführt,  wurde  erst  im  Laufe  des  Winters 
fühlbar,  wo  man  von  den  Venezianern  eine  AbspeiTung  von  den  Deutschen 
klar  ersah,  welche  früher  nicht  gebräuchlich  war.* 

„Im  Laufe  des  Winters  wurden  die  gegen  uns  feindlichen  Gesin- 
nungen immer  klarer,  jedoch  Niemand  besorgte  den  Ausbruch  eines  Auf- 
standes, indem  Louis  Philipp  noch  auf  dem  Throne  Franki*eichs  sassJ) 
Die  Klagen  der  Venezianer  über  nicht  gute  Verwaltung,  über  die  nicht  zu 
erlangenden  Entscheidungen  der  Hofstellen,  ^  über  die  Einschränkung 
der  Macht  der  Zentral-  und  Provinzial-Deputirten  wurden  lauter;  in  Mai- 
land wurden  die  ersten  Verlangen  von  diesen  Hen'en  an  das  Gouverne- 
ment gestellt.*' 

„Die  Venezianer  blieben  noch  ruhig.  Da  traten  der  Advokat 
Manin,  der  Schriftsteller  Tommaseo  (ein  gebürtiger  Dalmatiner)  imd 
der  Advokat  Baron  Franz  Avesani  auf  mit  Ermahnungen  an  die  oben- 
erwähnten Deputui:en,  ihre  Pflicht  zu  thun  und  an  das  Gouvernement 
Forderungen  zu  stellen,  die  Punkte  des  zu  Begehrenden  anführend.* 

„Beide  Ersteren  wurden  als  Aufwiegler  eingezogen.  Letzterer  nahm 
seine  Schrift  zurück.  Zu  den  gestellten  Fordeinmgen  wurden  sie  wahr- 
scheinlich bewogen  durch  den  Gang  der  Aufregung  im  südlichen  Italien, 
durch  die  von  Tag  zu  Tag  sich  schwieriger  gestaltende  Lage  Piemonts, 
das  Versprechen  einer  Nichtintervention  halten  zu  können  (indem  der 
Volkswille  für  die  Hilfeleistung  in  der  Lombardie  überwiegend  gestinunt 
war),  durch  die  Vernichtung  des  Sonderbundes  und  das  Auftreten 
der  der  Gewalt  sich  bemächtigenden  radikalen  Partei  in  der  Schweiz, 
gegen  welche  sich  keine  Intervention  gestaltete,  sowie  auch  des,  durch 
das  ,Comite  Directeur*  von  Paris,  daher  auch  von  Mazzini  angekün- 
digten wahrscheinlichen  baldigen  Sturaes  der  damaligen  französischen 
Regierung.* 

„Später  trat  die  ultrademokratische  Regierung  in  Paris  auf;  jedoch 
auch  dieses  würde  nicht  sobald  den  Ausbruch  der  Revolution  in  den 
italienischen  Provinzen  herbeigeführt  haben,  wenn  nicht  der  in  Wien 


1)  Noch  am  29.  Jänner  hatte  Minister  Guizot,  ge^^en  Lamartine  gewendet,  der 
Kammer  zugerufen :  ,In  Italien  gibt  es  eine  Partei,  welche  darauf  hinarbeitet,  die  Kriegs- 
fackel auf  dieser  Halbinsel  zu  entzünden  und  Oesterreich  aus  Italien  zu  verjagen.  — 
Aber  glauben  Sie  denn,  dass  Oesterreich  dieses  so  hinnehmen,  dass  es  sich  nicht  ver- 
vertheidigen,  dass  es  bei  dieser  Vertheidigung  allein  s  tehen  wird?!" 

2)  D.  i.  Ministerien. 
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stattgehabte  Aufstand  ihnen  die  sicher  berechneten  unfehlbaren  Hoff- 
ntingen  des  Gelingens  gegeben  hätte.*  — 

GewisswarFML.Zichf  in  seiner  Stellung  als  Festungs-Konimandant 
Venedigs,  welchen  Posten  er  seit  November  1841  bekleidete,  ein  beru- 
fener Beobachter  der  politischen  Stinunung  Venedigs.  Weit  mehr  noch 
müssen  wir  aber  den  Festongs-Konunandanten  für  berufen  ansehen,  sich 
über  die  Wehrkörper  ein  Urtheil  zu  bilden,  welche  an  der  Vertheidiguug 
des  ihm  anvertrauten  Waffenplatzes  mitwirken  sollten.  Eine  erste  Rolle 
mosste  der  natürlichen  Veiiiältnisse  wegen  in  Venedig  bei  einer  wie 
immer  gearteten  militärischen  Aktion  der  Kriegs-Marine  zufallen.  Hievon 
überzeugt,  will  Zichy  schon  im  März  1842,  wenige  Monate  nach  Ueber- 
nahme  des  Festungs-Kommandos  —  keineswegs  vom  Gedanken  an  eine 
Revolution  geleitet  an  die  damals  noch  Niemand  dachte  ~  Vorstellungen 
erhoben  haben;  ,im  Falle  einer  Belagerung  sei  das  Betragen  der  Marine 
eine  Lebensfrage;  nun  habe  man  wohl  eine  Marine,  aber  keine  öster- 
reichische, sondern  eine  italienische.'' 

Zichy  mag  wohl  zu  weit  gegangen  sein,  damals  schon  dieser 
allgemeinen  Betrachtimg  die  Behauptung  anzufügen:  „Diese  nicht  öster- 
reichische, sondern  italienische  Marine  werde,  in  den  Lagunen  aufgestellt, 
jede  Vertheidigung  unmöglich  machen,  indem  sie  alle  Kommuni- 
kation mit  den  Forts  unmöglich  machen  werde.  ** 

Häufig  kam  Zichy  in  seinen  Berichten  auf  diese  Angelegenheit 
zurück.  Aber  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sein  gleich  im  Vorhinein  so 
überscharf  abgegebenes  Urtheil  —  solang  es  auf  keine  Thatsachen  ge- 
stützt war  —  die  Wirkung  seiner  später  nachgefolgten  Mahimngen 
beeinträchtigte. 

Im  Frühjahre  1844  gab  die  tragische  Angelegenheit  Bandiera- 
Moro  einen  Beweis,  dass  die  Apathie  der  Venezianer  gegenüber  der  neu- 
italienischen  Agitation,  von  der  in  der  k.k.  Kriegs-Marine  dienenden  venezia- 
nischen Jugend  keineswegs  getheilt  werde;  die  gerichtliche  Untersuchung 
des  Falles,  unter  Zichy's  Oberleitung  gepflogen,  soll  manche  Anhalts- 
punkte dafür  gegeben  haben,  dass  zahlreiche  Marine-Offiziere  dem 
Bündniss  der  giovane  Italia  angehörten. 

Trotz  alledem  war  Nichts  oder  doch  nicht  das  Genügende  und  Rich- 
lige  geschehen,  um  die  Kriegs-Marine  aus  einer  provinziellen  in  eine 
Reichsinstitution  umzuwandeln.  Und  Zichy  mag  vielleicht  als  Schwarz- 
seher betrachtet  worden  sein,  wenn  er,  seiner  Behauptung  nach,  immer 
und  immer  wieder  auf  das  Thema  i,von  der  Unverlässlichkeit  der  Marine* 
zurückkam;  es  wurde  eben  Alles  gelassen  wie  es  war  und  ging. 

Benko.  Die  k.  k.  Kriegj^-Muriuc  1848  und  1840. 
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Als  nun  zu  Beginn  des  Jaiires  1848  die  Stimmung  auch  in  Venedig 
eine  solche  zu  werden  begann,  dass  man  sich  die  Gefahr  einer  Volks- 
erhebung wohl  oder  übel  eingestehen  musste,  da  mochten  die  Besorg- 
nisse wohl  ernst  und  schwer  sein,  welche  sich  an  den  Gedanken  knüpfen 
Hessen,  dass  die  treue  Gesinnung  der  Marine  in  Frage  stehe. 

Die  Berichte  Zichy'sanRadetzky  und  an  den  Hofkriegsrath  gaben 
Zcugniss  davon,  dass  der  Festungs-Konunandant  sich  seiner  höchst 
bedenklichen  Lage  vollständig  bewusst  war. 

Am  4.  Februar  berichtet  er  an  R  ade  tzky  über  seine  Auffassung  der 
Vorkonmmisse  in  den  mittel-  und  süditalienischen  Staaten  und  fügt  bei: 

„Diese  meine  Ansicht  über  die  Lage  ItaUens  sowie  die  angedeutete 
Widerstandsstimmung  der  Venezianer  'gibt  die  klare  Ansicht  der 
schwierigen  Stellung  desjenigen,  welchem  die  Vertheidigung  anvertraut 
ist,  indem,  wenn  eine  Unternehmung  zur  See  von  den  ver- 
einigten Kriegsschiffen  Neapels  und  Piemonts  eintreten 
sollte,  bei  einem  zu  gleicher  Zeit  in  Venedig  ausgebrochenen  Auf- 
stande die  Vertheidigung  ungemein  schwierig  werden  dürfte.  Daher  man 
die  Vertheidigung  der  Küste,  wie  ich  es  früher  vorgeschlagen  habe,  her- 
stellen, und  die  Garnison  mit  hinlänglicher  Truppe  versehen  müsste.* 

Radetzky  befürwortete  den  Antrag,  die  Seeseite  von  Venedig  besser 
zu  befestigen,  doch  er  glaubte  zur  Stunde  noch  auf  die  Treue  der  Marine 
zählen  zu  dürfen,  wie  aus  der  folgenden  Stelle  seines  vom  7.  Februar 
datirten  Berichtes  an  den  Hofki-iegsrath  indirekt  hervorgeht:  „In  so- 
lange sich  England  nicht  aktiv  in  die  Angelegenheiten  Italiens  mischt, 

hege  ich  keine  Besorgniss  für  Venedig jedenfalls  glaube 

ich,  dass  es  nothwendig  ist,  misere  Aufmerksamkeit  auf  das  adriatische 
Meer  zu  richten  ....  ich  glaube,  dass  es  an  der  Zeit  ist,  auf  die  Mittel 
der  Küstenvertheidigung,  die  Ai'mirung  der  Strand-Batterien,  und  andere 
zeitraubende  Vorsichtsmassregeln  Bedacht  zu  nehmen.  • 

„Die  Verstärkung  Venedigs  liegt  immer  in  meiner  Hand  und  er- 
fordert mit  Hilfe  der  Eisenbahn  nur  wenige  Stunden,  aber  die  gegen  die 
Seeseite  zu  ergreifenden  Massregeln  müssen  vorbereitet  werden  .  .  .  .• 

Es  wird  nach  dem,  was  früher  über  den  eingeengten  Wirkungs- 
kreis des  Hofkriegsrathes  gesagt  worden  ist,  nicht  befremden,  dass 
ledigUch  die  Instandsetzung  der  Venezianer  Befestigung  „mit  den  vor- 
handenen Mittehi*  gestattet  wurde;  über  weiter  ausgreifende  Arbeiten 
sei  detallirt  zu  berichten.  — 

Zichy's  gegründete  Besorgnisse  rücksichtlich  der  Kriegs-Marine 
fanden  bald  ihren  wiederholten  und  bestimmten  Ausdruck.  Am  18.  Fe- 
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bruar  berichtet  Zichy,  dem  mit  vollem  Rechte  eine  Bewegung  im 
Veneziauer  Seearsenale  als  das  Gefährlichste  erscheinen  musste,  über 
die  unverlässliche,  ja  schlechte  Stimmmig  der  Arsenalsarbeiter,  welche 
man  durch  endliche  Bewilligung  der  (schon  im  Vorjahre  durch  Erzherzog 
Friedrich  beantragten) Lohnerhöhung  vielleicht  noch  paralysiren  könnte, 
hl  diesem  Berichte  finden  sich  zum  ersten  Male  Anzeichen  erwähnt,  dass 
die  Nationalpartei  die  Marine  offen  für  sich  zu  gewinnen  trachte;  es  wird 
femer  die  Gefahr  betont,  die  darin  lag,  dass  täglich  377  Kerkersträflinge 
des  Bagno  marittimo  im  Arsenale  als  Lastarbeiter  beschäftigt  wurden,  und 
in  nachdrückUcher  Weise  wird  in  diesem  Berichte  auch  Misstrauen 
gegen  die  Offiziere  der  Marine  ausgesprochen.  Das  letztere  geschieht 
in  dem  unklaren  Satze: 

„Die  Marine-Offiziere,  wenigstens  die  jüngeren,  würden  (im  Falle 
eines  Aufstandes)  bestimmt  auftreten;  sie  leben  für  sich  und  versammeln 
sich,  da  sie  mm  auch  in  Uniform  gehen  müssen  <)  in  Gruppen,  selbst  in 
den  Theatern.*'  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Worte  lässt  aber  der  später 
folgende  Antrag  jeden  Zweifel  schwinden  »alle  jungen  Offiziere,  welche 
Venezianer  sind,  zu  entfernen.* 

Zwei  Tage  später  wird  Zi  chy's  Sprache  schon  ganz  positiv:  ^Leider 
habe  ich  die  volle  Ueberzeugung,  dass  die  Marine  im  grösseren  Theile 
als  echte  Italiener  zu  den  Verschworenen  gehört,  welches  man  daraus 
schliessen  kann,  dass  selbst  unter  den  Marine-Offizieren  eine  Aufregung 
gegen  das  Linien-MiUtär  ersichtlich  ist  ....  '^  ^) 

Der  Hofkriegsrath  konnte  die  von  Zichy  erbetene  Lohnerhöhung 
der  Arsenalsarbeiter,  trotz  der  triftigen  Gründe,  die  schon  Erzherzog 
Friedrich  geltend  gemacht  hatte,  nicht  bewilligen.  —  Alles  was  Zichy 
auf  seine  Anträge  erhielt,  war  der  Auftrag,  im  engsten  Einvernehmen  mit 


^)  Die  vielen  heimlückisclieu  Allgriffe  auf  Offiziere,  die  iii  Zivil  erschienen,  hatten 
den  Feldmarschall  bewogen,  das  Tragen  der  Uniform  auch  ausser  Dienst  anzubefehlen. 
Diese  Anordnung  wurde  auf  Allerhöchsten  Befehl  Anfangs  Februar  auch  auf  die  Marine- 
Offiziere  ausgedehnt. 

2)  G.  d.  K.  Gi'af  Wallmoden,  der  in  Vertretung  Radetzky's  diesen  Bericht 
nach  Wien  beförderte,  sprach  die  Hoffnung  aus,  „dass  die  Besorgnisse  des  Festungs- 
Kommandanten  in  Betreff  der  Marine  zu  weit  gehen,**  ....  glaubt  aber  auch  seinei-seits, 
,dass  die  Marine  eine  gänzliche  Umgestaltung  erhalten  müsse,"  wozu  Istrien  und 
Dalmatien  hinreichende  und  vortreffliche  Mittel  bieten.  Wallmode ii  sah  übrigens  wohl 
ein,  dass  dieser  Rath  (den  Zichy  während  der  letzten  sechs  Jahre  oft  ertheilt  haben 
will)  nun  zu  spät  komme:  „Der  Geist,  der  die  Marine  jetzt  belebt,  ist  durch  eine  huifr- 
dauemde  falsche  Leitung  zu  tief  gewurzelt,  als  dass  er  mit  einem  Male  gel)esserl 
werden  könnte.* 
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dem  Mariiie-Ober-Kommanclanlen  zu  handeln,  daniil  alle  Massregeln 
crgrifien  würden,  um  bei  der  heiTschenden  Aufregung  insbesondere  das 
Arsenal  zu  sichern,  die  Arbeiter  in  Ordnung  zu  halten  und  den  Sträf- 
lingen des  Bagno  jeden  Auflehnungs versuch  unmöglich  zu  machen. 

Auch  dem  FM.  Radetzky  blieb  nichts  übrig,  als  den  Festungs- 
Kommandanten  Venedigs  an  den  Marine-Ober-Kommandanten  zu  weisen, 
,um  mit  diesem  vereint  Dasjenige  einzuleiten,  was  der  Dienst  Seiner 
Majestät  erheischt.* 

Der  Mai'ine-Ober-Kommandant  war  also,  wie  wir  sehen,  Derjenige, 
der  hätte  Rath  schaffen  sollen,  in  einer  der  schwierigsten  Positionen, 
in  die  ein  militärischer  Befehlshaber  gelangen  kann  —  fremd  der  Technik 
und  dem  Personal  des  Korps,  das  unter  seine  Befehle  erst  seit  kürzester 
Zeit  gestellt  war. 

Von  der  Schwierigkeit  seiner  Lage  war  Vize-Admiral  Martini  wohl 
zur  Genüge  durchdrungen;  gleichwohl  will  es  scheinen,  dass  er,  irre- 
geleitet durch  sein  eigenes  edelsinniges  Fühlen,  dem  Geiste,  der  in  einem 
überwiegend  grossen  Theile  der  Marine  schon  feste  Wurzeln  gefasst 
hatte,  zu  optimistische  Anschauungen  entgegenbrachte.  Seine  eigenen 
Worte  mögen  seine  Ansichten  über  die  Lage  der  Dinge  vertreten. 

Am  27.  Februar  berichtet  er: 

„Die  jetzigen  hierlands  sehr  ernsthaften  Zeitumstände  legen  mir 
die  Pflicht  auf.  Einem  hofkriegsräthlichen  Präsidium  in  Bezug  auf  die 
kaiserliche  Marine  gehorsamen  Bericht  über  die  Hauptfrage  der  Gegen- 
wart —  nämlich  über  die  politische  und  die  mit  ihr  zusammenhängende 
militärische  Verlässlichkeit  dieses  Körpers  —  umsomehr  zu  unterlegen,  als 
die  Marine  hier  in  Venedig  von  den  Freunden  und  den  Feinden  unserer 
Sache  ein  Hauptaugenmerk  ist;  jene  misstrauen,  diese  hoffen  von  ihr.** 

Martini  bespricht  nun  folgende  Faktoren,  welche  auf  den  Geist 
der  Marine  bestimmend  einwirken:  Die  Zusammensetzung  des  Korps; 
Verwendung  in  der  Fremde,  dadurch  hervorgerufene  Isolirung,  die  gänz- 
liche Vernachlässigung  des  Geistes  und  der  Moralität  bis  zm*  Zeit,  zu 
welcher  Erzherzog  Friedrich  das  Kommando  übernahm,  die  nun  offen 
gegen  Oesterreich  sich  aussprechende  Stimmung  des  Landes;  u.  s.  w.  — 
Doch  glaubt  Martini  bestimmt,  ;,dass  gegenwärtig  noch  keine  wirklich 
dringende  Gefahr  vorhanden  sei,  und  solche  nur  für  eine  ärgere  entfernte 
Zeit  befürchtet  werden  dürfe.*  — 

,Von  dem  Wunsche,  der  Neigung,  von  zweideutigem  Betragen, 
selbst  einem  negativen  feindlichen  Verhalten  Einzelner,  bis  zum  offenen 
Ausbruch  und  Abfall  Vieler  ist  ein  sehr  weiter  Weg,  —  auch  wenn  nicht 
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berohigende  Elemente  vorhanden  wären.*  Als  solche  betrachtet  Martini 
,eine  ziemliche  Anzahl  Offiziere  nicht  italienischer  Nationalität,  und 
solche  italienischen  Stammes,  aber  von  ehrenvoller,  treuer  Gesinnung; 
überlegende,  einsichtige  Männer,  viele  nicht  mehr  rüstige,  Ruhe  liebende 
Individuen  u.  s.  w.  • 

Dem  müsse  nun  allerdings  entgegegenhalten  werden:  »dass  die 
Mannschaft  fast  durchaus  aus  Italienern  bestehe,  dass  die  Offiziere  dieser 
Nationalität  durch  Familienbande  mit  dem  Lande  eng  verbunden  sind ; 
ein  ,esprit  de  corps',  wie  er  in  einem  Regiment  besteht,  sei  in  der  Marine 
nicht  vorhanden;  fast  alle  Arsenalsbeamten  seien  Venezianer,  ebenso 
die  800  bürgerlichen  Arbeiter,  welche  täglich  nebst  nahe  an  400  schweren 
Verbrechern  aus  dem  Bagno  marittimo  im  Arsenale  arbeiten.** 

Alle  diese  Umstände  brächten  es  mit  sich,  »dass  die  revolutionäre 
Partei  Allerlei  versucht,  um  die  Marine  zu  gewinnen,  sie  mit  der  Garnison 
zu  entzweien,  sie  zu  verdächtigen,  und  dadurch  auf  ihre  Seite  zureissen; 
so  sei  z.  B.  die  von  der  Bewegungspartei  befojgte  Taktik  die,  die  Marine 
mit  Abneigungsbeweisen  zu  verschonen,  die  der  Armee  reichlich  zu  Theil 
werden,  und  in  der  Stadt  die  Meinung  zu  verbreiten,  man  könne  auf  die 
Marine  zählen.  Manches  kann  im  Stillen  bei  Einzelnen  wirken,  doch 
beunruhigt  mich  diese  Wahrscheinlichkeit  für  das  Ganze 
noch  nicht,  und  die  Hoffnungen  der  Revolutionäre,  sowie  die  Befürch- 
tungen unserer  Partei,  welche  das  Wahrscheinliche  und  Mögliche  von 
dem  Entgegengesetzten  nicht  immer  absondert  und  mit  Ruhe  betrachtet, 
werden  sich  jetzt  nicht  realisiren.* 

Martini  schliesst  mit  dem  Ausdrucke  der  zuvei*sichtlichsten  Hoff- 
nung, -dass  die  Marine  im  Ganzen  und  Grossen  ihrer  Pflicht  nachkommen 
werde"  und  dass  „höchstens  einzelne  Fälle"  des  Gegentheils  vorkommen 
werden.  Martini  verspricht  „weder  Wachsamkeit  noch  Einleitungen  zu 
unterlassen,  um  auf  einer  Seite  zu  verhüten,  auf  der  anderen  zu  kräftigen;* 
Vieles  sei  leider  unausführbar,  weil  man  weder  Einzelnen,  noch  viel- 
weniger aber  im  Ganzen  Misstrauen  zeigen  dürfe.  Der  Vize-Admiral 
wünschte  mit  seinem  Berichte  „die  stark  beunruhigenden  Ansichten, 
die  theilweise  über  die  Marine  herrschten,  auf  ihr  wahres,  weniger 
w^ogendes  Niveau  zu  bringen.*  — 

Ein  ,  wogendes  Niveau*  boten  nun  die  Dienstverhältnisse  der  Marine 
allerdings  nicht,  —  für  ein  Auge,  dem  nur  die  Oberfläche  zugänglich,  und 
dem  es  versagt  war,  in  die  Tiefe  zu  dringen. 

Dies  war  begreiflicherweise  beim  Marine- Ober -Konunandanten 
der  Fall;  die  Gründe  waren  mehrfache:  Unkenntniss  H^c  i^orps  und  des 
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Marinedi onstes.  „Er  kennt  seine  Marine  nicht  und  kann  sie  selbst  bei 
den  grössten  Eigenschaften  nicht  sobald  kennen  lernen/  schrieb  Zichy 
am  28.  Februar  über  Martini;  mangelhafte  Unterstützung  —  wenn 
nicht  vielleicht  in  zielbewusster  Absicht  irreführende  Infonnation  —  seitens 
der  ihm  nahestehenden  höheren  Offiziere  der  Marine,*)  endlich  ein 
trügerischer  Schein  der  Ordnung  und  Ruhe,  der  über  dem  ganzen  inneren 
Dienstgetriebe  der  Marine  lag. 

Am  17.  Jänner  war  im  Beisein  der  Erzherzoge  Albrecht  und 
Wilhelm  die  feierliche  Uebertragung  der  sterblichen  Reste  des  ver- 
ewigten Marine-Ober-Kommandanten  Erzherzogs  Friedrich  aus  der 
San  Stefano-Pfarrkirche  in  die  Marine-Pfarrkirche  und  in  die  Maltheser- 
kirclie  vollzogen  worden;  es  hatten  seitens  der  Marine-Angehörigen  nur 
die  loyalsten  Kundgebungen  bei  diesem  Trauerakte  stattgefunden;  das 
Offizier-Korps  hatte  die  Geldmittel  zur  Ausführung  eines  Bildnisses  des 
Verewigten  zusammengeschossen,  welches  dem  Marine-Kollegium  gewid- 
met werden  sollte  u.  dergl.  m. 

Auch  sonst  beweisen  die  noch  erhaltenen  Akten  des  Mai'ine-Ober- 
Kommandos  aus  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1848  den  geordnetsten 
Dienstbetrieb  in  der  Marine.  Der  einzige  Fall  von  Unordnung,  der  zu 
verzeichnen  ist,  fand  im  Bagno  statt,  wo  es  seitens  italienischer  Strüflinge 
zu  Bedrohungen  ihrer  Mitsträflinge  nichtitalienischer  Nationalität  kam. 
Konnte  und  durfte  da  der  Marine-Ober-Kommandant,  der  doch  auch  die 
Pflicht  hatte,  die  Ehre  des  ihm  anvertrauten  Korps  zu  wahren,  in  einem 
bisher  durch  nichts  Thatsächliches  gerechtfertigten  Miss- 
trauen so  weit  gehen,  um  Massregeln  zu  befürworten,  wie  sie  von 
anderer  Seite  als  noth  wendig  angedeutet  wurden?  So  z.B.  vonFML.  Zichy 
—  dem  leider  die  Ereignisse  bald  Recht  geben  sollten  —  welcher  am 
28.  Februar  an  den  Hofkriegsrath  wohl  unter  dem  Dnicke  der  schweren 
Verantwortlichkeit,  der  er  entgegen  ging,  schrieb:  „Was  soll  nun  der 
neue  Marin e-Ober-Konunandant  beginnen?  Kann  er  die  Offiziere,  welche 


1)  Ausser  dem  , Marine- Adjutanten",  Linienschiffs-Kapitän  Mariuovich,  und 
dem  Kommandanten  des  Mariue-Infanterie-Bataillons  Major  von  Budaj  (bei  der 
Arsenalsrevolte  am  22.  Mfirz  wurde  Ersterer  getödtet,  Letzterer  verwundet)  finden  wir 
spater  sammtliche  in  Venedig  stationirten  höheren  Offiziere  der  Kriegs-Marine  unter 
den  von  der  kaiseriichen  Sache  Abgefallenen;  unter  ihnen  Linienschiffs  -  Kapitän 
Graziani,  Brigadier  der  Marine-Truppen;  Fregatten-Kapitän  Marsich,  Matrosen- 
Korps-Konuuandaut;  MajorPaulucci,  KonunandantdorMarine-Artillerie,  und  Fregatten- 
Kapitän  Milonopulo,  Direktor  des  Marine-Kadeten-Kollegiums,  welchen  später  hervor- 
ragende Hollen  unter  der  republikanischon  Regierung  zufielen. 
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Venezianer  sind,  entlassen,  oder  alle  von  hier  entfernen  und  dadui'ch  sein 
Misstrauen  an  den  Tag  legen?  Dieses  kann  er  nicht,  wenn  nicht  eine 
der  Auflösung  dieses  Korps  gleichkommende  Anordnung 
höheren  Orts  kategorisch  getroffen  wird.** 

Zu  dieser  Zeit  (28.  Februar)  gab  sich  FML.  Zichy  keinerlei 
Täuschung  mehr  über  die  ausserordentliche  Schwierigkeit  hin,  Venedig 
ohne  die  thatkräftige  Mitwirkung  der  Marine,  oder  gar  gegen  dieselbe 
zu  halten. 

Seinem  wachsenden  Misstrauen  versäumte  er  nicht,  häufigen  Aus- 
druck zu  geben.  »Die  Marine  ist,  wie  ich  es  seit  Jahren  so  oft  angezeigt 
habe,  besonders  seit  der  Epoche  der  Juli-Revolution  in  jeder  Hinsicht  als 
italienische  und  nicht  als  österreichische  Marine  gebildet  worden,  und  so 
war  sie  selbst  zu  jener  Zeit,  wo  Venedigs  Einwohner  ruhig  und  für  das 
Haus  Oesterreich  gut  gesinnt  waren;  es  ist  also  nicht  zu  zweifeln,  dass 
sich  ihr  Geist  jetzt  nicht  gebessert,  sondern  bei  den  jungen  Offizieren, 
welche  Venezianer  von  Geburt  sind,  verschlimmert  haben  nmss;  sie  leben 
mit  ihren  Anverwandten,  Freunden  und  bekannten  jungen  Leuten  im 
engsten  Einverständnisse  fort,  deren  grösster  Theil  zu  den  Uebelgesinnten 
gehört* 

Zichy  drückt  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  trotz  des  tragischen 
Endes  der  beiden  Bandiera's  und  Moro's  es  noch  zahlreiche  Angehörige 
der  ,giovane  Italia*  in  der  Marine  geben  mag,  und  fragt,  wie  man  denn 
daran  zweifeln  könne,  dass  ein  grosser  Theil  der  Marine  gegen  das  Haus 
Oesterreich  feindlich  gesinnt  sei  und  bei  erster  Gelegenheit  gegen 
Oesterreich  die  Waffen  ergreifen  werde. 

Wenige  Tage  später  —  am  5.  März  —  hält  der  Festungs-Komman- 
dant die  Gefahr  schon  für  imminent,  da  er  mittlerweile  die  Kunde  von 
der  Pariser  Februar-Revolution  <)  erhalten  hatte.  Er  erwartet  in  allen 
italienischen  Staaten  republikanische  Schilderhebungen  —  „das  Militär 
ohne  Zweifel  wie  in  Frankreich  seinen  Fürsten  ungetreu,  das  Volk  durch 
Errichtung  der  Nationalgarden  bewafl&iet*,  und  im  Hinblick  auf  die 
Ereignisse,  welche  Zichy  unter  solchen  Umständen  für  Venedig  erwartet, 
ist  es  wieder  die  Marine,  die  ihm  die  schwerste  Sorge  bereitet.  Er  nimmt 
ihren  Abfall  mit  zum  mindesten  zwei  Drittel  ihrer  in  Venedig  an  1500  Mann-) 


>)  Eottlironung  und  Flucht  Louis  Philip p's,  des  Bürgerkönigs,  Proklamirun^? 
der  französischen  Republik. 

*)  1803  Mann,  nach  Aufzeichnungen  MartinTs,  auf  welche  sir.li  dessen  Nekrolog 
in  der  ,  Oesterreichischen  Militärzeitschrin*  1S(»2  slfiLzl. 
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betragenden  Stärke  als  nahezu  gewiss  an,  und  entrollt  ein  Bild  der  Folgen, 
welche  es  haben  müsste,  Venedig  ohne  Lagunen-Flottille  halten  oder  gar 
gegen  dieselbe  vertheidigen  zu  müssen.  Auf  die  in  Pola  befindliche 
Flottenabtheilung  glaubt  Zichy  auch  nicht  rechnen  zu  können;  auf 
dieser  sei  auch  , Alles  italienisch,**  und  von  ihr  eher  zu  erwarten,  dass 
sie  sich  mit  feindlichen  Streitkräften  vereinigen  werde,  um  Venedig  anzu- 
^'reifen,  und  diesen  »als  willkommener  Führer  dienen  werde/ 

Zichy  kommt  endlich  auf  seine  schon  einmal  gemacht  Andeutung 
zurück,  dass  „bei  Ausbruch  eines  Krieges*  Massregeln  ergriffen  werden 
sollten,  welche  dahin  zielen,  die  Marine  „unschädlich  zu  machen.* 

Welcher  Art  die  unmittelbare  Einflussnahme  des  Marine  -  Obor- 
Kommandanten  war,  dem  von  allen  Seiten  die  Aufgabe  gestellt  ward, 
(ItMi  Geist  der  Kriegs-Marine  zu  heben,  wie  namentlich  der  persönliche 
Umgang  Martini 's  mit  den  höheren  Offizieren  des  Korps  beschaffen 
war,  mn  auf  sie  und  mittelbar  auf  ihre  Untergebenen  einzuwirken,  ist 
st^lbst  im  indirekten  Wege  schwer  oder  gar  nicht  festzustellen.  In  dieser 
sln»ng  auf  authentischen  Daten  und  aktenmässigen  Belegen  fussenden 
Dursli^Hung  können  mit  Bestimmtheit  nur  solche  Thatsachen  erwähnt 
wrrdon,  für  welche  unwiderlegliche  Beweise  in  den  Archiven  erhalten 
gebliebcMi  sind.  Am  12.  März  machte  Martini  mittelst  eines  an  die 
Aiulsvorslände gerichteten  Reservatbefehlos  sämmtlichc  Beamten  auf 
.clu»  Nolhwondigkeit  eines  besonnenen,  korrekten  Benehmens*  aufmerk- 
sam, \uid  Hess  sie  „vor  unvorsichtigen  Aeusserungen  über  öffentliche 
Ang«^h^gt*nhoiteii  und  noch  mehr  vor  Verbreitung  gemeinschädlicher 
(JnuulsAtze"  warnen.«) 


»)  UioHO  Krmalinunjr  basirte  auf  einem  Allerhöclisten  Handschreiben;  welches 
\\\\\  7,  Mftri  an  don  (in  Folj^e  des  Ablebens  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  G.  d.  K. 
(«\uf(Mi  Hurdogir  die  (fcscliäfle  des  Hofkriegsrathes  leitenden)  FZM.  Fürsten  Hohen- 
loho  crluHHt^n  wurde.  Dieses  kaiserliche  Handschreiben  lautete:  «Die  rastlosen,  mit 
|ji\»Hi*or  l^^nchirkliclikoit  und  bedauernswertliem  Gemeinsinn  von  Seite  der  Revolutions- 
l»;U'Uü  uni;«>MtrtMiKten  Homflimngen  haben  für  alle  Staaten  Europas  einen  der  geiUhr- 
h^hMtou  MoiiUMiit'  herbeigeführt.  Es  ist  daher  von  äussersLer  Wiclitigkeit,  dass  die 
Uv^ciiboiuühungt'U  der  Uegierung  durch  das  Vertrauen  der  Völker  unterstutzt  werden. 
NwhU  uuiorgrilbt  jedoch  das  Vertrauen  mehr,  als  wenn  die  Diener  des  Monarclien 
Uwvvh  doli  vou  ihnen  selbst  in  den  besten  Absichten  ausgesprochenen  Tadel  der 
Uv^u'iun^iuuaaiin^in  Zweifel  über  den  richtigen  Blick  oder  die  Kraft  der  Regierung 
\s*v^tviton. 

,S<»  wv»ii|p  die  Meinung  des  Einzelnen  über  Dasjenige,  was  geschieht  oder  unter- 
^|s»^^i.  tKWt  werden  kann,  eben  so  wenig  lasst  es  sich  aber  mit  der  Pfliciit  Meiner 
bti'M^'V  wiviuou,  das«  sie  ihren  Tadel  Ober  die  Schritte  Meiner  Regierung  laut  aus- 
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Am  28.  Februar  schrieb  Martini  an  sammllieho  höhere  Komman- 
danten: Linienschiffs  -  Kapitän  Buratovich  (Eskadre  -  Kommandant), 
Linienschiffs-Kapitün  Graziani  (Marine-Truppen-Brigadier),  Fregatten- 
Kapitän  Marsich  (Matrosenkorps  -  Kommandant),  Major  Paulucci 
(Kommandant  der  Marine-Artillerie),  Major  Budaj  (Kommandant  des 
Marine  -  Infanterie  -  Bataillons) ,  Hauptmann  F  u m  an  e  1 1  i  (Artillerio- 
Direktor),  Major  Coccon  (Schiffbau-Direktor),  Fregatten-Kapitän  Milo- 
nopulo  (Direktor  des  Marine-Kollegiums),  Korvetten-Kapitän  Turra 
(Ausrustungs-Direktor)  einen  vom  General- Auditor  Lieutenant  v.  Po  o  s  c  h 
verfassten  Erlass,  der  in  warmen  Worten  zu  pflichtgemässer  Unter- 
stützung der  Bestrebungen  des  Marine-Ober-Konunandantcn  aufforderte, 
jenen  Geist  der  Loyalität,  Treue  und  aufrichtigen  Ergebenheit  an  den 
Allerhöchsten  Thron  zu  pflegen,  der  in  der  k.  k.  Wehrmacht  sprich- 
wörtlich geworden  sei.*  Der  Erlass  legte  dar,  dass  die  nationale 
Propaganda  gewiss  nicht  vor  dem  Versuche  zurückschrecken  werde,  in 
die  Reihen  der  Marine-Truppen  einzudringen.  Dieser  Versuch  müsse 
abgewehrt  werden,  indem  Jeder,  der  eidvergessen  den  Feinden  der 
bestehenden  Ordnung  Gehör  schenkt,  und  dies  durch  Thaten,  Worte 
oder  konventionelle  Zeichen  bethätigt,  sogleich  rücksichtslos  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden  solle.  Unausgesetzte  und  umsichtige  Beauf- 
sichtigung der  Untergebenen  sei  erforderlich,  um  ohne  Verletzung  der 
nöthigen  Vorsicht  zirni  Ziele  zu  gelangen. 

An  Vorbereitungen  im  engeren  militärischen  Sinne  für  den  Fall 
einer  Volkserhebung  in  Venedig  musste  sich  Martini  auf  die  stete 
Bereithaltung  des  kleinen  Dampfers  „Messagero*  und  IndienststeHung 
der  vier  Piroghen  „Sagace*,  »Temeraria**,  „Teresa**  und  „Tartara** 
beschränken.  (4.  Februar,) 

Am  14.  wurden  sechs  Ruderboote  zu  nächtlichem  Patrouillirdienste 
verfügbar  gemacht,  bemannt  mit  je  1  Bootsführer  und  C  Matrosen,  nebst 


sprechen.  —  Sie  haben  daher  bei  allen  Ihren  Untergebenen  daliin  zu  wirken,  dass  sie 
im  Interesse  des  Gemeinwohles  und  ihres  eigenen  sich  jener  Aeusserungcn  cnlhallen, 
die  das  Vertrauen  in  die  Hegierungsmassregein  schwächen  können.  Ist  es  auch  niclit 
zu  fordern,  dass  sie  Dasjenige,  was  ihren  individuellen  Ansichten  widersprechen  sollte, 
gegen  die  eigene  Ueberzeuguug  vertreten,  so  bleibt  es  doch  in  solchen  Fällen  stets  ihre 
Pflicht,  darüber  zu  schweigen.*^ 

F^ZM.  H  o  h  e  n  1  o  h e*s  Erlass  an  den  Marino-Ober-Kommandanlen  bestimmte,  es 
sei  dieser  AllerliGchste  Befehl,  ohne  eine  allgemeine  Verlautbarung  zu  veranlassen,  den 
Untergebenen  in  angemessener  Weise  bekannt  zu  geben.  —  Martini  schein^  "  '^  •'^ 
lautbarung  auf  die  Beamten  beschränkt  zu  haben. 
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1  Gefreiten  und  6  Mann  der  Marine-Infanterie.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  man,  um  die  angeordnete  Zahl  von  sechs  Patrouillirbooten  voll  zu 
machen,  auf  die  beiden  Seitenboote  der  Hafen wachkorvette  »Clemenza* 
greifen  musste,  und  dass  das  Kommando  der  Marine-Truppen  Schwierig- 
keiten erhob,  diese  PatrouUirboote  in  der  anbefohlenen  Art  zu  bemannen. 
Eine  Allarm-Disposition  wurde  am  26.  Februar  erlassen.  Diese  schrieb 
die  Konzentrirung  sämmtlichcr  Marine-Truppenkorps  im  Arsenal  vor, 
wohin  sie  sofort  auf  das  vom  Hafenwach-  und  Admiralschiflf  zu  gebende 
Allarmzeichen  (4  Doppel-Kanonenschüsse)  bei  Tag  auf  dem  kürzesten 
Wege,  bei  Nacht  über  die  breite  Strasse  dei  giardini,  mit  Waffen,  Mänteln 
und  Brod  versehen,  einzm-ücken  hatten.  Die  etwa  eben  bei  der  Arbeit  ver- 
wendeten Sti*äflinge  des  Bagno  waren  sofort  in  die  Strafanstalt  zurück- 
zuführen. Dem  Marine-Infanterie-Bataillon  fiel  speziell  die  Aufgabe  zu,  die 
Sträflinge  des  Bagno  zu  beaufsichtigen.  ZweiPiroghen  und  vier  Pati'ouillo- 
boote  zu  14  Mann  (6  Ruderer,  6  Infanteristen,  1  Bootsführer,  1  Gefreiter) 
hatten,  sobald  sie  bemannt  waren,  unter  Konunando  des  ad  latus  dos 
Militär-Referenten  (Fregatten-Lieutenant  Gogola)  das  Arsenalsbeckcn 
zu  verlassen  und  an  der  Piazetta  gegenüber  der  Hauptwache  Aufstellung 
zu  nehmen.  Zwei  Piroghen  und  zwei  Patrouillirboote  blieben  im  Arsenal 
zu  augenbUcklicher  Verfügung  in  Reserve.  Ein  vierruderiges  Boot  war  vor 
die  Wohnung  des  Marine  -  Ober -Kommandanten,  ein  anderes  zum 
Traghetto  S.  Vital  zur  Disposition  des  Festungs-Konunandanten  zu 
senden;  »Messagero**  hatte  sofort  zu  heizen.  Offiziere  und  Beamte  wurden 
zu  ihren  Truppen,  Kanzleien  u.  s.  w.  beordert,  isolirt  Bleibende  hatten 
sich  in  der  Militärabtheilung  zu  sammeln.  Der  Flottenabtheilung  in 
Pola  wurde  aufgetragen,  sich  jeden  Augenblick  zum  Auslaufen  auf  ersten 
Befehl  bereit  zu  halten. 

Von  dieser  Flottenabtheilung  wurden  am  20.  März  die  beiden 
Briggs  »Montecuccoli*  und  „Oreste**  unter  dem  Vorwande  einer 
Inspizirung  nach  Venedig  berufen,  in  Wirklichkeit  aber  um  den  geringen, 
daselbst  verfügbaren  maritijnen  Streitkräften  eine  Verstärkung  zuzuführen. 
Dies  war  eben  Alles,  wasderMarine-Ober-Kommandant  an  Vorbereitungen 
trc^ffon  konnte,  um  dem  nahe  bevorstehenden  Sturme  entgegenzutreten. 


Beilage  I  zum  L  Abschnitt. 

Biographische  Daten  Über  Vize-Admiral  v.  Martini. 

Anton  Stefan  Ritter  v.  Martini  wurde  im  Jahre  1792  zu  Kczdi  Vasdrhely 
in  Siebenburgen  als  der  zweite  Sohn  des  nachmaligen  Festungs-Kommandanlen 
von  Temesvar,  General-Major  Josef  v.  Martini,  geboren. 

Noch  nicht  13  Jahre  alt  trat  er  als  Kadet  in  das  Infanterie-Regiment 
Baron  Duka  Nr.  39  ein  und  wurde  1805  zum  Fähnrich  im  Regimente  ernannt. 
S<-bon  als  Unterlieutenant  während  des  Feldzuges  von  1809  wusste  Martini 
durch  militärischen  Blick,  Bravour  und  Tapferkeit  sich  hervorzuthun ;  nach  den 
Schlachten  von  Aspem  und  Wagram  zum  Oberlieutenant  befördert,  war  er 
während  der  nun  folgenden  Friedensepoche  rastlos  auf  Vervollständigung 
seiner  allgemeinen  und  mihtärischen  Fachbildung  bedacht.  1812  wurde  Martini 
dem  Generalstabe  'zugetheilt  und  nahm  im  Auxiliar  -  Korps  des  Fürsten 
Schwarzenbergan  dem  Feldzuge  gegen  Russland  theil.  Die  ausgezeichneten 
Dienste,  welche  Martini  während  dieses  Feldzuges  leistete,  hatten  seine  defmitive 
Eintheilung  beim  Generalstabe  aur  Folge. 

Als  Generalstabs-Offizier  der  Brigade  Scheit  her  entwarf  Martini  den 
erfolgreichen  Plan  zum  Ueberfall  am  Freiberg,  welcher  die  Gefangennahme  des 
französischen  Generals  Bruno t,  mehrerer  Stabsoffiziere,  sowie  von  20  Offizieren 
and  400  berittenen  Huszaren  zur  Folge  hatte.  Nachdem  Martini  auch  an  der 
Schlacht  bei  Leipzig  ehrenhaften  Antheil  genommen,  wurde  er  in  Anerkennung 
der  mehrfachen  Verdienste,  die  er  sich  während  des  Feldzuges  1813  erworben, 
znm  Hauptmann  im  Generalstabe  ernannt. 

Während  des  Wiener  Kongresses  wurde  Hauptmann  v.  Martini  der  Suite 
des  Fürsten  Schwarzenberg  zugetheilt;  während  der  Hundert  Tage  wurde  er 
mit  einer  militärisch-diplomatischen  Mission  nach  der  Schweiz  gesandt,  um  mit 
dem  dortigen  k.  k.  Geschäftsträger  die  Modalitäten  des  Einrückens  österreichi- 
scher Truppen  für  den  Fall  festzustellen,  als  die  Schweiz  sich  zu  Gunsten 
Napoleons  erklären  soUte. 

Im  Laufe  des  neuerlichen  Feldzuges  in  Frankreich  erhielt  Martini,  welcher 
die  Generalstabs-Dienste  bei  der  Division  Mazuchelli  leitete,  auf  dringende 
Empfehlung  seitens  des  G.  d.  K.  Fürsten  Hohenzollern  das  Ritterkreuz  des 
Leopold-Ordens. 

Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  in  den  verschiedenen  Zweigen 
Gf^nenüstabs-Dienstes  verwendet,  vollendete  Martini  bei  der  Landesaufnahi 


Tirol,  bei  der  Landesbeschreibung  in  Italien  u.  s.  w.  seine  militärische  Fach- 
bildung und  ward  im  Norember  18^1  zum  Major  im  Generalstabe  befördert 

1822  wurde  Martini  auf  die  Dauer  des  Monarchenkongresses  zu  Verona 
d^'iii  Gefolge  des  Kaisers  Alexander  I.  beigegeben. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1830  in  Frankreich,  Italien  und  Belgien  hatten 
difr  Mobilisirung  der  italienischen  Armee  zur  Folge;  Martini  wurde  zum  Chef 
des  Generalstabes  beim  ersten  mobilen  Armeekorps  unter  FML.  Graf  Wall- 
moden ernannt.  In  dieser  Eligensehaft  wurde  er  im  Vereine  mit  dem  k.  k. 
Gesandten  in  Turin  mit  dem  Abschlüsse  wichtiger  miliürisch-diplomaüscher 
Verhandlungen  mit  Piemont  betraut.  Die  Gegenstände  der  Verhandlung  brachten 
ihn  in  persönlichen  Verkehr  mit  König  Karl  Albert,  dem  die  Gediegenheit  der 
Bildung  und  Urbanität  der  Manieren  Martini's  so  zusagten,  dass  er  ihn  bei  der 
.sich  eben  darbietenden  Gelegenheil  in  den  Kreis  seiner  Umgebung  zu  ziehen 
beschloss. 

In  der  Stille  war  ein  Bundniss  Oesterreichs  mit  Sardinien  geschlossen 
worden  und  Karl  Albert  sollte  das  Kommando  der  rerbundeten  Kralle  in 
Ilalieii  übernehmen;  er  wählte  den  Major  Martini  zum  Chef  seines  General- 
slabes. 

Als  der  befürchtete  Sturm  sich  verzogen  hatte,  wurde  Martini  auf  Befehl 
des  Kaisers  unter  Beförderung  zum  Oberstlieutenant  beauftn^  die  im  Zuge 
hefindliche  Organisation  der  päpstlichen  Schweizertruppen  zum  Abschluss  zu 
bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  Martini  dem  päpstlichen  Nuntius  in  der 
Schweiz  beigegeben  und  er  brachte  das  umständliche  Geschäft  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeil  zu  Ende.  Bald  darauf  trat  Martini  als  Oberst  an  die  Spitze 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  32,  damals  Eslerhäzy. 

Nach  kaum  zweijähriger  Fuhrung  des  Regiments-Kommandos,  während 
welchen  Zeilraumes  sich  Martini  alle  Herzen  seiner  Untergebenen  erobert 
halle,  wurde  er  zum  Chef  des  Generalslabes  der  von  Radetzky  kommandirten 
italifmischen  Annee  ernannt  (Okiober  1834).  In  dieser  Stellung  war  er  auf  die 
segensreichste  Weise  Ihälig;  von  den  zahlreichen  Denkschriften  und  Memoranden 
aus  dieser  Periode  sei  nur  der  Entwurf  zur  Schaffung  und  Organisation  einer 
Zentral-Kriegsschule  erwähnt,  welcher  erst  1852  zur  Ausfuhrung  kam. 

Als  Martini  im  Okiober  1838  als  General-Major  an  die  Spitze  einer 
Hrij|;adc  der  italienischen  Armee  gestellt  wurde,  fügte  Radetzky  dem  diess- 
nUligen  Befehlschreiben  eigenhändig  bei: 

^Uebrigens  halte  ich  mich  verpflichtet,  Eurer  Hochwohlgeboren  bei  dieser 
(ielef^'enheit  meine  Dankergebenheit  für  alle  Ihre,  dem  Allerhöchsten  Dienste  so 
werklhiUig  dargebrachten  Bemühungen  auszusprechen  und  Sie  zu  versichern,  dass 
niirli  die  Beweise  Ihrer  Anhänglichkeit  und  die  Erfolge  Ihrer  Dienstleistung  mit 
unauslöschlicher  Anerkennung  und  Dankbegierde  beseelen  und  stets  erfüllen 
werden.  * 
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Bis  zum  Jahre  1843  blieb  Genend-Major  Martini  an  der  Spitze  seiner 
Brigade.  Während  dieses  Zeilraumes  wurde  er  zum  Studium  des  Fortsehnttes 
in  den  militärischen  Einrichtungen,  namenthch  der  Bewaffnung  und  Organisation 
der  grosseren  europäischen  Armeen,  mit  einer  Mission  nach  Frankreich  und 
England  betraut,  deren  Resultate  die  Allerhöchste  Zufriedenheit  erlangten. 

Im  Jahre  1843  wurde  General-Major  Martini  zum  Direktor  der  Wiener- 
Xeustädter  Mihtär -Akademie,  im  Jahre  1846  in  dieser  Anstellung  zum  Feld- 
marschall-Lieutenant, endlich  Finde  1847  unter  Verleihung  der  geheimen  Raths- 
wärde  —  zu  seiner  grössten  und  keineswegs  angenehmen  Ueberraschung  zum 
Vize  -Admiral  und  Marine-Ober-Kommandanten  ernannt  h 

Ausschlaggebend  mag  bei  dieser  Wahl  der  Umstand  gewesen  sein,  dass 
Martini  gelegentlich  der  oberwähnten  Missionsreise  nach  Frankreich  und 
England  auf  Grund  seiner  Reisestudien  dem  Hofkriegsraths-Präsidenlen  eine 
Denkschrift  über  die  englische  Küsten vertheidigung  und  über  die  notli- 
wendige  Organisation  der  österreichischen  Kriegsflotte  ein- 
gereicht hatte. . 

Im  Bewusstsein,  einem  Posten  nicht  gewachsen  zu  sein,  der  die  Erfah- 
rungen eines  langen  Seemannslebens  und  eine  Menge  technischer  Fachkenntnisse 
als  unumgängliche  Bedingungen  voraussetzt,  erhob  FML.  Martini  Gegen- 
Torstellungen.  Er  erhielt  die  Antwort:  ,Dass  man  vor  Allem  jetzt  nur  eines 
gesinnungstüchtigen  und  dienstverlässlichen  Mannes  bedürfe,  der  gewiss  für  die 
Fachdetails  tüchtige  technische  Kräfte  aufzufinden  wissen  werde.*  (Oestcrr. 
Mil.  Zeitschrift  1 862,  lU.) 


^)  Allerhöchste  Entschliessung  vom   10.  November  181-7.  —  Am  "tl,  Dezember 
äbemahm  Martini  zu  Venedig  das  Marine-Obcr-Kommando. 


ZweiterAbschnitt. 

DieMärztage  in  Venedig. 

(17.  bis  22.  März  1848.) 


n. 

Ente  Demonstration   allgemoinen   Charakters   in  Venedig.  —   Geheime   Nebenregieruag;   Motu  d'ordre; 
f^<fff«^nma!»r*regelu.  —  Privatuach richten   Ober  die   KonzeHbionen   vom    13.  und  14.  Mflrz   gelangen   um 
17.  März  nach  Venedig.  —  Freigebung   Manio'u   und   TommuHOo*».  —  Zuäammeu:»toää  um  Marku»- 
platz  am  18.  Mflrz.  —  Bewaffnung   einer   Nutiunalgardo.  —  Ankunft   der  Triester  Deputution.  —  Jubel 
und  Versöhnung.   —  Anhaltend  gute  Stimmung  am  10.  —  Zweifel  Martini's  Ober  Dauer  derselben.— 
Anwachsen   der   Nationalgarde.  —   Schw&chung   der   verfügbaren   Truppen.  —    Besorgnisse    Zichy's; 
de>-en  Fragen  an  den  Marine-Ober-Kommandanten  Ober  VorlAsslichkeit  der  Marine.  —  Mar tini*s  Ant- 
worten. —  Martini's  Bericht  Ober  die  Lage  der  Dinge  am  21.  —  Martini  Aber  den  gegen  Marino- 
vich »ich  richtenden  Huss.  —   Aufständische  Bewegung  gegen  Marinovich  um  21.   und  dessen 
Ermordung  am  22.  —  Insubordination  der  Marine-Infanterie.  —  Vize-Admiral  Martini's  Bericht  Ober 
tiia   ihm   nicht   mit   Sicherheit   bekannte   Ermordung   Marino vich*s.  —  Steigende   Aufregung   durch 
Gerüchte  llber  vorbereitetes  Bombardement.  —    Einschreiten  Manin's  und  des  englischen  Konsuls.  — 
Ma^hregeln,    um    das  Einlaufen    der    nach    Venedig    einberufenen    zwei    Briggs    zu    verhtlten.    —    Die 
Kata!4trophc.  —  Grefangennahmo  Martini's  und  Anderer.  —  Verwundung  Buduj's.  —  Die  Munizipalität 
erklärt  dem  Gouverneur  den  Abfall.  —  Der  Kapitulations-Abschluss.  —  Einsetzung  einer  provisorischen 
Rt.'gienmg.  —   Rflumung  Venedigs.   —  Widerrechtliche   Gefangenhaltung  Martini's  und  Anderer.  — 
:H:hwierigkeiten  fQr  die  provisorische  Regierung  in  den  ersten  Tagen.  —  Abfall  der  italienischen  Marine- 
Angehörigen.  —  Ungerechte  Tradition.  —  Radetzky  und  Schönhals  tlber  die  Abtrflnnigen. 
Beilagvn:  I.  Originaltext  der  Konvention  Zichy.  —  II.  Emanation  der  Venezianer  provisorischen  Regierung 
Ober  die  G«fangenhaltnng  Martini's.    —  DI.  Die   Venezianer  Mflrz  -  Ereignisse   nach  Aufzeichnungen 
Martini's.  —  IV.  Offizielle  Emanation  der  k.  k.  Regierung  tlber  den  Kriegsausbruch.  —  V.  Erlebnisse 
des  Coariers  Gyalai*8,  Oberlieatcnant  Grafen  Pimodan,  in  Venedig  um  23.  März. 


iit  der  Erhebung  Siziliens  im  Januar  1848  hatte  auch  in  Venedig  — 
welche  Stadt  noch  im  Sommer  1847  ,in  jeder  Rücksicht  befriedigende 
Gesinnungen*  manifestirt hatte,  eine  Reihe  von  nationalen  und  regierungs- 
feindlichen Demonstrationen  begonnen,  welche  keinen  Zweifel  mehr  dar- 
über lassen  konnten,  dass  die  nationale  Pi'opaganda  endlich  während 
des  Winters  1847/48  ihren  Zweck  erreicht  hatte,  die  bishin  theilnahmslose 
Venezianer  Bevölkerung  aller  Schichten  für  die  nationale  Sache  zu  gewinnen. 
Die  erste  Demonstration  allgemeineren  Charakters  fand  am  6.  Februar 
im  Fenice-Theater  statt;  die  berühmte  Ceritto  tanzte  in  den  nationalen 
Farben  kostümirt  die  Siciliana,  und  die  festliche  Haltung  der  Theater- 
besucher, die  nationalen  Farben  an  den  Damentoiletten,  trikolore  Tücher, 
die  unter  frenetischem  Applaus  geschwungen  wurden,  lieferten  den 
Beweis,  dass  die  Kimdgebung  eine  im  Voraus  beabsichtigte  war.  Sowohl 
bei  diesem  Anlasse  als  bei  den  sich  nun  in  schneller  Folge  wieder- 

B«Bko.  Die  k.  k.  KnegsMarine  1848  und  1849.  O 


holenden  Demon^rationen  kam  es  übri^as  nie  dazo.  daiss  Gewatt  hätte 
an^fewffidei  werden  rnäären.  um  die  Ordnong  herzi^teDetL  Die  Gähning 
irn  Volke  rnanifeäürte  .sich  theils  durch  aufreizende  Aofecfariften  undPlakate 
•rnoHe  a^rfi  Urdesdii  —  al  conte  Fälffy  —  al  conte  Zichf:  —  Viva 
riialia  independenle!  —  Viva  Pio  Xono!  — ViraCarlo  Alberto!  u.  s.  w.* 
theil.s  durch  gewisse  mots  d  ordre,  welche  Tondnem  onfiissbaren  geheimen 
Aktion.<korniU*  aasgegangen  sein  mussten  und  deren  Befolgong  durch 
di#'  Stra.-*j5enliev6lkerung  erzwungen  wurde,  so  z.  B.  der  häufig  wieder- 
kehrende Befehl,  die  Kaufläden  zu  schliessen  u.  dergL 

Man  ^geschränkte  sich  daraut  solchen  Anordnungen  polizeilich 
entg^'g^nzuwirken,  und  durch  Verstärkung  der  Wachen  und  Bereitschafts- 
Koriirriandos  eine  erhöhte  Wachsamkeit  zu  bekunden,  um  einem  allge- 
meinen  Aufstände  womöglich  vorzubeugen. 

Dieses  gelang  auch  zur  Genüge,  bis  am  17.  Harz  Bew^ui^  unter 
die  Massen  kam,  hervorgerufen  durch  zahllose  Privatbriefe,  welche  aus 
Wien  die  Kunde  von  dem  Aufstande  am  13.  März  und  den  in  Aussicht 
g«;:st'llteri  lib<;ralen  Hcfonnen  gebracht  hatten. 

Diese  Privatnachrichten  brachten  (unter  Berücksichtigung  des  lang- 
Hiiuu'U  Fostenlaufes  wohl  in  antizipirender  Weise)  die  Nachricht  der 
Zusicherung  einer  liberalen  Konstitution,  Erlassung  einer  politischen 
Aniriestie  und  Einführung  der  Pressfreiheit,  richtiger:  Aufhebung  der 
Präv(;ntiv-Zensur. 

Die  Amnestie  war  nun  Dasjem'ge,  was  für  Venedig  am  meisten 
aktuellen  Werth  hatte;  Manin  und  Tonimaseo,  die  volksthümlichen 
Anwälte  der  freiheitlichen  Wünsche  Venedigs,  waren  wegen  aufreizender 
Aufrufe  an  die  Provinzial-Dei>utirten  Veneziens  und  ungesetzlicher  Provo- 
kationen der  Landesregierung  iiu  Gefängnisse,  während  ihr  Genosse  Baron 
Avesani  sich  durch  Widerruf  vor  dem  gleichen  Schicksale  bewahrt 
hatte.  Das  Verlangen  der  Volksmassen  richtete  sich  auf  die  Freilassung 
dieser  politischen  Gefangenen;  der  Gouverneur  Graf  P dl  ff  y,  der  zwar 
keine  amtlichen,  wohl  aber  private  Nachrichten  über  die  Wiener  Ereignisse 
in  Händen  hatte,  gab  dem  Wunsche  des  Volkes  nach. 

Der  Festungs-Kommandant  FML.  Graf  Zichy  sah  sich  zwar  durch 
die  rege,  auf  dem  Markusplatze  theilweise  tumultuarische  Volksbewegung 
veranlasst,  stäi'kere  Bereitschaften  und  Wachen  anzuordnen;  die  Auf- 
regung legte  sich  aber  gegen  Abend,  als  die  Freilassung  Manin's  und 
Tonimaseo's  bekannt  wurde. 

Tags  darauf,  am  18.  März,  floss  jedoch  Blui  Graf  Pälffy  hatte  noch 
immer  keine  amtlichen  Nachrichten  und  Weisungen  aus  Wien,  das  Volk 
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erwartete  aber  schon  die  offizielle  Verkündigung  der  liberalen  Zuge- 
standnisse, ja  sogar  die  formelle  Proklamirung  der  erwarteten  Konstitution. 
Dieses  führte  zu  Zusammenrottungen  auf  dem  Markusplatze ;  die  Garnison 
wurde  allarmirt  —  das  Volk  begann  auf  dem  Markusplatze  das  Pflaster 
au&ureissen  und  die  Truppen  mit  Steinwürfen  zu  insultiren.  Es  fielen 
seitens  der  angegriffenen  Soldaten  einige  Schüsse,  und  es  gab  mehrere 
Todte  und  Verwundete.  Da  erschien  der  Bürgermeister  von  Venedig, 
Conte  Correr  mit  einigen  Adjunkten  der  Munizipalitat  beim  Festungs- 
Kommandanten,  welcher  im  Vereine  mit  dem  Gouvemem*  von  einem 
Fenster  des  Gouvernements-Palastes  aus  die  Vorgänge  auf  dem  Markus- 
platze beobachtete,  und  stellte  das  Begehi'en,  man  möge  die  Bewaffnung 
einflussreicher  Bürger  bewilligen  und  die  hiezu  nöthigen  Waffen  verab- 
folgen lassen,  um  die  Ordnung  und  Ruhe  unter  der  dem  Militär  feindlichen 
Bevölkerung  aufrecht  zu  erhalten.  Der  eben  stattgehabte  blutige  Vorfall 
mag  Pälffy  und  Zichy  veranlasst  haben,  dem  Begehi'en  zu  willfahren. 
Es  wurden  200  Bürger  aus  den  30  Pfarrsprengeln  Venedigs  mit  Säbeln 
bewaffiiet,  welche  dem  Marine- Arsenale  entnommen  wurden.^) 

Aber  noch  am  Abende  desselben  Tages  verlangte  Graf  Correr  die 
Vermehrung  dieser,  «guardia  civica*  genannten  Sicherheits wache,  was 
jedoch  sowohl  vom  Festungs-Kommandanten  als  vom  Gouverneur  standhaft 
verweigert  wmxle.  Graf  Correr  befand  sich,  hierüber  debattirend,  noch 
im  Gouvernements-Gebäude,  als  das  Ei*eigniss  einti*at,  welches  die  gereizte, 


1)  Wir  sind  bei  Erzählung  dieser  ersten  Konzession  an  die  Venezianer  Munizi- 
palität und  bei  Erwähnung  des  blutigen  Vorfalles  am  Markusplatz  im  Wesentlichen  der 
gerichtlichen  Aussage  des  FML.  Grafen  Zichy  gefolgt.  —  Etwas  abweichend  röcksichl- 
lieh  des  Thatsächlichen  spricht  sich  ein  Bericht  des  Vize-Admirals  Martini  aus:  Die 
Slorgenstunden  des  18.  verliefen  ruhig,  aber  die  Munizipalität  wurde  vom  Volke  um 
Errichtung  einer  guardia  civica  bestürmt.  Munizipalität,  Klerus,  Tribunal  und  Erzbischof 
driogten  den  Gouverneur,  dem  Begehren  nachzugeben.  Dieser,  sowie  Zichy,  wider- 
standen so  lange  sie  konnten,  bewilligten  endlich,  dass  200  Personen  aus  den  ange- 
isehensten  Familien  sich  bewaffnen  durften,  um,  durch  weisse  Schärpen  kenntlich 
gemacht,  das  Volk  zu  beruhigen.  Während  noch  beim  Gouverneur  hierüber  debattirt 
wurde,  kamen  mehrere  Fälle  von  Insultirung  des  Militärs  vor.  Eine  Abtheiluiig  Grenzer, 
die  von  ihren  Menage-Einkäufen  kam,  wurde  mit  Steinen  und  Knütteln  beworfen.  Eine 
herbeigeeilte  Patrouille  von  Kinsky-Infanterie  musste  Feuer  geben;  es  gab  angeblich  vier 
Todte  und  zwOlf  Verwundete.  Das  Volk  zerstreute  sich  zwar,  kehrte  aber  Abends  in 
grossen  Massen  zum  Markusplatz  zurück  —  wie  es  schien  in  der  Absicht,  den 
GouTemementspalast  anzugreifen,  in  dem  sich  Pälffy,  Zichy  und  Martini  befanden. 
—  Zwei  einzeln  gehende  Offiziere  von  Kinsky-Infanterie  wurden  meuchlings  schwer 
wandet,  der  Gouvemementspalast  aber  stark  besetzt  —  Das  Regiment  Kinsky  N^ 
qriUer  1864  Härtung,  jetzt  seit  1883  Beck,  ist  ein  steirisches;  (H.-E.-B.-S.  Marl 
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aufruhrschwangere  Stimmung  der  Bevölkerung  plötzlich  in  masslosen 
Jubel  umschlagen  liess  und  eine  Reihe  von  loyalen  Kundgebungen  hervor- 
rief. Um  107,  Uhr  Abends  langte  nämlich  aus  Triest  mittelst  Spezial- 
dampfers  eine  Deputation  von  10  Bürgern,  der  dort  schon  errichteten 
neuen  Bürgerwehr  angehörend,  in  Venedig  an  —  ,in  den  besten  öster- 
reichischen Gesinnungen.*  Diese  Deputation  brachte  die  schon  gedruckten 
^neuesten  Allerhöchsten  Verfügungen  und  BewiUigungen*  dem  Podestä 
zu,  welcher  die  Deputation  sogleich  zum  Gouverneur  geleitete.  Die  Mit- 
glieder der  Deputation  trugen  weissrothe  Kokarden.  DerGouvemeur  begab 
sich  mit  dem  Manifeste  ans  Fenster  und  verkündigte  es  den  auf  dem 
Markusplatze  dichtgedrängten  Massen.  Er  begleitete  diese  VeiiLündigung 
mit  einer  passenden  Rede,  worauf  das  Volk  in  lauten  Jubel  ausbrach, 
fortwährend  Evviva  Tlmperatore  rief,  den  Gouverneur  und  seine  Gattin 
wiederholt  ans  Fenster  rief  u.  s.  w. 

Endlich  wurde  die  Marinemusik  verlangt,  die  auf  Vize-Admiral 
Martin i's  Befehl  um  Mittemacht  auf  dem  Markusplatze  erschien  und 
die  östen*eichische  Volkshymne  intonirte,  die  auf  allgemeines  stürmisches 
Verlangen  wiederholt  werden  musste. 

Hierauf  brachte  Vize-Admiral  Martini  vom  Fenster  aus  ein  drei- 
maliges Evviva  rimperatorc,  das  stürmisch  von  der  ganzen  Volksmenge 
wiederholt  wurde. 

Schliesslich  wurde  die  Musik  von  der  guardia  civica  in  die  Mitte 
genommen  und  zog  auf  dem  Platze  umher.  «Das  Volk  verhielt  sich 
ungemein  lobenswerth,  alle  Vertheidigungs-Massregeln  und  extraordinären 
Wachen  wai'en  nicht  mehr  nothwendig.*' 

Diese  freudig  erregte  Stimmung  hielt  auch  am  19.  —  einem  Sonn- 
tage —  an;  in  aller  Eile  ging  man  an  die  Organisirung  der  guardia  civica 
in  grossem  Umfange.  Conte  Correr  machte  in  Begleitung  von  sechs 
Angehörigen  derselben  in  ostensibler  Weise  Besuche  beim  Gouveraeur, 
beim  Festungs-Kommandanten  und  beim  Vize-Admiral  Martini,  um  das 
herrschende  gute  Einvernehmen  zur  Schau  zu  tragen. 

Vize-Admiral  Martini  konnte  sich  übrigens  in  seinem  hierüber 
erstatteten  Berichte  des  Zweifels  nicht  erwehren,  ob  es  dieser  Bürgerwehr 
auf  die  Dauer  werde  gelingen  können,  das  Volk  im  Zaume  zu  halten. 
Der  Vize-Admiral  hielt  für  den  eigentlichen  und  Hauptbeweggrund  des 
ilirii  gemachten  Besuches  die  Absicht,  Gewehre  ans  dem  Arsenale  für  die 
Burij'crgarde  zu  erlangen.  Dazu  fand  sich  aber  Martini  nicht  berechtigt; 
er  berichtete  nach  Wien,  und  als  am  2G.  über  diesen  Bericht  die  Aller- 
höchste Resolution  erfloss,  ;,dass  den  Bürgergarden,  wenn  auch  nicht  in 
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der  Regel,  so  doch  in  berücksichtigungswurdigen  Fällen  jene  Gewehre 
aus  Aerarial-Zeughäusern  verabfolgt  werden  dürfen,  welche  entbehrlich 
und  nicht  für  militärische  Zwecke  vorbehalten  sind*  —  war 
die  Katastrophe  schon  vorüber  und  Martini  seit  vier  Tagen  Gefangener 
der  venezianischen  Republik.  — 

Trotz  der  aufschiebenden  Antwort  Martini's  an  Co rr er  trat  am 
19.  noch  keinerlei  Missstimmung  ein;  ganz  Venedig  war  beflaggt,  ^und 
der  dreifarbigen  Fahnen  sind  heute  merklich  weniger  geworden*. 

Am  20.  aber  gab  sich  in  der  Bevölkerung  eine  feindliche  Aufregung 
kund,  gegen  das  Regiment  Kinsky  gerichtet,  welchem  die  Patrouille 
angehörte,  die  am  18.  zum  Wafifengebrauch  genöthigt  worden  war.  Eine 
Bürgerdeputation  erschien  beim  Gouverneur  und  verlangte  —  damit  die 
Ruhe  erhalten  werden  könne  —  Entfernung  des  Regimentes  Kinsky  und 
ausgiebige  Verabfolgung  von  Waffen  zur  Bewaffnung  der  Bürgergarde,  zu 
welcher  sich  die  Leute  massenhaft  einschreiben  Hessen.  Das  Begehren 
nach  Waffen  wurde  durch  die  Absicht,  das  andrängende  Volk  im  Zaum 
halten  zu  wollen,  und  mit  dem  Hinweis  unteretützt,  dass  die  besitzenden 
Klassen  in  Besorgniss  vor  einer  Plünderung  durch  den  Pöbel  seien. 
Der  Gouverneur  und  Vize-Admiral  Martini  neigten  desshalb  der 
Bewilligung  von  Waffen  zu,  worauf  sich  FML.  Zichy  entschloss,  aus  dem 
Landarsenale  400  Gewehre  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  Vize-Admiral 
Martini  noch  weitere  170  Säbel  aus  dem  Seearsenale  verab- 
folgen liess. 

Schwieriger  war  es,  die  Angelegenheit  der  Entfernung  des 
R^mentes  Kinsky  in  beruhigender  Weise  zu  schlichten.  Der  Fcstungs- 
Eommandant  hatte  gleich  nach  dem  blutigen  Vorfalle  vom  18.  nach 
Mailand  um  Ablösung  des  Regimentes  geschrieben,  den  FML.  d'Aspre, 
Kommandanten  des  zweiten  Armeekorps  in  Padua,  um  Verstärkungen 
gebeten,  und  den  Militär-Kommandanten  von  Triest  ersucht,  das  Ein- 
treffen der  nach  Venedig  bestimmten  zwei  Bataillone  Fürstenwärther 
lufanterie  zu  beschleunigen. 

Wenn  nun  selbst  in  Mailand  und  Padua  Alles  ruhig  gewesen  wäre, 
hätten  natürlicherweise  am  20.  die  erwähnten  Schritte  Zichy 's  noch 
keinen  Erfolg  haben  können. 

Von  Triest  aus  aber  erhielt  Zichy  die  Antwort,  dass 
man  keine  Truppen  entbehren,  daher  die  zwei  Bataillone 
Fürstenwärther  vorläufig  nicht  senden  könne. 

Der  Festungs-Kommandant  beschloss  somit  nach  Berathung  mit 
Vize-Admiral  Martini  vorläufig  je  einBataillon  dos  missliebig  gewordenen 


70 

Regimentes  auf  den  Lido  und  nach  Malghera  als  Verstärkung  der  dortigen 
Besatzungen  zu  disponiren. 

Am  21.  sah  Zichy  —  laut  seiner  gerichtlichen  Aussage  ,nach 
vorhergegangener  Berathung  mit  dem  Gouverneur,  dem  Vize-Admiral 
Martini,  General-Major  Culoz  und  dem  Kommandanten  der  National- 
garde Dr.  Mengaldo*  —  sich  veranlasst,  der  National-  oder  Bürger- 
garde noch  weitere  200  Gewehre  übergeben  zu  lassen. 

Gegen  1000  Mann  der  Bürgergarde  waren  nun  unter  den  Waffen; 
der  Festungs-Kommandant  verfügte  nach  Abgang  der  beiden  Bataillone 
Kinsky  in  der  Stadt  Venedig  nur  mehr  über  wenige  unbedingt  verläss- 
liche Truppen.^)  Von  dem  Augenblicke  an,  als  die  Bürgergarde  sich 
gegen  die  Regierungsorgane  erklären  mochte,  kam  Alles  darauf  an,  ob 
der  Festungs-Kommandant  Herr  der  Kommunikationen  zu  Wasser  bleiben 
werde  oder  nicht  —  mit  anderen  Worten,  ob  die  Kriegs-Marine  ihren 
militärischen  Pflichten  nachkommen,  oder  —  wenn  auch  etwa  nur  in 
passiver  Weise  —  die  Sache  der  Aufständischen  fördern  werde.  Von 
dieser  Erwägung  geleitet,  richtete  der  Festungs-Kommandant  an  den 
Vize-Admiral  und  Marine-Ober-Kommandanten  am  21.  schriftlich  eine 
Reihe  von  präzisen  Fragen,  welche  hier  sammt  den  Antworten,  die 
Martini  am  selben  Tage  ertheilte,  folgen  mögen. 

1.  Frage:  »Können  Sie  sich  jedenfalls  auf  die  Marine  verlassen  und 
dass  sie  gegen  den  Aufinhr  kämpft?" 

Antwort:  »Euere  Exzellenz  sind  seit  vielen  Jahren  hier,  und  haben 
hierin  selbst  ein  kompetentes  ürtheil.  Was  mich  betriflft,  so  glaube  ich, 


1)  Die  Besatzungstnippen  Venedigs  wareu  folgende: 
a)  Nichtilalienischer  Nationalität:  Ein  Bataillon  des  Peterwardeincr  Grenz-Infanterie- 

Regimeiites  (Slavonier);  das  Regiment  Kinsky  Nr.  47  (Steirer). 
bj  Italienischer  Nationalität:  Ausser  den  Marine -Truppen  noch:  Das  Grenadier- 
Bataillon  Angelmayer,  bestehend  aus  je  einer  Division  der  italienischen 
Infanterie-Regimenter  Zanini  (Erzherzog  Friedrich)  Nr.  16  und  Erzherzog 
e.V.  d'Este  Nr.  26;  das  dritte  Bataillon  von  Baron  Wimpffen- Infanterie 
Nr.  13  und  das  fünfte  Garnisons-Bataillon. 

(Nac'h  dem  ofQziellen  Werke:  Kriegsbegebenheiten  bei  der  österreichischen  Armee 
in  Italien  1848,  L,  52,  wo  auch  gesagt  wird,  dass  von  dem  Vorfalle  auf  dem  Markus- 
platze an,  die  zwei  BataiUone  Kinsky  und  das  Grenzer-Bataillon  zur  Unthätigkeit  ver- 
dammt ,in  ihren  Kasernen  konsignirt  und  vom  aufgewühlten  Pöbel  förmlich  belagert 
wurden*.) 

An  Artillerie  befanden  sich  ausser  den  Festungs- Artillerie- Abtheilungen  drei  Kom- 
pagnien Fcldartilleric  in  Venedig.  Welcher  Nationalität  diese  Mannschaft  angehörte,  wird 
nii^ends  mit  Bestimmtheit  erwähnt;  diese  Truppe  blieb  ihrer  Pflicht  treu. 
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sie  werde  gegen  einen  Aufruhr  kämpfen,  ohne  jedoch  zu  glauben,  dass 
kein  EinzeUier  sich  anders  benehme.^ 

8.  Frage:  ^Können  solche  Schiflfe  von  der  Marine  aufgestellt 
werden,  welche  zur  schnellen  Transportirung  der  Truppen  aus  den 
Kasernen  aufgestellt  (soll  wohl  heissen  verwendet)  werden  können?** 

Antwort:  ^ Die  Marine  besitzt  sehr  wenige,  für  die  hiesigen  Kanäle 
geeigriele  flache  Schiffe;  doch  kann  sie  mit  Matrosen,  jedoch  mit  nicht 
sehr  (ahigen,  zur  Bedienung  dieser  Schiffe,  und  zwar  bis  40  Mann,  dispo- 
niren.  Wenn  das  Festungs-Kommando  die  Schiffe  bei  der  Kaserne  unter 
Wache  hält,  so  kann  diese  Mannschaft  den  Transport  besorgen.** 

3.  Frage:  »Vermögen  Sie,  sicher  auf  Ihre  Leute  zählend,  durch 
mit  Kanonen  besetzte  Schiflfe  Unterstützung  zu  leisten?** 

Antwort:  ^Ja,  mit  Piroghen.* 

Martini  fugte  diesen  Antworten  noch  bei:  Euere  Exzellenz  haben 
mir  femer  noch  Folgendes  ausgedrückt:  „es  wäre  meiner  Ansicht  zufolge 
nur  dann ")  möglich,  sich  noch  mit  den  Streitkräften  in  Venedig  zu  halten.** 
Ich  glaube,  wir  können  uns  in  Venedig  halten;  aber  wie  jetzt  die  Verhält- 
oise  einen  Umschwung  genommen  haben,  in  dem  Innern  der  sehr 
▼erwickelten  Stadt  keine  Oberhand  und  Herrschaft  behaupten. 

Die  Antworten  Martin i's  bekunden,  dass  der  Vize-Admiral  nicht 
nur  Ton  dem  gefahrvollen  Ernste  der  Situation,  sondern  —  vielleicht 
sogar  in  noch  höherem  Masse  —  von  der  schweren  persönUchen  Ver- 
antwortung durchdrungen  war,  welcher  er  entgegen  ging.  Wenn  auch  in 
einer  vom  Festungs-Kommando  gänzlich  unabhängigen  Stellung,  musstc 
er  nach  seiner  Charge  und  seinem  Wirkungskreise  sich  doch,  dem  Geiste 
des  Gesetzes  nach,  als  jener  dem  Festungs-Kommandanten  Zunächst- 
slehende  ansehen,  welchem  die  ganze  Strenge  der  Kriegsartikel  in  gleicher 
Weise  wie  dem  Festungs-Kommandanten  selbst  droht. 

Beredtes  Zeugniss  dafür,  dass  Vize-Admiral  Martini  die  schwere 
Verantwortlichkeit  seines  Postens  in  vollem  Masse  empfand,  gibt  ein  am 
selben  Tage  (21.)  an  das  Hofkriegsraths-Präsidium  abgesendeter  Bericht. 
Derselbe  enthält  nicht  viel  Thatsächliches  über  die  Vorfälle  der  letzten 
Tage,  schildert  aber  die  Lage  in  allgemeinen  Umrissen  als  sehr  besorg- 
nisserregend. »Das  Gouvernement  hat  gar  keine  Wirkung  —  es  herrscht 
nwi  Theil  die  Munizipalität  und  die  entstandene  Nationalgarde.* 

Auf  die  Gesinnung  der  Häupter  der  Letzteren,  die  ^sehr  für  die 
Ordnung  beseelte  Menschen*  seien,  setzt  Martini  zwai*  einige  Hoffnung, 

>)  Nämlich  im  Falle  der  vollständig  beruhigenden  Beantwortung  von  Zi' 
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j,  doch  werden  alle  möglichen  aufregenden  Gerüchte  verbreitet,  von  denen 
aber  freilich  viele  auf  Wahrheit  beruhen.  Alles  ti'ägt  die  italienische 
Trikolore,  man  trachtet  die  zahfreichen  italienischen  Soldaten  der  Gar- 
nison zu  gewinnen,  der  ganze  Zustand  ist  der  einer  unfassbaren  Gäh- 
ining.*'  Martini  verlangt  Dampfschiffe.  Selbst  die  verfügbai'en  Kriegs- 
schiffe seien  ohne  solche  nicht  zu  verwenden,  da  sie  nur  unter  den  fried- 
lichsten Verhältnissen,  durch  eine  grosse  Zahl  von  Booten  bugsirt  sich 
bewegen  können. 

Am  22.  setzte  Martini  diesen  Bericht  fort: 

„Die  jüngsten  ausserordentlichen  und  unerwarteten  Veränderungen 
in  unseren  Staatseinrichtungen  haben  hier  ausserordentlich  schnell 
Wirkungen  heiTorgebracht,  die  man  ohne  die  grössten  Besorgnisse  nicht 
betrachten  kann.  Insbesondere  hat  der  Aufschwung  der  Nationalität  und 
die  Aeusserungen  derselben  die  Gemüther  ergriffen.  Natürlich  blieb  davon 
auch  die  Mai-ine  nicht  frei  und  ohne  in  Details  einzugehen,  wozu  ich  jetzt 
durchaus  keine  Zeit  habe,  muss  ich  den  Zustand  als  sehr  gefährlich 
erklären.  Gegenüber  der  Stadt  und  der  Einwohner  hat  die  Marine  eigent- 
lich keine  Kräfte,  denn  die  zwei  Schiffe,  welche  sich  hier  im  Hafen  befin- 
den, können  sich  nur  bewegen,  wenn  sie  auf  eine  ganz  Medliche  Art 
durch  viele  Boote  bugsirt  werden,  und  sie  stehen  unter  einer  Menge  von 
Handelsschiffen,  die  keinen  anderen  Ankerplatz  haben ;  auch  wüi'de  ich 
nicht  im  Stande  sein,  sie  zu  entfernen,  ausser  durch  die  Kugeln  des 
Schiffes.  Ich  habe  nichts  als  ein  kleines  Dampfboot  von  20  Pferdekräften 
hier;  das  Arsenal  ist  keiner  Vertheidigung  fähig,  liegt  in  einem  Stadt- 
viertel von  einer  Masse  Gesindel  und  wird  täglich  von  800  Zivilai'beitem 
und  über  350  in  Ketten  befindlichen  Venii'theilten  besucht.  Die  ganze 
Stellung  ist  demnach  eine  Inselstellung,  die  voll  gefährlicher  Elemente  ist 
Eine  verlassenere  als  die  meine  ist,  kann  es  nicht  geben;  denn  die  Gar- 
nison hat  auch  keine  Herrschaft  in  dem  Innern  der  Stadt,  die  Hälfte  der 
Truppen  sind  Italiener  und  alle  Verbindungen  sind  enge  Gassen  und 
Kanäle.  — 

Die  Guardia  civica,  die  jetzt  in  der  ganzen  Stadt  den  Patrouillen-, 
Sicherheits-  und  Polizeidienst  durchführt,  trachtet  zwar  Ordnung  zu 
erhalten,  wie  lange  und  in  welchem  Sinne  dies  endlich  geschehen 
werde,  wird  die  Zukunft  lehren.  Hiezu  kommt  noch  meine  persönliche 
Unbekanntschaft  mit  dem  Marine-Handwerk  und  dem  immensen  Detail 
einer  Arsenals-Administration,  die  ich  in  zwei  Monaten,  besonders  in 
unseren  bewegten  Zeiten,  wo  man  so  viel  Zeit  auf  andere  Dinge  ver- 
wenden muss,  durchaus  nicht  erlernen  konnte.^ 
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.Endlich,  um  das  Mass  voll  zu  machen,  bricht  der  allgemeine  Hass 
gegen  den  Obersten  Marinovich,  den  einzigen  mit  der  ganzen  von 
meinem  Vorgänger  eingeführten  Ordnung  bekannten  Mann,  so  heftig  los, 
dass  er  auf  seinem  Posten  nicht  zu  erhalten  ist.  Die  Zeit  di'ängt  so,  dass 
ich  in  Vorschlage  und  Anfragen  durchaus  nicht  eingehen  kann;  ich  melde 
nur  hier,  dass  ich  nach  meinem  besten  Wissen  und  Gewissen  im  Interesse 
Seiner  Majestät  nach  den  Umständen  handeln  werde,  und  dass  ich  dort,  wo 
Persousveränderungen  nothwendig  werden,  gewiss  die  entsprechendsten 
Leute  suchen  und  sie  provisorisch  placiren  werde." 

Als  dieser  Bericht  —  anscheinend  durch  Vize- Admiral  Marti  ni 
seinem  Personal- Adjutanten  Oberlieutenant  Filippi  in  die  Feder  diktirt 
-  so  weit  gediehen  wai*,  begab  sich  der  Vize-Admü-al  ins  Arsenal  —  ob 
etwa  in  Folge  Benachrichtigung  über  einen  sich  dort  gegen  den  Linien- 
sdiiffs-Kapitän  Marinovich  richtenden  Tumult  —  steht  dahin. 

Schon  am  2 1 .,  also  Tags  zuvor,  hatte  eine  aufständische  Bewegung  der 
Arsenalsarbeiter  gegen  Marinovich,  dem  der  Tod  geschworen  wurde, 
stattgefunden.  Die  Biirgergardisten  aber  Uessen  die  Brücke  räumen,  unter 
welcher  seine  Barke  passiren  sollte,  und  retteten  ihn  vor  der  Wuth  des 
erbitterten  Volkes,  indem  sie  ihn  zugleich  ermahnten,  sich  vor  demselben 
nicht  blicken  zu  lassen.  Die  Au&egung  nahm  indess  in  der  Nacht  einen 
immer  heftigeren  Charakter  an,  da  sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  dass 
einige  Schiffe  und  Kähne  mit  Congr^ve'schen  Raketen  versehen  worden 
seien,  um  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken.  Die  Büi'gergardisten  konnten 
nur  mit  Mühe  die  Tumultuanten  mit  der  Versicherung  beruhigen,  dass 
Marinovich  das  Arsenal  füi-  immer  verlassen  werde,  was  er  aber  trotz 
desRathes  des  Vize-Admirals  Martini  nicht  that;  am  22.  März  erschien 
er  in  gewohnter  Weise  wieder  im  Arsenal. 

Dies  hatte  einen  neuerlichen  tumultuarischen  Zusammenlauf  der 
Arbeiter  zur  Folge;  einige  Offiziere  wollten  Marinovich  in  einer  Barke 
Airch  die  Porta  nuova  entschlüpfen  lassen;  sie  fanden  aber  das  Thor 
geschlossen. 

Mittlerweile  verbreitete  sich  die  Nachricht  von  der  beabsichtigten 
Flucht  Die  Arbeiter  liefen  in  Massen  herbei;  vergebens  suchten  die 
beliebten  Offiziere  sie  zu  beschwichtigen.  Marinovich,  welcher  sich  in 
die  höchstgelegenen  Räume  geflüchtet  hatte,  wm*de  verfolgt,  bei  den 
Füssen  ergriffen,  mit  langen,  dicken,  spitzen  Stangen  verwundet  und  die 
Treppe  heruntergeschleift,  wo  er  entseelt  anlangte.*) 

*)  Iiivano   altri   uffiziali   con  parole   di   conciliaziono,   si  volsero   agli   operaji 
omTenuio  amati;  invaiio,  suporato  dalla  pieta  ogrii  ri{^ardo,  Tuiio  di  essi  piegu  perfliio 
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Auf  die  Nachricht  von  dieser  Schreckensszene  entsendete  derKonh 
rnandant  der  Wache  am  Ponte  del  Dose  sofort  einige  seiner  Leute  ins 
Arsenal,  um  die  Kuho  herzustellen,  und  einige  andere  nach  der  EorreUe 
^Ch-nienza*  und  dem  ^Messagero*. 

Die  Marine-Infanterie  verweigerte  ihrem  Kommanten,  Major  tqd 
l'»udaj,  welchcT  mit  den  Waffen  einschreiten  wollte,  den  Gehorsam;  von 
m«  lin-n^n  Lc^utcn  «ins  den  RcilH^n  seiner  eigenen  Mannschaft  überwältigt 
und  schwer  verwundet,  sank  Major  Dudaj  zu  Boden. 

Vize-Adniiral  Martini  Imtte  sich  an  den  erfolglosen  Versuchen 
Ixtlu'ili^t .  die  erbittnrh^n  Arsenalsarbeiter  zu  beruhigen;  in  sein  Bureau 
zuruekjjM'krhrt,  fügte  er  noch  Folgendes  dem  früher  angeführten  Be- 
richt«; bei: 

.liis  hieln-r  war  dieser  RappoH  fertig,  als  ich  ins  Arsenal  zu  gehen 
hatte,  wohin  auch  Oberst  Marino  vi  ch  kam,  wiewohl  ich  ihm  geschrieboi 
hatte,  CT  Tnorhtr>  niciit  hinkomuicn.  F]s  scheint,  dieses  Schreiben  habe  ihn 
vcjrfoiilt.  h:h  vrrfugte  dort,  <la«s  Obc^rstlieutenant  (Fregatten-Kapitän) 
Mllonopulo  sogleicli  sein  Amt  fibernehme  und  Marinovich  solHe 
brini  hint(?ren  Thore  mit  dem  Doote  hinausgehen,  das  Thor  war  aber 
dureli  eiiMi  Unvorsichtigkeit  niclit  frühiT  geöffnet  worden,  und  wie  er 
auf  dem  Wasser  im  Ars«;nale  sichtbar  ward,  liefen  alle  Arsenalsarbeiter 
mit  Werkzeugen  und  Hacken  zu,  um  ilm  zu  erschlagen.* 

„Wir  liefen  Alle  herl)ei,  um  dies(?  grosse  Masse  zu  besänftigen,  dÄ 
al)(T  «las  Ars(»nal  gross  und  verwicktjlt  ist,  und  die  Gahrung  auf  das 
Höchste  gestiegen  war,  so  war  es  unmöglich,  ihn  zu  retten." 

Zwischen  zw  vi  Zeilen  des  halbbrQchig  geschriebenen  Berichtet 
sind  nun  die  wieder  ausgestrichenen  Worte  eingeschaltet:  »ET 
wurde  erschlagen;"  und  am  unbeschriebenen  Rande  steht  an  Stella 
dieses  Satzes:  ,Er  scheint  nicht  todt  zu  sein;*  ein  Beweis,  dass  der 
Vize-Admiral  nicht  mehr  wahrheitsgetreue  Rapporte,  sondern  nur  noch 


il  ^inocdiio,  invocantlo  salva  alP  infelico  la  vita;  ahhaUiilasi  a  colpi  di  ascia  la  porta, 
iiisej^uirono  il  Mariiiovicli,  cho  nolla  parlo  piu  alta  si  ora  ricovjTato,  lo  prosoro  pei 
])icili,  0  aUoratolo  lo  rcrcriuo  coii  grosso  asto  lunjj^ho,  appuntito  o  coii  doiili  a  ritroso  agii 
spigoli,  scoltf*  a  tarne  strazio  maj^gioro;  poi  di  scaf^Iioiio  in  Lscaglionc  lo  strascinarano 
al  hasso,  dove  (punto  spiro.  Sceiia  vfiramcnto  di  orrore  e  che  mostra  quanto  fossc 
{^raiido  r  accanimeiitu  che  li  aniiuava. 

(Giovanni  Minollo  in  einem  Artikel,  welcher  in  der  chronologischen  „Haceolta 
di  InUi  gli  AUi,  Decreti,  NoniiiK»  etc.  etc.  ih'I  Governo  provvisorio  dcllaUepuhblicaVenela" 
auf)^(Mionim(Mi  ist,  I.,  pag.  4i.) 


Gerächte  über  Dasjenige    zu   vernehmen   vermochte,   was   weiter   im 
Arsenale  vorging.  —  Der  Bericht  lautet  weiter: 

,In  dieser  Zeit  der  grossen  Aufregung  muss  man  Alles  erwarten, 

und  unsere  Militärkräfte  sind  leider  wirkungslos.  Wenn  man  nicht,  ohne 

,  einen  Erfolg  zu  hoffen,  einen  bei  der  hiesigen  Lokalität  für  uns  noth- 

l  weodig  schlecht  endenden  Kampf  eröfi&ien  will,  so  hängt  dermalen  die 

[    Znkunfl  von  Venedig  in  den  nächsten  Tagen  von  dem  Willen  der  jetzt 

hier  herrschenden  Munizipalität  und  guai'dia  civica  ab.  Dieser  Rapport 

bl  sehr  traurig,  aber  ganz  wahr,  und  ich  glaubte  in  meinem  Pflichtgefühl 

Oin  so  vorzutragen,  welche  üeberwindung  es  mich  auch  kostet. 

Martini,  Vize-Admiral. " 
»Soeben  kommen  wieder  Leute  von  der  guardia  civica  zu  mir, 
damit  ich  erlaube,  einen  Theil  von  ihnen  ins  Arsenal  aufzustellen,  um  die 
Gährung  zu  besänftigen.  Ich  erlaube  dieses  —  theils  weil  ich  es  nicht 
xnrückhalten  kann,  theils  weil  die  Arsenaloten  ehemals  auch  durch  eine 
Coardia  civica  im  Arsenal  Dienst  thaten.*" 

»Was  mich  persönlich  betrifft,  so  warnt  man  mich  vor  Drohungen 
Böd  Gefahren,  weil  man  im  Volke  glaubt  und  verbreitet,  ich  würde  ein 
starkes  Feuer  auf  die  Stadt  machen.* 

Die  Verbreitung  des  Gerüchtes,  man  rüste  im  Arsenale  einige  Fahr- 
ttage mit  den  gefürchteten  Congreve'schen  Zündraketen  aus,  um  die  Stadt 
JD  Brand  zu  schiessen,  war  von  Seite  der  Aktionspartei  als  wirksames 
^tationsmittel  angewendet  worden,  um  die  Gemüther  in  Aufregung 
51  bringen  oder  zu  erhalten.  Anatole  delaForge  in  seiner  „Histoire 
de  la  R6publique  de  Venise  sous  Manin**  erzählt  (L,  pag.  251),  wie 
Man  in  die  Nachricht  über  Vorbereitungen  zu  einem  Bombardement  der 
SUdl  und  Ausrüstung  der  k.  k.  Kriegsschiffe  mit  Congrdve'schen  Raketen 
JD  emer  Weise  erhielt,  die  er  für  wahrheitsgetreu  halten  musste,  eine 
Benachrichtigung,  welche  am  21.  in  dringender  Weise  wiederholt  wurde. 
Manin  wandte  sich  an  den  britischen  Konsul  Clinton  G.  Dawkins. 
Dieser  lehnte  es  zuerst  ab,  die  von  Manin  gewünschten,  auf  Steigerung 
der  Aufregung  berechneten  Protestschritte  zu  thun,  und  setzte  dann 
Wer,  als  er  bei  Pälffy  und  Zichy  vorgesprochen  hatte,  am  22.  März 
^  1  Uhr  Nachmittags  Manin  schriftlich  in  Kenntniss:  sowohl  der 
Zivil-  als  der  Militär- Gouverneur  hätten  ihn  versichert,  dass,  welche 
Schritte  auch  nöthig  werden  möchten,  um  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten, 
ßr  keinen  Fall  die  Absicht  bestehe,  die  Stadt  Venedig  zu  bombardiren. «) 


>)  Anatole  delaForge,  pieces  justificaüves,  XX,  pag.  349. 
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Diese  Erklärung  der  Gouverneure  einem  fremdstaatlichen  Funk- 
tionär gegenüber,  im  Zusammenhalt  mit  dem  obigen  Postskriptum  von 
Martini's  Bericht,  liefert  den  unumstösslichen  Beweis,  dass  die  strenge, 
aber  grausame  Massregel  eines  Bombardements  weder  beabsichtigt  noch 
vorbereitet  war. 

Dass  der  Marine-Ober-Kommandanl  nach  der  stattgehabten 
blutigen  Emeute  der  Arsenalsai-beiter  und  der  faktischen  Paralysirung 
der  gesetzlichen  Autoritäten  im  Arsenale  sich  zur  Ansicht  bekannte, 
»dass  die  Eröffnung  eines  Kampfes  hoffnungslos  sei  und  Alles  vom  Willen 
der  Munizipalität  und  der  Guardia  civica  abhänge,"  kann  uns  ange- 
sichts der  übrigen  massgebenden  Umstände  nicht  überraschen.  Aber 
wir  erblicken  in  den  uns  erhalten  gebliebenen  Aktenstücken  über  eine 
in  Folgendem  zu  besprechende  Massregel  einen  Hinweis  darauf,  dass 
Vize-Admiral  Martini,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  noch  vordem 
Aufstande  der  Arsenalarbeiter  und  dem  Eindringen  der  Guardia  civica 
ins  Arsenal,  jedenfalls  aber  vor  seiner  weiter  unten  zur  Sprache  kommen- 
den Gefangensetzung  zur  Ueberzeugung  gelangt  war,  dass  die  kaiserliche 
Sache  in  Venedig  verloren  und  die  Autorität  der  Regierungsorgane 
auch  mit  Waffengewalt  nicht  mehr  herzustellen  sei.  Wie  schon  früher 
(L,  pag.  58)  erwähnt  worden,  hatte  der  Marine -Ober -Kommandant  am 
20.  März  den  Befehl  an  das  Eskadre-Kommando  zu  Pola  abgesendet,  die 
beiden  Briggs  »Oreste*  und  „Montecuccoli**  unverzüglich  nach  Venedig 
„zur  Inspizirung'^  abzusenden. 

Beachten  wir  das  Datum  dieses  Befehles  und  erinnern  wir  uns  der 
Ereignisse,  die  in  den  unmittelbar  vorhergegangenen  Tagen  zu  Venedig 
stattgefunden  hatten,  so  liegt  es  klar  zu  Tage,  dass  nicht  die  Inspizirung 
der  beiden  Briggs  die  Absicht  des  Marine-Ober-Kommandos  sein  konnte, 
sondern  dass  es  sich  um  eine  schleunige  Verstärkung  der  an  Ort  und 
Stelle  verfügbaren  maritimen  Streitkräfte  handelte. 

Am  22.  März  nun  trifft  der  Vize-Admiral  Anstalten,  die  erwarteten 
Briggs  nach  Pola  zurückzusenden  und  sie  jedenfalls  vom  Einlaufen  in 
Malamocco  (dem  Vorhafen  Venedigs)  abzuhalten.  Alles  weist  darauf  hin, 
dass  die  bezüglichen  Befehle  in  früher  Morgenstunde,  also  vor  der  Kata- 
strophe im  Ai-senale,  ausgefertigt  worden  sind;^)   Martini  erwartete 


<)  Die  drei  Befehlsschreiben  —  je  eines  an  den  Kommandanten  der  beiden  Briggs 
und  eines  an  den  Kommandanten  der  an  der  Einfahrt  von  Malamocco  stationirten 
Pralmie  —  sind  ganz  ordnungsniässig,  in  "einer  keine  Eile  oder  Ucberstürzung  verralhen- 
üo)i  \V«'ise  ausgefertigt,  sauber  kopirt  und  von  Martini  eigenhändig  gefertigt.  Expediri 
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also  offenbar  vom  Eintreffen  der  Briggs  keinen  Vortheil  mehr,  sondern 
musste  —  die  nachgefolgten  Ereignisse  gaben  ihm  darin  vollkommen 
Recht  —  befürchten,  dass  die  Briggs,  einmal  in  den  Lagunen  befindlich, 
för  die  kaiserliche  Sache  verloren  sein  würden.*)  Schiffsfahmüch  Preu, 
Kommandant  der  an  der  Einfahrt  von  Malamocco  stationirten  Prahme, 
wurde  beauftragt,  mittelst  eines  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Seebootes 
bd  Insichlkommen  der  Briggs  deren  Kommandanten  die  Befehlsschreiben, 
nach  Pola  zurückzusegeln,  zuzumittcln  und  sie  anzuweisen,  in  keinem 
Falle  in  Malamocco  einzulaufen.  Preu  benützte  das  eben  erfolgende 
Auslaufen  der  österreichischen  Handelsbrigantine  „Isabella'*,  um  deren 
Kapitän  Stefan  Giunta  die  Original-Befehlsschreiben  nebst  dem  Auf- 
trage mit  in  See  zu  geben,  sie  bei  etwaiger  Begegnung  der  mehrerwähnten 
Briggs  den  Konmiandanten  der  letzteren  einzuhändigen;  anderenfalls 
sollte  Giunta  sie  vom  ersten  Hufen  aus  mittelst  Post  an  das  Kommando 
der  L  k.  Eskadre  zu  Pola  einsenden.  Zum  eigenen  Gebrauche,  im  Falle 
die  Briggs  vor  Malamocco  in  Sicht  kommen  sollten,  bereitete  Preu  zwei 
Schreiben  an  die  Kommandanten  der  Briggs  vor,  mittelst  deren  er  ihnen 
den  Befehl  des  Marine-Ober-Konmiandanten,  nach  Pola  zurückzusegeln, 
■ittheilte.  Alle  hier  erwähnten  Schreiben  tragen  das  Datum  des  22.  März, 
welcher  Umstand  geeignet  ist,  die  Vermuthung  zu  bekräftigen,  dass  die 
Ausfertigung  der  Originalbefehle  in  den  frühen  Morgenstunden  statt- 
gefunden hat  —  weil  auch  die  mehrstündige  Fahrt  des  Arsenalbootes 
Too  Venedig  nach  Malamocco,  die  nöthige  Zeit  für  die  Konununikation 
Preu's  mit  der  Brigantine,  Anfertigung  der  Abschriften  dm'ch  Preu 
u.  s.  w.,  in  Berücksichtigung  gezogen  werden  müssen. 

Aus  diesen  Umständen  glauben  wh*  folgern  zu  dürfen,  dass  Vize- 
Admiral  Martini  am  22.  März,  noch  vorder  blutigen  Arsenalsrevolte 
nnd  vor  seiner  eigenen  Gefangennahme,  die  Hofihung  aufgegeben  hatte, 
es  könne  der  kaiserlichen  Sache  in  Venedig  noch  mit  WaflFengewalt  zum 
Siege  verholfen  werden. 


*ur^n  sie  an  den  Kommandanten  der  an  der  Einfahrt  von  Malamocco  postirten  Prahme, 
Sthiffsfähnrich  Preu,  mittelst  eines  dem  Arsenal  gehörigen  Seehootes.  Nach  der 
Arbeiteremeule  durfte  es  keineswegs  mehr  thunlich  gewesen  sein,  die  erwähnten  Befehl- 
schreiben  in  aller  Ruhe  zu  schreiben  und  noch  weniger  möglich,  die  Expedition  mittelst 
«WS  Arsenalbootes  ungestört  vorzunehmen. 

')  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  jener  Darstellung  der  Ereignisse  am  22.  März, 
welche  auf  den  Aufzeichnungen  des  Vize-Admirals  Martini  selbst  basiren  dürfte  (Bei- 
lage III;,  von  den  am  92,  erlassenen  Befehlen  an  die  Briggs  ,Oreste*  und  «Montecuccoli* 
in  Venedig  keineswegs  einzulaufen,  gar  keine  Envähnung  geschieht. 
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Mit  der  Revolte  der  Arsenalsarbeiter  und  der  Ermordung  des  Linien- 
schiffs-Kapitäns  y.  Marinovich  war  der  Moment  der  allgemeinen  Kata- 
strophe gekommen. 

Der  detaillirte  Verlauf  der  weiteren  Begebenheiten  im  Arsenale,  an 
und  vor  seinem  Hauptthore  ist  zwar  aktenmässig  nicht  mehr  genau  fest- 
stellbar, üeber  die  wirmissvollen  Stunden  der  Aufregung,  welche  der 
Blutthat  im  Arsenale  folgten,  fehlen  begreiflicherweise  Berichte  von 
dokumentarischem  Werthe.  Halten  wir  uns  gegenwärtig,  dass  zu  jener 
Zeit  keine  nichtitalienischen  Truppen  mehr  zur  Verfügung  standen  (vergL 
Anmerkung  auf  pag.  70)  und  fügen  wir  hinzu,  dass  die  italienischen 
Bataillone  ihren  Offizieren,  welche  sie  an  den  Ort  des  Aufruhrs  führen 
wollten,  den  Gehorsam  verweigerten,  die  Kommandanten  gefangen 
nahmen  (Major  Vetterl  von  Wimpfen-Infanterie  und  Angelmayer 
des  Grenadier-Bataillons)  oder  niedennachten  (Major  Budaj  des  Marine- 
Infanterie-Bataillons),  so  wird  klar,  dass  die  Guardia  civica  widerstandslos 
des  Arsenals  sich  bemächtigen  konnte,  immer  noch  unter  dem  Vorgeben, 
die  in  offenem  Aufruhr  befindlichen  Arsenalsarbeiter  zur  Ordnung 
bringen  zu  wollen.  — 

Von  den  Vorgängen  im  Seearsenale  verbreitete  sich  die  Kunde  mit 
Blitzesschnelligkeit  durch  die  ganze  Stadt.  M  a  n  i  n ,  welcher  sich  gerade 
mit  seinem  Sohne  auf  der  Strasse  befand,  begab  sich  sofort  nach  dem 
Arsenale,  wo  er  im  Vereine  mit  mehreren  Gardisten  beim  Vize-Admiral 
Martini  eindrang  imd  gebieterisch  die  Schlüssel  des  Waffensaales  ver- 
langte. Martini  zeigte  Widerstand. 

Da  erklärte  ihn  Man  in  als  seinen  Gefangenen,  liess  die  Arsenals- 
glocke läuten,  lun  die  Arbeiter  zusammenzurufen,  und  erklärte  den 
Waffensaal  erbrechen  zu  lassen,  wenn  ihm  nicht  sogleich  die  Schlüssel 
ausgefolgt  würden.  Unterdessen  hatten  sich  die  Bürgergardisten  en  masse 
eingefunden;  man  besetzte  die  wichtigen  Punkte  des  Arsenals  mit  ihnen 
und  übertiiig  dem  k.  k.  Linienschiffs-Kapitän  Leo  Graziani  das 
Kommando,  ein  Vertrauensakt,  welcher  auf  ein  schon  vorhandenes  Bin- 
verständniss  zwischen  den  Führern  der  Aktionspartei  und  diesem  Stabs- 
offizier zwingend  hinweist. 

Während  das  Seearsenal  auf  diese  Weise  mit  seinen  bedeutenden 
Kriegsvorräthen  in  die  Hände  der  Aufständischen  gerieth,  hatte  sich 
eine  Bürgerdeputation  in  den  Gouvernements-Palast  zum  Grafen  Pälffy 
begeben,  bei  welchem  der  Festungs-Kommandant  eben  anwesend  war. 
Der  Augenblick  war  gekommen,  die  Maske  fallen  zu  lassen.  Keine  Kon- 
zessionen wurden  mehr  verlangt,  oder  Waffen  begehrt  »um  Ruhe  und 
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Ordnung  herzustellen.*  Dem  Gouverneur  wurde  der  Entschluss  der 
Venezianer  Bevölkerung  verkündet,  die  östen*eichische  Herrschaft  abzu- 
schütteln. 

Der  Gouverneur  legte  sein  Amt  in  die  Hände  des  Festungs-Kom- 
mandanten nieder.  Die  politische  Autorität  Oesterreichs  hatte  für  Venedig 
aufgehört  zu  exisliren  —  die  militärische  Autorität  des  Festungs-Kom- 
mandanten  besass  aber  keine  Mittel  mehr,  um  die  recht-  und  gesetz- 
mässige  Herrschaft  auch  mit  Gewalt  behaupten   zu  können;  und  so 
musste  also,   wenn  auch    erst  nach  mehrstündiger  Verhandlung,  jene 
Kapitulation  zu  Stande   kommen,   deren  Originaltext  in  der  Beilage  I 
wiedergegeben  ist;  sie  wurde  vom  Festungs-Kommandanten  allein  abge- 
schlossen, weil  GrafPälffy  sich  genöthigt  sah,  „nach  der  oflfenen  Re- 
bellen-Erklärung der  Munizipalität  und  des  Volkes  von  Venedig,  sich  von 
Oesterreichs  Szepter  lossagen  zu  wollen,  am  22.  März  um  2  Uhr  Nach- 
mittags die  Leitung  des  Gubemiums  —  im  Sinne  der  bestehenden  Ver- 
ordnungen dem  k.  k.  Festungs-Kommando  förmlich  zu  übergeben.  •  *) 

Noch  bevor  die  Kapitulations- Verhandlungen  ihren  Anfang  nahmen, 
wurde  Graf  Pälffy  in  seine  Privatgemächer  geführt  und  daselbst  strenge 
bewacht;  in  gleicher  Weise  wurde  er  Abends  an  Bord  des  Dampfers 
gebracht,  welcher  ihn  nach  Triest  zu  führen  beordert  wurde. 

Auf  den  Schultern  des  Festungs-Kommandanten  lag  mm  der  ganze 
Dmck  der  schweren  Verantwortung,  welche  er  durch  Abschluss  der 
schon  erwähnten  Kapitulation  auf  sich  nehmen  musste. 

FML.  Graf  Zichy  —  damals  65  Jahre  alt,  kormte  auf  eine 
48jälirige  ehrenvolle  Laufbahn  als  Soldat  zurückblicken ;  man  kann  sich 
einer  Regung  des  tiefsten  Mitgefühls  nicht  erwehren,  wenn  man  sich  in 
seine  furchtbare  Lage  hineindenkt,  —  wehi'-  und  machtlos,  einen 
wichtigen  Waflfenplatz,  dessen  Vertheidigimg  ihm  übertragen  war,  einer 
handvoll  Aufirührerischen  ausliefern  zu  sollen,  die  unter  dem  Drange  der 
Umstände  von  ihm  selbst  bewaffnet  worden  waren. 

Bevor  FML.  Zichy  in  formelle  Verhandlungen  mit  der  erschienenen 
Deputation  eintrat,  wollte  er  den  Vize-Admiral  Martini  und  GM.  Culoz 
w  seine  Seite  rufen  lassen.  Man  erklärte  ihm,  der  Vize-Admiral  sei 
Gefangener,  ebenso  die  Majore  Angelmayer  vom  Grenadier-Bataillon 
und  Vetterl  von  Wimpfen-hifanterie,  deren  Mannschaften  mit  der 
Burgergarde  und  dem  Volke  fratemisirten;  die  Marine-Truppen  thäten 
das  Gleiche,  —  das  Arsenal  sei  in  Händen  der  Civica,   Major  Budaj 


1)  Erklärung  Pälffy's  in  der  .Wiener  Zeitung*  vom  19.  April. 
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verwundet;  auf  dem  Markusplatze,  vor  dem  Fenster  des  Gouvemements- 
Palais,  jubelte  die  Volksmenge  Manin  und  Giuriatti  zu,  welche  vom 
Arsenale  gekommen  waren  und  von  denen  der  erstere  die  Massen  für 
die  Wiederaufrichtung  der  alten  venezianischen  Republick  in  zündender 
Rede  begeisterte. 

Während  des  Verlaufes  der  mehrstündigen  Kapitulations-Ver- 
handlungen erschien  zwar  GM.  Culoz  im  Gouvernements-Palaste,  ent- 
fernte sich  aber  bald  wieder,  mn  zu  den  Truppen  zurückzukehren,  da 
die  Gefahr  eines  blutigen  Zusammenstosses  zwischen  dem  Volke  und 
den  noch  in  den  Kasernen  befindlichen  Resten  nichtitalienischer  Truppen 
immer  näher  rückte. 

Die  abgeschlossene  Konvention,  nach  welcher  sämmtliche  nicht- 
italienische Truppen  Venedig  zu  verlassen  hatten  und  alle  Ki*icgsvon-äthe 
und  Kassen  zurückgelassen  werden  sollten,  wurde  vom  Fenster  des 
Regierungspalastes  aus  dem  jubelnden  Volke  verkündet. 

Die  Einsetzung  einer  provisorischen  Regierung  besiegelte  dann  die 
Ereignisse  des  22.  März  1848  in  Venedig.  Der  Vorgang  hiebei  wai' 
folgender:^)  Die  Deputation,  welche  die  Konvention  abgeschlossen  hatte, 
legte  ihre  Funktion  in  die  Hände  des  Kommandanten  der  Nationalgarde 
Dr.  Mengaldo,  nieder;  dieser  schlug  der  am  Markusplatz  wogenden 
Menge  für  jedes  einzelne  Ministerium  einen  im  Volke  bekannten  Mann 
vor  und  der  jubelnde  Zuruf  bestätigte  folgende  Mitglieder  der  pro- 
visorischen Regierung  für  die  neu  entstandene  St.  Mai'kus-Republik: 

Daniel  Manin,  Aeusseres  und  Vorsitz, 

Nikolaus  Tommaseo,  Kultus  und  Unterricht, 

Jakob  G  a  s  t  e  1 1  i,  Justiz, 

Franz  Camerata,  Finanzen, 

Franz  Solera,  Krieg, 

Anton  Paulucci,  Marine  (bisher  k.  k.  Major,  Marine-Artillerie- 
Kommandant), 

Peter  Paleocapa,  Inneres  und  öffentliche  Arbeiten, 

Leo  Pincherle,  Handel, 

Angelo  Toffoli,  Arbeiter  —  ohne  Portefeuille. 

Nach  Verzicht  Solera's  auf  das  Kriegsportefeuille  wurde  dasselbe 
mit  jenem  der  Marine  vereinigt. 

Am  23.  März  war  also  das  Portefeuille  des  Krieges  und  der  Marine 
in  Händen  des  bisherigen  Kommandanten  des  k.  k.  Marine- Artillerie- 

1)  La  repubblica  Veneta  dei  104  i,äorni  nel  1848,  Venezia  1850,  Tipografia  di 
Tomaso  Fontana. 
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Korps,  Marquis  Anton  Paulucci,  und  das  provisorische  Ober-Kommando 
der  , Marina  Veneta*  in  Händen  des  bisherigen  k.  k.  Linienschiflfs-Kapitän 
Leo  Graziani. 

Die  von  der  Kapitulation  nicht  betroffenen  Truppen  wurden  vom 
23.  an  nach  Triest  überschiflft;  am  1.  April  konnte  FML.  Zichy  —  der 
nach  den  Bestimmungen  der  Kapitulation  als  der  Letzte  Venedig  ver- 
lassen sollte  —  ihnen  folgen. 

Vize-Admiral  Martini  hingegen  wm'de  mit  mehreren  Marine- 
Offizieren  seiner  näheren  Umgebung  als  Gefangener  der  Republik  in 
Venedig  zurückgehalten. 

Die  provisorische  Regierung  mochte  wohl  fühlen,  dass  die 
Gefangenhaltung  dieser  Offiziere  und  Martini's  gegen  den  Geist  und 
Wortlaut  der  Kapitulation  Verstösse;  doch  glaubte  sie  durch  diese 
Massregeln  sich  in  den  Besitz  von  Geiseln  zu  setzen,  welche  die 
ungehinderte  Rückkehr  der  auswärts  befindlichen  SchiiBfe  und  Mann- 
schaften nach  Venedig  verbürgen  sollten.*)  Wie  vollständig  sich  die 
Venezianer  provisorische  Regierung  mit  dieser  Annahme  verrechnet  hatte, 
wird  uns  der  nächste  Abschnitt  vor  Augen  führen. 

Die  provisorische  Regierung  hatte  überhaupt  gleich  anfänglich 
keinen  leichten  Stand.  Durch  Volksakklamation  eingesetzt,  stand  sie, 
wie  es  scheint,  wenigstens  während  der  ersten  Tage  völlig  unter  der 
Herrschaft  der  Strasse;  und  gerade  diese  ersten  Tage  verlangten  die 
einschneidendsten,  wichtigsten  Verfügungen.  Es  darf  uns  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  manche  dieser  Verfügungen  versäumt,  andere  in 
unglaublich  kopfloser  Weise  überstürzt  wurden,  so  z.  B.  die  Massregeln 
zur  Einberufung  der  Hochsee-  und  der  dalmatinischen  Küstenflotte, 
wovon  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sein  wird.  —  Erst  am  1.  April 
untersagt  ein  Dekret  der  provisorischen  Regierung  den  österreichischen 
Lloyd-Dampfern  das  Einlaufen.  An  der  Spitze  des  amtlichen  Theils  der 
offiziellen  Zeitung  beschwört  die  Regierung  ebenfalls  am  1.  April  das 
Volk,  die  bestehende  Pressfreiheit  zur  Meinungsäusserung  zu  benützen 
an  Stelle  der  unaufhörlichen  Massen-Demonstrationen,  Stm-mpetitionen 
u.dergl.  —  Noch  am  23.  war  es  dem  als  Courier  Gyulai's  von  Triest 
angekommenen  k.  k.  Chevauxlegers-Oberlieutenant  Grafen  Pimodan 

•)  Ein  sehr  geschraubter  Artikel  der  offiziellen  „Gazetta  di  Venezia"  suchte  die 
^faogenhaltung  Marti  ni's  und  seiner  Offiziere  als  gerechtfertigt  hinzustellen;  dieser 
Artikel  (Beilage  II)  ist  aber  eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  schlecht  verhülltes  Ein- 
gesUndniss,  die  Gefangenhaltung  Mar tini's  und  seh ler  Genossen  sei  in  widerrechUicher 
Weise  und  nur  aus  poUtischon  Gründen  geschehen. 

B«Bko.  Die  k.  k.  Krie^-Marine  1946  und  1849.  ^ 
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möglich,  trotz  seines  weissen  Kavalleriemantels  Mestre  zu  erreichen,  von 
wo  er  sich  nach  Padua  wendete,  um  den  FML.  Baron  d*  A  spre  von  dem  in 
Venedig  Vorgefallenen  zu  unterrichten.  Wir  reproduziren  in  der  Beilage  V 
Pimodan's  Erzählung  seiner  Reise  durch  Venedig,  welche  Schilderung 
bezeichnende  Streiflichter  auf  die  Zustände  in  dieser  Stadt,  unmittelbar 
nach  Erklärung  der  Republik,  wirft.— 

Die  Thatsachen,  welche  wir  hier  nach  sorgfältiger  und  eingehender 
Prüfung  der  spärlich  erhaltenen  glaubwürdigen  Dokumente,  hauptsächlich 
durch  getreue  Wiedergabe  der  letzteren  geschildert  haben,  gehören  der 
Geschichte  des  österreichischen  Kaiserstaates  an.  Die  Geschichte  unserer 
Kriegs-Marine  aber  steht  den  Venezianer  März-Ereignissen  in  einer  ganz 
eigenthümlichen  Weise  gegenüber.  Dem  Wesen  der  Sache  nach  hat  die 
bis  zum  Abfall  von  der  Monarchie  getriebene  Erhebung  Venedigs 
während  der  Märztage  des  Jahres  1848  eigentlich  erst  den  Kaiserstaat 
in  den  Besitz  einer  entwicklungsfähigen  Kriegs-Marine 
gebracht.  Weitaus  der  grösste  Theil  des  Flotten-Materiales,  und  ein 
kleiner,  aber  umso  werthvollerer  Kern  von  Offizieren  und  Mannschaften 
blieb  der  kaiserlichen  Sache  zur  Verfügung;  —  eine  österreichische 
Kriegs-Marine,  die  sich  schon  nach  Jahresfrist  fähig  erwies,  bei  der 
Wiederbezwingung  Venedigs  die  wichtigste  Rolle  zu  übernehmen,  war 
mit  einem  Schlage  an  Stelle  der  bisherigen,  nur  dem  Namen  nach  öster- 
reichischen, in  Wirklichkeit  aber  venezianischen  Kriegs-Marine  getreten. 

Des  höchsten  Lobes,  aufrichtiger  Bewunderung  werth  ist  das  kleine 
Häuflein  meist  junger,  aber  zielbewusst  handelnder  Männer,  deren 
Leistungen  schon  nach  kurzer  Zeit  die  Lebensfähigkeit  einer  im 
Gesammtreiche  wurzelnden  österreichischen  Kriegs-Marine  zu 
dokumentiren  wussten.  Sie  und  Alle,  welche  nach  dem  März  1848  ihre 
Dienste  der  österreichischen  Kriegs-Marine  widmeten,  waren  und  sind 
vollauf  berechtigt,  jeden  Konnex  mit  jener  venezianischen  Kriegs-Marine 
abzulehnen,  welche  bis  1848  —  mit  Unrecht  —  den  Namen  einer 
österreichischen  geführt  hat. 

In  ganz  anderer,  ja  nahezu  entgegengesetzter  Weise  lässt  sich  aber 
jene  Auffassung  vernehmen,  welche  in  der  Literatur  über  das  ereigniss- 
reichc  Jahi-  1848  sich  häufig  widerspiegelt,  und  die  desshalb  leider 
zu  einer  traditionellen  Bedeutung  gelangt  ist:  die  Auflfassung  nämlich,  im 
Jahre  1848  habe  die  Kriegs-Marine  eidbrüchig  die  kaiserliche 
Sache  verrathen.  Diese  Anschauungsweise  hat  trotz  der  seither  gänz- 
)}ch  Feränderten  Verhältnisse,  bis  zu  den  Tagen  von  Helgoland  und  Lissa 
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unbestreitbare  Schatten  auf  das  Ansehen  und  die  Geschicke  der  Kriegs- 
Harine  geworfen.  Heute,  —  mehr  als  ein  Menschonalter  nach  den  hier 
besprochenen  Vorfällen  —  ist  die  traurige,  für  die  österreichische  Kriegs- 
Marine  so  schmerzliche  Tradition  im  Verblassen  begriffen.  Dies  erleichtert 
uns  die  Pflicht,  in  historischer  Parteilosigkeit  Deijenigen  zu  gedenken, 
welche  vor  den  grausamen  Konflikt  zwischen  Vaterlandsliebe  und  Fahnen- 
eid gestellt,  dem  Rufe  der  ersteren  gefolgt  sind. 

Von  der  milderen  Auffassung,  der  wir  hinneigen  und  für  welche  wir 
hier  plaidiren  wollen,  mögen  mit  Recht  alle  Diejenigen  ausgeschlossen 
bleiben,  welche  es  mit  der  Beibehaltung  ihrer  Stellung  als  k.  k.  Offiziere 
für  vereinbar  hielten,  mit  der  Aktionspartei  gegen  die  Regierung  und  den 
Monarchen  zu  konspiriren,  dem  sie  Gehorsam  und  Treue  geschworen.  Ein 
solches  Vorgehen  müssen  wir  von  jenen  voraussetzen,  welche  Avie 
Graziani  und  Paulucci  schon  am  Tage  des  Sturzes  der  österreichischon 
Regierung  durch  Volksakklamation  auf  Vorschlag  der  Führer  der  Bewegung 
mit  hohen  und  wichtigen  Vertrauensposten  bekleidet  wurden.*) 

Wollen  wir  aber  die  Haltung  des  Marine-Personales  italienischer, 
speziell  venezianischer  Nationalität  im  Allgemeinen  beurtheilen,  so 
müssen  wir  uns  vor  Allem  gegenwärtig  halten,  dass  die  grossen 
historischen  Erinnerungen  der  alten  Venezianer  Republik,  welcher  ei*st 
von  1797 — 1815  ein  wechselvolles  Schicksal  beschieden  worden  war, 
be?or  sie  am  grünen  Tische  des  Wiener  Kongresses  endgiltig  Oesterreich 
zugeschlagen  wurde,  im  Gefühle  jedes  Einzelnen  noch  viel  zu  mächtig 
lebten,  als  dass  im  relativ  kurzen  Zeiträume  von  33  Jahren  eine 
Anhänglichkeit  anOesterreichs  mildes  Szepter  hätte  Wurzel  fassen  können. 


J)  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  die  Führer  der  Bewegung  das  Oberkommando  der 

Marine  einem   Manne    anvertraut    (und    bis    zur  Wiederuntenverfung  Venedigs    im 

Augast  1849  ohne  Unterbrechung  belassen)  hätten,   dessen  sie  nicht  schon  im  Voraus 

vollkommen  sicher  gewesen  waren.  Dennoch  scheint  es,  dass  Linienschiffs -Kapitän 

Graziani,  von  der  Tragik  seiner  Lage  mächtig  ergriffen,  im  entscheidenden  Moment 

geschwankt  habe,  ja  dass  Martini  selbst»  vielleicht  um  das  Weitergreifeu  der  Anarchie 

im  Arsenal  zu  verhüten,  Graziani  eruiächtigt  habe,  das  Ober-Kommando  an  sich  zu 

nehmen.  (Anatole  de  la  Forge,  I,  271 :   Cet  homme  assez  äge  [Graziani]  emu  d'un  si 

Strange  spectacle,  se  prit  ä  pleurer,  et  refusa  [d'accepter  le  commandement  de  la 

Xarine]  en  objectant  son  serment  d*officier.  „Cet  arsenal  n'appartient  plus  ä  rAutriche*, 

ditManin  en  ölevantla  voix. . . . Graziani  hdsitant  encore  s'adressa  au  lieutenant- 

niar^chal  Martini.  Ge  brave  militaire,  reconnaissant  qu'il  ötait  impossible  de  r^sister, 

lui  r^pondit:  Acceptez.)**  —  Ebenso  in  der  Raccolta  I,  pag.  50:  „Manin dichiaro 

avere  ceduto  il  Commando  dell' arsonale  al  colonello  Graziani,  che  dietro  con- 
senso  del  Vice-Amiraglio,  lo  assunse,  e  f u  salutato  conViva  di  fiduda  c  dv^oVa^. 

6* 
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stark  genug,  um  der  fieberhaften  Begeisterung  für  italienische  Einheit  und 
Grösse  zu  widerstehen,  welche  wir  im  ersten  Abschnitte  erwähnt  haben. 

In  Venedig  aber  überstürzten  sich  die  Ereignisse  vom  17.  März  an 
in  solch  rasender  Eile,  dass  die  Entscheidung  erfolgt  war,  bevor  an  die 
militärische  Pflichttreue  der  Marine  der  Moment  der  Prüfung  heran- 
geti-eten  war.  Sowohl  in  der  Ennordung  Marino  vi  ch's  als  in  der  Ver- 
wundung Budaj's  darf  man  Bmtalitätsakte  erblicken,  begangen  an  miss- 
liebigen,  vielleicht  zu  harten  Vorgesetzten.  Aber  ohne  ungerecht  oder 
doch  wenigstens  zu  streng  zu  sein,  kann  man  die  am  22.  März  in  Venedig 
anwesenden  Marine-Truppen  italienischer  Nationalität  in  ihrer  Gesammt- 
heit  eines  eigentlichen  militärischen  Treubruches  nicht  zeihen,  wenig- 
stens nicht  von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  der  Punkt  2  der  vom 
Festungs-Konunandanten  abgeschlossenen  Konvention  ausdrücklich  be- 
stimmte, dass  die  italienischen  Tnippen  in  Venedig  zu  verbleiben  hatten. 
Es  wäre  unseres  Erachtens  zu  weit  gegangen,  wenn  man  als  Pflicht  dieser 
ihres  Ober-Kommandanten  beraubten  Truppen  dasjenige  bezeichnen 
wollte,  wozu  auch  die  ausgezeichneten  steirischen  und  kroatischen  Trup- 
pen das  Beispiel  nicht  gaben:  eine  gewaltsame  Auflehnung  gegen  jene 
Konvention  *),  eine  Auflehnung,  die  seitens  der  Marine-Truppen  nur  in  blin- 
dem und  blutigem  Wüthen  gegen  die  eigenen  Väter  und  Brüder  bestehen 
und  keinesfalls  zum  Siege,  zur  Behauptung  der  von  ihrem  Kommandanten 
schon  aufgegebenen  Festung  hätte  fahren  können. 

Hält  man  übrigens  Umschau  über  die  gleichzeitigen  Ereignisse  im 
ganzen  lombardisch-venezianischen  Königreiche,  so  gewinnt  man  den 
Eindruck,  dass  die  Marine-Truppen  itaUenischer  Nationalität  durchaus 
nicht  mit  ihrem  Vorgehen  allein  standen.  Sowie  in  Venedig  das  Grenadier- 
Bataillon  Angelmayer,  das  dritte  Bataillon  Wimpffen  und  das  Gami- 
sons-Bataillon,  gingen  auch  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  beinahe  alle  im 
Königreich  befindlichen  Truppen  italienischer  Nationalität  zur  nationalen 


^)  Geiiei-al  Cnloz,  Brigadier  dieser  Truppen,  versagte  zwar  der  Konvention  seine 
Anerkennung,  und  wuUte  sicli  dem  stipulirien  Abzüge  wenigr^tens  insolange  nicht  fügen, 
bis  nicht  Befehle  vom  Kurps-Kommandanten  zu  Padua,  FML.  D' Aspre  eingeholt  wären. 
Culoz  bezeugt,  dass  seine  Truppen  zu  verzweifeltem  bewaffneten  Widerstand  bereit 
waren,  al)er  es  gelang  ihm  nicht  mehr,  mit  D'Aspre  in  Verbindung  zu  treten.  — 
Korrespondenzen  zwischen  Culoz,  Zichy  und  der  provisorischen  I\egierung  konnten 
nur  noch  erreichen,  dass  Culoz  die  Ausfolgung  sämmtlirher  auf  der  Hauptwache 
befindlichen  k.  k.  Fahnen  eriaugte.  —  Die  Lieu  gebliebenen  Truppentheile  zu  ver- 
einigen, und  sich  mit  denselljen  irgendwie  durchzuschlagen,  war  dem  General 
Culoz  durch  die  Ortsverhältnisse  unmöglich  gemacht. 
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Sache  über.  Was  die  zur  Zeit  der  Katastrophe  nicht  in  Venedig,  sondern 
mf  ausgerüsteten  Schiffen  befindlichen  Offiziere  und  Mannschaften  be- 
trifft so  werden  wir  in  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  sehen,  dass  ihr 
Ausscheiden  aus  der  k.  k.  Kriegs-Marine  und  ihre  Rückkehr  nach  Venedig, 
—  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  —  in  vollkommen  loyaler  Weise  erfolgte. 
Bei  diesen  Personen,  welche  einen  beträchtlichen  Bruchtheil  der  im  Ganzen 
ins  der  Marine  Ausscheidenden  bildeten,  kann  sicherlich  von  Treubruch, 
Meineid  u.  s.  w.  in  keiner  Weise  die  Rede  sein. 

Für  Diejenigen,  welche  etwa  der  hier  angedeuteten  milderen  An- 
schauungsweise jede  Berechtigung  absprechen  sollten,  sei  das  Urtheil 
«Des  Hannes  in  die  Schranken  geführt,  der  in  unvergänglicher  Glorie  in 
ia  Geschichte  unseres  Vaterlandes  prangt:  Radetzky's.  Von  Verona 
ns  berichtete  der  Marschall,  dass  er  die  zur  Nationalpartei  überge- 
pngenen  Mannschaften  seiner  Armee  mit  15.937  Mann  beziffern  müsse, 
Hier  welcher  Summe  allerdings  auch  eine  namhafte  Zahl  versprengter 
■id  gefangen  genommener  Leute  sei,  denen  kein  Treubruch  zur  Last  falle. 

Ueber  die  Abgefallenen  lauten  die  eigenen  Worte  Radetzky's: 

,Die  Treue  der  Engel  hätte  wanken  müssen,  wo  solche  Mittel  der 
Tofuhrung  angewendet  wm-den,  wie  es  gegen  diese  Truppen  der  Fall  war.* 

.Weiber  und  Geld,  die  Religion  und  ihre  Sakramente,  gelenkt  durch 
iea  Papst  und  seinen  Klerus,  alle  Waffen  des  Himmels  und  der  Hölle 
worden  gegen  diese  Truppen  gerichtet.'' 

»Dennoch  haben  sich  einige  derselben  treu  erhalten. 

«Jedenfalls  wird  die  Geschichte  einst  ein  strengeres  Urtheil  über  die 
Treulosigkeit  der  Fürsten  als  über  den  verfülirten  Soldaten  fällen.* 

Radetzky's  zur  Milde  neigende  Auffassungsweise  ist  bekannt;  aber 
ribst  der  strenge  Schönhals  sagt:  (I,  58):  „Was  dem  Einfluss  des 
Rriesters  im  Namen  Gottes  nicht  gelang,  das  vollendeten  die  Weiber  und 
der  Wein.  Ihr,  die  ihr  nie  gefallen,  deren  Treue  fest  wie  die  Felsen  der 
BCTge  allen  Versuchungen  der  Hölle  und  des  Paradieses  widerstanden, 
habt  Mitleid  mit  dem  gefallenen  Bruder,  dessen  Treue  zu  erschüttern  die 
mächtigsten  Leidenschaften  geweckt  wurden,  die  das  Herz  des  schwachen 
Sterblichen  bestürmen.** 

Die  Beilage  IV  mag  es  beleuchten,  wie  sehr  Radetzky  berechtigt 
wir,  sein  strenges  Schlusswort  auszusprechen.  —  Am  23.  März  über- 
sehritt das  sardinische  Heer  ohne  Kriegserklärung  die  Grenze  der  Lom- 
—  der  , italienische  InsuiTektionskrieg"  hatte  begonnen. — 


Beilage  I  zum  II.  Abschnitt. 

YenotiA  4i  inarxo  1848. 

Viva  Venezia!  Viva  ritalia! 
Gittadini  I 

i^  vittoria  i^  nostra  c  scnza  sanguc. 

11  luuvnu>  Austriaco  Civilc  e  Militare  e  dccaduto.  Gloria  alla  nostra  brava   : 
liUstuli.^  ra\H\i!  l  sottoscritti  vostri  Goncittadini  hanno  stipulato  il  Trattato.  = 

Vw  i^iiXi'^Ttxo  provvisorio  sarä  istituito  e  frattanto  per  la  necessitä  del 
inoh^outo  i  sottosoritti  contraenti  hanno  dovnto  istantancamente  assumerlo. 

II  hattuto  vione  piibblicato  oggi  stosso  in  un  apposito  supplemento  della 
luwira  (^uoUn.  Viva  Venezia!  Viva  Tltalia! 

Vonoiia  33  inarzo  1848. 

(iiov;uini  Gorrer.  Giov.  Francesco  Avcsani. 
Liiigi  Michicl.  Angelo  Mengaldo. 

Oatmoo  Medin.  Leone  Pincherle. 

l^ctro  Fabris. 

Ondo  ovitarc  lo  spargimento  del  sangue,  S.  E.  il  signor  conte  Luigi  Pälffy, 
(uuonu*\lort*  drllc  Venete  Provincie,  avendo  iidito  da  S.  E.  il  conte  Giovanni 
l'orror«  Podestili  di  Venezia  ed  Assesori  Municipali  e  da  altri  Gittadini  ä  ciö 
tlopuliUl,  olic  non  ö  possibile  raggiungere  questo  scopo  senza  che  abbia  luogo 
i|Urtnla  sarÄ  articolato  qui  sotto;  neir  atto  di  doverei  dimetterc,  corae  si  dimisc 
tiallo  suo  funzioni,  rimettendole  nelle  mani  di  S.  E.  il  signor  conte  Ferdinande 
Ziohy,  Commandante  della  Gittä  e  Fortezza,  ha  raccomandato  caldamente  al 
signor  Goinmandante  raedesirao  di  voler  avcr  riguardo  a  questa  bella  monumen- 
lalo  Gill;\,  verso  la  qnale  egli  ha  sompre  professato  la  piü  viva  afTezione,  ed  il 
piu  loale  attacamento :  loccho,  gli  piacc  nuovamente  di  ripetere. 

In  conseguenza  di  che  essendosi  il  signor  Conte  Zichy  penetrato  della 
siringozza  delle  circostanze,  e  del  medesimo  desiderio  di  evitare  un  inutÜc 
spargimento  di  sangue,  si  devenne  fra  lui  e  gli  sottoscritti  a  stabilire  quanto  segue: 

1 .  Gossa  in  questo  momento  il  Governo  Civile  e  Militare  si  di  terra  che 
di  marc,  che  viene  rimesso  nelle  mani  del  Governo  Provvisorio,  che  va  ad  isti- 
tuirsi,  c  che  istantaneamente  viene  assunto  dai  sottoscritti  Gittadini. 
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i.  Le  tnippe  del  Regimento  Kinsky,  e  quelle  dei  Groati,  rArtigleria  di 
il  corpo  del  Genio  abbandoneranno  la  Gittä  e  tutti  i  forti;  e  resteranno 
a  Venezia  le  truppe  italiane  tutte  c  gli  Ufficiali  Italiani. 

3.  n  materiale  di  guerra  di  ogni  sorte  resterä  in  Venezia. 

4.  D  trasporto  delle  truppe  seguirä  immediatamentc  con  tutti  i  mezzi 
possibili  per  la  via  di  Trieste  per  mare. 

5.  Le  famiglie  degli  ufficiali  e  soldati  che  dovranno  partire  saranno  gua- 
mitite,  e  saranno  loro  procurati  i  mezzi  di  trasporto  dal  Govomo,  che  va  ad 
istituirsi. 

6.  Tutti  gr  Impiegiati  Civili  Italiani  c  non  Italiani  saranno  guarantiti  nolle 
kiro  persone,  famiglie  e  averi. 

7.  S.  E.  il  conte  Zichy,  da  la  sua  parola  d'  onore  di  restare  V  ultimo  in 
Tenezia  a  guarentigia  dell'  esecuzionc  di  quanto  sopra.  Un  vapore  sarA  posto  a 
üiposizione  deir  Eccelenzasua,  pel  trasporto  della  sua  persona,  c  del  suo  seguito, 
edeg^i  ultimi  soldati  che  rimanessero. 

8.  Tutte  le  Gasse  dovendo  restar  qui,  saranno  rilasciati  soltanto  i  denari 
orcorenti  per  la  paga  e  pel  trasporto  delle  truppe  sudette.  La  paga  sarä  data 
per  tre  mesi. 

Fatto  in  doppio  originale. 

Gonte  Zichy, 

tenente  Maresciullo,  ("ommaiulniite  della  Citta  e  Fortezza. 

Francesco  Dott.  Beltranie,  Giovanni  Gorrer. 

testimonio.  Luigi  M  i  c  h  i  e  l. 

Dataico  Med  in. 


Antonia  Muzani, 

testimonio. 


Pietro  Fabris. 
Giov.  Francesco  Avosani. 
Costantino  A 1  b  e  r  t  i ,  Angelo  M  c  n  g  a  1  d  o  (Goinmandante) . 

leslimouio.  Leone  Pincherle. 


Beilage  II  zum  II.  Abschnitt. 

La  convenzione  22  marzo  con-ento  tra  il  Tenento  Marosriallo,  Gomman- 
dante  della  cittä  et  fortezza  di  Venezia,  ed  i  rapprosontanti  della  citti\  contraenti 
per  essa,  come  quella  che  risparmiava  il  sangue,  allontanando  da  noi  lo  stranioro 
per  sempre,  fu  accolUi  dal  giubilo  universale,  e  daüa  rioonoscenza  de'  Vent^ziani. 
Le  condizioni  imposte  furono  la  legge  ultima  e  la  piu  rigorosa,  che  si  potea 
imporre  per  evitare  lo  sterminio,  cui  avrebbe  fatalnicnte  soggiaciuto  questa 
monumentale  cittä.  Non  ignoravamo  la  condizione  delle  altre  Provincie;  esse 
pure  aTrebbero  fatto  prodigi  di  coraggio,  nia,  a  lenore  delle  circostanze,  o  pote- 
Tano  ottenere  dalle  rispettive  guarnigioni  patti  niigliori  di  capilolazione,  o  avreb- 
bero  doYuto  spargere  mollo  sangue  cittadino  a  redimersi.  Allorche  dunq* 
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nostra  convenzione  venne  iirmata,  noi  ayemmo  in  vista  di  liberare  una  cittä,  di 
cvitare  il  sangue,  di  darc  un  baluardo  in  Venezia,  libera  e  forte,  a  tutte  le 
provincie  vicine,  di  cui  allora  diveniya  piü  facile  il  riscatlo,  pel  terror  deiresempio, 
arma  possente  per  atterrir  V  inimico. 

Ora,  avenissc  che  puö  nei  conflitti  sanguinosi,  cui  soggiaceya  la  generosa 
Lombardia,  seguissero  pure  a  Triestc,  cittä  ancora  Austriaca,  degli  arresti  di 
legni  da  guerra  della  nostra  Marina  che  navigava  nclFAdriatico,  uffiziaU  e  ciurma 
di  quoi  legni  venissero  pur  presi  in  ostaggio;  la  nostra  convenzione  non  per 
questo  dovea  essere  rispettata  e  lo  deve  cssere,  perche  non  alligata  come  non 
potea  esserlo,  alla  condizione  che  quei  fatti  non  avenissero.  —  L'  onore  anzi 
tutto.  —  Noi  abbiamo  respinto  TAustriaco  perche  straniero,  perche  sleale, 
perche  fedifrago;  noi  dovevamo  inaugurare  Tera  della  libertä  con  uno  Stato 
Itahano,  leale,  manutentore  de'  patti. 

In  ciö  il  diritto  delle  genti  non  ^  mutato,  ne  muterä  mai.  —  A  Venezia 
noi  abbiamo  ancora  due  pcrsonaggi  che  custodiamo,  e  che  dipendono  da  noi: 
Tuno  0  il  Tenente  Maresciallo,  Gommandante  della  cittä  e  fortezza,  conte  Zichy; 
Taltro  b  il  Martini,  Gommandante  superiore  della  Marina.  11  primo  e  il  ron- 
traentc  della  convenzione,  che  diede  la  sua  parola  d' onore  di  restare  1' ultimo 
a  Venezia,  a  guarentigia  delFesecuzione  della  capitolazione;  e  questi  oggimai 
deve  partire,  e  lo  chicde  a  diritto,  poich^  tutti  sono  partiti.  — 

E  se  lo  reclama  la  data  fede,  non  lo  vieta  neppure  la  falsa  supposizionc 
d'  imporre  alle  ostilitä,  o  di  far  rappresaglie,  poiche  Zichy,  prigioniero  ed 
ostaggio,  aggradirebbe  all'esercito  nemico,  e  alFAustria,  assai  piü  che  Zichy 
libero  c  ripatriante.  — 

Quanto  poi  al  Martini,  egli  e  nostro  prigioniero  di  guerra;  noi  ne 
abbiamo  il  diritto,  *)  e  tal  ritcnzione  puö  imporre  assai  piü  che  ogni  altra.  Ecco 
\r\i  jiUi  d'un  governo,  che  vuol  provare  all' Europa  tutta,  come  sia  suo  fenno 
proposilo  di  nascere  nel  mondo  politico  sorreto  dalla  fede,  e  dal  buon  diritto. 


J)  Die  Gefangenhaltung  Martini's  nebst  Schiflfsföhnrich  Hadik,  Major  Budaj, 
Oboilicutenants  Filippi,  Wachs  und  Lieutenant  S  wob  od  a  war  zweifellos  rechts- 
widrig,' und  involvirte  einen  Bruch  der  mit  FML.  Grafen  Zichy  vereinbarten  Konvention 
(sielu'  Beilage  1),  da  deren  Artikel  2  ausdrücklich  bestimmte,  dass  mit  den  italienischen 
Truppen  nur  die  ilalienischen  Offiziere  in  Venedig  verbleiben  sollten. 

Wenn  irgendwo,   so  ist   diesem   hier   vollinhaltlich   reproduzirten  Artikel   der 

„Gazelta  dl  Venezia**  gegenüber  das  Sprichwort  am  Platze  —  qui  s'excuse  s'accuse.  01»- 

wnhl  in  d<T  ViivU*.  non  ulTiciale,  unmittelbar  nach  den  Dekreten  der  Regierung  eingereiht, 

niuss  in  d<Mi  Ausfuhrungen  des  Artikels   zweifellos  eine  Emanation  der  Regieruhf? 

erblickt  werden. 


»y 


Beilage  III  zum  II.  Abschnitt. 

An  dem  Grundsatze  festhaltend,  dass  im  Texte  des  vorliegenden 
Werkes  Thalsächliches  nur  insoweit  aufgenommen  werden  darf,  als  es 
durch  offizielle  Akten  und  Dokumente  in  zweifelloser  Weise  erhärtet  ist, 
haben  wir  uns  bei  der  Schilderung  der  Venezianer  März-Ereignisse  ver- 
sagen müssen,  literarische  Behelfe  als  Quellen  zu  benützen,  wenn  deren 
Inhalt  uns  nicht  vollste  Authentizität  verbürgte.  So  schien  uns  z.  B.  die 
umständliche  Beschreibung  der  Arsenalsrevolte  und  Gefangennahme 
Martini's  in  dem  ausführlichen  Werke  Anatole  de  la  Forge's  mit  zu 
viel  romantischem  Beiwerk  ausgeschmückt,  um  der  Versuchung  nach- 
zugeben, die  fühlbaren  Lücken  unserer  lediglich  auf  Dokumenten  fussenden 
Darstellung  aus  seinem  Werke  zu  ergänzen. 

Eine  andere  Publikation  über  denselben  Gegenstand  hätten  wir 
zwar  —  ohne  Tadel  befürchten  zu  müssen  —  unserer  Darstellung  wohl 
zu  Grunde  legen  dürfen:  es  kömmt  ihi*  ein  hoher  Grad  von  Glaubwürdig- 
keit zu,  da  sie  nach  Marti ni's  Tode  veröffentlicht,  auf  Grund  seiner 
eigenen  Aufzeichnungen  verfast  sein  soll.  Doch  fehlt  dieser  Publikation 
der  dokumentarische  Werth  und  sie  ist,  wenn  auch  nur  in  Einzelnheiten, 
mitunter  abweichend  von  dem,  was  uns  offizielle  Aktenstücke  überliefern. 

Wir  sprechen  hiervon  dem  Nekrolog  Martini'S;  welcher  im  dritten 
Bande  des  Jahrganges  1862  der  „Oesterreichischen  Militär- Zeitschrift** 
erschienen  ist,  und  dessen  uns  hier  wesentlich  interessirender  Theil  (von 
der  Ernennung  Martini's  zum  Marine-Ober-Kommandantcn  bis  zu  seiner 
Befreiung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  zu  Venedig)  auch  unverändert  in 
den  Nummern  73  bis  76  der  von  Dr.  J.  Hirten feld  redigirten  „Militär- 
Zeitung«,  Jahrgang  1862,  Aufnahme  fand. 

Obwohl  nun  bei  aufmerksamem  Vergleich  der  in  Nachstehendom 
wiedergegebenen  Schilderung  mit  dem  auf  offiziellen  Daten  fussenden 
Text  des  II.  Abschnittes  einzelne  Divergenzen  unverkennbar  sind,  glauben 
wir  doch  durch  die  unverkürzte  Wiedergabe  der  folgenden  Darstellung 
gewissermassen  einem  der  Haupt  betheiligten  der  traurigen  Venezianer 
48  er  März- Ereignisse  das  Wort  zu  geben,  und  zugleich  eine  haupt- 
sächliche Lücke  in  der  aktenmässigen  Darstellung  auszufüllen;  es  kommen 
nämlich  die  Umstände,  unter  welchen  Martini's  Gefangennehmung  und 
die  Besitznahme  des  Seearsenals  erfolgten,  hier  ausführlicher  zur 
Sprache. 


90 

Aus  den  einleitenden  Worten  Hirtenfeld's  ist  zu  entnehmen,  dass 
Martini  selbst  eine  Rechtfertigung  seines  Verhaltens  als  Marine-Ober- 
Kommandant  verfasst,  aber  deren  Veröffentlichung  erst  für  die  Zeit  nach 
seinem  Tode  gestattet  hatte.  Wir  dürften  also  kaum  fehlgehen,  wenn  wir 
das  Nachstehende,  die  Thatsachen  anlangend,  als  von  Martini  selbst 
erzählt  ansehen. 

Der  Nekrolog  (welchem  auch  die  Daten  der  Beilage  zum  I.  Ab- 
schnitte entnommen  sind)  last  sich  folgendermassen  vernehmen: 

Mit  Martini's  Ernennung  zum  Marine-Obcr-Kommandanten  treten  wir  an 
eine  Periode  seiner  Wirksamkeit  heran,  die  sich  eng  mit  einem  traurigen 
Ereignisse  und  mit  den  schwersten  Stunden  der  neueren  Geschichte  Oesterrcichs 
verknöpft,  einer  Periode,  die  noch  keineswegs  hinreichend  geklärt  und  in  ilu'en 
Details  dem  historischen  Urtheil  zugänglich  geworden  ist;  eine  Periode  endlich, 
deren  Dunkelheit  dem  befangenen  Partei-Urtheile  Mittel  gab,  Pfeile  ungerecht- 
fertigten Tadels  gegen  die  Wirksamkeit  des  Vize-Admirals  zu  schleudern. 

Theils  die  Wichtigkeit  der  Katastrophe,  theils  die  Pflicht,  dem  Verstorbenen 
zurückzugeben,  was  die  Mitwelt  halb  zu  versagen  schien,  möge  desshalb  das 
grössere  Detail  entschuldigen,  zu  welchem  wir  auf  Grund  authentischer  Auf- 
zeichnungen über  diese  Epoche  herabzusteigen  gedenken. 

Von  dem  Königreiche  Italien  kraft  der  Verträge  von  1815  übernommen, 
war  die  österreichische  Kriegsflotte  bis  dahin  geblieben,  was  sie  zu  Zeiten 
Napoleon  I.  war,  eine  wesentlich  italienische  Schöpfung. 

Italienische  Offiziere  befehligten  dieselbe;  die  überwiegende  Mehrheit  der 
Matrosen,  der  Marine-Infanterie  und  Artillerie  bestand  aus  Italienern ;  die  Dienst- 
sprache war  die  italienische,  der  Geist  war  ein  italienischer,  ja  ein  spezifisch 
venezianischer.  Unter  ihren  Stabsoffizieren  gab  es  nur  zwei  Nichtitaliener. 

Dieser  italienische  Charakter  war  so  exklusiv,  dass  in  den  letzten  zwei 
Jahren  von  den  wenigen  in  der  Flotte  dienenden  Deutschen  neun  aus  Miss- 
behagen den  Marinedienst  verlassen  hatten. 

Die  Entweichung  der  Brüder  Bandiera  und  des  Moro  (1844)  hatte  in 
der  Marine  einen  Zustand  tiefer  Demoralisation  enthüllt.  Die  Untersuchung  hatte 
jedoch  keine  positiven  Resultate  ergeben;  einige  junge  Offiziere  wurden  zwar 
meuterischer  Umtriebe  verdächtig  gefunden,  doch  nicht  genügend  kompromittirt, 
um  sie  des  Dienstes  zu  entlassen.  So  waren  die  Dinge,  als  Italien  1846  wieder 
in  fieberhafte  Gfihrung  gerieth,  die  von  Monat  zu  Monat  wachsend,  einer  Krise 
entgegenzureifen  schien. 

Inmitten  dieser  zunehmenden  Spannung  war  der  Marine-Ober-Kommandant, 
der  ebenso  tapfere  als  hoffnungsvolle  Erzherzog  Friedrich,  zu  Venedig 
plötzlich  gestorben.  Der  ad  latus  desselben,  Vize-Admiral  Dandolo,  einst  ein 
tüchtiger  Soemann,  doch  nun  schon  von  dem  Gewichte  seiner  82  Lebensjahre 
gebrochen  und  allcrsk ränklich,  Wiu*  nicht  mehr  dienstfähig;  die  Marine  zählte  in 
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Sdfeoase  keine  zo  einem  sokiieo  Posten  be&higte  FersSoliclikeh  und  der 
SUat  sali  äcii  genothigt.  denselben  einem  Genc^  der  Lmdannee  zo  fibertnfen. 
Die  Wahl  war  auf  den  FML.  Martini  gefallen,  der  als  einer  der  intelligentesten 
Offiaere  der  Armee  bekannt  wmr. 

Von  den  Persmlklikaten  der  üarine  kannte  der  neue  Viie-Adinka]  keine 
einzige:  Metier.  Administration,  Bnrichtimgen,  AUes  war  ihm  unbekannt  Hiezo 
kam  noch,  dass  demsdben  amtlich  zur  Richtschnar  bekannt  geg^M«  wunie, 
dass  Se  österreichische  Marine  bedeutender  Refonnen  nadi  Mass  des  Fort* 
scbritles  finemdländiscber  Mannen  bedürfe,  der  herrschende  Geist  nicht  befriedige. 
die  Gesinnnng  zweifelhaft  und  Oesterreich  nicht  eingeben  sei  u.  s.  w. 

Selten  mag  wc^  unter  sokhen  Verbaltnissen  ein  Amt  angetreten  word^i 
sdn.  Dieser  Amtsantritt  fiel  ausserdem  in  eine  Elpocbe.  wo  Italien  Ton 
Agitatoren  unterwühlt,  täglich  eine  fdndseligere  Haltung  zeigte  und  die  grusste 
Spannung  zwischen  den  Zinlbehörden.  d^n  Militär  und  der  BeTolkerung  sich 
oflenbarte. 

In  Venedig  befand  sich  zo  jener  Zeit  der  ungerustete  Th&il  der  Flotte; 
das  Ober-Kommando,  die  Stät>e  und  Depots  der  Terschiedenen  Marinekorper; 
die  Erziehungshäuser,  alle  Erzeugungs- Werkstalten,  die  Material-Magazine,  die 
Sträflinge.  Der  ganze  Personalstand  belief  sich  auf  4994  Mann.  woTon  jedoch 
nur  1803  in  Venedig  waren. 

Der  seefiihige  Theil  der  Flotte  lag  in  Pola  und  in  den  dalmatinischen 
Häfen.  Im  Hafoi  von  Venedig  ankerte  ausser  der  Korrette  «Clemenza*,  als 
Hafenwachschiff,  nur  die  Brigg  ,Ussaro*,  der  einzige  seetüchtige  Eriegsdampfer 
yVolcano*  und  der  kleine  Lagunendampfer  «Messagero.* 

Seine  Torwaltende  Aufmerksamkeit  auf  die  Kenntniss  des  Bestehenden 
richtend,  ward  der  Ober-Kommandant  bald  gewahr,  dass  er  bei  seinem  schwierigen 
Amte  in  Wahrheit  auf  Gehilfen  nicht  zu  zählen  habe.  Oberst  Marinovich 
allein.  Adjutant  des  Kommandanten,  ein  Mann  von  ehreuToUer  und  verlässlicher 
Gesinnung,  strebte  zwar  redlich  mit,  doch  fehlte  ihm  die  Ruhe  des  Geistes  und 
umfassende  Uebersicht  des  Ganzen.  Die  Wachsamkeit  und  Strenge,  womit  er 
auf  die  Herstellung  einer  besseren  WirthschalUichkeit  und  auf  Hintertreibung 
der  taglichen  Verschleppungen  u.  s.  w.  rücksichtslos  bedacht  war,  hatte  ihn 
Terhasst  gemacht.  Bei  allen  anderen  Indifiduen  fand  der  Ober-Kommandant  nur 
passive  Verschlossenheit ;  höchstens  fiel  hin  und  wieder  ein  Wort  des  Tadels 
über  Bestehendes;  nirgends  traf  er  Entgegenkommen,  nirgends  jene  Eintracht 
oder  OfTenheit  und  GradheiU  wie  sie  besonders  den  Militarstand  zu  kennzeichnen 
pflegt.  Trotz  der  schlechten  Stimmung  der  Bevölkerung  Venedigs  fand  der  Obcr- 
Konmiandant  gar  keine  Sicherheitsmassregeln  vor.  Die  Marine  halte  keine 
geordnete  Allarmdisposition;  die  Forts  waren  nicht  proviaiitirl ;  Truppen 
italienischer  Nationalität  lagen  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Arsenals.  Der 
Marine-Ober- Konmiandant  brachte  Ordnung  iü  diese  Verhältnisse  entweder 
selbst,    oder    er    regte    sie    beim    Festungs-Kominandanten  Q 


yo 


Aus  den  einleitenden  Worten  Hirtenfeld's  ist         ^ ,.,,.    Einfluss 
Martini  selbst  eine  Rechtfertigung  seines  Verhal' 
Kommandant  verfasst,  aber  deren  Veröffentlicln  :.e  Gesinnung  der 

soinom  Tode  gestattet  hatte.  Wir  dürften  alsf.  .  auf  allen  Seitiii 

(las  Nachstehende,  die  Thatsachen  anlaii  ■  iM»sass  koin  örirfin, 

erzählt  ansehen.  — '■  er  laj,'lirli  donllifhor 

Der  Nekrolog  (welchem  auch  (V  "'***^'  ebenso  als  ein 

schnitte  entnommen  sind)  lAst  sich  I'  '"''''  ""^^  ^*^^^  *^'"^'*  ^''''•' 

^    ^  \:Mll  ZU  Überschreiten. 

Mit  Martini's  Elmennune  zur*  i  i  •     •   .  11 

"•"«iiMuiiu  t.ui  ^  iliiliin  eine  ganz  nnbekannU» 

eine  Periode  seiner  Wirksamkeil  /  ,  »  ^ 

.     ,  »***m«Miiiii  I  Zu  Innen  entgegen. 

ii-ieigmsse  und  mit  den  8chwei>  n       v       ,1         1  .,  ,•  , 

«uauuwci.  nullten  Verralh    und   vorsatzlielie 

verknöpft,  einer  Periode,  die  ■  1       %     •  1 » 

Tx      ..     ,  «»«^1  uic  uiijien,    war  er  von   der  Ansieht 

Deüuls  dem  historischen  l  .        1  .  1    p.       n    • 

,  ^  .  der  ehreuharien    Gesminni«'   senirr 

deren  Dunkelheit  dem  1 

fertigten  Tadels  geee  .     .       tj  ♦  .,    ,       •        ^^    - 

^,   ,         ^  ^  .  .'.  .iLif  semer  Hut  sem,   doch  wie  soll  ein 

TheilsdieW  .  ,     ....  ... 

^  ,         ,  ,.     .-.Tinnpirlen  Körper,  mit  dem  zu  dienen  und 

zurückzugeben,  -  i   •  1         i    .  .      , 

"  ...  V»  i.  'h'n.  weiui  er  keine  anderen  Instrumente  als 

grossere  Detaf  ,   ,       1  1   •  •  n      »       • 

^   .  .   ix  *  ^ndoni  kamen  keine  speziellen  lieweise  von 

;■  iKji    ^ler  in   der  Marine  lien-sehenden  meuterisehen 

VC 

.,>:».?  Kl- Ohor-Kommandant wegen  der  darin  enllialtenen 
war  n»  .  »  '  "  ,    ,   -        , 

^.^  ,  ^^.,,   lii'^cio,  so  war  er  doch  fest  überzeugt,  dass  die  Marine 

,.     .11"*  in  iVsterivirli  unglücklichen  äusseren  Krieges  dem  anf- 

•,.  -uv-    it-i"  i:i.i;ewit»gelten  Bevölkerung  folgen  würde   und  folgen 

vj  ,..i  .»v^i^'   "'^•^^"'   ^^"i^*  überall   im  Lande,    die  Oesterreich   feindliehc 

i.iiii    «»  VoJiodi^   L\\,   Theater-Üt'monsiralioncn,    allerlei  Ahzeielien, 

•  •!  uiu  .iJi'ileii   ^o^ou  Tabakraucher    traten    narh    und   nach   an   die 

.  r.c...      V\K*  l.oiter  und  Anstifter  solclier   aufregenden  Szenen   wnssten 

.  ,,,>  .1.   '.!i  . :oiiv»u,  dio  Uehiirden  waren  nieht  im  Stand«?,  sie  zu  entdecken. 

<.     i      •>    K'^ii    -'-ttuun'  ausser  aller  Wahrscheinlichkeit,    dass   aus   solchen 

\-, -vo.c.vii   oü!    voi;iviiluT  Aufsland   her>'orgehen   könne.   Damit  ehi   solclier 

..I,  ,.M..t».  -«'vV''^^  ^^^*f^l*^   gehörte  nichts  weniger  hinzu,   als   die   grosse  Miirz- 

V.. ..     ^'^i'.    .5  o   dvuuls    in  Wien   eingetreten   war   und   in   Italien   lautesten 

\\..:i.».i     -;\-  :vioii  hatte.    Die  Nachricht  kam   am  10.  nach  Venedig  und  Hei 

•  '  •••viNiv.^hl  \\\  don  aufgehäuften  HrennstolV.  Die  Gewährung  einer  Konsti- 

v'xvr  <o  ohne  allen  lU'bergang  erfolgende  Umstiir/  aller  bestehenden 

v      ,  ••        ,\;uierte  uul  einem  Male  die  ganze  Lage  und  brachte  plötzlich 

;•   \/.-.'.i\':U*ton  risUie   der  ünisturzpartei   zur  Heife.   Die  Behörden,  die 

M.        i'.*  .l,T  Hovölkernng  erblic^kten  in  den  Konzessionen  das  Ende  der 

s      \  .^^'...nmung.  liie  Häupter  der  Br'wegungspartei  erblickten  darin 

.   V  ,       ••;;  *-;nor  unvergleichlich   raschen  Durchfühnuig   ihrer    vat<irland- 
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Noch  flatterte  am  Königsmaste  die  italienische  Trikolore.  Der  Marine- 
Ober-Kommandant  bestand  auf  dem  Abhissen  derselben,  ebenso  auf  dem  Verbote 
dreifarbiger  Fahnen  und  Kokarden,  wiewohl  man  zu  verbreiten  suchte,  dass  sie 
vom  Vize-König  in  Verona  gestattet  worden  wären. 

Die  Nacht  zum  18.  verstrich  ruhig;  auch  die  ersten  Morgenstunden  zeigten 
ausser  zahlreichen  müssigen  Volkshaufen  am  Markusplatze  nichts  Ungewöhn- 
liches. Die  Kunde  aber  von  der  Errichtung  einer  Nationalgarde  und  von  Verab- 
folgung von  Waffen  aus  den  Zeughäusern  von  Wien  an  dieselbe  gährte  indessen 
in  den  Köpfen  Aller,  welche  die  Erregung  der  Gemüther  bis  zu  einer  offenen 
Schildcrhebung  weiter  zu  fuhren  gedachten.  Von  dieser  getrieben,  erschien  noch 
Vormittags  die  Munizipalität,  die  Zentral-Kongregation  und  der  Kardinal  in  dem 
Gouvernements-Palaste  mit  der  dringenden  Bitte,  die  Aufstellung  einer  Guardia 
civica  sogleich  zu  bewilligen.  Weder  der  Gouverneur  noch  der  Festungs-Kom- 
mandant zeigten  sich  dem  Anliegen  geneigt.  Während  im  Palaste  noch  darüber 
verhandelt  wurde,  begab  sich  auf  dem  Markusplatze  eines  jener  Ereignisse,  die 
in  Zeiten  der  Volksaufregung  von  den  treibenden  Geistern  so  gerne  als  Mittel 
zur  Entscheidung  der  Spannung  benützt  zu  werden  pflegen.  Vom  Einkauf  des 
täglichen  Lebensmittelbedarfes  heimkehrend,  wurden  einige  Grenzsoldaten  von 
Buben  und  gedungenem  Gesindel  so  gehöhnt  und  mit  Steinen  beworfen,  dass 
eine  Wachabtheilung  des  Infanterie-Regimentes  Graf  K  i  n  s  k  y  zun?  Schutze  der- 
selben herbeigerufen  werden  musste. 

Die  Tobsucht  der  erregten  Menge  kehrte  sich  nun  dieser  zu;  mit  Stein- 
würfen begrüsst,  gab  die  Abtheilung  endlich  Feuer;  4  Personen  sind  getödtet 
und  27  verwundet  worden. 

Dieses  Ercigniss  hatte  die  Wirkung,  aufweiche  es  von  seinen  versteckten 
Urhebern  berechnet  war.  Zwei  Offiziere  des  Regimentes  Kinsky,  die  eben 
sorglos  über  die  Gasse  gingen,  wurden  alsbald  angefallen  und  mit  Messerstichen 
verwundet.  Von  Neuem  mussten  die  Truppen  auf  die  Allarmplätze  gezogen 
werden.  Bei  der  Marine  ging  indess  Alles  seinen  geregelten  Gang  und  die 
Ordnung  schien,  dem  äusseren  Scheine  nach,  in  dieser  Truppe  fester  begründet 
denn  je. 

Gegen  Abend  erschien  die  am  Morgen  gegründete  Guardia  civica  auf 
allen  Plätzen.  Der  Podestä  stand  an  ihrer  Spitze;  Mengaldo,  ein  ehemaliger 
Offizier,  war  der  Chef  ihres  Gencralstabes.  Sie  war  mit  allerlei  Waffen,  Flinten, 
Säbeln  u.  dergl.  bunt  bewaffnet.  Der  Festungs-Kommandant  überliess  ihr  den 
Patrouillendienst;  das  Volk  folgte  ihr  willig  und  überall  herrschte  musterhafte 
Ordnung. 

Bei  Einbruch  der  Nacht  liessen  die  revolutionären  Leiter,  um  die  langsam 
erlöschende  Aufregung  wieder  anzufachen,  allerlei  finstere  Gerüchte  verbreiten. 
Das  durch  die  bekhigenswerthen  Vormittags-Ereignisse  gegen  die  Truppen  und 
den  Gouverneur  erbitterte  Volk  w^ollte,  hiess  es  unter  Anderem,  den  Gouverne- 
ments-Palast,   wo    sich    auch  die  Landeshauptkasse  befand,   überfallen  und 
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stürmen.  Der  Fcstungs-Kommandant  zog  desshalb  einige  Kompagnien  in  den 
Palast.  Der  Marine-Ober-Kommandant  war  zugegen  und  disponirte  selbst  die 
Truppen  zur  Vertheidigung,  und  liess  einige  Boote  bereit  halten ;  am  Markusplatz 
drängte  sich  die  Menge,  die  Guardia  civica  söiiulirte  dazwischen.  Alles  war  in 
gespannter  Erwartung,  aber  ein  wirklich  feindliches  Symptom  nirgends  wahr- 
zunehmen. 

Da  lief  unerwartet  um  halb  eilf  Uhr  Abends  ein  von  Triest  eigens  abge- 
sendetes Dampfschiff  mit  einer  Deputation  der  Nationalgarde  von  Triest,  als 
Ucberbringer  des  kaiserlichen  Patentes  vom  15.  März  im  Hafen  von  Venedig 
ein.  Die  Deputation  begab  sich  zum  Gouverneur,  der  das  bereits  gedruckte 
Patent  vom  Fenster  verlas. 

Das  versammelte  Volk  brach  in  endlosen  Jubel  aus ;  ein  tausendstimmiges 
sEwivarimperatore!*  erschütterte  die  Luft.  Dringend  ersucht,  die  Marine-Musik 
holen  zu  lassen,  willfahrte  der  Vize-Admiral  dem  Begehren  und  unter  den 
Klängen  der  österreichischen  Volkshymne,  die  das  Volk  unter  einem  nicht  enden 
wollenden  ,Evviva  Tlmperatore!*  wiederholen  liess,  erschien  diese  am  Markus- 
platze. Alles  ordnete  sich  zu  einem  festlichen  Jubelzuge;  Freude,  Friede  und 
Eintracht  schienen  fester  begründet  als  je.  Erst  gegen  zwei  Uhr  Nachts  ging  an 
der  riva  dei  schiavoni  Alles  ruhig  auseinander.  Alle  ausserordentlichen  Mass- 
regeln schienen  bei  diesem  Umschwung  überflüssig  und  der  folgende  Sonntags- 
morgen, 19.  März,  fand  die  Bevölkerung  in  einer  heiteren  Festtagsstimmung. 
Plätze  und  Gassen  waren  ausserordentlich  belebt,  Erker  und  Fenster  mit  Fahnen 
und  Teppichen  geziert;  weiss-rothe  Farben  vorherrschend  und  die  Trikolore 
nirgends  (?)  zu  erblicken.  Um  sich  über  den  Charakter  des  stattgefundenen 
Umschwunges  eine  zuverlässliche  Ansicht  zu  schaffen,  war  der  Marine-Ober- 
Kommandant  absichtlich  in  vielen  Stadttheilen  umhergefahren  und  hatte  an  den 
Fenstern  armer  Leute  allenthalben  weisse  Leintücher  mit  einem  rothen  Tasclien- 
tuche  in  der  Mitte  erblickt;  das  untere  Volk  schien  wirklich  befriedigt  und 
versöhnt  und  nicht  ein  Misston  schien  die  hergestellte  Harmonie  stören  zu 
können.  Die  feindlichen  Mienen  gegen  die  Oesterreicher  waren  verschwunden, 
man  sprach  sich  wieder.  Alles  schien  den  Charakter  eines  Versöhnungsfestes 
zu  tragen.  Und  so  wäre  es  auch  geworden,  wenn  eine  heimlich  thätige,  mit 
schlauer  Planmässigkeit  arbeitende  Umsturzpartei  das  arglose  Volk  zur  D^urch- 
führung  ihrer  gut  maskirten  Pläne  nicht  rasch  wieder  in  eine  unheilvolle  Bahn 
hineingelenkt  hätte. 

Noch  Vormittags  kam  die  Munizipalität  zum  Festungs-Kommandanten  mit 
der  dringenden  Bitte  um  Entfernung  des  Infanterie-Regiments  Kinsky  aus 
Venedig,  weil  seit  den  Ereignissen  des  vorigen  Tages  das  Volk  gegen  dasselbe 
erbittert  sei.  Diese  Vorstellung  bewog  den  Festungs-Kommandanten,  jenes  brave 
Regiment  in  den  Kasernen  zu  konsigniren.  Gegen  Mittag  erschien  der  Podestä 
Graf  Cor rer  mit  sechs  Anderen  beim  Vize-Admiral,  um  den  neuen  bewaffneten 
Körper  der  guardia  civica,  dessen  Kommandant  er  war,  dem  Letzteren  anzu- 
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empfehlen,  hauptsächlich  aber  um  WafTen  zu  verlangen.  Schiesswaffen  ver- 
weigerte der  Yize-Admiral  rundweg  und  sagte  nur  250  Säbel  zu. 

Eine  Festvorstellung  im  glänzend  beleuchteten  Fenice-Theater  schloss  den 
heiteren  Tag.  In  der  Stadt  wogte  zahlreiches  Volk,  häufig  Arm  in  Arm  und 
;illenthalben  im  freundschafUichen  Verkehr  mit  Soldaten  italienischer  Nationalität. 
So  verlief  die  Nacht  zum  20.  Die  Physiognomie  der  Stadt  bot  nichts  Auffallendes ; 
was  ausserhalb  der  Gassen  in  den  Gemächern  der  Häupter  der  Bewegungs- 
partei vorging,  sollte  bald  genug  zu  Tage  treten. 

Am  nächsten  Morgen  erschien  der  ehemalige  Uhlanen-Lieutcnant  Gritti 
mit  noch  einer  Person  im  Arsenale,  und  bat  den  Marine-Ober-Kommandanten  im 
Namen  der  Munizipalität  neuerdings  um  Waffen.  Dieser  verweigerte  es.  Bald 
kamen  zwei  andere  Abgesandte  der  Munizipalität  um  zu  erklären,  wie  sehr  die 
Stadt  durch  die  Vorkehrungen  des  Vize-Admirals,  sie  eventuell  mit  Kriegsraketen 
zu  beschiessen,  in  Furcht  gesetzt  sei.  An  diesen  Befürchtungen  war  kein  wahres 
Wort  und  der  Vize-Admiral  erwiederte  in  diesem  Sinne.  Die  Abgesandten 
i;aben  sich  jedoch  mit  der  Versicherung  desselben  nicht  zufrieden.  Wenn  sie 
persönlich  auch  —  so  war  ihre  Entgegnung  —  der  Versicherung  des  Vize-Admirals 
vertrauten,  so  wäre  die  Beruhigung  der  Stadt  doch  erst  möglich,,  wenn  sie 
durch  die  Besichtigung  des  Arsenals  sich  von  der  Grundlosigkeit  solcher 
Besorgnisse  selbst  überzeugt  hätten.  Ein  solches  Misstrauen  in  sein  Wort  konnte 
der  Vize-Admiral  ebensowenig  gestatten,  als  eine  Visitirung  des  Arsenals  durch 
die  Guardia  civica  und  er  schlug  die  Forderung  ohne  Umstände  ab.  Als  jedoch 
die  letzteren  mit  aller  Zuversicht  behaupteten,  dass  zu  dem  angedeuteten 
Zwecke  ein  Schiff  hergerichtet  worden  wäre  und  dass  ein  Handwerker  des 
Ai^enals,  der  an  der  Herrichtung  mitgearbeitet,  der  Munizipalität  davon  die 
Anzeige  erstattet  hätte,  fasste  der  Vize-Admiral  den  Argwohn,  dass  hinter 
seinem  Rücken  und  zu  unbekannten  Zwecken  eine  solche  Arbeit  dennoch  aus- 
geführt worden  sein  könne,  und  er  willigte  endlich  in  das  Ansuchen  sofeme  ein, 
dass  er  die  Bewilligung  gab,  die  Runde  durch  das  Arsenal  nach  dem  schliess- 
liohen  Wunsche  der  Deputation  durch  einen  Marine-Offizier,  der  ein  geborener 
Venezianer  sei,  machen  zu  lassen. 

Zur  Ueberraschung  des  Vize-Admirals  fand  sich,  ohne  jeden  bestimmten 
iinmd,  ein  solcher  Marine-Offizier  —  der  Hauptmann  Achilles  Bucchia  — 
^'hon  im  anstossenden  Vorzimmer.  Der  Vize-Admiral  Hess  nun  demselben  alle 
IVileu  mittlieilen  und  gab  ilim  den  Auftrag,  mit  dem  ersten  Marine-Offizier,  dem 
^H*  bogt^gnete,  die  Untersuchung  sofort  zu  bewirken.  Bucchia  fand  nichts  und 
«)h^  Abgesandten  kehrten  heim. 

Spätere  Ereignisse  zeigten,  dass  dies  alles  nur  ein  Vorwand  und  die 
V'nw^onheit  Bucchia's,  als  eines  Mitverschworenen,  verabredete  Sache  war 
4mi  ni)t  ihnen  zugleich  das  Arsenal  auszuspähen. 

hu  Verlaufe  des  Tages  trafen  unzusammenhängende  Nachrichten  von  dem 
$ti^$:s<t^auipfe  zu  Mailand  ein.  Die  Physiognomie  der  Stadt  änderte  sich  mit 
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einem  Schlage.  Die  Freundlichkeit  der  Bevölkerung  vom  vorigen  Tage  ver- 
schwand ;  die  Nationalgarde  hatte  die  dreifarbige  Kokarde  angelegt,  auf  geheimen 
Befehl,  wie  man  später  erfahren  hatte ;-  die  Parole  für  diesen  Tag  war  Milano 
und  Histero. 

Der  Marine-Ober-Kommandant  erkannte  darin  die  Anzeichen,  dass  man 
nun  auf  den  nahen  Ausbruch  einer  erklärten  Erneute  gefasst  sein  müsse. 

Das  Arsenal  von  Venedig  hat  als  fester  Punkt  keinen  beherrschenden 
Einfluss  auf  das  Aussenfeid.  Von  einer  20  Fuss  hohen  Mauer  umgeben,  die 
weder  Fenster  noch  Schiessscharten  oder  Wallgänge  und  nur  einen  einzigen  Aus- 
gang gegen  die  Stadt  besitzt,  enthält  es  Massen  leicht  entzündlichen  Materials, 
so  dass  es  immer  gefährlich  wird,  dasselbe  zu  einem  Kampfplatz  zu  machen. 
Man  kann  sich  in  demselben  einsperren  und  den  Eingang  gut  vertheidigen,  aber 
eine  grössere  Truppenzahl  wird  darin  stets  gelähmt  sein.  Das  Arsenal  muss 
desshalb  ausserhalb  verthcidigt  werden.  Aus  diesem  Grunde  hatte  auch  der 
Marine-Ober-Kommandant  die  Behauptung  des  Sestiere  di  Gastello  und  den  Kanal 
Rio  della  Pietä  und  Sta.  Giustina  als  die  natürlichste  Vertheidigungslinie  ins 
Auge  gefasst.  Wie  diese  Vertheidigung  einzuleiten  und  hiernach  die  Stärke  der 
Arsenalbesatzung  selbst  zu  bestimmen,  hing  natürlich  von  der  Weise  ab,  in 
welcher  das  befürchtete,  noch  in  ganz  unbestimmter  Gestalt  sich  offenbarende 
Ereigniss  eintreten  würde.  Auch  für  eine  ungünstige  Wendung  der  Dinge  hatte 
der  Marine-Ober-Kommandant  vorgedacht  und  für  den  Fall  einer  Isolirung  des 
Arsenals,  respektive  Räumung  der  ausserhalb  desselben  besetzten  Stadttheile, 
die  Forts  St.  Andrea  und  Lido  als  Repli  ersehen.  Durch  eine  solche  Disposition 
war  die  Verbindung  mit  Pola  und  Triest  ermöglicht  und  eine  Wiederkehr  in  die 
Stadt  konnte  mit  Hilfe  einer  eventuell  herbeigerufenen  daselbst  ankernden 
Flotten-Division  ausgeführt  werden.  Zu  diesem  Ende  erbat  sich  der  Vize- 
Admiral  vom  Festungs-Kommandanten  die  Weisung  an  die  Befehlshaber  dieser 
Forts,  dass  sie  eventuell  seinen  Befehlen  zu  gehorchen  hätten. 

Zur  Beherrschung  des  Verkehrs  auf  dem  Ganal  Grande  beabsichtigte  er 
gleichermassen  am  Ponte  Rialto  zwei  bewaflnete  Fahrzeuge  aufzustellen.  Die 
Oberlieutenants  Wüllerstorf  und  Littrow  wurden  mit  der  Rekognoszirung 
des  Aufstellungspunktes  beauftragt. 

Major  Baron  Budaj,  Kommandant  des  Bataillons  Marine-Infanterie,  erhielt 
den  Befehl,  seine  Mannschaft  in  der  Kaserne  disponibel  zu  halten,  und  in  dem 
Rayon  zunächst  dem  Arsenal  kleine  Patrouillen  zirkuliren  zu  lassen.  Die  Auf- 
stellungspunkte aller  Marinetruppen  waren  übrigens  schon  seit  Februar  bestimmt. 

Das  einzige  dem  Vize-Admiral  zur  Disposition  stehende  Dampfschiff,  der 
,Messagero",  wurde  geheizt  und  in  Bereitschaft  gehalten,  ebenso  veranlasst, 
dass  von  der  Lloyd- Gesellschaft  so  schnell  als  möglich  auf  Rechnung  der  Marine 
und  zu  ihrer  Disposition  ein  Dampfschiff  nach  Venedig  gesendet  werde.  (?) 

Die  mittlerweile  eingetretene  Katastrophe  hat  das  Eintreffen  des  letzteren 
verhindert. 

Benko,  Die  k.  k.  Krie^-Muhue  lb4»  und  1649.  7 
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In  den  Aufzeichnungen  des  Marlne-Ober-Kommandanten  aus  dieser  Zeit 
heisst  es:  »Ich  habe  so  ziemlich  auf  die  wahrscheinlichen  Fälle  vorgedacht,  nur 
nicht  auf  den  eingetretenen;  allein  einen  solchen  Fall  anzunehmen,  wäre  Ver- 
rücktheit oder  Sehergabe  gewesen.* 

Alle  diese  Massregeln  des  Marine-Ober-Kommandanten  waren  natürlich  an 
die  Marine  gerichtet  und  durch  deren  Verkehr  mit  der  Bevölkerung  allgemein 
bekannt.  Da  sie  die  Aufrechtlialtung  der  Ordnung  bezweckten,  so  waren  sie 
Denen  ein  Dorn  im  Auge,  welche  am  Umsturz  derselben  arbeiteten.  Sie  wurden 
desshalb  absichtlich  der  unwissenden  Menge  verdreht  dargestellt  und  diese 
gegen  den  Vize-Admiral  mehr  und  mehr  aufgeregt. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  verfügte  sich  der  Vize-Admiral  neuerdings  zum 
Gouverneur,  wo  sich  der  Festungs-Kommandant  seit  zwei  Tagen  ununterbrochen 
aufliielt.  Dort  hiess  es,  die  Lage  sei  sehr  gefährlich,  die  Bevölkerung  durch  die 
Gerüchte  von  den  Strassenkämpfen  in  Mailand  sehr  erregt. 

Einen  neuen  Volksauflauf  oder  Unordnung  im  Hafen  besorgend,  besclüoss 
der  Marine-Ober- Kommandant  das  Hafenwachschiff  »Glemenza*  und  die  neu 
ausgerüstete  Brigg  ,Ussaro*  durch  Infanterie  zu  verstärken  und  eilte,  die  Aus- 
führung durch  die  zunächst  bequartierten  Grenzsoldaten  selbst  zu  besorgen. 

Der  Abend  verlief  zwar  ruhig,  doch  die  grösste  Spannung  über  die  Ereig- 
nisse in  Mailand,  die  man  nur  in  flüchtigen  Umrissen  kannte,  lag  auf  allen 
Gesichtern  und  viele  Familien  flüchteten  nach  Triest. 

Am  21.  Früh  ward  dem  Marine-Ober-Kommandanten  gemeldet,  dass  die 
Kettensträflinge,  370  an  der  Zahl,  welche  sonst  im  Arsenal  die  schweren 
Arbeiten  zu  verrichten  pflegten,  sehr  aufgeregt  seien  und  Exzesse  befürchten 
lassen.  Sie  wurden  desshalb  nicht  zur  Arbeit  gezogen. 

Als  sich  der  Vize-Admiral  des  Morgens  wieder  zum  Gouverneur  begab, 
hatte  er  mit  Befremden  bemerkt,  dass  die  Burghauptwache  mittlerweile  an  die 
Guardia  civica  abgetreten  worden  war.  Von  Mailand  und  Verona  waren  noch 
keine  näheren  Nachrichten  angelangt,  ebensowenig  von  Wien. 

Das  Venezianische,  sagte  man,  sei  ruhig;  in  der  Stadt  herrschte  ein 
dumpfer,  geheimniss voller  Zustand.  Mehrere  deutsche  Beamte,  darunter  der 
Polizei-Direktor,  waren  nach  Triest  entflohen. 

Kaum  war  der  Marine-Ober-Kommandant  im  Arsenale  wieder  eingetroffen, 
als  der  Oberst  Graziani  erschien,  mit  der  Vorstellung,  wie  sehr  die  Marine 
sich  durch  die  Abends  zuvor  vi»rfügte  Verstärkung  auf  den  zwei  Schiffen  durch 
Grenztruppen  und  nicht  durch  Marine-Infanterie  gedrückt  fühle,  weil  die  Mass- 
regel öffentlich  Misstrauen  beweise.  Er  betheuerte,  dass  die  Marine  vollkommen 
verlässlich  sei  und  führte  als  Beweis  ihres  Eifers  das  Beispiel  des  Hauptmanns 
Achilles  Bucchia  an,  der  nach  Brescia  beurlaubt,  noch  vor  Ablauf  dieser  Frist 
eingerückt  sei,  um  in  einem  so  zweifelhaften  Augenblicke  ja  bei  seiner  Truppe 
zu  sein.  Der  Marine-Ober -Kommandant  begriff  bei  seiner  ritterlichen  Denkungs- 
weise  diese  Empfmdlichkeit  und  die  odiose  Auslegung,  welche  jener  Massregel 
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gegeben  werden  konnte,  verletzte  so  sehr  sein  eigenes  Gefühl,  dass  er  die 
Grenzer  sofort  durch  Marine-Infanterie  ablösen  liess. 

Noch  an  demselben  Vormittag  hatte  der  Marine-Ober-Kommandant  alle  in 
Venedig  befufidlichen  Stabsoffiziere  und  Marinc-Truppcnkommandanten  zusammen- 
berufen lassen,  sowohl  um  diese  neuerdings  und  bestimmt  über  den  Geist  und 
die  Verlässlichkeit  ihrer  Truppen  zu  befragen,  als  um  ihnen  angesichts  des 
steigenden  Ernstes  der  noch  ganz  unklaren  Lage  die  Pflichten  ihrer  Stellung 
neuerdings  ans  Herz  zu  legen.  Alle  bethcuerten  ihm  Treue  und  Ergebenheit, 
sowie  die  Verlässhchkeit  ilirer  Truppen;  nur  Artillerie-Major  P au lucci,  der, 
wie  sich  später  erwiesen,  in  alle  Pläne  Manin's  eingeweiht  gewesen  war  und 
später  zum  Kriegsminister  emaimt  wurde,  klagte  über  die  seit  zwei  Tagen  unter 
seinen  Truppen  (227  Mann)  herrschende  Aufregung,  welche  seit  dem  Ver- 
sölmungstag  amSonntage  bemerkbar  geworden  sei.  Der  Marine-Ober-Kommandant 
empfahl  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  verbot  einstweilen  der  Mannschaft  den 
Ausgang. 

Bald  traf  vom  Festungs-Kommandanten  ein  Schreiben  ein,  demzufolge 
dieser  die  Stimmung  Venedigs  als  sehr  schlecht,  einen  Aufruhr  bevorstehend, 
die  Lage  wegen  Unvcrlässlichkeit  eines  Theiles  der  Truppen  als  sehr  gefährlich 
bezeichnete  und  die  schleunige  Beantwortung  folgender  Fragen  verlangte:^) 

1 .  Ob  man  sich  auf  die  Marine  verlassen  könne  und  ob  diese  gegen  den 
Aufruhr  kämpfen  würde? 

2.  Ob  die  Marine  Schiffe  zur  schnellen  Transportirun g  der  Truppen  aus 
den  Kasernen  aufstellen  und 

3.  Ob  die  Marine  durch  bewaffnete  Schifte  Unterstützung  geben  könne? 
Nur  wenn  diese  Fragen  günstig  beantwortet  werden  können,  sei  Venedig 

mit  den  geringen  Streitkräften  zu  halten. 

Der  Marine- Ober-Kommandant  beantwortete  diese  Fragen  folgendermassen : 

Ad  1.  Er  glaube,  dass  die  Marine  gegen  den  Aufruhr  kämpfen  werde, 
doch  ohne  zu  behaupten,  dass  Einzelne  nicht  anders  handeln. 

Ad  2.  Für  die  Kanäle  der  Stadt  besitzt  die  Marine  wenig  flache  Schifte, 
doch  kann  sie  zur  Bedienung  solcher  über  40  Matrosen  disponiren,  voraus- 
gesetzt, dass  das  Festungs-Kommando  solche  Schiffe  bei  den  Kasernen  unter 
Wache  hält. 

Ad  3.  Ja,  mit  Piroghen. 

Der  Vize-Admiral  glaube  übrigens,  dass  man  sich  trotz  der  Guardia  civica 
in  Venedig  behaupten  könne,  wenn  es  auch  vorübergehend  nicht  möglich  werden 
sollte,  die  Herrschaft  im  Inneren  der  sehr  verwickelten  Stadt  selbst  zu  behaupten. 
Marinebeamte  und  Arsenalotti  (Arseiialsarbeiter  aus  dem  Zivilstande)  kamen 
alsbald   mit  der  Vorstellung,   auch  ihrerseits   als  geborene  Venezianer  in   die 


1)  Vergl.  pag.  70  die  akten massig  gouaue  Wiedei*gabe  dieser  Fragen  und  Ant- 
worten. 
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Nationalgarde  einzutreten.  Der  Marine-Ober-Kommandant  erklärte,  darüber  selbst 
nicht  entscheiden  zu  können  und  vorerst  in  Wien  anfragen  zu  müssen. 

Als  der  Vize-Admiral  um  4  Uhr  Nachmittags  in  seine  Wohnung  kam, 
ward  ihm  gemeldet,  dass  ein  Offizier  des  Platzkommandos  mit  der  Nachricht 
angekonunen  sei,  dass  die  Nachmittags  5  Uhr  wegen  Aufliissen  der  trikoloren 
Flagge  am  Königsmastc  vom  WachtschifT  erfolgenden  21  Kanonenschüsse 
nicht  als  Alarmsignal  zu  deuten  seien.  Die  übrigen  Truppen  wären  dieserwegen 
bereits  avisirt  worden. 

Von  dieser  Nachricht  auf  das  unangenehmste  überrascht  hielt  der  Marine- 
Ober-Kommandant  das  Ganze  für  eine  grob  gesonnene  List  und  war  fest  ent- 
schlossen, die  Trikolore  in  dem  Augenblicke  einer  solchen  allgemeinen  Spannung 
seinerseits  auf  keinen  Fall  feierlich  zu  begrüssen.  Da  keine  Zeit  zu  verlieren 
war,  so  eilte  er  sogleich  zu  dem  Kommandanten  des  Wachschiffes,  Schiffs- 
fähnrich  Mühlwerth  und  gab  ihm  gemessene  Befehle,  in  keinem  Falle  und 
auf  keinen  ihm  zukommenden  Befehl  Salutschüsse  irgend  welcher  Art  zu  geben. 
So  unterblieb  die  Sache. 

Im  Gouvernements-Palaste  fand  der  Vize-Admiral  über  die  Veranlassung 
keine  rechte  Aufklärung.  Ungünstige  und  verworrene  Gerüchte  aus  Mailand, 
Verona  und  Wien  hatten  die  allgemeine  Unruhe  vermehrt;  von  den  Plänen  der 
Umsturzpartei  wusste  Niemand  etwas  Positives;  das  Vertrauen  des  Festungs- 
Komniandanten  in  die  Guardia  civica  war  noch  unerschültert.  Ein  Mehreres 
konnte  der  Vizc-Aduiiral  nicht  erfahren.  Von  den  geheimen  Umtrieben  in  der 
Stiidt,  welche  der  Marine  selbst  vermöge  ihrer  Konnexionen  bekannt  waren, 
war  ihm  nichts  zugekommen;  er  war  von  ihr  moralisch  schon  verlassen.  Der 
Grund  sollte  sich  am  folgenden  Tage  klar  genug  offenbaren. 

Am  2:2.  Morgens  erschien  Oberst  Marinovich  in  der  Wohnung  (?)  des 
Vizc-Admirals  mit  der  Anzeige,  dass  er  am  vergangenen  Abende  von  Arsenals- 
arbeitern insultirt  und  bedroht  worden  sei.  Anonyme  Briefe  hätten  ihn  gleich- 
zeitig gewarnt,  auf  der  Hut  zu  sein,  da  man  ihm  nach  dem  Leben 
trachte.  *) 

Ueberzeugt,  dass  bei  einer  so  gereizten  Stimmung  dieser  Oberst  für  einige 
Zeit  entfernt  werden  niüsste,  bcschloss  der  Vize-Admiral,  denselben  sofort  mit 
einem  Auftrag  nach  Zara  abzusenden,  den  Oberstlieutenant  Milono pul o  zu 
dessen  Stellvertreter  und  den  Oberst  Graziani  zu  dem  Posten  eines  provi* 
sorischen  Arsenals-Kommandanlen  zu  bestunnien,  eine  Stelle,  die  von  demselben 
seit  Langem  gewünscht  worden  war.  Als  der  Marine-Ober-Kommandant  dem 
Letzleren  im  Arsenale  diese  Ernennung  verkündete,    fand  er  sich  von   dessen 


^)  Martini  hat  gewiss  am  22.  Morgens  nicht  mit  Marinovich  zu  sprechen 
Gelegenheit  gehabt.  Wozu  sonst  der  schriftliche  Befehl  an  Marinovich,  «nicht  ins 
Arsenal  zu  kommen*,  von  welchem  Befehl  Martini  in  Zweifel  blieb,  ob  er  an  seine 
Adresse  gelangt  war  ? 


101 

ßetroffenheit  und  Verlegenheit  überrascht,  umsomehr  als  er  das  Gegentheil  zu 
erwarten  berechtigt  zu  sein  glaubte. 

Im  Arsenal  herrschte  starke  Aufregung  gegen  den  Obersten  Marinovich. 
Der  Vize-Adrairal  schrieb  ihm  daher  sogleich,  ja  nicht  mehr  ins  Arsenal  zu 
kommen.  Pflichtgefühl  und  sein  böses  Geschick  führten  ihn  zur  Geschäftsüber- 
gabe leider  hinein.  Nach  eilf  Uhr  endlich  wollte  Oberst  Marinovich  das 
Arsenal  durch  das  rückwärtige  Wasserthor  verlassen,  um  die  Passage  durch 
die  vor  dem  Arsenale  versammelten  Volkshaufen  zu  vermeiden  und  stieg  im 
Arsenalsbassin,  von  den  Majors  Paulucci  und  Turra  begleitet,  in  die  Gondel. 
Dies  wurde  von  den  Arscnalsarbeitern  bemerkt.  Augenscheinlich  auf  Verab- 
redung stürzten  diese  mit  ihrem  Handwerkszeuge  zu  Hunderten  aus  den  Werk- 
stätten; das  rückwärtige  Arsenalsthor  war  noch  geschlossen;  die  Gondel  konnte 
nicht  heraus.  Athemlos  brachte  ein  Unteroffizier  die  Nachricht  von  dem  Aus- 
bruch der  Emeute  zum  Vize-Admiral. 

Dieser  stürzte  nun  selbst  den  Arbeitern  auf  die  Insel  Isolotto  nach,  woher 
sie  der  fliehenden  Gondel  den  Ausweg  abzuschneiden  hofften. 

Als  sich  auf  dieser  Seite  das  Unternehmen  unausführbar  zeigte,  warf  sich 
der  rasende,  mehrere  Hundert  Mann  starke  Haufe  auf  seiner  entzetzlichen  Jagd 
gerade  zurück  und  dem  Vize-Admiral  entgegen,  der  den  Wülhenden,  nur  vom 
Ober-Intendanten  Kürsinger  begleitet,  auf  die  Insel  nachgeeilt  war.  Vergeblich 
suchte  er  die  Masse  aufzuhalten;  machtlos  verhallte  seine  Stimme  in  dem  allge- 
meinen Geschrei:  No,  no!  dobbiamo  ucciderlo,  abbiamo  troppo  soflertol  und 
tollen  Laufes  zieht  der  schreckliche  Haufa  an  ihm  vorbei,  um  die  Darsena 
novissima  zu  umgehen,  und  so  leichter  zur  Porta  nuova  am  Wachthurm  zu  gelangen. 

Entschlossen,  auf  die  Gefahr  seines  Lebens  das  entsetzliche  Vorhaben  zu 
verhindern,  eilt  der  Vize-Admiral  den  Wüthenden  nach.  Die  Brücke  des  Isolotto 
ist  durch  die  Masse  noch  verstopft,  er  übersetzt  den  Kanal  mittelst  einer  Fähre, 
tritt  in  die  Schmiedwerkstätte  und  fordert  die  Arsenalschmiede  auf;  ihre  Kame- 
raden von  einer  Gräuelthat  abzuhalten.  Diese  Aufforderung  ist  nicht  vergeblich. 
Augenblicklich  läuft  eine  Anzahl  den  Wüthenden  nach;  der  Marine-Ober-Kom- 
mandant folgt  ihnen  raschen  Laufes,  geräth  auf  seinem  Wege  durch  die  Werk- 
stätten unter  eine  Masse  von  Zimmerleuten,  die  ihn  umringen,  seine  Hände 
küssen,  ja  sogar  auf  die  Knie  fallen,  ihn  ihren  Padre  nennen,  Evviva  Tlmperatore, 
Evviva  TAustria!  schreien  u.  s.  w. 

Der  mordgierige  Schwärm  war  mittlerweile  beim  Wachthnrm  an  der 
Porta  nuova  angelangt,  wohin  sich  unglücklicherweise  Oberst  Marino  vi  eh 
geflüchtet  hatte.  Einige  der  Anführer  stürzen  ihm  entgegen;  vergebens  suchen 
Paulucci  und  Turra  diese  in  ihren  Geberden  schrecklich  anzuschauenden, 
nach  einem  Morde  schnaubenden  Menschen  abzuwehren.  Da  durchstösst  mit 
einer  Eisenstange  einer  der  Meuterer  dem  Unglücklichen  das  Herz. 

Der  Anstifter  und  Leiter  dieser  schrecklichen  That  war,  wie  spätere 
Untersuchungen  ergaben,  der  Marine-Ingenieur  Hauptmann  Giuseppe  Ponti. 
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Alle  Arbeiter,  bei  Tausend  an  der  Zahl,  hatten  ihre  Werkstätten  verlassen 
und  in  dem  Augenblicke  war  kein  Mittel  vorhanden,  sie  ira  Zaum  zu  halten. 
Gleichermassen  war  es  in  dem  kurzen  Momente  unmöglich  gewesen,  die  kleinen, 
in  dem  ungeheuren  Gebäude  zerstreuten  Wachposten  zu  vereinigen.  Der  Marine- 
Ober-Kommandant  willigte  daher  in  den  Vorschlag,  die  Arbeiter  nach  Hause  zu 
entlassen. 

In  seine  Wohnung  eilend,  um  den  Bericht  über  das  furchtbare  Ereigniss 
an  den  Kriegs-Präsidenten  abzusenden  <)  und  alsdann  mit  dem  Gouverneur  und 
Festungs-Kommandanten  Weiteres  zu  vereinbaren,  wurde  der  Vize-Admiral  von 
dem  Ober-Intendanten  Kürsinger  avisirt,  dass  das  Gerücht  noch  zwei  Andere 
als  dem  Tode  geweiht,  bezeichne,  und  dass  der  Vize-Admiral  selbst  einer  der- 
selben sei. 

Gleichzeitig  kamen  zwei  Guardie  civiche  mit  dem  Ansuchen,  sowohl  auf 
dem  Wachtschiffe  als  in  dem  Arsenale  die  Guardia  civica  aufzunehmen,  um 
durch  diese  Massregel  die  in  Furcht  gesetzte  Stadt  zu  beruhigen.  Die  Aufnahme 
auf  dem  Wachschiff  schlug  der  Marine-Ober-Kommandant  rundweg  ab;  ins 
Arsenal  gestattete  er  die  Aufnahme  von  4 — 6  Mann,  bloss  als  moralische 
Bürgen.  Durch  dieses  Zugeständniss  keineswegs  zufriedengestellt,  meinten  die 
Abgesandten,  dass  ihre  Kommittenten  viel  mehr  verlangen. 

Der  Marine-Ober-Kommandant  ging,  wie  natürlich,  auf  ein  solches  Ver- 
langen nicht  ein.  Während  darüber  noch  verhandelt  wurde,  brachte  Oberst- 
Heutenant  Milonopulo  die  Meldung,  dass  Guardie  civiche  auf  das  Wachschiff 
gekommen  seien  und  dass  Oberst  Graziani  sich  dahin  zur  Herstellung  der 
Ordnung  begeben  habe.  Doch  statt  die  eingedrungene  Guardia  abzuschaffen, 
hatte  dieser  treuvergessene  Offizier,  wie  der  Marine-Kommandant  später 
erfahren,  sie  am  Schiffe  förmlich  installirt. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge,  wo  die  Bande  der  Zucht  und  Ordnung 
durch  ein  so  furchtbares  Verbrechen  schon  gesprengt  worden  und  das  Ein- 
dringen der  Guardia  civica  der  Behörde  nach  und  nach  die  letzte  Stütze  ilu'er 
Autorität  zu  entreissen  drohte,  hielt  der  Marine-Ober-Kommandant  das  Auf- 
treten der  Garnison  und  eine  grössere  Festigkeit  der  gesetzlichen  Autorität 
nothwendig  und  eilte  daher  in  den  Gouvernements-Palast,  wo  er  den  Festungs- 
Kommandanten  wusste.  Das  Zimmer  des  Gouverneurs  war  mit  Zivilpersonen 
angefüllt,  und  der  Festungs-Kommandant  in  einem  anstossenden  Gemach.  Kaum 
hatte  jedoch  der  Vize-Admiral  einige  Worte  über  den  Mord  des  Obersten 
Marino  vi  ch  und  die  nothwendig  zu  ergreifenden  weiteren  Massregeln  gesprochen, 
so  trat  der  ad  latus  des  Marine-Kommando-Adjutanten,  Hauptmann  Gogol a, 
mit  der  Meldung  ein,  dass   der  Marine-Kommando- Adjutant  Major  Locella''^ 


J)  Vergl.  pag.  74. 

*^)  Korvetten-Kapitän  Baron  Locella  war  am  !22.  März  in  Venedig  nicht 
anwesentl ;  os  geht  dies  sowohl  aus  Aktenstücken  des  Triester  Marine-Ober-Kommandos 
hervor,  in  welchen  FML.  Graf  Gyiilai  zu  einem  Zeitpunkte,  in  dem  er  noch  keineswegs 
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den  Viie-Admiral  ins  Arsenal  dringend  bitten  lasse.  Äufdie  Trage,  was  es  denn 
wieder  dort  gäbe,  yrbJell  er  zur  Antwort,  dass  man  seiner  daselbst  warte. 

Neue  Zwiscbenl^le  befürchtend,  eÜte  er  geradenwegs  ins  Arsenal.  Noch 
ton  dem  Eindnicke  der  Seb recken sszene  besliirml  und  aurMiIlt-1  sinnend,  die 
moralische  HerrschaR  über  die  Situation  wieder  zu  gewinnen,  dachte  der 
Marine -Ober-Kommandant  nicht  viel  weiter  zu  fragen.  Der  Argwohn,  von  diesem 
srineni  unmittelbaren  Stabe  angehörenden  Offizier  verralhen  zu  sein,  konnte  in 
meinem  Herzen  nicbl  aurkommen.  Gogola  war  übrigens  kein  Italiener  und 
WTirde  den  deutschen  OOizieren  beigezälüt. 

Bciin  Arsenal   stand  zahlreiches  Volk  nnd  eine  beträchtliche  Abtheilung 
Ciiardia  civica;  das  Thor  war  geöfTuel,  im  Arsenale  selbst  eine  Menge  bewaff- 
neter Nationalgarden ;  die  Marine-Olliziere:  Oberst  Grnziani,  die  Oberstlieute- 
tunts:  Marsich  und  Milonopulo,  die  Majore:  Paulucci,  Locella,  Coccon 
und  Turra.  Sie  empfingen  den  Marine -Ober-Kommandanten  beim  Tbore.  Man  in 
sfi  mit  einem  Anliegen  gekommen  und  warte  im  Zimmer  des  Hafendireklors. 
war   die   Antwort    auf  die  erste   Frage   des   Vize-Admirals.  Das   bezeichnete 
Zimmer  war  ein   kleines  Gemach   im  Erd^'i'scboss.  Manin,   welchen  der  Viie- 
Ailtniral  damals  zum  ersten  Male   sah,    stand  darin    nebst  mehreren  Offizieren 
der  Naiionalgarde  und  erklärte  mit  vielem  Wortschwalle,  dass  die  Stadt  durch  die 
niiUtärischcn   Massregeln   des   Mariiiu-Ober-Kommandanlen  Raketen,  Kanonen, 
Mörser  u.  s.  w.  un<l  durch  den  Mord  des  Obersien  Marinovich  ai:hr  geängstigt 
i  und  dass  es  dcsslialb  noihwendtg  sei  zur  Qeruliigting  der  Stadtbeviilkci-ung 
1  der  täglich  in's  Arsenal  kommenden    1000  Arbeiter  diisclbst  Abtbeil inigen 
•  Guardia  civica  zu  hallen.  Auch  begehre  er  Waffen  da  die  Guardia  civiea 
a  Mangel  leide. 
Der  Viie-Admiral  erklärte  die  fierücbte  von  seinen  feindseligen  Massregehi 
r  Erfindungen,  bloss  bestimmt,  die  Bevölkerung    zu  ängstigen    und  gegen  die 
aufzureizen.    Schiesswaffen  wtirde    er  in  keinem    Falle   ausfolgen,  die 
eitB  Obcrgcbenfn   250  Säbel  müssen  genügen,  wie   denn  die  Guardia  civica 
r  durch  moralischen  Einlluss  als  durch  Waffengewalt  zur  Aurrechllialtung 
BT  inneren  Ordnung  und  Ruhe  mitzuwirken  benifen  sei. 

Manin's  Benehmen  bei  dieser  Unterredung  trug   durchaus   den  Stempel 

B  anfrichtigen  Bestrebens  nach  Herstellung  der  Ordnung,  und  die  Guardia 

i   hatte    auch,   seitdem    sie   vor  i  Tagen    aufgeschossin   imd  seitdem  der 

s-Kommandant  die  Truppen  ausser  Wirksamkeit  gesetzt,  die  Detnilordnung 


II  kuniil«,  oh  unil  welclic  Marine  Olfiziere  von  Veneilig  nni'li  Tricsl  cinrOekeii  und 
ir  WriDttuiK  stellen  würden,  dass  Seedialri kl». Koni manilo  vun  Trie^'t  ileni  .kiirx 
Leu*  Korvetten -KapItAn  Locella  vorbehält,  —  alf  auch  aum  einem  »im 
II  Brnuillun  t^iiier  Nominal listt>  der  am  äd.  März  in  Venüilig  auweseiidrn  Mnrini'. 
',  In  <i«l eher  Liste  nel»>n  dt-m  Namen  Ca|ii[nnii  ili  Cmveltr  i->'ll:i, 
:r  Hand  ein  ,No*  beigefDgt  ist. 
T 
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in  der  Stadt  mit  so  gutem  Erfolge  aufrecht  erhalten,  dass  der  Marine-Ober-Kora- 
mandant,  angesichts  der  gegen  das  Regiment  Kinsky  und  die  Grenztruppen 
herrschenden  Erregung,  namentlich  aber  wegen  Beruhigung  der  Arsenalsarbeiter 
gestatten  zu  müssen  glaubte,  die  im  Arsenal  zerstreut  liegenden  Material- 
bewachungs-Posten  durch  die  Guardia  civica  zur  Hälfte  bestreiten  zu  lassen. 

Man  in  schreitet  nun  als  Befehlshaber  eines  Theiles  der  venezianischen 
Nationalgarde  zur  Besichtigung  dieser  gemeinschaftlich  zu  besetzenden  Posten; 
Marine-Ingenieur  Hauptmann  Ponti  bot  sich  demselben  als  Führer  an.  Der 
Vize-Admiral  selbst  blieb  auf  dem  kleinen  Platze  zurück.  Die  Anzahl  der  bewaff- 
neten Guardia  civica  war  mittlerweile  bedeutend  angeschwollen  und  halle  sich 
zwischen  ihn  und  das  Arsenalsthor  postirt.  Der  Ausgang  war  durch  sie  auf 
diese  Art  ganz  verstellt.  Ausser  den  früher  genannten  Stabsoffizieren  und  zwei 
bis  drei  anderen  Offizieren  war  von  der  Marine  Niemand  zur  Stelle.  Noch  hatte 
der  Marine-Ober-Kommandant  keinen  Argwohn,  dass  dies  Manöver  keinen 
anderen  Zweck  habe,  als  nur  sich  seiner  zu  bemächtigen,  und  dass  die  anwesenden 
Offiziere  eben  un  Begriffe  stehen,  sich  mit  Wissen  und  Willen  an  einer  Empö- 
rung zu  betheiligen.  Den  Gedanken  an  eine  so  feige  Treulosigkeit  konnte  er  um 
so  weniger  fassen,  als  keiner  dieser  Offiziere,  die,  während  noch  im  Zimmer 
konferirt  wurde,  Alles  was  Aussen  vorging,  sehen  und  hören  konnten,  ihn  auf 
die  Gefahr  aufmerksam  machte,  oder  zur  Vereitlung  des  verrälherischen  Vor- 
habens ein  Geringstes  thal.  Alles  verhielt  sich  laut-  und  bewegungslos.  Der 
Marine-Ober-Kommandant  war  bereits  gefangen,  ohne  es  noch  zu  ahnen. 

Bald  trat  M  a  n  i  n,  von  seiner  Umschau  zurückkehrend,  durch  den  Schwärm 
der  mit  ihm  vordrängenden  Guardia  auf  den  Vize-Admiral  zu,  so  dass  dieser  sich 
bald  mitten  in  einem  ordnungslosen  Haufen  befand.  Sichtlich  aufgeregt,  ver- 
legen und  in  kaum  verständlichen  Worten  sagte  nun  Manin,  dass  das  Arsenal 
von  rückwärts  nicht  gesichert  sei  und  dass  es  desshalb  nothwendig  scheine,  die 
am  Arsenal-Eingange  stehenden  kleinen  Kanonen  dort  aufzustellen. 

Da  der  Marine-Ober-Kommandant  das  Arsenal  ringsum  mit  hohen  Mauern 
umgeben  wusste,  so  fand  er  diesen  Vorschlag  unverständlich.  Ehe  er  noch  eine 
Antwort  geben  konnte,  that  Manin  unter  wachsendem  Tumult  der  herumstehenden 
Guardia  den  Antrag,  das  Arsenals- Kommando  dem  Obersten  Graziani  zu  geben. 
Dies  war  vom  Marine -Ober- Kommandanten   schon   Morgens  verfügt  worden.  <) 

Nun  begehrte  er  neuerdings  Waffen  und  sogar  die  Eröffnung  des  Waffen- 
saales. Diesem  Begehren  setzte  der  Marine-Ober-Kommandant  entschiedene 
Weigerung  entgegen. 

Sie  war  das  Losungswort  zu  einer  allgemeinen  tumultuarischen  Bewegung. 
Ein  grosser  Mann  drängte  sich  aus  dem  Haufen  vor:  lo  vi  arresto!  rief  er  dem 
Vize-Admiral  entgegen. 


^)  Vergl.  Martiiii's  Bericht,  pag.  74-,  aus  dem  hervorgeht,  dass  Milonopulo  und 
nicht  Graziani  zum  AhlÖ.<?er  Marinovich's  heslimml  worden  war. 
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Durch  die  Masse  isolirt  und  von  jedem  Beistand  abgeschnitten,  trat  dieser 
angesichts  seiner  meineidigen,  thatlos  zusehenden  Offiziere  in  das  kleine  Zimmer 
zurück,  in  welchem  die  frühere  Unterredung  stattgefunden  hatte.  So  ward  er 
zum  Gefangenen  gemacht. 

Diese  ganze  Szene  geschah  mit  einer  Eile  und  Ueberstürzung  und  so 
ganz  ohne  alle  Haltung  und  Würde  Manin's  und  der  anderen  Handelnden,  dass 
wohl  nur  das  Bewusstsein  der  hässlichen  Eigenheit  einer  solchen  Aktion  gegen 
die  einzige  zu  überwältigende  Person  des  Vize-Admirals  sie  aus  der  Rolle 
gebracht  haben  mochte. 

Durch  das  Gitterfenster  des  Zimmers  musste  nun  der  gefangene  Vize- 
Admiral  der  Augenzeuge  der  empörenden  Vorgänge  sein,  deren  Schauplatz  der 
kleine  Raum  zwischen  dem  Wasserbassin  und  dem  Gebäude  des  WafTensaales 
war.  Man  in  schrie  nach  den  Schlüsseln  zu  diesem  letzteren.  Feuerleitern  zum 
Ersteigen  durch  die  Fensler  wurden  herbeigebracht,  die  Arsenalglocke  wurde 
geläutet,  Massen  von  Arsenalotli  strömten  herbei;  allgemein  wurde  die  Maske 
abgeworfen,  der  insgeheim  gesponnene  Verrath  trat  schamlos  zu  Tage,  und 
allerwärts  wurden  die  Vorbereitungen  zur  gefahrlosen  Erklärung  desselben  sicht- 
bar. Das  Volk  drang  in  den  WafTensaal  und  plünderte  ihn.  Mehrere  Stabs-  und 
Oberoffiziere  der  Marine,  die  vor  wenigen  Minuten  noch  den  Vize-Admiral  um- 
geben hatten,  trugen  die  dreifarbige  Kokarde  und  waren  für  die  neue  Sache 
geschäftiger,  als  sie  es  je  im  Dienste  ihres  Kaisers  gewesen  waren.  Man  in 
erstieg  die  Feuerleiter  und  hielt  eine  Ansprache  an  das  lärmende  Volk,  ihm 
folgte  Tommaseo.  Kaum  hatte  dieser  die  Leiter  verlassen,  so  erscholl  der  Ruf: 
U  Viceammiraglio  1  Zwei  Guardie  civiche  traten  zu  diesem  ein  und  baten  ihn,  in 
den  Hof  zu  treten.  Mit  ruhiger  Würde  trat  dieser  unter  die  Thür. 

Auf  der  wenige  Schritte  entfernten  Feuerleiter  stand  der  Hauptmann 
Achilles  Bucchia  und  rief,  eine  vierläufige  Pistole  in  der  Hund  haltend,  dem  Vize- 
Admiral  entgegen :  Noi  dobbiamo  una  costituzione  alla  plebe  di  Vienna 

—  Nö!  fiel  ihm  der  Angeredete  ins  Wort;  noi  la  dobbiamo  a  Sua  Maestä  Tlm- 
peratorc ! 

Bucchia,  ein  Hauptverschworner,  der  Verabredetermassen  durch  seine 
Harangue  den  Marine-Ober-Kommandanten  zwingen  sollte,  die  Marine  ihres 
Eides  zu  entbinden,  schrie  wüthend  herab:  Ma  il  giuramento  sopra  una  costi- 
tuzione b  un  altro .... 

Der  Vize-Admiral,  der  aus  dieser  Wendung  erkannt  hatte,  was  der  Zweck 
dieser  Szene  sein  sollte,  fiel  ihm  abermals  ins  Wort :  Quando  Sua  Maestii  vorrä 
far  cambiare  il  giuramento,  saräordinato  da  Essa,  und  wandte  sich,  ein  längeres 
Gespräch  mit  diesem  Verräther  unter  seiner  Würde  haltend,  gegen  sein  Zimmer. 
Die  Reihen  der  Nationalgardo,  von  welchen  er  dicht  umgeben  war,  öffneten  sich 
und  Hessen  ihn  eintreten. 

Ein  Tumult  entstand  bald  dai-auf  in  der  Fhir  vor  der  Thür  des  Gefangenen, 
man  schleppte  den  bluttriefenden  Körper  des  mit  Bajonnet-  und  Dolchsticheiv 
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verwundeten  Majors  ßudaj,  Kommandanten  des  Marine-tnfanterie-fiataillons 
herbei.  Lo  volete  vivo  o  morto?  hörte  der  Vize-Adroiral  rufen  und  als  keine 
Antwort  erfolgte,  Hess  man  den  bewusstlos  Hingestreckten  an  der  Thüre  des 
Gefangenen  liegen. 

Durch  den  Führer  Ghisetti,  der  im  Arsenal  Zeuge  der  Cefa n gennehm ung 
des  Vizc-Admirals  gewesen  war,  von  dem  Ausbruche  der  Revolte  unterrichtet, 
hatte  jener  tapfere  Offizier  den  Entschluss  gefasst,  seinem  Befehlshaber  zu  Hilfe 
zu  eilen.  Zur  grössten  Ueberraschung  fand  er  das  Marine-Infanterie-Bataillon 
bereits  im  Ausrücken  begriffen.  Guardie  civiche  haben  der  Truppe  diesen  Befehl 
gebracht.  Zur  Stelle  waren  bei  200;  der  Rest  war  im  Dienste.  Mit  diesen  zog 
Major  Budaj  gegen  das  Arsenal.  Das  Thor  desselben  war  von  einer  bewaffneten 
Volksmasse  umlagert,  die  sich  dem  Einmärsche  Budaj' s  widersetzte.  Ent- 
schlossen mit  Gewalt  einzudringen,  verweigerte  ihm  die  Truppe  den  Gehorsam. 
In  diesem  Augenblicke  stürzten  Soldaten  seines  Bataillons,  Guardie  civiche  und 
zwei  Marine-Ofßziere,  darunter  Oberlieutenant  Bai di sserot to,  mit  Dolch  und 
Bajonnet  über  den  wackeren  Offizier,  streckten  ihn  mit  1 1  Stichen  zu  Boden  und 
schleppten  den  Bevnisstlosen  ins  Arsenal. 

Ein  voUbärtiger  Mann  mit  der  Binde  der  Guardia  civica  und  einem  alten 
grossen  Ritterschwert  ausgestattet,  der  sich  wie  der  Kommandant  der 
Bewachungsmannschaft  geberdetc,  erschien  bald  darauf  im  Zimmer  des 
gefangenen  Vize-Admirals  —  es  war  der  deutsche  Dichter  Heinrich  Stieglitz, 
Berichterstatter  der  „Allgemeinen  Zeitung*,  der  die  Ehre  des  deutschen  Namens 
durch  seine  Theilnahme  prostituirt  hatte,  f) 

Mit  den  Vorgängen  unbekannt,  deren  Schauplatz  während  dem  die  Stadt 
gewesen  war,  hoffte  der  gefangene  Vize-Admiral  die  Garnison  von  Augenblick 
zu  Augenblick  auflreten  zu  sehen.  Vergebens!  Vier  Bewaffnete  hielten  ihre 
Gewehre  kreuz  weis  vor  dessen  Thür;  zwanzig  andere  standen  hinter  ihnen. 
Die  Plünderung  des  WafTensaales  dauerte  fort;  mit  alten  kostbaren  Waffen  und 
Trophäen  theatralisch  aufgeputzt,  tummelte  sieh  das  trunkene  Volk  im  tollen 
Reigen  im  Arsenale  herum.  Bei  Ausbruch  der  Dunkelheit  hörte  der  Vize-Admiral 
rufen:  Per  ordine  del  governo  provvisorio  i  prigionieri  debbonopassare  nelbureau 
del  Gommandante  —  ein  Wort,  das  denselben  wohl  auf  den  ganzen  Umfang 
der  stattgefundenen  Umwälzung  schliessen  Hess. 


1)  Stieglitz  war,  wie  Heinrich  v.  Littrow  in  der  »Presse*  (15.  März  1878) 
erzählt,  ein  unklarer  Kopf,  der  sich  schon  Monate  vor  dem  Kevolutionsausbniche  mit 
Sell)stinordgedanken  trug.  Halb  unfreiwillig  war  er  in  die  Guardia  civica  eingetreten. 
Am  24.  März  verabschiedete  er  sich  bei  Littrow,  der  sich  nach  Triest  einschififte,  mit 
den  Worten:  ,Sie  haben  es  leicht,  Ihre  Bahn  Ist  Ilinen  vorgezeichnet  —  aber  bei  mir 
ist  es  anders  und  ich  versichert»  Sie,  es  ist  eine  verdammte  Verlegenheit,  ein  freier  Mami 
zu  sein*.  Stieglitz  starb  noch  während  der  Belagemng  von  Venedig,  wie  Littrow 
erzählt,  »aus  Angst  vor  der  Cholera*.  Zum  Danke  für  seinen  Anschluss  an  die  Venezianer 
Umsturzpartei  wurde  er  später  als  spia  tedesca  gebrandmarkt. 
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In  Folge  dessen  wurden  nun  der  Vize-Admiral,  Major  Baron  Budaj,  die 
Oberlieutenants  Graf  Hadik  und  GuggenthaP)  und  Lieutenant  Swoboda 
zwischen  dichten  Reihen  von  BewafTneten  in  das  Amtslokale  des  Marine-Ober- 
Kommandanten  geführt,  welches  nunmehr  durch  zehn  Wochen  deinen  GefsLngniss 
geblieben  ist. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  dem  Vize-Admiral  die  vom  Festungs-Kora- 
mandanten  abgeschlossene  Uebergabskonvention  gedruckt  übergeben,  welche 
alles  Uebrige  theilweise  erklärte. 

Die  Besitznahme  des  Arsenals  war  das  Hauptziel  der  Leiter  der  Empörung 
und  die  Ausführung  leicht.  Der  Arsenalsarbeilcr  aus  dem  Zivilstande,  1000  an 
der  Zahl,  waren  dieselben  gewiss;  von  der  Marine  war  nichts  zu  besorgen,  ja 
eine  eifrige  Mitwirkung  zu  erwarten,  da  eine  beträchtliche  Zahl  ihrer  Offiziere  zu 
den  Mitverschworenen  zählte.  Erst  diese  Katastrophe  hatte  die  ganze  Grösse  der 
Fäulniss  enthüllt,  in  welcher  der  Geist  dieses  Institutes  stagnirte. 

Nicht  ein  einziges  Individuum  trat  zur  Verhütung  dieses  von  langer  Hand 
vorbereiteten  Losbruches  auf.  Alles  hatte  sich  in  ein  absolutes  Schweigen 
gehüllt,  Passivität  beobachtet  und  den  Streich  durch  die  Guardia  civica  aus- 
fuhren lassen.  Glückte  dieser,  so  benützte  man  ihn  gleich  wie  es  thatsächlich 
geschah;  misslang  derselbe,  so  stand  man  unschuldig  da.  Alles  war  vorbereitet; 
als  Deutscher  und  als  Offizier  der  Landarmee  den  Marine-Offizieren  doppelt  fem- 
stehend, hatte  der  Vize-Admiral  seit  den  drei  Monaten  als  er  das  Marine-Ober- 
Kommando  führte,  kein  Mittel,  die  Gesinnung  seines  Körpers  faktisch  zu 
konstatiren,  und  noch  viel  weniger,  den  still  und  geheim  gebrüteten  Plänen 
entgegenzuwirken. 


1)  Guggenthal  war  nicht  unter  den  Gefangenen,  wohl  aber  die  Oberlieutenants 
Filippi  und  Wachs.  Am  9.  April  sandte  Martini  an  den  Kiiegsminister  Zanini 
jenen  auf  pag.  87  wiedergegohenen  Artikel  der  „Gazetla  di  Venezia"  ein,  welcher  sich 
bemühte,  die  Rflckbehaltung  Martiiii's  als  Kriegsgefangenen,  trotz  der  Konvention 
Zichy,  welche  den  Nichtitalienern  freien  Abzug  sicherte,  zu  rechtfertigen.  Martini's 
Schreiben  war  in  italienischer  Sprache  verfasst,  und  wurde  durch  die  provisorische 
Kegiening  Venedigs  expedirt,  mit  deren  Siegel  es  auch  verschlossen  war.  Es  lautete : 

Detenuto  qui  dal  momento  degli  avvenimenti  snccessi  li  !£2  Marzo,  si  veda  della 
iGazetta  di  Venezia"  del  .31  Marzo  qui  anessa,  che  vengo  sempre  custodito  quäle 
prigoniero  da  Guerra. 

Meco  sono:  il  Maggiore  Barone  Budaj, 

TAlfiere  di  Vascello  Conte  Hadik, 
il  lo  tenente  d'Arliglieria  Filippi, 
il  lo        ^  ^  Wachs, 

il  2»        „       d' In  fanter  ia  Swoboda. 
Rassegno  ci6  col  desiderio  che  venisse  in  qualche  maniera  provveduto  alla  nostra 
liberazione. 

Martini,  V.  A. 
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Am  23.  März  bekannte  ein  zum  Vize-Admirat  gesendeter  Offizier  der 
Guardia  civica  offenherzig: 

.Mein  Herrl  Sie  sind  zum  fünften  Akt  des  Drama's  gekommen.  Wären 
Sie  vor  Jahren  angelangt,  vielleicht!  jetzt  war  schon  Alles  fertig.' 

Niemals  wird  wohl  desshalb  zu  Tage  kommen,  in  welchem  Grade  die 
Mehrzahl  der  Marineglieder  mit  den  Leitern  des  Aufstandes  einverstanden,  in 
welchem  Zusammenhange  Alles  gewesen,  wie  weit  hiebei  vcrabrcdele  Handlung, 
stumme  Mitwirkung  oder  bloss  sympathische  Begünstigung  und  treulose  Passivität 
gereift  und  einander  vervollständigt  hatten ;  denn  Niemand  bekennt  sich  gerne 
zu  Handlungen  von  Meineid,  Verrath  und  Untreue,  und  will  in  ihren  Schmutz 
höchstens  nur  durch  Zufall  und  den  Strom  der  Ereignisse  hineingerissen 
worden  sein. 

Einem  richtigen  Plane  waren  desshalb  die  Empörer  gefolgt,  indem  sie 
zuerst  des  Marine-Chefs,  dessen  militärische  Befähigung  und  Charakterstärke  in 
Italien  aus  früheren  Zeiten  bekannt  war  und  gefährlich  schien,  sich  zu 
bemächtigen  trachteten. 

Der  Gesinnung  der  Marine  selbst  versichert,  schwand  mit  der  Entfernung 
desselben  jedes  Hinderniss,  jede  Verlegenheit  für  die  halbentschlossenen  Glieder 
und  der  Besitz  des  Arsenals  war  ihnen  gewiss.  Mit  List  und  Gewalt  wurde  die 
Gefangennehmung  des  Vize-Admirals  ausgeführt.  Wäre  sie  misslungen,  oder 
hätte  sie  nicht  als  der  erste  Haupttheil  des  Aufruhrplanes  bestanden,  so  würde 
bei  Unordnungen  in  der  Stadt  durch  den  Vize-Admiral  eine  Gegenwirkung  ange- 
ordnet worden  sein,  und  in  diesem  Falle  hätte  die  Marine  wahrscheinlich  um- 
geschlagen, zwar  nicht  aus  Pflichtgefühl  und  Treue,  sondern  aus  M«ingel  an 
Herz  und  der  natürlichen  Scheu  des  Menschen  vor  kühnem  Meineid  und  einem 
dreisten  Verbrechen.  Bei  einer  solchen,  durch  Thatsachen  leider  unwiderleglich 
bekundeten  Korruption  erscheint,  trotz  allem  daraus  erwachsenden  Unheil  für 
den  Staat  doch  ein  Vortheil,  dass  dieser  moralisch  verfaulte,  durch  und  durch 
verderbte  Körper  sich  selbst  mit  einem  Male  zerstörte  und  so  die  Möglichkeit 
erzeugt  hatte,  an  seiner  Stella  eine  ganz  neue  Schöpfung  ins  Leben 
zu  rufen. 

Sobald  der  Vize-Admiral  die  Lage  der  Verhältnisse  in  der  Stadt  erkannt 
hatte,  beeilte  er  sich,  gegen  seine  Gefangenschaft  als  einen  Akt  der  Hinterlist 
und  Gewalt  schriftlich  zu  protestiren  und  seine  und  die  Freiheit  der  Seinigen  zu 
fordern.  Erst  am  I.April  liess  sich  Manin  zu  einer  Antwort  herbei;  ,Le 
circostanzc  che  accompagnarono  il  di  Lei  arresto  nelFAsenale  il  22  c.  debbono 
averlo  fatto  conoscere  siccome  Ella  non  puö  da  questo  Governo  prowisorio 
essere  riguardato  solto  altro  aspetto  che  quello  di  prigioniere  da  guerra.  — 
Dobbiamo  per  cio  dichiararle  che  nel  presente  stalo  delle  cose  non  possiamo 
deliberare  sul  modo  e  tempo  in  cui  Ella  poträ  essere  libro,  stante  la  situazione 
che  si  fii  dairAustria  della  nostra  flotta  ed  oquipaggi.  ■ 
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Der  Vize-Admiral  wurde  also  nach  dieser  Erklärung  der  provisorischen 
Regierung  von  Venedig  als  Geisel  für  die  Auslieferung  des  ausserhalb  des 
Bereiches  dieser  Regierung  stationirten,  treu  gebliebenen  Theils  der  k.  k.  Flotte 
zurückbehalten,  den  man  dadurch  als  italienisches  Eigenthum  reklamircn  zu 
wollen  sich  die  Mühe  gab. 

Die  ersten  neun  Wochen  war  der  Vize-Admiral  im  Arsenal  gefangen 
gehalten;  später  im  zweiten  Stockwerke  des  bischöflichen  Palastes  neben  der 
Markuskirche,  wohin  derselbe  im  Triumphzuge  und  bei  Tag  von  vier  bewaffneten 
Fahrzeugen  begleitet,  unter  dem  Ponte  dei  sospiri  gebracht  worden  war.  Eine 
Schaar  von  Schildwachen  umgab  ihn  und  die  anderen  gefangenen  Offiziere.  Wer 
die  Tliüre  öffnete,  dem  hielten  zwei  Schildwachen  die  Bajonnete  gegen  die 
Brust ;  niemals  wurden  die  Gefangenen  in  die  freie  Lufl  gelassen ;  alle  Speisen, 
alles  Brot  wurde  in  Stücke  geschnitten  und  durchwühlt.  Nicht  einmal  die 
Jalousien  durften  geöffnet  werden. 

Im  Innern  war  die  Behandlung  gut,  die  Nahrung  regelmässig  und 
befriedigend;  nur  die  inspizirendcn  Stabsoffiziere  hatten  Zutritt,  und  diese 
waren  anständige  Leute.  Doch  der  materielle  Zustand  war  nichts  gegen  die 
moralischen  Leiden  der  Gefangenen.  Leiermänner  und  Ausrufer  kamen  unter 
ihre  Fenster,  um  die  übertriebenen  Nachrichten  vom  Missgeschick  der  k.  k. 
Waffen,  vom  Zustande  der  Dinge  in  Wien,  Prag  und  Pest  auszuposaunen; 
Lohnbediente  brachten  Fremde  herbei,  um  ihnen  das  Gefangniss  dieser  Offiziere 
zu  zeigen.  Täglich  steigerten  sich  die  traurigen  Nachrichten  über  den  Zustand 
der  Monarchie,  bis  im  Juni  mit  der  Kunde  über  die  Kapitulation  von  Vicenza 
der  erste  Sonnenstrahl  in  ihre  dunkle  Existenz  fiel. 

Am  25.  Juli  öffneten  sich  endlich  die  Thorc  des  Gefängnisses  aller  in 
Venedig  schmachtenden  Oesterreicher.  Sie  wurden  am  Lido  ausgewechselt  und 
am  anderen  Morgen  wurde  der  aus  der  Gefangenschaft  heimkehrende  Vize- 
Admiral  von  der  Eskadre  in  Triest  feierlich  wieder  begrüsst. 


Beilage  IV  zum  II.  Abschnitt. 

Aiii  2.  April  brachte  die  »Wiener  Zeitung*  in  ihrem  amtlichen 
Theile  folgende  Darstellung: 

Die  ernste  Wendung,  welche  in  Folge  der  beklagenswerthen  Ereignisse, 
deren  Schauplatz  gegenwärtig  das  Lombardiscli- Venezianische  ist,  die  Verhält- 
nisse zwischen  Oesterreich  und  dem  Königreich  Sardinien  plötzlich  genommen 
haben,  machen  es  nothwendig,  über  die  Lage  der  Dinge  die  folgenden  Auf- 
klärungen zu  geben. 

In  einer  offiziellen  Note,  welche  der  sardinische  Staatssekretär 
auswärtigen  Angelegenheiten  am  8.  Februar  1.  J.  an  den  k.  k.  Ges8 
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Turin  richtete,  um  ihm  bekannt  zu  geben,  dass  der  König  beschlossen  habe, 
seinen  Stuten  eine  Konstitution  zu  ertheilen,  befindet  sich  wörtlich  folgende 
Stelle : 

«Der  König  wünscht  ausserdem,  dass  Seine  Majestät  der  Kaiser  von 
Oesterreich  hier  die  Versicherung  empfange,  dass  die  Heilighaltung  der  Verträge 
wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  die  Grundlage  seiner  Politik  bilden  wird,  und 
dass  er  die  lebhafte  Hoffnung  hegt,  dass  die  Mitwirkung  seiner  Untherthanen  zu 
dem  schweren  Werke  der  inneren  Verwaltung,  weit  entfernt,  den  guten 
Beziehungen  zu  den  fremden  Mächten  zu  schaden,  vielmehr  dazu  beitragen 
werde,  noch  mehr  die  Freundschaftsbande  zu  befestigen,  welche  bisher 
zwischen  den  beiden  Staaten  bestanden  haben,  und  welche  der  König  von  nun 
an  noch  enger  geknöpft  zu  sehen  sich  schmeichelt.* 

Die  offiziellen  Erklärungen,  welche  die  königlich  sardinische  Regierung 
bei  verschiedenen  anderen  Gelegenheiten  abgab,  trugen  das  Gepcäge  der 
nämlichen  freund  nachbarlichen  Gesinnungen.  —  Auffallend  war  es  jedoch,  dass 
der  siirdinischen  Presse  von  der  königlichen  Zensur  gestattet  wurde,  nicht  nur 
täglich  die  heftigsten  Ausfälle  gegen  Oesterreich  zu  veröffentlichen,  sondern 
auch  die  im  lombardisch- venezianischen  Königreiche  herrschende  Aufregung  der 
Gemüther  durch  die  verwerflichsten  Reizmittel  zu  erhöhen,  und  die  dortige 
Bevölkerung  mehr  oder  weniger  offen  zu  Empörung  aufzufordern. 

Die  diesrälligen  wiederholten  Reklamationen  der  k.  k.  Regierung  hatten 
keine  andere  Folge,  als  den  Ausdruck  unfruchtbaren  Bedauerns,  neue  Freund- 
schaftsversicherungen und  Entschuldigungen,  welche  sich  auf  die  Schwierigkeit 
der  Lage  und  den  Drang  der  Zeitumslände  stützten. 

Unterdessen  mussten  die  fortgesetzten  Rüstungen  Sardiniens  unsere  Auf- 
merksamkeit um  so  mehr  erregen,  als  die  k.  k.  Regierung  bei  Gelegenheit  der 
nach  dem  lombardisch  •  venezianischen  Königreiche  entsendeten  Truppen- 
verstärkungen dem  Turiner  Hofe  mit  dem  offensten  Vertrauen  genügende  Auf- 
klärungen über  die  rein  defensive  Natur  dieser  Massregel  gegeben  hatte.  Ueber 
den  Zweck  ihrer  Rüstungen  amtlich  befragt,  erklärte  die  sardinische  Regierung, 
dass  dieselben  nur  durch  die  in  ganz  Italien  und  folglich  auch  im  eigenen  Lande 
herrschende  Gälirung  veranlasst  seien,  und  dass  dabei  jeder  Gedanke  einer 
Offensive  ferne  liege. 

So  standen  die  Dinge,  als  in  Folge  des  am  18.  März  in  Mailand  ausge- 
brochenen Aufstandes  zu  Turin  die  Bildung  von  Freiwilligen-Korps  beschlossen 
wurde,  in  welche  auch  Fremde  aufgenommen  werden  sollten.  Der 
k.  k.  Gesandte  in  Turin  hielt  es  für  seine  Pflicht,  auf  der  Stelle  Aufklärungen 
dainiber  zu  verlangen,  in  wiefeme  diese  Anwerbung  auch  auf  die  Unterthanen 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  ausgedehnt  werden  würde.  —  Aus  der  aus- 
weichenden und  unbefriedigenden  Antwort,  welche  der  sardinische  Staats- 
sekretär Marchese  Pareto  auf  die  Note  des  Grafen  Buol  ertheilte,  heben  wir 
nur  den  Schlusssatz  hervor.  Er  lautet: 
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, Indem  der  Unterzeichnete  es  sich  zur  Pflicht  macht,  durch  diese  Auf- 
klärungen die  Note  des  Grafen  Buol  zu  beantworten,  beeilt  er  sich,  die  Ver- 
sicherung seines  Wunsches  hinzuzufügen,  Alles  zu  befördern,  was  die  Verhält- 
nisse der  Freundschaft  und  guten  Nachbarschaft  zwischen  den  beiden  Staaten 
zu  sichern  vermag.*  >■ 

So  lautete  die  Sprache  des  offiziellen  Organes  der  sardinischeu  Regierung 
am  22.  März. 

Am  folgenden  Tage,  am  23.  erschien  zu  Turin  ein  Manifest  des 
Königs  folgenden  hihaltes: 

Völker  der  Lombardie  und  Venedigs! 

.Die  (beschicke  Italiens  gehen  der  Reife  entgegen;  ein  glückliches  Los 
lächelt  den  Vertheidigern  von  Rechten,  die  mit  Füssen  getreten  waren. 

Die  Liebe  zum  Vaterlande,  das  Verständniss  der  Zeit,  die  Gemetnsamkeit 
der  Wünsche  bewegen  uns,  zuerst  der  allgemeinen  Bewunderung,  die  Itaficn 
Euch  zollt,  Uns  zuzugesellen. 

Unsere  Truppen,  die  schon  an  Eurer  Grenze  sich  sammelten,  als  Ihr 
mit  der  Befreiung  der  glorreichen  Stadt  Mailand  voraneiltet,  kommen  jetzt,  um 
in  den  ferneren  Kämpfen  Euch  Beistand  zu  leisten,  den  der  Bruder  vom  Bruder, 
der  Freund  vom  Freunde  erwartet 

Wir  werden  Euere  gerechten  Wünsche  fördern,  im  Vertrauen  auf  den 
Beistand  Gottes,  der  sichtlich  mit  uns  ist,  des  Gottes,  der  Italien  Pius  IX. 
geschenkt,  des  Gottes,  der  durch  so  wunderbare  Anregungen  Italien  fähig 
machte,  selbstständig  zu  handeln. 

Und  um  noch  mehr  durch  äussere  Zeichen  das  Gefühl  der  italienischen 
Einigung  zu  bethätigen,  wollen  Wir,  dass  Unsere  Truppen  bei  ihrem  Eintritte 
in  das  Gebiet  der  Lombardei  und  Venedigs  über  der  dreifarbigen  italienischen 
Fahne  das  savoyische  Wappen  führen.* 

Dieses  Dokument  bedarf  keines  Kommentars. 

Nach  der  Bekanntmachung  des  obenstehenden  Aufrufes  hat  der  k.  k.  Ge- 
sandte auf  der  Stelle  seine  Pässe  gefordert  und  erhalten. 

Nach  Einlangen  der  diesfälligen  Berichte  sind  dem  königlich  sardinischen 
Gesandten  gleichfalls  seme  Pässe  zugefertigt  worden. 


Beilage  V  zum  II.  Abschnitt. 

Graf  Pimodan  erzählt  in  den  „Erinnerungen  aus  den  italienischen 
und  ungarischen  Feldzugen**  Seite  28  u.  f.: 

Am  Abend  (des  22.  März)  liess  mich  Graf  Gyulai  rufen  und  gab  mir 
Depeschen  für  den  General  Grafen  Zichy  in  Venedig;  in  Triest  wusste  man  noch 
nicht,   dass  jene   Stadt  sich   empört  hatte.  Um  10  Uhr  Nachts   fuhr  ich  auf 
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einem  Dampfer  ab;  ich  erfuhr  später,  dass  wir  in  der  Dunkelheit,  ohne  es  zu 
bemerken,  an  dem  Schiffe  voröbergekommen  waren,  welches  die  Nachricht  von 
der  Insurrektion  Venedigs  nach  Triest  brachte. 

Kaum  hatten  wir  des  Morgens  Anker  im  Hafen  von  Venedig  geworfen, 
kaum  hatte  ich  mich  den  Eindrücken  des  ersten  AnbUckes  der  Lagunenstadt 
hingegeben,  als  eine  Unzahl  von  Menschen  uns  vom  Gestade  em  brQllendes  fuori 
la  bandiera!  Viva  la  repubblica!  Viva  San  Marco!  entgegenrief,  das  uns  auch 
vom  Wachschiff  aus  kommandirt  wurde.  Ich  beachtete  dies  Geschrei  nicht  und 
glaubte,  dass  es  irgend  eine  Formalität  bedeute;  wie  gross  aber  war  mein 
Erstaunen,  als  die  Matrosen  die  kaiscrhche  Flagge  abnahmen,  als  der  auf  der 
Piazetta  und  der  Riva  degli  Scliiavoni  versammelte  unermessliche  Volkshaufe 
den  Schrei:  Viva  San  Marco!  Viva  la  repubblica!  Viva  V  Italia!  ausstiess  und  zwei 
an  Bord  gekommene  Marine-Offiziere,  die  ein  Rest  von  Schamgefühl  abhielt,  mir 
gerade  ins  Gesicht  zu  sehen,  mich  höflich  aufforderten,  in  eine  Gondel  zu  steigen, 
um  vor  die  provisorische  Regierung  in  den  Regierungspalast  gebracht  zu 
worden.  Dort  hiess  man  mich  in  einem  Saale  warten,  in  dem  zalilreiche,  laut 
durcheinander  konversirende  und  lebhaft  gestikulirende  Gruppen  sich  befanden. 
Mit  dreifarbigen  Schärpen  ausgerüstete  Sekretäre  und  Adjutanten  rannten  von 
einem  Saale  zum  anderen,  und  als  ich  einen  Marine-Offizier  in  deutscher  Sprache 
anredete,  entgegnete  er  mir,  u.  z.  ebenfalls  mit  deutschen  Worten,  ein  barsches 
»Ich  spreche  nicht  deutsch",  worauf  er  mir  den  Rücken  zukehrte.  Viele  von 
den  Anwesenden  schienen  in  grosser  Verlegenheit  zu  sein;  ihre  blassen,  ent- 
stellten Züge  sprachen  deutlich  von  innerer  Angst  und  Furcht.  Plötzlich  brachte 
ein  von  Schweiss  und  Staub  bedeckter  junger  Mann  einen  Brief,  den  man  laut 
vorlas,  ohne  in  der  Verwirrung  meine,  eines  Gefangenen,  Gegenwart  zu  beachten. 
Das  Revolutionskomite  von  Treviso  setzte  in  diesem  Schreiben  die  provisorische 
Regierung  von  Venedig  in  Kenntniss,  „dass  man  die  Republik  nicht  zu  prokla- 
miren  wage,  so  lange  die  Oesterreicher  sich  in  der  Stadt  befänden,  von  denen 
man  das  Aeusserste  befürchten  müsse.  ^  Alles  war  bestürzt,  und  man  rief  nach 
dem  General  Solera,  der  eben  den  Saal  durcheilte. 

Nach  einer  Stunde  langen  Wartens  wurde  ich  vor  Man  in  gebracht.  —  Ich 
sah  einen  kleinen,  brillentragenden,  ungefähr  50  Jahre  alten  Mann,  der  viele 
Nächte  schlaflos  zugebracht  zu  haben  schien,  dessen  Züge  den  Ausdruck  der 
Erschöpfung  trugen  und  dessen  Blick  wie  erloschen  war.  Er  fixirte  mich  mit 
erstaunter  Miene,  als  wenn  er  den  Zweck  meiner  Anwesenheit  in  Venedig 
während  eines  solchen  Augenblickes  hätte  errathen  wollen;  hierauf  legte  er 
seine  Hand  auf  ein  mit  Goldstücken  gefülltes  Fach  seines  Schreibtisches,  heftete 
seine  Blicke  fast  auf  mich  und  fragte :  ,  Sie  wollten  wohl  einer  der  Unsrigen  sein 
und  mit  uns  für  die  Freiheit  kämpfen?* 

Dabei  wühlte  seine  Hand  im  Golde. 

„Mein  Herr*  entgegnete  ich,  ,ich  bin  Offizier  des  Kaisers,  und  kenne 
als   solcher  nur  meine  Pflicht.*    Mit  spöttischem  Tone  erwiderte  er.   ,Nun 
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wohl,  ganz   nach   Belieben.    Einstweilen  wird   man   Sie  hier   als  Gefangenen 
behalten.* 

Obwohl  der  Zeitpunkt  jedenfalls  vorüber  war,  in  welchem  meine  Depeschen 
dem  Grafen  Zichy  nützlich  sein  konnten,  so  war  mir  doch,  da  ich  noch  immer 
auf  irgend  einen  glücklichen  Zufall  hoffte,  sehr  daran  gelegen,  zu  ihm  zu 
gelangen,  wesshalb  ich  mich  auch  mit  nachstehenden  Worten  an  Manin 
wandte :  »Mein  Herr,  ich  habe  von  der  Proklamirung  der  Republik  in  Venedig 
nichts  gewusst,  ich  bin  auf  der  Durchreise  nach  Verona  begriffen,  wo  ich  zu 
meinem  Regimente  stossen  will;  hier  hat  man  mich  zum  Gefangenen  gemacht; 
lassen  sie  mich  mit  dem  Grafen  Zichy  sprechen,  damit  er  mir  später  bezeugen 
könne,  dass  ich  meiner  Fahne  nicht  untreu  geworden,  da  ich  nach  den  Militär- 
gesetzen, die  Sie  wohl  kennen  werden,  in  solchem  Falle  kassirt  werden  würde.* 
Er  gestattete  meine  Bitte  und  liess  mich  in  den  Regierungspalast  führen,  wo 
man  mich  in  einem  Saale  unter  ungefähr  dreissig  jungen  Leuten  das  Weitere 
erwarten  hiess. 

Einer  derselben  näherte  sich  mir,  um  eine  dreifarbige  Kokarde  an  meinen 
Rock  zu  heften,  und  als  ich  ihn  zurückstiess,  rief  er  drohend  aus:  „Hüten  Sie 
sich !  Sie  sind  unser  Gefangener,  und  das  Volk  hat  bereits  zwei  österreichische 
Offiziere  und  den  Chef  des  Arsenals  erschlagen!*  Nun  drangen  sie  Alle  auf 
mich  ein,  rissen  mir  mein  Port-6p^e,  meine  Rose  und  Goldquaste  ab,  ohne  dass 
ein  Widerstandsversuch  auch  nur  möglich  gewesen  wäre.  Gleich  nach  dieser 
Gewaltszene  führte  mich  der  Offizier,  dem  man  mich  übergeben  hatte  und  der 
dieses  Treiben  zu  missbilligen  schien,  zum  Grafen  Zichy. 

Vergebens  versuchte  ich  diesem,  nachdem  ich  ihm  unter  Anderem  erzählt 
hatte,  dass  man  mich  verhaftet,  durch  Zeichen  bemerkbar  zu  machen,  dass  ich 
im  Aermel  meines  Rockes  Depeschen  verborgen  hätte,  die  ich  auf  das  Bett,  in 
welchem  er  lag,  fallen  lassen  wollte;^)  er  war  zu  sehr  in  sich  selbst  versunken 
und  zu  niedergedrückt,  um  meine  Bewegung  zu  beachten. 

Unverrichtcter  Sache  kehrte  ich  in  den  Vorsaal  zurück,  wohin  eben  ein 
junger  Mensch  mit  verstörter  Miene  die  Nachricht  brachte,  dass  die  Kroaten 
nicht  abziehen  wollten  und  die  Pulvermagazine  in  die  Luft  zu  sprengen  drohten, 
falls  man  sie  angreifen  würde.  »Bah!*  rief  ein  Mann  mit  unheimlichen  Gesichts- 
zügen aus,  „sie  werden  schon  abziehen!*  worauf  er  sich  an  einen  Tisch 
setzte,  schnell  einige  Zeilen  auf  ein  Blatt  Papier  schrieb,  mit  welchem  er  in  das 
Gemach  des  Grafen  Zichy  eilte.  Nach  wenigen  Augenblicken  kehrte  er  mit 
Iriumphirender  Miene  zurück.  Graf  Zichy  hatte  den  von  ihm  ausgefertigten 
Abzugsbefehl  an  das  kroatische  Militär  unterschrieben,  ohne  dass  ich  erfahren 


1)  FML.  Graf  Zichy  litt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  am  Blasenstein.  Dieses 
Leiden  ei*scliwerle  Uini  besonders  das  Reiten  und  war  die  Veranlassung  gewesen,  dass 
er  um  Verleihung  des  Festunjj's-Kommandos  von  Venedig  nachgesucht  und  diesen  Posten 
erhalten  hatte. 

Bon ko,  Die  k.  k.  Kric^-Mariiw  1648  uud  1849.  vS 


114 

konnte,  wodurch  jener  Elende  ihn  so  schnell  dahingebracht,  seine  Unterschrift 
zu  gewähren.*^) 

Endlich  kam  ein  Offizier  der  Bürgerwehr  und  führte  mich  durch  mehrere 
Gassen  bis  zu  einem  grossen,  auf  einem  kleinen  Platz  gelegenen  Hause; 
eröffnete  dessen  Gitterpforte,  hiess  mich  im  Hofe  warten,  Hess  mich  allein  und 
stieg  die  Treppe  hinauf.  Schon  während  ich  mit  ihm  ging,  hatte  ich  an  die 
Möglichkeit  der  Flucht  durch  eines  der  vielen  Quergässchen  gedacht. 

Ich  hatte  mehrere  Bekannte  in  Venedig,  bei  denen  ich  auf  einen  Versteck- 
platz hoffen  durfte.  Ich  war  ganz  allein  im  Hofe,  und  während  ich  an  einer 
Mauer  lehnend,  an  den  wahrscheinlichen  Ausgang  der  Tagesbegebenheiteu 
dachte,  sah  ich  durch  das  der  Wasserseite  zugekehrte  Thor  mehrere  Gondeln 
vorüberfahren. 

Abermals  kam  mir  der  Gedanke,  einen  Fluchtversuch  zu  wagen.  Ich  stieg 
in  eine  dieser  Barken  und  befahl  mit  ruhiger  Haltung  und  gleichgiltigem  Tone, 
die  Richtung  nach  Mestre  einzuschlagen.  Der  schlaue  Gondoliere  errieth  nichts 
destoweniger  im  Augenblicke,  dass  ich  fliehen  wollte;  ihn  focht  aber  dies  nicht 
an,  und  für  Geld  wäre  er  bereit  gewesen,  mich  ans  Ende  der  Welt  zu  bringen. 
Kaum  waren  wir  jedoch  in  den  grossen  Kanal  eingefahren,  als  mein  weisser 
Mantel  mich  den  am  Ufer  Wandelnden  verrieth  und  sogleich  von  allen  Seiten 
der  Ruf  ertönte:  »Ein  Offizier,  der  flüchtet!  ein  Oesterreicher,  ein  Offizier! 
Gondolier,  bringt  ihn  aus  Land!*  Ein  junger  Mann,  elegant  gekleidet  und  von 
edler  Haltung,  der  eine  Patrouille  anführte,  verlangte  meine  Papiere  zu  sehen. 

Rasch  entschlossen  reichte  ich  ilim  meinen  Courierpass.  Die  Gefahr  in  der 
ich  schwebte,  mochte  ihm  Mitleid  einflössen;  mit  den  Worten  „Alles  in 
Ordnung"  stellte  er  mir  denselben  zurück,  und  hiess  den  Gondolier  weiter 
fahren.  Für  diesmal  war  ich  gerettet. 

Endlich  hatte  ich  Venedig  im  Rücken.  Als  wir  längs  der  gigantischen 
Eisenbahnbrücke  in  den  Lagunen  hinruderten,  donnerte  eben  eine  mit  drei- 
farbigen Fahnen  und  Bändern  geschmückte  Lokomotive  über  dieselbe.  Die  auf 
der  Maschine  beßndlichen  Personen  schrieen  der  Volksmenge  die  Nachricht  zu, 
dass  Vicenza  und  Treviso  die  Republik  proklarairt  hätten. 

Das  Volk  antwortete  mit  dem  Rufe:    »Viva  San  Marco!* 


1)  Graf  Pimod  an  übersieht  hier,  dass  Graf  Zic  h  y  nach  Abschluss  der  Konvention 
vom  "l"!.  März  zweifellos  verpflichtet  war,  seinen  Truppen  die  Ausführung  der  Stipu- 
lationen derselben  anzubefehlen. 
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III. 

Versnch  der  provisorischen  Regierung  Venedigs ,  die  abwesenden  Kriegsfahrzeuge  einzuberufen.  — 
Sendung  des  pensionirten  Schiffsfllhnrichs  Fincati  nach  Pola.  —  Aufsuchung  der  in  See  befindlichen, 
nach  Venedig  beordert  gewesenen  zwei  Briggs.  —  Gyulai*s  erste  Massregeln  und  seine  Befehle  nach 
Pola.  —  Besorgniss  vor  Offensiv-Untemehmungen  der  Venezianer.  —  Bourguignon,  Eskadre-Adjutant. 
wird  Marine -Referent  Gyulai's.  —  Massnahmen  Gyulai's  zum  Zwecke,  die  k.  k.  Flotte  in 
der  nördlichen  Adria  zu  vereinigen.  —  Einberufung  -  Befehle  an  nGuerriera,"  ,,Vulcano,** 
«Cenarea/  .Fido,**  «Adria**  und  «Elisabetta".  —  «Fulminante,*  «Palma**  und  «Furiosa**  entkommen  nach 
Venedig.  —  Ausscheidung  der  italienischen  Bemannungs-Elomenle.  —  Vorgang  hiebei  in 
Triest  und  Pola.  —  Erklärung  der  italienischen  Offiziere  bei  der  k.  k.  Eskadre.  —  Heimsendung 
wQnschende  Mannschaft.  —  Abtransportirung  derselben.  —  Dislozirung  der  Schiffe  und  ihre  Stabe  am 
6.  ApriL  —  Aufnahme  von  Auxiliar-Offizieren.  —  Die  Fahrzeuge  in  Dalmatien.  —  Ausscheidung  der 
iLalieni^cben  Offiziere  und  Mannschaften  daselbst.  —  Noth  an  Mannschaft.  —  Allarm-Disposition  fQr 
di«*  Rliede  von  Triest,  7.  April.  —  Fregatten-Kapitän  Kudriaffsky  zum  Linienschiffs-Kapitfln 
und  Eskadre-Kommandanten  ernannt.  —  Motive  fQr  die  Enthebung  Buratovicb's.  —  Inspi- 
zirung  der  Kriegs-Marine  durch  Nugont.  —  Anordnung  und  Verlautbarung  der  bevorstehenden 
Blokade.  —  Klarstellung  des  Dienstverhältnisses  zwischen  Nugent  und  Gyulai.  — 
23.  April  das  Marine-Ober-Kommando   unter  Gyulai  organisirt;   Referenten.  —  Die  Ruderflottille 

fOr   die   friaulische    KOste.    —  Militärische  Massnahmen    in  Venedig. 
Beilage:  Die  Penichen  in  Dalmatien;  ihre  Kommandanten  und  Mannschaften,  Verbleibende  und  Aus- 
scheidende. 


^o  gross  auch  anfänglich  die  Bestürzung  gewesen  sein  mag,  welche 
durch  die  Nachrichten  über  den  Umsturz  in  Venedig  allerorts  hervor- 
gerufen wurde  —  so  unzweifelhaft  steht  es  fest,  dass  man  nirgends 
in  rathloser  Unthätigkeit  kostbare  Zeit  verstreichen  Hess,  sondern  im 
Gegentheile  vom  ersten  Augenblicke  an  voll  ernster  Thatki*aft  zu  handeln 
wusste. 

Wähi'end  der  Militär -Kommandant  von  Triest,  FML.  Franz  Graf 
Gyulai,  der  Sicherung  seines  Mihtärbezirkes  das  nächste  Augenmerk 
zuwandte  und  dadurch  veranlasst  war,  vor  Allem  die  Angelegenheiten 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  in  die  Hand  zu  nehmen,  beschloss  FZM.  Graf 
Laval  Nugent,  kommandirender  General  von  Inner  -  Oesterreich 
(Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Küstenland  und  Istrien),  die  Truppen 
seines  Generalates  am  Isonzo  zu  sammeln  und  mit  dieser  Armee  das 
venezianische  Festland  zu  unterwerfen. 

Obwohl  nun  sardinische  Truppen  sich  schon  seit  dem  22.  März 
auf  österreichischem  Gebiete  befanden,  der  Kriegszustand  also  unzweifel- 
haft  schon  seit  diesem  Tage  bestand,  so  tragen  doch  naturg 
jene  Massregeln,  welche  Nugent  und  ^^V'Mai  y^^^''*'^*  jrt^fFo 
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besonders  aber  alle  Verfügungen  über  die  Ki'iegs  -  Marine  lediglich  den 
Charakter  von  Kriegs-Vorbereitungen. 

Wir  glauben  demnach  im  vorliegenden  Abschnitte  unter  diesem  Titel 
air  Dasjenige  zusammenfassen  zu  dürfen,  was  bis  zu  dem  Augenblicke 
geschah,  angeordnet  und  vorgekehrt  wui'de,  in  welchem  die  ersten  k.  k. 
Kriegsschiffe  zur  Blokinmg  Venedigs  in  See  gehen  konnten. 

Als  eine  der  ersten  Massregeln  beschloss  die  provisorische  Regieining 
Venedigs  die  Einberufung  aller  auswärts  befindlichen  Seesti*eitkräfte  nach 
Venedig.  Diese  Thatsache  allein  liefert  schon  den  Beweis,  dass  die  nun 
zum  Besitze  der  Macht  gelangte  Nationalpartei  die  k.  k.  Kiüegs-Marinc 
als  eine  venezianische  und  keineswegs  als  eine  Reichs-Institution  anzu- 
sehen gewohnt  war.^) 

An  die  selbstständigen  Kommandanten  wurden  schon  am  22.  März 
kurzgefasste  Einberufungsbefehle  erlassen,  vom  Linienschiffs  -  Kapitän 
Graziani  gefertigt;  er  sei  „in  Folge  des  in  Venedig  stattgehabten  Regie- 
rungswechsels* zum  provisorischen  Kommandanten  der  „venezianischen 
Marine*  ernannt  worden,  und  trage  den  Kommandanten  auf,  mit  den 
ihnen  unterstehenden  Schiffen  unverzüglich  nach  Venedig  einzurücken. 
Diese  Befehle  waren  sämmtlich  von  Man  in  „für  die  provisorische  Regie- 
rung** gegengezeichnet  und  enthielten  am  Schlüsse  die  Bekanntgabe,  dass 


')  Die  ^Gazetta  di  Venezia*  vom  31.  Mftrz  drückt  die  Befürchtung  aus,  man  werde 
österreichischerseits  ,legni  da  guerra  della  nostra  Marina*  mit  Beschlag  belegen;  die- 
selbe Nummer  dieses  publizistischen  Organs  der  provisorischen  Regierung  enthält  ein 
Dekret,  das  den  österreichischen  Lloyddampfem  den  Hafen  von  Venedig  verschliesst, 
welche  Massregel  damit  begründet  wird:  che  i  bastimenti  del  Lloyd  potrebbero  servire 
ad  usi  di  guerra  per  TAustria,  che  non  ha  altra  Marina  militare. 

Es  fehlt  nicht  an  Thatsachen  von  symptomatischer  Bedeutung,  welche  den 
Schluss  erlauben,  dass  auch  die  nichtitalienischen  Seeoffiziere  die  k.  k.  Kriegs-Marine 
als  venezianische,  somit  sich  selbst  als  die  Ausscheidenden,  die  anderen  Offiziere  als 
die  Verbleibenden  ansahen.  So  schrieb  z.  B.  der  von  Dalmatien  nach  Triest  eingerückte 
neubeförderte  Fregatten-Fähnrich  v.  Tegetthoff  am  27.  März  an  seinen  Vater:  ,Ich 
unterlasse  Dir  den  Gang  der  traurigen  Affaire  von  Venedig  zu  erzälilen,  diesen  wirst  Du 
aus  den  Zeitungen  erfahren  haben.  Ein  grosser  Theil  der  italienischen  Marine-Offiziere 
dient  unter  der  republikanischen  Hegierung,  Einige  deutsche,  unter  diesen  auch 
ich,  nahmen  ihre  Entlassung  und  befinden  uns  jetzt  hier."  Doch  fügt  er  bei: 
„Die  grössere  Anzahl  von  Kriegsschiflfen  ist  noch  auf  der  Seite  Oesterreichs.*  — 
Aehnlich  drückt  sich  Tegetthoff  auch  noch  am  3.  April  aus:  »Alle  Tage  kommen 
Fahrzeuge,  beladen  mit  deutschen  Emigranten,  theils  Beamten,  Offizieren  u.s.w. 
von  Venedig,  welche  den  Dienst  unter  der  Republik  verlassen  und  hier 
Aufnahme  suchen". 
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die  provisorische  Regierung  die  grün-welss-rothe  Flagge  angenommen 
habe.  Zui*  Beglaubigimg  der  Rechtmässigkeit  des  Befehles  wai'  je  ein 
Exemplar  der  ausserordentlichen  Beilage  der  „Gazetta  di  Venezia  Nr.  62" 
vom  22.  März  beigelegt,  welche  die  mit  dem  Festungs-Kommandanten 
FML.  Grafen  Zichy  abgeschlossene  Konvention  enthielt.  Diese  Konven- 
tion (Beilage  I  zum  IL  Abschnitt)  weist  aber  den  Namen  Manin  s  unter  den 
Mitgliedern  der  ersten  provisorischen  Regiemng  nicht  auf,  und  war 
somit  eigentlich  keineswegs  geeignet,  den  Befehl  Graziani's  zu  be- 
glaubigen. 

Aber  es  scheint,  dass  die  provisorische  Regierung  durch  den  ebenso 
vollständigen  als  wahrscheinlicherweise  unerwai-teten  Erfolg  der  Sache 
ihrer  Partei  geblendet,  sich  in  einer  Vertrauensseligkeit  befand,  als  ob  sie 
auf  vollkommen  legalem  Boden  gestanden  und  keinerlei  Gegenbestre- 
bungen zu  erwai'ten  gehabt  hätte.  Nur  hiedurch  ist  z.  B.  die  sonst  ganz 
unbegi'eifliche  Thatsache  erklärbar,  dass  die  erwähnten  Einberufungs- 
befehle, einfach  zusammengefaltet  und  mit  einer  Oblate  verschlossen,  auf 
dem  gewöhnlichen  Postwege  expcdiii  wui-den,  nebstbei  auf  dem  Um- 
schlag die  Bezeichnung  tragend:  Praes.  Nr.  3.  Dal Commando  Prowisorio 
della  Marina  Veneta;  Urgentissimo  (Vom  provisorischen  Kommando  der 
Venezianischen  Marine,  höchst  dringend).  Dass  ein  solcher,  jede  Vor- 
sicht bei  Seite  lassender  Vorgang  nicht  etwa  auf  vorher  schon  gepflo- 
genem Einverständniss  mit  den  fern  von  Venedig  befindUchen  Schiffs- 
Kommandanten  gegründet  war,  ist  durch  den  kompleten  Misserfolg 
bewiesen,  den  die  provisorische  Regierung  in  ihi*em  Bestreben  erlitt,  die 
k.  k.  Ki'iegsschiffe  aus  Pola,  Dalmatien  und  der  Levante  an  sich  zu  ziehen. 

Dem  Eskadre -Kommandanten,  LinienschiflFs-KapitänBuratovich, 
ward  von  der  provisorischen  Regierung  befohlen,  mit  allen  ihm  unter- 
stehenden Schiffen  nach  Venedig  einzurücken;  aus  den  Bemannungen 
der  ^Bellona"  und  der  Briggs  sollte  er  nothdürftig  eine  Bemannung  füi- 
die  ,Venere"  zusammenstellen  und  auch  Sorge  tragen,  dass  die  ihm 
erreichbaren  „Appostamentschiffe**  (Penichen  und  Kanonierboote)  nach 
Venedig  einrücken.  Linienschiflfs-Kapitän  Bordini,  Seedistrikts-Kom- 
mandant  zu  Zara,  sollte  die  in  den  dalmatinischen  Gewässern  zerstreut 
stationirten  Küstenfahrzeuge  der  k.  k.  Kiiegs-Marine  anweisen,  unverzüg- 
lich nach  Venedig  zu  segeln  und  selbst  „mit  allen  Administrations- 
beamten, der  Kasse,  Kanzlei  und  sämmtlichem  Magazinsmaterial*  das 
Gleiche  thun.  Zur  Beschleunigung  wurde  ihm  gestattet,  diesen  Transport 
ausser  mit  den  zu  seiner  Verfügung  stehenden  Kriegsschiffen  auch  mittelst 
Kauflfahrem  zu  bewerkstelligen,  die  er  zu  miethen  ermächtigt  wurde. 
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Die  Voraussetzung,  dass  es  dem  Linienschifis-Kapitän  ßordini 
materiell  möglich  sein  könnte,  diesem  zu  seiner  Ausfuhrung  doch  eine 
gewisse  Zeit  und  offenkundige  Vorbereitimgen  erfordernden  Befehle  in 
Zai'a  —  einer  Festung  —  nachzukommen,  gibt  einen  weiteren  schlagen- 
den Beweis  für  die  Täuschung,  in  der  sich  die  venezianer  provisorische 
Regierung  befunden  zu  haben  scheint. 

Keiner  dieser  von  der  provisorischen  Regierung  erlassenen  Ein- 
berufungsbefehle erreichte  übrigens  sein  Ziel/)  was  nach  dem  früher 
Gesagten  erklärlich  genug  ist 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  März  verliess  Graf  Pal  ff  y,  der 
gewesene  Gouverneur  des  Venezianischen,  Venedig  an  Bord  eines  vom 
Kapitän  Maffei  befehligten  Lloyddampfers.  Dem  Kapitän  war  die  Ein- 
berufungs-Ordre  füi'  das  Eskadre-Kommando  übergeben  worden,  mit  dem 
Befehle,  zuerst  nach  Pola  zu  steuern  und  die  erwähnte  Depesche  abzu- 
geben, und  sohin  erst  die  Fahrt  nach  Triest  foitzusetzen.  Kapitän  Maffei 
theilte  dies  dem  Grafen  Pälffy  mit,  als  er  mit  seinem  Dampfer  in  die 
offene  See  gelangt  war  und  befolgte  des  Gouverneurs  Weisung,  direkt 
nach  Triest  zu  fahren  und  ihm  das  mehrgedachte  Schriftstück  auszu- 
folgen. Unter  den  Postsendungen  befanden  sich  auch  die  Einberufungs- 
Ordres  für  die  Kommandanten  der  Stationsschiffe  in  Konstantinopel  und 
l^räus  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  auch  der  schon  erwähnte 
Hofehl  an  den  Linienschiffs -Kapitän  Bordini,  welches  Schreiben  dem 
Militär-  und  Zivil-Gouverneur  Dalmaticns,  FML.  Turszky  einige  Tage 
später  (2ü.  März)  »in  einem  Dienstpaket"  zukam. ^ 


' )  K»  bleibt  zweifelhaft,  ob  der  gleiche  Befehl  auch  an  Korvetten-Kapitän  B  a  s  i- 
Hsoo,  Sot'distrikts-Kommaudanten  von  Triest,  erlassen  wurde  und  diesem  Offizier  zu- 
l^t'konnnou  ist. 

^)  (iraf  Salm,  Zivil-Gouverneur  in  Triest,  erwähnt  in  seinem  Berichte  über  die 
Uriso  dos  (irafeu  P&lff  y  von  Venedig  nach  Triest,  nebst  der  Beschlagnahme  der  hier 
or\v;lhutiMi  l)ep*>8chen  noch  eines  weiteren  gleichlautenden  Befehles  „an  den  Fregatten- 
Uioutouant  Maticola,  ersten  Offizier  der  Fregatte  „Bellona",  für  den  Fall  ausge- 
IVrli^rt,  als  LinienschifTs-Kapitän  Buratovich  sich  weigern  sollte,  dem  Befehle  Folge  zu 
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Wir  glauben,  dass  hier  ein  Irrtlium  obwaltete  und  das  fragliche  Schreiben  an 
vU^u  Kivgulleu-Kapit&n  Maticola  gerichtet  gewesen  sein  dürfte,  der  die  Korvette 
^AdriH*  kommandirte,  welche  von  Patras  zurückerwartet  wurde.  Einen  Fregatlen- 
t  iouion an t  Maticola  weist  der  Militär-Schematismus  für  18i8  nicht  auf.  Graf  Salm 
kv^uu^o  üuoh  seinerseits  sich  nicht  enthalten,  ,die  Naivetat  der  provisorischen  Regierung 
\u  ts^\\  «ndonu  Depeschen  im  gewöhnlichen  Postdienstwege  abzusenden,  deren  Inte r- 
>^v,t\uv^  sivh  doch  von  selbst  verstehen  musste**. 
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Hatte  das  Marine-lCommando  der  provisorischen  Regierung  nach 
Absendung  der  Einberufungsbefehle  zu  zweifeln  begonnen,  dass  dieselben 
ilire  Bestimmung  erreichen  würden,  oder  hatte  man  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  der  Dampfer  des  Kapitäns  Maffei  nicht  nach  Pola,  sondern  gegen 
den  erhaltenen  Auftrag  direkt  nach  Triest  gesteuert  wai*,  —  am  24.  März 
sandte  Grazi an i  den  pensionirten  Linienschiflfs-Fähnrich  Fincati  mit 
einem  Fischerboote  (Bragozzo  „II  Pescatore**)  direkt  nach  Pola,  um  dem 
Schiflfskapitän  Buratovich  ein  Duplikat  des  Befehls  zu  überbringen, 
mit  der  Eskadre  nach  Venedig  zu  segeln.  Diese  Mission  aber  führte  nur 
zur  An-etirung  Fincati's,  der  sammt  seinen  Reisegenossen  als  Gefan- 
gener nach  Laibach  gebracht  wurde;  denn  Buratovich  hatte  schon  vom 
MiUtäi'-Kommandanten  zu  Triest,  FML.  Grafen  Gyulai,  mittelst  Courier 
die  Nachricht  der  Venezianer  Vorfälle  erhalten  und  bereits  am  25.  hatte 
Gyulai  Berichte  Buratovich's  und  des  Platzmajors  von  Pola,  Modesti, 
in  Händen,  die  ihn  vorläufig  der  unmittelbaren  Besorgniss  um  die  in  Pola 
stationirte  SchifTsdivision  überheben  konnten. 

Die  folgenden  Details  über  die  Mission  Fincati's  an  Buratovich 
mögen  hier  Platz  finden. 

Am  24.  hatte  Fincati  mit  seinem  Bragozzo  unter  leichter  ONO. 
Brise  Venedig  verlassen;  auch  am  25.  wehte  nur  sehr  flauer  Wind,  so 
dass  sich  Fincati  am  Abend  dieses  Tages  noch  in  beträchtlicher  Ent- 
fernung von  der  istrianischen  Küste  befand.  Bei  Tagesanbruch  des  26. 
erhob  sich  ein  frischerer  NO.  Wind;  Fincati  näherte  sich  Rovigno  und 
sandte  mittelst  eines  ihm  begegnenden  Fischerfahrzeuges  an  Schiffs- 
fiähnrich  Alessandri  (Karl),  welcher  das  Station sschiflf  daselbst  befehligte, 
die  Weisung,  nach  Venedig  zu  segeln.  Um  10  Uhr  Vormittags  lief  Fin- 
cati's Bragozzo  im  Kanal  von  Fasana  ein.  Beim  Fühi*er  eines  daselbst 
geankerten  venezianischen  Trabakels  erkundigte  man  sich  über  die  Mög- 
lichkeit, unbehelligt  in  Pola  einzulaufen,  erhielt  aber  nicht  die  gewünschte 
Auskunft.  Fincati  entschloss  sich  desshalb,  vorläufig  mit  seinem  Fahr- 
zeuge im  Kanal  von  Fasana  zu  verbleiben  und  sandle  den  Matrosen 
Salvagno  über  Land  nach  Pola.  Diesem  übergab  er  das  an  Burato- 
vich gerichtete  Befehlschreiben  Graziani's  mit  den  Weisungen  über 
die  zweckmässigste  Art,  dasselbe  an  seine  Bestimmung  zu  bringen;  auch 
wurde  ihm  eingeschärft,  das  Schreiben  nur  zu  eigenen  Händen  des 
Linienschiflfs-Kapitäns  Buratovich  zu  bestellen. 

Während  nun  Fincati,  die  Rückkunft  des  Boten  erwartend,  im 
Kanal  von  Fasana  kreuzte,  war  man  am  Lande  auf  sein  Manöver  auf- 
merksam geworden. 
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In  der  Nac-1:  ..  , :  moister  Z  u  a  n  e  1 1  i . 

gewesene  Gouvet'  ,    ^-  c.-ii  seien  unter  dein 

Kapitän  Maffei  .     :vrkhütle  geflolien  — 

beruiungs-Ordr  .....■..;,   <c'i    in    <len    Win<J 

Befehle,  zaer:  ^      ../.iivh  inr>jj;lich  gtuurdon 
geben,  und  s^' 

Iheilte  die;^  ^            v-i„cati  angosichlrf  di.s.'r 

olloneSeo  ■                 ..  ■.:,5  seiner  Jlannsdialt.  des 

nacli  Tri.  ^           .^-..iiiirl  hioll.  sich  gelungen  zu 

'"'8*'Q-  ^  ...  ,nii-  00  Mann  veranschlagt. ■n) 

/    11*1  I  Pi^if 

.  .V.iseinandersetzungeii  mit  den 

^  ....  .iurchaus  und  aussclilieslich  im 

'  .....i  hatten  ihr  Ziel  erreicht,  meint 

..■.;ro  Verantwortung'  nicht  auf  sich 
^'^''  .  ^^         -  Fincati  und  seine  Manns(iliall 

;\*-i  vor  den  Major  Grafen  Lii.'liten- 

..     ■..,:  Malrose  war  in  bäuerlicher  Kleidun^j: 

'..    /■:,*"    liekonunen    und    halte    jxebelen, 

.:.,". loa.     Ueber    das    Weitere    beiiclitete 

v-       ...-.•.vteu:    er    knoplle   seine   .l;irk<^   auf  und 

\/:.   das  er  auf  der  Hrust  verbor<ren  trehabi 

»"i.i'ses  Selu'eiben  erhalten  lai)e.   antwortete 

'  ,*..^-i'".  Namen  wüsslt*  er  nicht  anzu-rebt-n.*' 

,x  S,>.v^*iht*n  und  erkannt^'  die  Uniers<:hrill    d(\< 

•  ..*  S.'.:v.i*ens  sofort  erfass(»nd.  hielt  ich  es  für  ange- 
.     ^..    •    "."..i  eine  mÖLrliche  I'ewr-juu'j  unter  dt-r  Schiffs- 
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mannschaft  zu  veimeiden,  den  Boten  sofort  zu  entlassen  luid  ihn  nicht 
festnehmen  zu  lassen.  Hierauf  beauftragte  ich  den  Schiflfs-Divisions- 
Adjutanten,  Linienschiffs -Lieutenant  Baron  Bourguignon,  das  Befehl- 
schreiben Grazianis  den  Majoren  Mode  sti  und  Grafen  Lichtenberg^) 
vorzulesen,  und  das  Schreiben  sodann  nach  Triest  dem  Militär-Kom- 
mandanten Grafen  Gyulai  zu  überbringen.* 

Buratovich  erzählt  femers,  dass  dem  Befehle,  die  Eskadre  nach 
Venedig  zu  führen,  ein  Piivatbrief  Graziani's  beigelegen  sei,  welcher 
Buratovich  rieth,  sich  in  angemessener  Weise  rechtzeitig  der  nicht- 
italienischen Offiziere  zu  versichern ;  aus  dem  Hafen  gelangt,  sollte  die 
venezianische  Republik  proklamirt  und  die  trikolore  Flagge  gehisst 
werden.  Diesen  Privatbrief  hatte  Buratovich  in  der  ersten  Eiregung 
in  Gegenwart  Lichtenberg's,  Modesti's  und  Bourguignon's  sammt 
der  gediTickten,  dem  Befehle  beigelegten  Erklärung  der  republikanischen 
Regierung  Venedigs  vernichtet. 

Am  Lande  brachte  die  Einbringung  Fincati's  und  seiner  Leute 
eine  grosse  Aufregung  hervor.  Mehr  als  300  Mann  von  den  Schiffen  der 
Eskadre  waren  an  Land  beurlaubt  —  es  war  Sonntag  —  ernstliche 
Unordungen  durften  befürchtet  werden;  Buratovich  verfehlt  nicht  zu 
erwähnen,  .dass  in  diesem  Augenblicke  die  Truppen  der  Garnison  den 
Bemannungen  der  Schiffe  durchaus  nicht  an  Zahl  gewachsen  waren. 

Man  htelt  es  daher  für  gerathen,  die  Gefangenen  nicht  in  das 
Kastell  von  Pola,  sondern  mittelst  der  Barkasse  der  ;,Bellona^  unter 
Kommando  des  Marine  -  Infanterielieutenants  Richle  nach  Fasana 
zurück  zu  überführen.  Fincati  unterwarf  sich  dieser  Massregel  und  ver- 
bürgte mit  seinem  Ehrenworte,  in  Fasana  angelangt,  dem  dortigen 
Stations  -  Kommando  sammt  seiner  Mannschaft  sich  als  Gefangener 
zu  stellen.  In  letztgenanntem  Orte  wurden  diese  Leute  vom  Lieutenant 
Conte  Borisi  übernommen,  und  sofort  über  Land  nach  Laibach 
gebracht.  — 

Noch  vor  dem  Eintreffen  des  von  Gyulai  an  Buratovich  gesendeten 
Couriers  hatten  zwar  die  beiden  Briggs  „Oreste*  und  „Montecuccoli" 
(am  23.  Morgens)  Pola  verlassen,  um  dem  Befehle  des  Marine-Ober- 
Kommandanten  Vize-Admirals  Martini  Folge  zu  leisten,  der  diese  zwei 
Schiffe  wenige  Tage  zuvor  zur  Inspizirung  nach  Venedig  beordert  hatte. ^) 
Aber  es  hatten  vom  23.   auf  den  24.  nur  leichte  Brisen  geweht  und 


^)  Ersterer  war  Platz-,  letzterer  Truppen-Kommandant  zu  Pola. 
^)  Vergl.  Abschnitt  II,  pag.  77,  und  Abschnitt  I,  pag.  58. 


122 


Der  pensionirte  Lieutenant  Frank  warf  -■ 
zusammengerufenen  bewaffheten  Leutm  - 
FincatTs  Bragozzo  zu.  Dieser  sm'  ' 
S(igelkraft,  dem  Angehalten^ 
rinnen.    Da    fielen    aus 
Bragozzo. 


Macn  Briggs 

.  i^ampfer  zur 

..    .[>  einen  solchen 

..5-  jlUcIi  geschah  und 


Fincati   erzähV 
gcfangenschaft  rück^ 
sion  erstattete,  da 
Mannschaft  heiTr 
als  die  beiden  n 
Geschrei  »sie 
der  Bragozzc 
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langscbilTf: 
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,  iior  Courier  B  u  r  a  l  o  v  i  c  1 1  's  an 

den  Komandanten  der  Briggs 

.•.iiiossich,  den  Befohl  ül)erl)rachl 

f  Triebt  zu  segeln.  Am  2G.  ankerton  dio 

-r»  Kunde  von  dem,  was  sich  am  22.  Mfirz 

^\ort  dit»  Nothwendigkcit  klarer  kannt,  als 

»ritüt    im  Küstonlande    das   Kommando    der 

.  •  iiehnion,  ohne  erst  durch  das  Einholen  hölu^ror 

•  'II  ivrlieren.  Das  Benehmen  der  wenigen  in  Triost 


V*  \    »iMil's»  Enilt'  März,  bespricht  di«^  Lage  ViMiedigs  und  konsiiitirt 
'*''  '\    ..    -jjolirtiii  Botraclilzielit,  di«'  k.  k.  Sresti-eitkralU-  virl  marlilipT 


>  •*    •      '  -  i.^,»iipiidc  Neutralitfll  zählen  könne   Trotz  d«T  bfkiinntrn  Thatsaclie, 

■,„.  won*"  "* 
^-  ,  mj •..!«»  im  Anllrage  PalnierstonV  in  ltali«'n  überall  im  .Sinni'  der  Nalional- 

I  ord  Mi'it"  »*•'  " 

"•*•'*   '    _  . -^  y„j  aufarbeitet  hatte,  scheint  d'io  anjjfedi'uti'tf  Ansiriit  in  üsliTnMchisehon 


*''  .  kreisen  festfci^wurzelt  gewesen  zu  sein.  Der  Hol'krii'gsrath  n'chnete  darauf, 

'*'^''*       i\zrlii' Stit'ilknlft»»  Tiiest  im  Nothfalle  schlitzen  wurden,  und   (traf  Salm   s.ih 

i..<«j  «»iig"***' 

.'         r  lit»  Kunde  von  den  Venezianer  EreignissfU  veranlasst,  ein<'n  r)aMii)r»T  mit  dem 

ir » auszusenden,  dem  nächsten  «Miglischen  Geschwader,  das  ihm  in  «Irn  adriatiscben 
■isseni  begegnen  sollti',  die  Aufforderung  zu  uber;r<'l»en,  nach  Trittst  zu 
.  jiiiiiu'n,  ii"*l  die  Fahrt  iiiezu  nöthigenfalls  bis  Korfu  auszudehnen,*)  wo  da-  l)ezü^'llriie 
VuiTordenmgsschreiben  dem  dortigen  englischen  Lord-Ober-Kumnnssär  zu  iTbergeben 
war.  y^'  nJiil*'ti'l^y  »«eheinlauch  in  dieser  Sache  abweiciiendi-n  un<l  riciiligen  AnsiehttMi 
L'i'hnldigtzu  haben,  wie  aus  seiner  Absciniitt  I.,  Seite  r>0,  crwäiniten  BiMuerkuuL'  gefolg«'ri 
^venien  darf. 

*)  hl  Korfu  lagen  zwei  ausgerüstet«?  englische  Liniens<lii!Ve  zu  \H)  Kanomn  und 
i-'njv<  a  SU  Kanonen  mit  halber  Bemannung. 
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befindlichen  Maiine-Offiziere  musste  den  Militär-Kommandanten  in  der 
üeberzeugung  bestärken,  dass  augenblickliches,  energisches  Handeln 
nöthig  sei,  wenn  es  gelingen  sollte,  die  ausserhalb  der  venezianischen 
Gewässer  befindlichen  Seestreitkräfte  für  die  kaiserliche  Sache  zu  erhalten. 
Korvetten-Kapitän  Basilisco,  Seedistrikts-Kommandant  zu  Triest,  war 
zu  Gyulai  beschieden  worden,  um  den  Befehl  zu  empfangen,  Vor- 
kehrungen gegen  einen  möglicherweise  von  venezianischer  Seite  geplanten 
Handsti'eich  von  der  Seeseite  zu  treffen.  Basilisco  erschien  in  Zivil 
gekleidet,  aber  nur  um  zu  erklären,  „er  sei  ein  Venezianer  und  wolle 
nach  Hause.^  Gyulai  Hess  ihn  als  Arrestanten  in  das  Kastell  führen, 
und  that  dasselbe  noch  am  Abend  des  23.  mit  SchiflfsUeutenant  Suman, 
dem  Kommandanten  der  beiden  Kanonierschaluppen,  welche  den  Triester 
Hafendienst  zu  versehen  hatten. 

Dieser  —  wie  es  scheint  nebst  Basilisco  der  einzige  momentan 
in  Triest  anwesende  —  Seeoffizier,  traf  nämlich  unzweideutige  Anstalten 
mit  seinen  Fahrzeugen  nach  Venedig  in  See  zu  gehen,  und  hatte  auch 
schon  die  Kasse  des  Seedistrikts-Kommandos  an  Bord  eines  derselben 
eingeschifll. 

Gyulai  übergab  dem  k.  k,  Hafenamts-Kontrolor  Pöltl  provisorisch 
die  Leitung  der  nöthigen  militärischen  Hafenwach-Agenden  und  zögerte 
nicht,  die  aus  Italienern  bestehende  Mannschaft  der  Hafenwach-Fahr- 
zeuge  ohne  jeden  Zeitverlust  auszuschiffen  und  sie  durch  Detachements 
der  k.  k  Land-Armee  ersetzen  zu  lassen. 

Das  eben  erwähnte  Vorkommniss  mag  auf  Gyulai's  später  zu 
näherer  Besprechung  kommendes  energisches  Vorgehen  rücksichtlich  des 
Personals  der  Kriegs-Marine  von  entscheidendem  Einflüsse  gewesen 
sein.  Denn  bei  Beurtheilung  der  Venezianer  Ereignisse  an  und  für  sich 
hätte  auch  die  Auffassung  zur  Geltung  kommen  können,  dass  die 
Abtheilungen  der  Kriegs -Marine  sich  einfach  nur  der  Konvention 
Zieh y 's  gefügt  hätten,  welche  das  Verbleiben  der  „italienischen  Truppen- 
körper* in  Venedig  feststellte. 

Basilisco's  und  Suman's  Verhalten  aber  lieferte  den  Beweis, 
dass  Vorsicht  und  Energie  entfaltet  werden  mussten  und  keine  Zeit  zu 
verlieren  war,  wenn  man  den  ausserhalb  Venedigs  befindlichen  über- 
wiegend gi-össten  Theil  der  Flotte  für  die  kaiserliche  Sache  retten 
wollte. 

Ohne  zu  zögern,  sandte  also  Gyulai  einen  Courier  nach  Pola 
mit  den  nöthigen  Befehlen  an  Buratovich  und  an  den  dortigen  Militär- 
Platzkonioiandanluu ,  Major  Modesti,  und  verständigte  den  Zivil-  und 
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Militär-Gouverneur  von  Dalmatien  FML.  Turszky,  sowie  die  Fiumaner 
Militär-Behörde  von  dem  in  Venedig  Vorgefallenen. 

Die  Befehle  an  Buratovich  und  an  Modcsti  waren  sehr  ver- 
schiedener Natur.  Während  dem  Linienschiffs-Kapitän  Buratovich 
einfach  bekannt  gegeben  wurde,  was  sich  in  Venedig  zugetragen,  und 
dass  Gyulai  angesichts  dieser  Ereignisse  das  Kommando  über  die  in 
seinem  MiUtär-Bezirke  befindlichen  Abtheilungen  der  Kriegs-Marine, 
speziell  aber  Buratovich's  Eskadre  an  sich  nehme,  dem  Eskadi'e-Kom- 
mando  somit  zunächst  auftrage,  weiterer  Befehle  gewärtig,  mit  der 
Eskadre  in  Pola  zu  verbleiben,  —  erhielt  Major  Modesti  den  präzisen 
Befehl,  jeden  eventuellen  Versuch  der  Eskadre,  aus  Pola  auszulaufen,  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  also  nöthigenfalls  auch  mit  Gewalt 
zu  verhindern. 

Wie  schon  früher  angedeutet,  wurde  Gyulai  durch  das  Antwort- 
schreiben Buratovich 's,  welcher  sich  in  loyalster  Weise  Gyulai 's 
Befehlen  unterwarf  und  weitere  Weisungen  erbat,  der  dringendsten 
Besorgnisse  überhoben,  die  anfänglich  sogar  so  weit  gegangen  waren,  die 
Möglichkeit  eines-  Angriffes  auf  Triest  durch  die  in  Pola  stationirende 
Flottenabtheilung  in  den  Bereich  der  Erwägungen  zu  ziehen. 

Es  war  eine  Ueberschätzung  sowohl  der  Thatkraft  als  der 
materiellen  Machtmittel  der  Venezianer,  wenn  man  ihnen  offensive 
Unternehmungen  gegen  Triest  oder  andere  Punkte  des  österreichischen 
Küstenlandes  zutraute.  Aber  thatsächlich  erwartete  man  solche  Unter- 
nehmungen ;  überall  setzte  man  die  Küstenbefestigungen  bestmöglich  in 
Stand,  und  sorgte  für  Kriegsbereitschaft  und  Truppen  Verstärkungen.^) 


*)  Am  29.  März  um  10  Uhr  Vormittags  lief,  ohne  vorhergegangenes  Aviso,  der 
Lioyddanipfer  »Mahmudie*  mit  zwei  Kompagnien  des  Regiments  Hess  Nr.  49  und  der 
5.  Kompagnie  des  3.  Artillerie -Regiments,  unt»»r  Kommando  des  Oberst -Brigadiers 
Teimer  in  Pola  ein. 

Die  Kommandanten  der  Forts  Max  und  Franz  sahen  den  Dampfer  mit  Truppen 
beladen  einlaufen;  von  der  Idee  befangen,  dass  diese  Truppen  möglicherweise  Venezianer 
seien,  welche  sich  durch  einen  Handstreich  der  im  Hafen  geankerten  Schiffe  bemächtigen 
wollten,  trachtete  man  vom  Fort  Franz  aus  den  Dampfer  durch  Zuruf  (!)  zum  Halten  zu 
bringen;  ein  blinder  und  darnach  ein  scharfer  Schuss  vom  Fort  Max  wurden  an  Bord  des 
Dampfers  für  Salutschüsse  gehalten;  derselbe  setzte  desslialb  seinen  Kurs  fort  Hiedurch 
in  seiner  Vermuthung bestärkt,  Hess  Ingenieur  Kapitfin-Lieutenant  Doniaszewsky  vom 
Fort  Franz  aus  zwei  30-plTlndige  Hohlkugeln  und  »'inen  18-Ffünder  auf  den  Dampfer 
feuern.  Hauptmann  Büttner  von  Hess -Infanterie  blieb  sofort  todt,  der  erste  Kapitän 
des  Dampfers,  Meksa,  starb  nach  einigen  Stunden  an  der  erhaltenen  Verwundung; 
der  zweite  Kapitän  wurde  ebenfalls  schwer  verwundet.  Die  eine  der  Hohlkugeln  war  im 
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Buralovich  hatte  durch  den  über  Land  als  Courier  entsendeten 
Fregatten-Fähnrich  Conte  Mi  cchieli  den  FML.  Gyulai  seiner  vollen 
Ergebenheit  und  treuesten  Gesinnung  versichern,  um  Aussendung  eines 
Dampfers  zur  Aufsuchung  der  in  See  gegangenen  Briggs  „Orcste*  und 
^Montecuccoli*'  bitten  und  den  Wunsch  aussprechen  lassen,  in  steter 
Kcnntniss  von  den  Absichten  Gyulai's  und  der  Regierung  erhalten  zu 
werden. 

Fregatten-Fähnrich  Mi  cchieli  mag  mit  dem  vom  24.  datirten 
Schreiben  Buratovich's  am  25.  in  Triest  eingetroffen  sein:  schon  vom 
26.  datirt  jener  Befehl  Gyulai 's,  der  später  nur  in  einzelnen  Details 
abgeändert,  die  Grundlage  des  Verfahrens  bildete,  dessen  allerortige 
geschickte  Durchführung  der  kaiserlichen  Sache  die  ganzen  maiitimen 
Streitmittel  erhielt,  welche  sich  am  Tage  der  Katastrophe  —  22.  März  — 
ausserhalb  der  venezianischen  Gewässer  befunden  hatten.  Der  gedachte 
Befehl  war  an  das  Eskadre-Konunando  nach  Pola  gerichtet  und 
bestimmte,  dass  alle  jene  Marine-Angehörigen,  die  aus  dem  Lombardo- 
Venezianischen  gebürtig,  nicht  etwa  ausdrücklich  erklärten  freiwillig  in 
der  k.  k.  Kriegs-Marine  weiter  dienen  zu  wollen,  aus  derselben  zu  ent- 
lassen seien.  Offiziere  und  Kadeten  hatten  in  diesem  Falle  ordnungs- 
massig  um  ihre  Quittiinang  einzureichen.  Alle  Entlassenen  sollten  bis  zum 
Tage  der  Entlassung  mit  Geld  und  Naturalien  verpflegt  und  auf  ärarische 
Kosten  nach  Venedig  überschiflfl  werden,  wo  die  Mannschaft  bei  ihi*en 
Korps-Kommandanten  die  Auszahlung  der  Depositengelder  beanspruchen 
sollte.  Detachements  von  der  k.  k.  Land- Armee  sollten  die  Ausgeschifften 
ersetzen.  Alle  Waffen  seien  auf  den  Schiffen  zurückzulassen. 

FML.  Turszky  erliess  auf  Gyulai 's  Anregung  identische  Ver- 
fügungen rücksichtlich  der  in  Dalmatien  stationirten  Küstenfahrzeuge  der 
k.  k.  Kriegs  -  Marine ,  und  trug  namentlich  dem  Seedistrikts -Kom- 
mandanten Linienschiffs -Kapitän  Bordini  auf,  alle  Fahrzeuge  bis  auf 
Weiteres  in  ihren  Stationen  zu  belassen  und  ohne  ausdrückUchen 
Befehl  Turszky's  nicht  anderweitig  über  sie  zu  verfügen.  Auch  setzte 
Turszky    den    Seedistrikts -Kommandanten    von    den    Venezianer 


Kajütenraume  explodirt  und  hatte  dort  gezündet  Unter  der  eiiigeschifllen  Mannschaft 
brach  eine  Panique  aus,  Alles  drängte  zu  dem  einzigen  Boote,  das  in  See  gelassen 
werden  konnte;  7  Mann  von  der  Artillerie-Kompagnie  landen  liiebei  ihren  Tod  durch 
Ertrinken.  Herbeigeeilte  Boote  von  der  „Bellona",  unter  Kommando  des  Detail-Offiziers 
Schiffslieutenant  Schmidt,  von  den  Kadeten  P  o  k  o  r  ny  und  M  i  1  o  s  s  i  cz  geführt, 
ordneten  und  vollführten  die  Ausschiffung  der  Mainischaftj  der  entstandene  Brand  wurd^ 
bald  bewältigt. 
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Ereignissen  in  amtlicher  Form  »mit  Vorbedacht  zu  dem  Ende''  in  Kennt- 
niss,  damit  dieser  «sich  nicht  etwa  durch  ungesetzliche  Aufifordei-ungen* 
irre  leiten  lasse.  In  seinem  hierüber  erstattetenBerichtdrüktFML.Turszky 
keinerlei  Misstrauen  gegen  die  Treue  der  Schiflfsbemannungen  aus,  aber  er 
erliess  gleichwohl  an  den  zu  Ragusa  kommandirenden  GM.  Reiche  sowie 
an  alle  Militär-Platz-  und  Stations-Koramanden  einen  Befehl,  ähnlich 
jenem,  den  Gyulai  dem  Platz-Kommandanten  zu  Pola  ertheilt  hatte. 
»Falls  sich  auf  die  Treue  und  Anhänglichkeit  eines  oder  des  anderen 
der  in  den  verschiedenen  Häfen  Dalmatiens  stationirten  Ofllziere  nicht 
zu  verlassen  wäre,  solle  man  sich  ihrer  Personen  versichern  und  die 
k.  k.  Küstenfahrzeuge  mit  Landtruppen  bemannen  lassen.* 

Turszky  hoffte  hiedurch  »die  in  den  Gewässern  Dalmatiens  befind- 
lichen k.  k.  Kriegsfahrzeuge  zu  retten,  falls  nicht  etwa  eine  Anzahl 
grösserer  feindlicher  Schiffe  aus  Venedig  auslaufen  sollte,  um  sich  der- 
selben in  ihren  Aufstellungspunkten  zu  bemächtigen*.^) 

Das  neue  Ministerium,  welches  in  Folge  der  März-Ereignisse  in 
Wien  ans  Ruder  gekommen  war,  befasste  sich  nach  Empfang  der  Kunde 
vom  Abfall  Venedigs  auch  seinerseits  sofort  mit  der  Aufgabe,  von  den 
ausserhalb  des  Adriatischen  Meeres  befindlichen  k.  k.  Kriegsfalirzeugen 
so  viel  als  möglich  für  die  kaiserliche  Sache  zu  retten. 

Graf  Ficquelniont,  der  neue  Minister  des  Auswärtigen,  schlug 
schon  am  26.  dem  Hofkriegsrath  diesfällige  Massregeln  vor.  Das  Wichtigste 
sei  »die  im  Orient  befindhchen  Kriegsschiffe  Seiner  Majestät  in  Ordnung 
und  Botmässigkeit  zu  erhalten." 

Zu  diesem  Zwecke  sei  den  Schiffen  durch  die  Gesandtschaften  der 
Befehl  zuzumitteln,  alsbald  nach  Pola  zurückzukehren ;  sollte  irgendwo 
der  Verdacht  bestehen,  der  Kommandant  werde  sein  Scliiflf  »der  auf 
Verrath  gegründeten  Republik*  zuführen  wollen,  so  solle  die  Gesandt- 
schaft »den  Kommandanten,  ebenso  auch  verdächtige  Matrosen  und 
Marinesoldaten  vom  Schiffe  entfernen*.  Zugleich  schlug  Graf  Ficquel- 
mont  vor,  auch  in  Pola  »verdächtige  Offiziere  und  Matrosen*  von  den 
Schiffen  zu  entfernen,  und  den  in  Venedig  als  Pensionist  lebenden 
Kontre-Admiral  von  Sourdeau,  »der  sich  unter  den  obwaltenden  Ver- 
hältnissen nach  Triest  zurückgezogen  haben  dürfte*,  mit  dem  Eskadre- 


^)  Der  Seedislrikls-Kommandanl  von  Zara,  LiiiuMischiffs-Kapitän  Bordiiii,  gab 
die  Nachricht  vom  Abfalle  Venedigs  srininiUichen  SeooffiziiTen  des  Distriktes  in. einem 
Zirkulare  bekannt,  mit  welcliem  er  sie  warm  aufforderte,  der  bescliworenen  Pfliclit  treu 
zu  bleiben. 


Kommando,  ja  selbst  bis  zur  endlichen  Freilassung  des  Vize-Admirals 
Martini  mit  der  gesammten  Marineleitung  zu  betrauen. 

Der  Hofkriegsrath  wies  aber  diesen  Vorschlägen  gegenüber  mit 
Recht  auf  den  Umstand  hin,  dass  die  Gesandtschaften  jedes  Machtmittels 
entbehrten,  um  in  der  von  Ficquelmont  vorgeschlagenen  Weise  auf- 
treten zu  können;  auch  lehnte  man  es  ab,  Sourdeau  an  Stelle  des 
Linienschiflfs-Kapitans  Buratovichzu  setzen,  da  „gar  kein  Gmnd  vorlag, 
diesem  Offizier  zu  misstrauen,  dem  ausserdem  der  ganz  verlässliche  und 
energische  Linienschiffs- Lieutenant  Baron  Bourguignon  zur  Seite 
stand".  Die  Verhandlung  zwischen  Hofkriegsrath  und  Minister  des 
Aeussern  endigte  damit,  dass  man  es  in  die  Hände  Gyulai's  und 
Turszky's  legte,  die  in  auswäiiigen  Stationen  und  auf  Ki'euzungen 
befindlichen  Schiffe  in  dem  Zentralhafen  zu  sammeln  und  sie  der  kaiser- 
lichen Sache  zu  sichern. 

Der  vollständige  Erfolg,  den  die  Militär-Kommandanten  von  Triest 
und  Zai-a  in  dieser  so  überaus  schwierig  scheinenden  Aufgabe  hatten, 
beweist,  dass  der  Hofkriegsrath  Recht  hatte,  den  an  Ort  und  Stelle 
Befehlenden  freiere  Hand  in  der  Wahl  der  zweckdienUchen  Mittel  zu 
lassen,  und  dass  auch  das  Vertrauen  auf  die  Schiffs-Kommandanten  im 
Grossen  und  Ganzen  gerechtfertigt  war,  „welche  sämmtUch  noch  im 
Vorjahre  auf  Vorschläge  des  Erzherzogs  Friedrich  hin  mit  ihren 
Kommanden  betraut  worden  waren*. 

Es  ist  schon  früher  erwähnt  worden,  dass  dem  Linienschiffs-Kapitän 
Buratovich  am  26.  Mäi-z  durch  den  pensionirten  Linienschiffs-Fähnrich 
Fincati  der  erneuerte  Befehl  der  provisorischen  Regierung  Venedigs 
überbracht  worden  war,  nach  Venedig  zu  segeln,  und  dass  Buratovich 
dieses  Schreiben  durch  seinen  Eskadre-Adjutanten,  den  schon  genannten 
Linienschiffs-Lieutenant  Baron  Bourguignon  nach  Triest  an  Gyulai 
gesendet  hatte.  Jedenfalls  hatte  Bourguignon  zugleich  die  Aufgabe, 
dem  nunmehrigen  faktischen  Oberbefehlshaber  der  k.  k.  Kriegs-Marine 
alle  nöthigen  vertraulichen  Aufschlüsse  zugeben.  Gyulai  beschloss  auch 
sofort,  Bourguignon  als  seinen  Rathgeber  und  Adjutanten  für  die 
Angelegenheiten  der  Kriegs-Marine  an  seiner  Seite  zu  behalten.  Bald 
trafen  auch  aus  Venedig  tüchtige  junge  Seeoffiziere  ein,  welche  die 
Konvention  Zichy's  als  für  sie  nicht  bindend  ansahen,  und  Gyulai 
konnte  dem  Linienschiffs -Lieutenant  Bourguignon  den  Fregatten- 
Fähnrich  Li  ttrow  als  treffliche  Hülfski'aft  zutheilen,  und  dem  Schiffs- 
fahnrich  von  Wüllerstorf  die  provisorische  Leitung  des  Triester   (2.) 

Benko,  Die  k.  k.  Krie^s-Marine  1848  und  1849.  9 


Seebezirkes  —  bis  zum  Eintreffen   des  für  diesen  Posten  bestimmten 
(beurlaubten  Korvetten-Kapitäns  Baron  LocellaO  äbertragen. 

Gyulai  ist  in  seinen  Berichten  des  Lobes  voll  über  die  treffliche 
ünteretutzung,  welche  ihm  von  den  eben  genannten  Seeoffizieren  in  Allem 
und  Jedem  zu  Theil  geworden.^ 


')  Difser  .Stalisofßzier  erhielt  wenige  Tage  nach  seinem  Einnicken  in  Triesl  das 
Kommando  der  in  Pola  hefindlichen  Fregatte  .Yenere*. 

*j  Nebst  den  oben  genannten  Seeoffizieren  waren  bis  zum  5.  April  von  Venedig 
in  Tri#^t  eingerflckt: 

Kriegs-Kommissariat: 

Ober-Kriegs-Kommissär  und  Referent:  v.  Petrich. 

Krifg»-KommiÄ»är  ad  latus:  Hill  mann. 

Kriegi<-Kommis.- Adjunkt:  DuBoisdeFiennes. 
,  ,  Mayer  V.  Heldenfeld, 

,  ,  Lorenz. 

Arsenals-Intendanz: 

Ober-Intendant  und  Referent:  v.  Kürsinger. 

Provisorischer  Administrations- Adjunkt :  N  e  i  s  s  e  r. 

Justiz- Personale: 

General- Auditor- Lieutenant  und  Referent:  Poosch. 

Hauptmann- Auditor:  Wrba. 

Oberlieutenant- Auditor :  R  i  s  b  e  c k. 

Aktuar:  Schässburger. 

Kassa-Beamte: 

Kriegs-Zahlmeister:  Bi  ring  er. 

Zahlamts-Kontrolor:  Preybitsch. 

Kriegskassa-Offizial :  L  u  t  z. 

«  ,         Gönrich. 

„  Kanzlist:  Mayerlechner. 

«  ,         Schütz. 

Marine-Administrations-Assislent:  Jüngling. 

Maschinisten: 

Mechaniker  der  Dampfmaschinen-Werkstätte:  Prudot. 

Forstbeamte: 

Waldagent:  Ressel. 

Der  letztgenannte  Beamte  —  Eifnider  der  Propellerschraube  —  befand  sich  zur 
Zeit  des  Venezianer  Umsturzes  in  dienstlichen  Forstangelegenheiteii  in  Istrien.  Er  eilte 
nach  Triest  und  stellte  sich  Gyulai  zur  Verfugung.  —  Aber  nicht  die  leiseste  Spur  ist 
in  den  Berichten  Gyulai 's,  der  jedes  Verdienst  rückhalUos  anerkannte  und  dessen 
Belohnung  befürwortete,  dafür  zu  entdecken,  dass  Dasjenige  auch  nur  annähernd  auf 
Wahrheit  beruhen  wünlc,  was  Dr.  Edmund  Reitlinger  in  seiner  Festschrift  (Wien, 
18(i3)  über  Ressel  (pag.  40)  sagt:  ,Er  bewog  den  Zivil-  (sie!)  und  Militär- Gouverneur 
Gyulai,  ein  neues  Marine-Kommando  in  Triest  zu  schaffen,  wozu  er  selbst  Vollmacht 
erhielt.  So  brachte  ein  kritischer  Moment  in  die  Hände  eines  Subalternbeamten  jene 


Zweierlei  waren  die  Hauptaufgaben,  welche  Gyulai  sich  gleich 
anfänglich  gestellt  hatte: 

1.  Die  Schiffe  der  k.  k.  Flotte  in  den  adriatischen 
Gewässern  zu  vereinigen,  und 

2.  ihre  Bemannungen  von  den  italienischen  Elementen 
zu  befreien,  sowie  die  entstehenden  grossen  Lücken  durch 
Mannschaften  auszufüllen,  welche  in  kürzester  Frist  zum 
Seekriegsdienste  fähig  gemacht  werden  konnten. 

Beide  Aufgaben  zielten  dahin,  möghchst  bald  zu  der  von  der 
k.  k.  Regierung  schon  am  31.  März  beschlossenen  effektiven  Blokirung 
Venedigs  von  der  Seeseite  schreiten  zu  können. 

Massnahmen  zum  Zwecke^  die  k.  k.  Flotte  im  nordadriatischen  Golfe  zu 

vereinigen. 

Alle  im  Auslande  befindlichen  k.  k.  Kriegsschiffe  vnirden  nach 
Triest  einberufen. 

Es  waren  dies: 

Korvette  „Adria",  auf  der  Rückreise  von  Patras  ins  adriatische 
Meer  befindlich,  Fregatten-Kapitän  Maticola; 

Korvette  ,,Cesarea'S  im  Pyräus,  Korvetten-Kapitän  Nekich; 

Brigg  „Pido"  in  den  Gewässern  von  Rhodus,  Linienschiffs- 
Lieutenant  Bendaj; 

Goelette  ,,Elisabetta'',  Konstantinopel,  Linienschiffs-Lieutenant 
von  Gyuito;  endlich 

Fregatte  „Guerriera",  Fregatten-Kapitän  von  Bujacovich  und 

Dampfer  „Vulcano",  Fregatten-Lieutenant  Fautz,  in  Neapel. 

^Cesarea*,  ^Fido"  und  „Elisabetta**  befanden  sich  schon  seit 
einiger  Zeit  im  Auslande  zur  Disposition  der  k.  k.  Missionen  von 
Konstantinopel  und  Athen. 

Die  Kommandanten  dieser  Schiffe  erhielten  demnach  den  nahezu 
gleichlautenden  Befehl,  im  Falle  sie  von  der  k.  k.  Gesandtschaft  hiezu 
ennächtigt  würden,  unverzüglich  nach  Triest  unter  Segel  zu  setzen;  der- 
selbe Befehl,   bedingungslos,   erging   an    die    Korvette    „Adria*.    Den 


Funktion,  für  welche  jetzt  ein  eigenes  Ministerium  geschaffen  wurde!"  Hingegen 
bewahren  die  Archive  einen  umfangreichen  Bericht  ResseTs,  vom  28.  März  datirt,  über 
seine  eben  erst  beendigte  Reise  zur  Auswahl  von  geeignetem  Bauliolz,  welchem  Berichte 
die  Bitte  angefugt  ist,  ilim  von  nun  an  seine  Gebühren  in  Triest  anzuweisen  und  ihm 
behilflich  zu  sein,  seine  in  \'cnedig  befindliche  Familie  nach  Triest  kommen  zu  lassen. 


— *i 
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Kommandanten  wurde  von  den  politischen  Ereignissen  keine  Kenntniss 
gegeben;  man  begnügte  sich  ihnen  zu  befehlen,  sich  bei  ihrer  Navigation 
^jn.lher  an  die  Küsten  der  konstitutionellen  österreichischen  Monarchie* 
als  an  jene  der  italienischen  Staaten  zu  halten,  »wo  nicht  überall  Ruhe 
und  Ordnung  herrsche*.  Der  kräftigste  Widerstand  gegen  alle  Angriffe  von 
Fahi-zeugen  trikolorer  Flagge  ward  ihnen  aufgetragen,  und  schliesslich 
bemerkt,  dass  die  k.  k.  Flagge  unverändert  gebUeben  sei. 

Den  Missionen  in  Konstantinopel,  Athen  und  Neapel  (denn  auch 
an  die  „Guerriera*  und  den  «Vulcano*  war  die  gleiche  Einberufungsordre 
abgesendet  worden)  eröffnete  Gyulai,  dass  er  durch  die  Venezianer 
Ereignisse  genöthigt  gewesen  sei,  das  Marine-Ober-Kommando  an  sich  zu 
nehmen  und  dass  es  dringend  wünschenswerth  sei,  die  k.  k.  Kriegsschiffe 
an  den  heimischen  Küsten  zu  vereinigen,  um  Offiziere  und  Mannschaften 
italienischer  Nationalität  ausschiffen  und  heimsenden  zu  können.  Wenn 
immer  mit  den  Dienstesrücksichten  vereinbar,  mögen  die  k.  k.  Missionen 
den  Kriegsschiffen  demnach  schleunigst  die  Heimfahrt  gestatten. 

Mehr  konnte  das  Marine-Ober-Kommando  im  Augenblicke  nicht 
thun,  um  sich  der  auswärts  befindlichen  Schiffe  zu  versichern.  Ein 
Anderes  war  es  aber  mit  den  zahlreichen,  an  den  eigenen  istrianischen, 
ungarisch-kroatischen  und  dalmatinischen  Küstenorten  zerstreut  statio- 
nirlen  Küstcnfahraeugen.  Es  ist  schon  früher  angedeutet  worden,  dass 
Gyulai  sich  der  Mitwirkung  des  kommandirenden  Generals  in  Dalmatien 
FML.  Turszky  und  des  Militär-Stations-Kommandos  in  Fiume  versichert 
hatte:  ausserdem  verschaffte  er  sich  aber  von  der  Lloyd-Gesellschaft  die 
nöthigen  Dampfer,  um  den  erwähnten  Küstenfahrzeugen  die  Einberufungs- 
befehle direkt  durch  Seeoffiziere  überbringen  und  die  Fahrzeuge,  je  nach 
Umständen,  durch  diese  Dampfer  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  schleppen 
zu  lassen. 

Ein  solcher  Lloyddampfer,  der  »Elleno*,  brachte  unter  Konunando 
des  Sohiffslahnriohs  Treu  am  3.  April  auf  diese  Art  die  Penichen 
.Sontinella*  und  .Salona*,  sowie  die  Canoniere  »Costanza*  im  Schlepp 
nach  Triest,  woiün  er  aueh  die  vor  Cittanuova  stationirte  Canoniere 
•Veneziana*  beorderte.  Dem  .Elleno*  war  es  auch  zugefallen,  die  aus 
XeajH^  zurüoierwarleten  Schiffe  „Vuloano*  und  ^Guerriera*  in  See 
aufzusuchen,  um  sie  naeh  Triest  zu  beordern,  da  man  seit  Erlass  der 
schrifl  liehen  Einberufuujrsbefehle  (äS.  März)  Grund  bekommen  hatte  zu 
zweifeln,  dass  diese  Befehle  ihre  Bestimmung  anstandlos  erreicht  haben 
mochten.  ^) 


'•^  V^^rjrl.  Guorriora  und  Nulcano,  IV.  AhschniU. 
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Am  4.  April  hatte  Gyulai,  Dank  den  geschilderten  energischen  und 
zweckmässigen  Massregeln,  auf  der  Rhede  von  Triest  folgende  Fahrzeuge 
vereinigt : 

Brigg  ;,Montecuccoli*^, 

Brigg  „Oreste", 

Dampfer  .Vulcano*,*) 

Penichen  »Ecate*,  „Salona*  und  »Sentinella*, 

Canonieren  «Didone*,  »Concordia*,  »Veneziana*,  «Gostanza". 

Den  Befehl  über  diese  Schiffe  übertrug  Gyul  ai  dem  Kommandanten 
des  »Montecuccoli*,  Linienschiffs-Lieutenant  Ivanossich,  der  durch 
seine  entschiedene  Haltung  nicht  nur  sein  eigenes  Schiff  davor  bewahrt 
hatte,  den  Venezianern  in  die  Hände  zu  fallen,  sondern  auch  den 
italienisch  gesinnten  Kommandanten  des  »Oreste*  gezwungen  hatte,  dem 
Befehl  nachzukommen,  nach  Triest  statt  nach  Venedig  —  wie  ursprüng- 
lich befohlen  —  zu  segeln,  und  sich  solcherart  gewissermassen  zu 
ergeben. 

Die  Briggs  waren  mit  der  Breitseite,  die  kleinen  Fahrzeuge  mit  dem 
Buge  gegen  die  See  vertäut;  im  Verein  mit  den  Hafen-Batterien  waren 
diese  Streitmittel  vollkommen  ausreichend,  um  Triest  vor  einem  anfäng- 
lich befürchteten  Handstreiche  seitens  der  Venezianer  sicher  zu  stellen. 

Nebst  dem  Kriegsdampfer  „Vulcano*  hatte  Gyulai  noch  die  Lloyd- 
dampfer „Maria  Dorotea**  und  „Elleno*  zur  Verfügung,  welche  Dampfer 
in  der  schon  angedeuteten  Weise,  und  zur  Aufrechthaltung  der  Ver- 
bindung mit  Fiume,  Zara,  Pola  und  der  dort  stationirten  Eskadre  fleissig 
benützt  wurden. 

Von  den  Fahrzeugen  des  2.  (Triester)  Seedistrikts  war  es  einer 
einzigen  Canoniere,  der  ;,Fulminante*,  welche  unter  Kommando  des 
Schiffsfähnrichs  Karl  Alessandri  stand  und  zu  Rovigno  stationiii  war 
gelungen,  sofort  nach  Empfang  der  ihr  durch  Fincati  mitgetheilten 
Nachricht  von  dem  Umstürze  in  Venedig  die  hohe  See  zu  gewinnen  und  in 
Venedig  einzulaufen. 

Auch  von  den  zahlreichen,  in  Dalmatien  zerstreuten  Küstenfahr- 
zeugen gingen  nur  zwei  Penichen  „Palma**  und  „Furiosa**  der  kaiserlichen 
Sache  verloren. 

Man  dürfte  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  beiden 
Kommandanten  dieser  Fahi'zeuge,  Schiffsfähnriche  Rotta  imd  Marini, 
in    mittelbarer    oder    unmittelbarer    Verbindung    mit   Mitgliedern   der 


1)  „Vulcano"  war  am  2.  April  von  Neapel  zurückgekehrt.  Ver^l.  IV.  ^.Vi%<i\v\\\\X.. 
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vf  nezianer  Erhebungspartei  gestanden  waren,  und  gleich  auf  das  erste 
Gerücht  von  den  Ereignissen  des  22.  März  von  ihren  Stationen  Lesina  und 
Slano  nach  Venedig  unter  Segel  gingen,  bevor  noch  die  Massregehi  zur 
Anwendung  gelangen  konnten,  die  auf  Verhinderung  solchen  Vorgehens 
abzielten. 

Auf  die  genannten  drei  unbedeutenden  Küstenfahrzeuge  reduzirt 
sich  der  ganze  Verlust,  den  die  (ausserhalb  Venedig  befindliche)  k.  k. 
Flotte  durch  pflichtwidriges  Verhalten  der  betreffenden  Schiffs-Komman- 
danten erlitt.  Sümmtliche  in  Süditalien  und  in  der  Levante  detachirt 
gewesenen  Schiffe  blieben  der  kaiserlichen  Sache  erhalten.  (Näheres  im 
IV.  Abschnitt.) 

Ausscheidung  der  italienischen  Bemannungs-Elemente. 

Am  27.  März  fand  sowohl  in  Pola  an  Bord  des  Flaggenschiffes  und 
dfT  Schiffe  derEskadre,  als  in  Triest  an  Bord  der  Briggs  »Oreste*  und 
»Montecuccoli*  der  kommissionello  Akt  statt,  welcher  die  Ausscheidung 
der  aus  dem  lombardo-venezianischen  Königreiche  Gebürtigen  aus  den 
Reihen  der  k.  k.  Kriegs-Marine  zum  Zwecke  hatte. 

In  Triest  präsidirto  Schiffslieutenant  Baron  Bourguignon  der 
betreffenden  Kommission,  vor  welcher  58  Mann  des  »Montecuccoli*  und 
45  Mann  des  »(Jreste*,  einzeln  vorgerufen  und  befragt,  die  Erklärung 
abgaben,  nach  Venedig  zurückkehren  zu  wollen.  Noch  im  Laufe 
der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  wurde  diese  Mannschaft,  im  Vereine 
mit  jener  des  am  Lande  stationirten  Matrosendetachements  nnd  des 
3.  Garnisons-Bataillons  italienischer  Nationalität,  an  Bord  gemietheter 
Küst<;nfahrer  nach  Venedig  gesendet.  Stüi-mische  Freuderufe  erfüllten  die 
Rhede,  als  diese  Fahrzeuge  sich  in  Bewegung  setzten  —  die  erlangte 
Befreiung  vom  beschwerlichen  und  strengen  Seekriegsdienste  mag  wohl 
den  Hauptgrund  des  Jubels  gebildet  haben;  denn  neben  S.  Marco  wurden 
auch  S.  Giusto,  (Patron  des  treugebliebenen  Triest)  Oesterreich  und  dem 
Kaiser,  der  Konstitution  u.  s.  w.  stürmische  Evviva  s  gebracht. 

In  Pola  war  der  Eskadre-Kommandant,  Schiffskapitän  v.  Bura- 
tovich  Präses  der  Kommission,  an  welcher  der  Platzmajor  Modesti, 
Major  Graf  Lichtenberg  von  Hess-Infanterie,  ein  Verpflcgsbeamter 
als  stellvertretender  Kriegs-Kommissär,  der  Bataillons-  Adjutant  Lieutenant 
Seppen  ho  f  er  und  Oberlieutenant  Braun  von  Hess-Infanterie  Theil 
nahmen.  Letztgenannter  Offizier  hatte  als  Courier  Gyulai's  dem  Major 
Lichtenberg  die  Befehle  über  den  bei  Ausscheidung  der  Mannschaft 
italienischer  Nationalität  zu  beobachtenden  Vorgang  überbracht. 
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Buratovich  rief  mittelst  Signals  alle  Kommandanten  an  Bord  des 
Flaggenschiffes,  eröffnete  ihnen  die  Befehle  Gyulai's  und  ordnete  an, 
dass  mn  die  Mittagsstunde  Verzeichnisse  der  die  Repatriii'ung  wünschen- 
den Mannschaft,  und  zugleich  die  Quittirungs-Dokumente  jener  Offiziere, 
Kadeten  und  Beamten  durch  die  Kommandanten  an  Bord  des  Flaggen- 
schiffes zu  bringen  seien,  welche  nicht  ausdrücklich  erklären  würden,  in 
kaiserlichen  Diensten  verbleiben  zu  wollen. 

Um  die  bezeichnete  Stunde  wurden  der  an  Bord  des  Flaggenschiffs 
neuerdings  versammelten  Kommission  die  Mannschaftsverzeichnisse  vor- 
gelegt. 151  Mann  von  der  »Bellona*,  36  Mann  von  der  „  Venere",  53  Mann 
vom  „Veneto**,  48  Mann  von  der  „Venezia*,  20  Mann  von  der  „Laibach*', 
22  Mann  von  der  „Modesta**,  16  Mann  von  der  „CalHope",  23  Mann  vom 
„Intrepido*,  in  Summe  369  Mann,  verlangten  ihre  Heimsendung. 

Aber  nur  1  Offizier  —  Schiffsfähmdch  Franz  Barbarich,  welcher 
schon  am  19.  März  in  dringenden  Privatangelegenheiten  um  Urlaub 
nach  Venedig  gebeten  hatte,  legte  sein  vorschriftsmässiges  Quittirungs- 
gesuch  vor  —  ob  mit  oder  ohne  Klausel,  nie  gegen  das  Allerhöchste 
Erzhaus  die  Waffen  führen  zu  wollen,  ist  nicht  mehr  mit  voller 
Bestimmtheit  zu  erheben.*) 

Die  sämmtlichen  übrigen  Offiziere  und  Stabsparteien  italienischer 
Nationalität  produzirten  hingegen  eine  Erkläi*ung,  in  welcher  sie  verlangten, 
von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser,  ihrem  Kriegsherrn,  vorerst  des  geleisteten 
Eides  der  Treue  entbunden  zu  werden,  um  dann  erst  ihre  freien  Ent- 
schliessungen  zu  fassen.  Diese  Erklärung,  vom  rangsältesten  Linienschiffs- 
Lieutenant  Sagredo  und  rangsjüngsten  Fregatten-Fähnrich  Cecchini 
gefertigt,  lautete  in  ihrem  wesentlichen  Theile  wie  folgt: 

„  .  .  .  D  unanimo  voto  veniamo  a  dichiarare  non  essere  al  caso 
d  accettare  le  proposte  fatteci,  flno  a  che  Sua  Maesta  Tlmperatore  Costi- 
tuzionale  Ferdinando  P,  il  quäle  e  stato  sempre,  ed  e  attualemente  con 
fedeltä  da  noi  servito,  abbiaci  sciolto  di  Sua  volontä  assoluta  del 
giuramento  di  fedeltä,  a  cui  intendiamo  d'essere  ancora  legati  per  istinto 


*)  Aus  einigen  in  den  Akten  erhaltenen  Quittirungsgesuchen  und  aus  der  Beant- 
wortung, welche  Gyulai  in  einem  späteren  Falle  der  dieslalligen  Anfrage  des  Obersten 
Teimer  angedeihen  licss,  eingibt  sich,  dass  diese  Verpflichtung  von  den  ausscheidenden 
Offizieren  nicht  verlangt  wurde.  Man  betrachtete  also  (wohl  in  der  Absicht,  schneller 
zum  gewünschten  Ziele  zu  kommen),  die  Lombardo- Venezianer  de  facto  als  Ausländer. 
Das  k.  k.  Dienstreglement  legte  nämlich  die  Verpflichtung,  nie  die  Waffen  gegen  Oester- 
reich  zu  führen,  allen  Inländern  und  nur  jenen  Aasländem  auf,  denen  der  Beibehalt 
des  Offiziers-Gharakters  bei  der  Quitlirung  bewilligt  wurde. 
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di  dovcre,  che  in  allora  sard  da  noi  obbedito  liberamente  dietro  a  quei 
sentimenti  di  cui  siamo  presentemente  ispirati.* 

Der,  wenn  man  will,  etwas  dehnbare  und  vieldeutige  Schlusssatz 
sollte  wohl  nichts  Anderes  heissen,  als  dass  das  Pflichtgefühl  der  Aus- 
steller dieser  Erkläining  sie  zwar  in  die  Heimath  inift,  um  der  nationalen 
Sache  zu  dienen,  dass  aber  dasselbe  Pflichtgefühl  sie  gegenwärtig  noch 
an  den,  dem  Kaiser  geleisteten  Eid  bindet.  —  Wir  sehen  auch,  dass  auf 
den  absoluten  Willen  des  Monai'chen  Nachdruck  gelegt  wird.  *) 

Schiffskapitän  Buratovich  und  Major  Graf  Lichtenberg 
berichteten  jeder  einzeln  an  Gyulai  über  diesen  Zwischenfall,  den  sie 
sehr  verschieden  beurtheilten. 

Buratovich,  ein  humaner  und  wohlwollender  Vorgesetzter, 
machte  sich  zum  Anwalte  seiner  Untergebenen,  die  sich  nunmehr  vor 
eine  sehr  harte,  die  Zukunft  jedes  Einzelnen  in  der  einen  oder  der 
anderen  Weise  vernichtende  Alternative  gestellt  sahen;  er  bat,  die  Bitte 
der  Offiziere  um  formelle  Entbindung  von  ihrem  Eide  zu  unterstützen  und 
empfahl  namentlich  die  beiden  rangsältesten  der  in  Frage  stehenden 
Offiziere,  welche  sich  in  langjähriger,  treuer,  stets  pflichteifriger  Dienst- 
leistung bis  zu  Schiffs-Kommandanten  mühselig  emporgearbeitet  hatten, 
der  Berücksichtigung.  *^) 

Major  Graf  Lichtenberg  hingegen  bem-theilte  die  Haltung  der 
Seeoffiziere  der  k.  k.  Eskadre   sehr  scharf.  Er  bezeichnet  den  Auftrag 


1)  Üifser  Uinstaiul  Ifisst  cHp  folgende  —  :iktenm:issi(<  nicht  fi'ststpllbare  —  Er- 
zählung eines  Aug(>nzeu{jr(*n  sehr  wahrscheinlich  erscheinen.  Eine  Anzahl  Offiziere  soll  an 
Bord  der  „Bellona*  ui  Gej?enwarl  Buralovich's  über  die  zu  beobachtende  Haltuii}^ 
berathen  haben,  wobei  dieser  der  geäusserten  Ausicht  beipflichtete,  die  Entscheidung 
Seiner  Majestät  des  Kaisei*s  abzuwarten.  Auf  dieses  hin  soll  der  erste  Lieutenant  der 
«Bellona**,  SchitTslieutenant  Schmidt,  energisch  erklärt  haben,  „der  Kaiser  sei  nach 
den  Wiener  März-Ereigniss»Mi  nicht  mehr  Herr  seiner  EntSchliessungen  ;  Pflicht  der 
Offiziere  sei  es,  unter  allen  Umständen,  ja  im  Augenblicke  nöthigenlalls  selbst  gegen 
kaiserliche  Befehle,  der  kai.^rlichen  Sache  bis  zum  letzten  Blutstropfen  zu  dienen.*  — 
Schmidt  war  es,  der  sich  mit  SchiiTslieutenant  Bourguignon  bei  Major  Modesti 
für  die  Eskadre  verbürgt  hatte. 

2)  Von  der  fOrsorglichen  und  wohlwollenden  Art  Buratovich's  gibt  folgender 
Zug  beredtes  Zeugniss.  Mitten  in  der  Aufregung,  welche  die  Angelegenheit  der 
Repatriirung  der  Italiener  bei  der  k.  k.  Eskailre  her^'orrufen  musste,  versäumte  er  nicht, 
mit  demselben  Schreiben,  in  welchem  er  Ober  die  Abwicklung  dieser  wichtigen  Ange- 
legenheit Bericht  erstattete,  auch  zu  melden,  dass  die  nach  Venedig  heimzusendenden 
Matrosen  der  Penichen  , Laibach*  und  ,Modesta*  an  ihren  letzten  Stationsorten  Gherso 
und  Lussiu  einige  Wäsche  zum  Reinigen  zurückgelassen  hatten;  und  deutet  an,  man 

möge  ihnen  diesen  kleinen,  aber  für  sie  fühlbai'en  Verlust  ersetzen. 
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^n  OfBziereii  italienischer  Nationalität  die  Quittirung  anzu- 
n  edelmfithigen  Schritt,  den  diese  Herren  nicht  voraus- 
daher  moralisch  erdrückt  und  zerknirscht,  nachdem 
Lebensexistenz  handelt  und  weil  sie  nicht  sicher 
Vkehr  ohne  Schiffe  von  der  Venezianer  Regie- 
würden und  ob  überhaupt  diese  Regierung 
^n  wird.* 
^  >t  dafür  bürgen  zu  können,  dass  selbst  bis 
EntSchliessung  die  Ruhe  erhalten  und 
-•♦macht  werden  wird,  zu  entwischen 
rasch  und  unerwartet  und  brachte 

• 

i;i«"  schliesslich  Gyulai  den  Vorschlag, 

.    worhing   zu  bewilligen  oder  höheren  Orts 

.  .->   r^owohl  Offizieren  und  Stabsparteien  als  der 

..!« r  Entlassung  eine  Abfertigung  im  Betrage    drei- 

i(i«\s  gegeben  werden  dürfe,  „da  doch  vorauszusetzen  ist, 

.  lliiizelne  bei  seinem  Eintreffen  in  sein  Vaterland  einige  Gulden 

iMt^r  nothwendigsten  Einrichtung  bedarf  und  damit  nicht  gesagt 

. '  rdeii  könne,  dass  die  k.  k.  österreichische  Regierung  dieselben  dem 

Elende  preisgegeben  habe**. 

Schliesslich  bat  Li  ch  tenberg,  die  Entscheidung  wegen  Entlassung 
der  italienischen  Offiziere  möglichst  zu  beschleunigen  und  beantragte,  den 
Oberlieutenant  Braun  mit  den  bezüglichen  Vorschlägen  nach  Wien  zu 
senden,  da  dieser  Offizier  als  Augenzeuge  über  die  ganze  bei  der  Eskadre 
stattgehabte  Prozedur  berichten  könne. 

Gyulai  mass  den  von  den  mehrerwähnten  Seeoffizieren  italienischer 
Nationalität  erhobenen  Bedenken  genügendes  Gewicht  und  so  viel  innere 
Berechtigung  bei,  da.ss  er  die  Angelegenheit  an  das  Kriegs-Ministerium 
zur  weiteren  Entscheidung  leitete.  Mit  allem  Nachdrucke  rieth  aber  Gyulai, 
den  Seeoffizieren  ganz  bestimmte  und  bedingungslose  Erklärungen 
abzuverlangen,  welche  Vorsicht  umsomehi-  geboten  erscheinen  mussle, 
als  die  Mission  Fincatis  (pag.  121 )  den  Beweis  an  die  Hand  gegeben  hatte, 
dass  die  provisorische  Regierung  ihre  Bestrebungen  fortsetze ,  die 
auswärts  befmdlichen  Schiffe  an  sich  zu  ziehen.  »Wenn  über  die  k.  k. 
Fahrzeuge  nach  Erforderniss  der  Umstände  soll  verfügt  werden*,  schrieb 
Gyulai,  »so  wird  es  zur  unbedingten  Nothwendigkeit,  die  Stimmung  und 
Denkungsart  Aller,  insbesondere  der  Offiziere,  mit  Gewissb"  nnen**. 

Das  Kriegs-Ministerium   ging  auf    Gyulai's    Anträge  ^in, 
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bewilligte  die  dreimonatliche  Abfertigung  und  ordnete  an,  dass  die 
unbedingte  Erklärung  «in  k.  k.  Diensten  fortzufahren"  zu  verlangen,  sonst 
aber  die  Entlassung  zu  verfügen  sei.  Mehrere  Seeoffiziere  italienischer 
Nationalität  hatten  solche  Loyalitäts  -  Erklärungen  gleich  anfänglich, 
unaufgefordert  abgegeben,  so  z.  B.  Fregatten-Fähnrich  Gonte  Micchieli, 
Fregatten-Fähnrich  Morelli;  das  Gleiche  that  der  beim  Hofkriegsrath 
zur  Dienstleistung  eingetheilte  Linienschiffs  -  Lieutenant  Maillot  noch 
in  Wien,  bevor  er  nach  Triest  einrückte,  um  im  aktiven  Dienste  ver- 
wendet zu  werden. 

Bei  der  unter  Kommando  des  Linienschiflfs-Lieutenants  Salvini 
stehenden  leichten  Division  des  Quarneros  fand  der  kommissionelle 
Ausscheidungsakt  erst  am  5.  April  statt.  Salvini  versammelte  die 
Maimschaften  der  Goelette  „Sfinge"  und  der  Penichen  „Bocchese*  und 
„Ninfa"  an  Bord  seines  Schiffes,  setzte  sie  in  Gegenwart  einer  Kommission 
(welcher  ein  Hauptmann,  ein  Auditor  und  ein  Kriegs-Kommissariats- 
Boamter  der  Garnison  beigezogon  waren)  von  den  Befehlen  und  Aner- 
bietungen Gyulai's  in  Kenntniss  und  nahm  sodann  den  Namensaufruf 
der  Stabsparteien  und  Mannschaften  vor.  Zwei  Subalternoffiziere  imd 
der  Arzt  der  Goelette,  19  Mann  von  der  „Bocchese",  ebensöviele  von  der 
»Ninfa**  und  41  Mann  von  der  „Sfinge"  erbaten  die  Heimsendung  nach 
Venedig. 

Bezüglich  der  Mannschaft,  welche  die  Repatriirung  verlangt  hatte, 
ist  bemerkenswerth,  dass  die  höheren  Chargen  der  Matrosen -Unter- 
offiziere beinahe  ausnahmslos  in  k.  k.  Diensten  verbleiben  zu  wollen 
erklärten,  unter  den  309  Mann,  die  von  den  Eskadi-eschifl'en  in  Pola  die 
Heimsendung  verlangten,  war  gar  kein  Bootsmann  oder  Maat,  nur 
2  Quai'tiermeister  und  2  Mai'sgasten.  Von  den  beiden  Briggs  »Oreste* 
und  „Montecuccoli"  waren  unter  den  zu  entlassenden  Mannschaften 
1  Bootsmann  zweiter  Klasse,  1  Maat,  3  Quartiermeister,  2  Marsgasten; 
von  der  Quarnero-Division  1  Maat,  1  Quartiermeister. 

Dieser  Umstand  gestattet  den  Schluss,  dass  es  wohl  hauptsächlich 
der  Wunsch  von  dem  beschwerlichen  See-  und  Militärdienst  frei  zu 
werden  oder  sonstige  persönliche  Gründe,  nicht  aber  nationale  Motive 
waren,  welche  die  Mehrzahl  der  Ausscheidenden  leitete.  (Von  den 
ausserhalb  des  Adriatischen  Meeres  befindlich  gewesenen  Schiffen  sind  die 
Ausweise  in  den  Akten  theils  nicht  erhalten,  theils  ebenso  wie  jene  von 
den  Küstenfahrzeugen  in  Dalmatien  nur  summarisch  abgefasst.) 

Bis  zum  6.  April  waren  überall  die  Stabspersonen  und  Mann- 
schaften (bisher  zirka  600  Mann)  italienischer  Nationalität  ausgeschifit 


139 

T  Handelsschiffe  nach  Venedig  überschifll  wordtm, 
^yti^  de»    ,Vulcano"  bis  io  die   Kähe  von  Lido  oder 

VCT^eichni^ä  zeigt  die  im  Bereiche  des  2,  See- 

■eandlicljLii  Schiffe  und  weist  ihre  durch  Aus- 

•iwianfT  stark  reduzirien  Stäbe  und  Mann- 


rision  in  Pola. 

Bellvna". 
/  'v  itÄo  V.  Buratovich. 

.tenant  Rubelli. 
er  er. 
.rieh  Conte  Micchieli. 
.vadet  Milossicz. 
i'elzl,  Wiplinger,  Oluievich. 
l:  Matejcich. 

Fregatte  „Venere". 

.il:  Korretten-Kapilän  Baron  Locella. 
.iiiier:  Fregatten-Lieutenant  v.  Muhlwerth. 
.lur:  Fregatten-Fähnrich  v.  Tegetthoff.*) 
i'Tsdienstthucnder  Kadet  Blasich. 
visorischer  Kadet;    .  Von  Zöglingen  des  ,  Daufalik. 


Marine-Kollegiums     W  e  i  I  e  n  b  e  ck. 
'       hiezu  ernannt.       (Calafatti. 


?  Mann.*) 


')  Die  HannschaflflsUiide  sind  einem  Veraeiclinisse  entnommen,  welclies  erst  im 
iiifint  und  September  ISlg  auf  Bi  lelil  des  aus  der  Gerungenschatl  zu^ack^k•'llrl<^T1 
nxe-Admirals  Martin  i  über  die  nacli  dein  92.  März  im  kaiserlichen  Dienste  ri-rl>lii'bi>)ie 
Kfttraien-lhim9cli«n  kommissionell,  ScbifT  lür  ScIiifT,  auf)^nomiucn  wurde.  Daher 
nd  diese  hier  gegebenen  Ziffern  weder  vollEtäiidig  (da  «ie  weder  Arlilli'rii'  norh  hifait- 
lerie  in  sich  begreifen),  noch  dem  Zeitpunkte  enlsprecherd  genau.  —  weil  riirtwäbn'iid 
TieUuhe  Hin-  und  Her-UeberschifTungcn  zu  jeweiligem  Sla)idesau»|fleichc  atattlmtten. 
Immerhin  ksnnen  aber  diese  Ziffern  zur  Orientining  beiti'ageii. 
*)  Ve^l.  V,  pag.  219  Anmerkung. 

')  Die  „Venere",  welche  vor  den  März-Ere^fnissen  nicht  in  AusKIslung,  sondern 
Htnr  in  einer  Art  von  ReserTe  (mit  sehr  reduzirter  Beniannunu)  im  F" '  "i  l'itla 

fdegen  war,  dürfte  Anfangs  April  beinahe  gan^  oluie  Bemannung  ger  ffi. 

den  Befehl  Gra zi  an i's  an  Buratovich  pag:  119). 
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Brigg  ,,Venezia''. 

Kommandant:  Linienschiflfs-Lieutenant  Schmidt. 
Detail-Offizier:  Fregatten-Lieutenant  Alessandri. 
Provisorischer  Kadet :  (Aus  dem  Kollegium)  R  i  e  s  s. 
24  Mann. 

Brigg  „Veneto''. 

Kommandant:  Fregatten-Lieutenant  Wohlgemuth. 

Detail-Offizier:  Schiflfsföhnrich  Luppis. 

Provisorischer  Kadet:  (Aus  dem  Kollegium)  B i ringe r. 

18  Mann. 

Penichen  „Laibach''  (3  Mann)  und  ,,Mod6Sta"  und  Canoniere 
„Galliope''  (6  Mann),  deren  Kommanden  ehethunlichst  durch  aufzu- 
nehmende Auxiliar  -  Offiziere  aus  der  Handelsmarine  besetzt  werden 
sollten.  Dessgleichen  waren  der  „Bellona*  und  ^Venere"  je  ein,  der 
„Venczia**  und  dem  »Veneto*  je  zwei  Auxiliar-Offiziere  zugedacht. 

Endlich  ist  noch  Transpoii- Brigg  ^Dromedario**  und  Trabakel 
^Intrepido"  zu  erwähnen;  ersteres  Fahrzeug  erhielt  den  Schiflfsfähnrich 
Petz  zum  Kommandanten  und  hatte  nur  fünf  Matrosen  übrig  behalten. 


Schiffs-Division  in  Triest. 

Brigg  y^Montecuccoli''. 

Kommandant:  Linienschiffs-Lieutenant  v.  Ivanossich. 
Detail-Offizier:  Schiffsfähnrich:  Zaccaria. 
Offiziersdienstthuender  Kadet  G  r  ö  1 1  e  r. 
Provisorische  Kadeten  aus     '^    Rödiger. 
dem  Kollegium :  ^    Zamboni. 

38  Mann. 

Brigg  ,,0re8te'^ 

Konunandant:  Linienschiffs-Lieutenant  Salvini  (nach  Uebergabe 
des  Kommandos  der  ^Sfinge*  an  den  Gesammt-Detail-Offizier  Fregatten- 
Lieutenant  Schott). 

Detail-Offizier:  Schiffsfähnrich  Breisach. 

Offiziersdienstthuender  Kadet  Eber  an. 

Provisorischer  Kadet  aus  dem  Kollegium:  Gaal. 

32  Mann. 
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Dampfer  ,,Vulcano'^ 

Kommandant:  Fregatten-Lieutenant  Fautz. 
Detail-Ofüzier:  Fregatten-Fähnrich  Baron  Pöck. 
Olfiziersdienstthuender  Kadet  A.  Barry. 
Provisorischer  Kadet  aus  dem  Kollegium:  M.  Pitner. 
37  Mann. 

Canoniire  ^^Concordia^^ 

Kadet  Pokorny  (2  Mann). 

Canoniere  ,,Veneziana'^ 
Kadet  Mikocz. 

Canoniire  ^^Costanza^^ 

Kadet  Baron  Sterneck. 

Die  Canoniere  „Didone"  (4  Mann),^)  Penichen  „Sentinella", 
„Salona"  (3  Mann)  und  „Ecate"  sollten  Auxiliar-Offiziere  als  Komman- 
danten erhalten,  auf  ,,Montecuccoli",  „Oreste"  und  „Vulcano"  je 
ein  Auxiliar-Ofiizier  eingeschifft  werden. 

In  Fiume  befand  sich  die  Goelette  ,,Sfing6",  Kommandant 
Fregatten-Lieutenant  Schott,  Detail-Offizier  Fregatten-Fähnrich  Silva 
(8  Maim) ;  dieses  Schiflf  sollte  zwei  Auxiliar-Offiziere  erhalten. 

Um  die  nöthigen  Auxiliar-Offiziere  zu  gewinnen,  waren  ent- 
sprechende Aufi'ufe  an  die  Kapitäns  und  Lieutenants  der  österreichischen 
Handels -Marine  erlassen  worden;  bis  zum  6.  April  waren  von  den 
zunächst  erforderiichen  17  Offizieren  schon  10  theils  als  Linienschiffs-, 
theils  als  Fregatten -Fähnriche  in  provisorischer  Eigenschaft  ernannt 
worden.  Die  älteren  Seekadeten  wurden  zur  Versehung  von  Offiziers- 
Diensten  herangezogen  und  die  schon  entsprechend  vorgebildeten 
Zöglinge  des  Marine- Kollegiums,  die  sich  in  Triest  gemeldet  hatten, 
wurden  zu  provisorischen  Kadeten  ernannt. 

Die  in  Dalmatien  zerstreut  liegenden  Küstenfahrzeuge  waren 
nach  einem  vom  FML.  Turszky  unter  dem  4.  April  vorgelegten  Ver- 
zeichnisse die  folgenden: 

Peniche  „Vestale",  Schiffsüeutenant  Higgia  in  Zara. 

«      ,,Najad6"        „  „         Toffanin  in  Gravosa. 

»       „Gostante",  Fregatten-Lieutenant  Zambelli  in  Budua. 


1)  Das  Kommando  der  «Didone*  führte  während  einiger  Tage  Frega  '^h 

Te gelt  ho  ff,  welcher  aber  bald  an  Bord  des  «Montecuccoli^  überschifll 
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Peniche  „Brenta",  Fregatten  -  Lieutenant  Germani  nach  Zara 
beordert. 

Peniche  „Oerere",  Fregatten-Lieutenant  Maldini  in  Kiek. 

„Palma", ^)    Schiflfsfähnrich  Rotta  auf  der  Fahrt  nach 
Slano. 

Peniche  „Sirena",    Schiflfsfähnrich     Bonandini  in  Cattaro. 
„       „Puriosa",^    »  »  Mari  nun  Lesina. 

»       „Agile",  „  »  Lipara Chi  in  Porto  rose. 

j,      „Diana",  „  »         Dechlichin  Slano. 

y,      „Ellena",         „  »         Rotta  in  Ragusa  vecchia. 

n       „Astuta",         »  n         de  Bona  in  Zara. 

„      „Morlacca",    „  n         Marchesiin  Zara. 

r,      „Baccante",    „  «         M  a  r  i  a  n  i  in  Gurzola. 

n      „Sibilla",  n  n         V.  Plathy  in  Spalato. 

„       „Aquila",  Fregatten-Fähnrich  Manolessoin  Lissa. 
„       „Lince",  „  »         Franovich,    Kanal     von 

Cattaro. 

Peniche  „Tetide",  Schiflfsfähnrich  Schwarz,  SÖ.-Kreuzung. 
Wenn  auch  alle  diese  Fahrzeuge  mit  Ausnahme  der  Penichen 
,,Palma**  und  »Furiosa*  der  kaiserlichen  Sache  erhalten  blieben,  so 
traten  doch  alsbald  durch  die  nicht  nur  gestattete,  sondern  ganz  energisch 
betriebene  Repatriirung  von  OfQzieren  und  Mannschaften  auch  hier 
grosse  Lücken  in  den  Bemannungen  ein. 

Schon  am  15.  April  war  FML.  Turszkyin  der  Lage,  dem  Kriegs- 
Ministerium  ein  detaillirtes  Verzeichniss  vorzulegen  (siehe  Beilage),  aus 
dem  Folgendes  zu  entnehmen  war: 

Von  den  18  Offizieren  und  432  Mann,  welche  die  Bemannungen  der 
vorgenannten  Penichen  bildeten,  baten  7  Offiziere  und  218  Mann  ita- 
lienischer Nationalität  um  ihre  Repatriirung;  7  Offiziere  und  85  Mann 
hatten  erklärt,  in  kaiserlichen  Diensten  bleiben  zu  wollen;  von  der  Mann- 
schaft der  Peniche  „Cerere*,  deren  Kommandant  treu  blieb,  lagen  noch 
keine  Erklärungen  vor;  die  Penichen  »Palma^  „Furiosa*  und  „Tetide* 
waren  in  See  (erstere  beiden  segelten  nach  Venedig,  der  Kommandant 
der  letzteren  blieb  treu),  von  der  Peniche  „Baccante*  lagen  keine 
Erklärungen  vor,  weil  der  Kommandant  SchiflTsfähnrich  v.  Mariani 
schwer  erkrankt  war;  in  Folge  seines  Ablebens  wurde  die  „Cerere* 
beauftragt,  die  „Baccante*  nach  Zara  zu  eskortiren. 

')  Segelte  nach  Venedig. 

-)  Verlies«  am  3.  April  Lesina  und  segelte  nach  Venedig. 
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Von  der  Korvette  „Adria**,  die  sich  in  den  Bocche  di  Cattaro  befand, 
nahmen  3  Offiziere  und  79  Mann  die  Entlassung,  während  1  Offizier  und 
46  Mann  treu  blieben.  Es  gab  also  einen  Abgang  von  1 1  Offizieren  und 
gegen  300  Mann  allein  bei  den  in  Dalmatien  stationirten  Schiffen.  Dieser 
schon  an  und  für  sich  bedeutende  Abgang  an  Offizieren  vermehrte  sich  in 
der  Folge  noch  dadurch,  dass  mehrere  Offiziere,  die  anfänglich  auf  Bor- 
dini's  Zirkulare  (Seite  128)  erklärt  hatten,  in  k.  k.  Diensten  verbleiben  zu 
wollen,  nachträglich  doch  ihre  Entlassung  nahmen.  Diese  Offiziere  wurden 
von  der  Begünstigung  der  dreimonatlichen  Gage-Abfertigung  ausge- 
schlossen, simpliciter  entlassen  und  als  Kriegsgefangene  nach  Laibach 
gebracht,  da  die  Feindseligkeiten  mit  Venedig  zu  Lande  schon  begonnen 
hatten.  Zu  den  Offizieren,  die  sich  erst  später  entschlossen  zu  quittiren, 
gehörte  auch  Fregatten-Kapitän  Maticola,  Kommandant  der  „Adria**. 

Wie  gross  die  Noth  der  Verhältnisse  war,  erhellt  aus  dem  Um- 
stand, dass  FML.  Turszky  gleichwohl  diesen  Stabsoffizier  ersuchen 
musste,  das  Kommando  der  Korvette  ^Adria*  so  lange  fortzuführen,  bis 
für  einen  Ersatz  gesorgt  werden  konnte.  Sollte  dieser  zu  lange  ausbleiben, 
so  wollte  Turszky  den  Schiff'slieutenant  Higgia  von  Zara  aus  zur 
provisorischen  Kommando-Uebemahme  nach  den  Bocche  senden. 

Auch  sonst  half  man  sich  im  Bereiche  des  3.  Seedistrikts  Dalmatien, 
bezüglich  des  Ersatzes  der  abgehenden  Offiziere  wie  man  konnte;  am 
12.  April  meldete  z.  B.  FML.  Turszky,  „dass  die  in  Zara  befindlichen 
Penichen  „Morlacca"  und  „Brenta**  in  Folge  Abgehens  der  Schiffsfähnriche 
Germ  an i  und  Marchesi  ohne  Kommandanten  seien,  er  habe  demnach 
vorläufig  den  an  der  Normalschule  zu  Zara  angestellten  Professor  der 
mathematischen  Gegenstände  Karl  Weber  mit  dem  Kommando  der 
,Brenta*  und  den  Kameral-Zahlamtsschreiber  Peter  Rubelli  mit  jenem 
der  „Morlacca*  betraut,  ersterem  die  Gage  eines  Linienschiffs-,  letzterem 
jene  eines  Fregatten-Fähnrichs  ausgesetzt. 

Die  Werbung  und  militärische  Abrichtung  von  freiwilliger  Mann- 
schaft brauchte  vorerst  noch  Zeit  und  so  war  im  Anfange  jeder  nur 
irgend  verwendbare  Ersatz  willkommen.  Als  z.  B.  von  Gommachio 
kommend,  108  unbewaffnete  Grenzer  vom  St.  Georger  Regimen te  iu 
Triest  eintrafen,  schifl'te  Guy  lai  18  Mann  von  ihnen  an  Bord  des  „Vul- 
cano**  ein  und  vertheilte  die  übrigen  auf  die  von  Mannschaft  nahezu 
gänzlich  entblössten  Penichen  und  Canonieren,  die  auf  der  Rhede  lagen. 
Diese  Leute  wurden  mit  den  von  den  entlassenen  Marine-Infanteristen 
zurückgelassenen  Wafi*en  ausgei-üstet  „und  leisteten  die  besten  Dienste.* 
Da  sie  aber,  durchwegs  kroatischer  Nationalität,  die  auf  den  Schiffen 
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damals  ausschliesslich  übliche  italienische  Dienstsprache  nicht  ver- 
standen, attachirte  Guylai  den  mit  der  mehrerwähnten  Grenzmann- 
schaft in  Triest  angekommenen  Grenzoffizier,  OberHeutenant  Jadan, 
dem  Dienste  der  auf  der  Rhede  befindlichen  k.  k.  Kriegsschiffe,  indem  er 
ihn  auf  die  „Concordia*'  einschiffte. 

In  Dalmatien  musste  sich  FML.  Turszky  ebenfalls  cntschliessen, 
seinem  ohnehin  geringen  Truppenstande  Mannschaft  zu  entnehmen,  um 
den  Schilfen  den  alleniöthigsten  Ersatz  an  Mannschaft  zu  geben.  Zu 
diesem  Zwecke  entnahm  er  dem  Regimente  Piinz  Leopold  beider 
Sizilien  (Nr.  22,  Haupt- Werbbezirks-Station  Triest)  die  in  den  Reihen 
dieses  Regimentes  ziemlich  zahlreichen  seekundigen  Leute. 

FML.  Turszky  hatte  ursprünglich  auf  die  freiwilligen  Werbungen 
in  den  der  österreichischen  Sache  anhänglichen  Bocchc  di  Cattaro 
gerechnet,  doch  Keferten  diese  Werbungen  kein  nennenswerthes  Resultat, 
weil  die  Reibungen  der  dortigen  Bevölkerung  mit  jener  des  angrenzenden 
Montenegro  die  wafl'enfähigen  Bocchesen  zur  Veiiheidigung  des  eigenen 
Heerdes  in  Anspruch  nahmen. 

In  kürzester  Zeit  waren  die  dem  Seedienste  fremden  Soldaten, 
welchen  jeder  Grad  von  seemännischer,  sowie  die  nach  und  nach  auf- 
genommenen freiwilligen  Matrosen,  welchen  wieder  die  militärische  Aus- 
bildung fehlte,  weit  genug  gebracht,  dass  ein  regelmässiger  Dienstgang 
erzielt  werden  und  man  bezüglich  der  Abwehr  eines  etwaigen  Angrififs 
auf  Triest  ausser  Sorge  sein  konnte. 

Am  7.  April  erliess  Gyulai  eine  Allarm-Disposition  für  die  Rhede, 
deren  Bestimmungen  bei  Annäherung  von  Fahrzeugen  unter  genuesischer, 
venezianischer,  päpstlicher  oder  neapolitanischer  Flagge  in  Kraft  zu  treten 
hatten,  »da  sämmtliche  hier  genannten  Nationen  sich  dem  österreichischen 
konstitutionellen  Staate  feindlich  erwiesen  haben.* 

Ernennung  des  supernumerär  beurlaubten  Fregatten-Kapitäns 
von  Kudriaffsky  zum  Eskadre-Kommandanten. 

Zur  See  musste  es  sich  um  baldmöglichstes  offensives  Vorgehen 
gegen  Venedig  handeln.  Zu  diesem  Zwecke  sah  Gyulai  vor  Allem  nach 
einem  Kommandanten  für  die  k.  k.  Eskadre  aus,  welcher  die  zu  erfolg- 
reicher Durchführung  einer  solchen  Aufgabe  nöthigen  Eigenschaften  in 
höherem  Masse  besitzen  musste,  als  Gyulai  sie  im  bisherigen  Eskadre- 
Kommandanten,  Schiffskapitän  Buratovichzu  erkennen  glaubte. 

Buratovich  war  allerdings  seiner  beschworenen  Pflicht  in  einer, 
jeden  Zweifel  ausschliessenden  Weise  treu  geblieben,  indem  er  schon  am 
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2i.  Mäi*z  dem  Platzmajor  Modesti  durch  Schiflfslieutenant  Bour- 
guignon  Versicherungen  über  den  guten  Geist  der  Eskadre  hatte  geben 
lassen  und  sich  ohne  Weiteres  unter  Gyulai's  Befehle  gestellt  hatte. 
(Seite  127.)  Dennoch  will  es  scheinen,  als  ob  sein  Benehmen  in  den  kriti- 
schen Märztagen,  wenn  auch  nicht  gerade  schwankend,  sodochdernöthigen 
Energie  entbehrend  gewesen  wäre.  Das  unbedingte  Vertrauen  der  treu 
gebliebenen  Offiziere  der  Schiffsdivision  scheint  Buratovich  —  dies 
kann  nahezu  mit  Gewissheit  behauptet  werden  —  wenigstens  röcksicht- 
lich seiner  Thatkrafl  nicht  mehr  genossen  zuhaben.  Bourguignon, 
bisher  Buratovich's  Stabschef,  stand  Gyulai  zur  Seite,  als  letzterer 
beschloss,  das  Eskadre-Kommando  in  andere  Hände  zu  legen,  und  was 
Schiflfslieutenant  Schmidt  anbelangt,  der  im  Verein  mit  Bourguignon 
sich  beim  Polaer  Platz-Kommandanten  für  die  Erhaltung  der  Schiflfe  ver- 
bürgt hatte,  —  bewahren  die  Akten  einen  Brief  Schmidt's  an  den  in 
Pola  stationirten  Major  Grafen  Lichtenberg,  in  welchem  Buratovich, 
—  wohl  aus  Uebereifer  und  gewiss  mit  Unrecht  —  geradezu  der  Dup- 
lizität beschuldigt  wird.  Thatsache  ist,  dass  Schmidt  auf  sämmtlichen 
in  Pola  befindlichen  Schiflfen  die  Segel  abschlagen  und  alles  laufende 
Tauwerk  ausscheeren  Hess,  um  dm'ch  »diese  List*  zu  erreichen,  dass  die 
Eskadre  nicht  in  See  gehen  könne,  ohne  erst  stundenlanger  Vorbereitungen 
zu  bedürfen.  Es  bleibt  unaufgeklärt,  wie  diese  »List*  ohne  Befehl  oder 
doch  Zustimmung  des  Eskadre-Kommandanten  Buratovich  in  Ausfüh- 
rung gebracht  werden  konnte.^)  (Das  Abnehmen  der  Segel  und  Depo- 
sitiren derselben  sammt  den  Rudern  am  Lande  in  sicherem  Gewahrsam, 
wurde  als  Vorsichtsmassregel  gegen  das  Entweichen  der  Schiflfe  auch 
in  Dalmatien  vielfach  in  Anwendung  gebracht.) 

Für  die  Uebcrnahme  des  Eskadre-Kommandos  beantragte  Guylai 
(7.  April)  den  „umsichtsvollen,  klugen  und  herzhaften*  Fregatten-Kapi- 
tän von  Kudriaffsky,  welcher  »bei  hinlänglicher  Kenntniss  des  See- 
wesens alle  für  diesen   Posten  erforderlichen  Eigenschaften  besass*  ^) 


*)  Der  erwähnte  Brief  Schniidrs  lässt  die  getroffene  Massregel  als  von  der 
Absicht  eingegeben  erscheinen,  dem  Eskadre-Kommandanten  das  Auslaufen 
unmöglich  zu  machen.  Dem  muss  entgegengesetzt  werden,  dass  Buratovich  an 
Gyulai  meldete,  „er  habe  für  gut  befunden,  die  Segel  abschlagen  zu  lassen,*  also  diese 
Massregel,  wenn  nicht  selbst  angeordnet,  so  doch  vollkommen  gebilligt  hat. 

2)  Dieser  Stabsoffizier  genoss  damals  in  hohem  Masse  das  Vertrauen  der  jungen 
strebsamen  OfTiziore.  Am  30.  Juli  schrieb  Schiffsfähnrich  Tegetthof  f  —  in  seiner  kampf- 
freudigen Hoffnung  arg  enttäuscht  —  an  seinen  Vater:  ,mit  wahrem  Enthusiasmus 
empfingen  wir  die  Nachricht,  dass  Kudriaffsky  von  Wien  zurückkehren  werde,  um 
das  Kommando  der  Flotte  zu  übernehmen " 

Benko,  Die  k.  k,  Kr'wf^s-MHnno  1848  und  lS4i).  VVi 
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und  vor  zwei  Jahren  zur  üebernalime  der  Betriebsleitung  der  Donau- 
Dampfschiflfahrts-Gescllschaft,  nebst  einigen  subalternen  Offizieren^)  dem 
Finanz-Ministerium  »überlassen  worden  war/ 

Das  Kriegs-Ministerium  ging  auf  diesen  Vorschlag  ein  und  rekla- 
niirte  gedachten  Stabsoffizier;  am  18.  April  traf  Fregatten-Kapitün  v. 
Kudriaffsky  in  Triest  ein,  um  sich  sofort  nach  Pola  zur  Uebemahme  des 
Eskadre-Kommandos  zu  verfügen. 

Linienschi fifs-Kapitän  v.  Buratovich  wurde  mit  dem  Leopolds- 
Orden  ausgezeichnet,  und  —  gegen  den  Vorschlag  Nugent's,  welcher  für 
Buratovich  auch  die  gleichzeitige  Beförderung  zum  Kontre-Admiral 
beantragt  hatte  —  unter  Belassung  in  seiner  Chai'ge  als  ad  latus  des 
Marine-Ober-Kommandanten  dem  Militär-Konunandanten  von  Triest  zur 
Führung  der  Marine-Angelegenheiten  zugetlieilt. 

Kudriaffsky,  seinem  Range  nach  der  jüngste  Fregatten-Kapitün, 
wurde  bei  seiner  Ernennung  zum  Eskadre-Kommandanten  zugleich  (Aller- 
höchste Entschliessung  vom  18.  April)  zum  Linienschiflfs-Kapitän  mit  Vor- 
behalt des  Ranges  für  seine  beförderungsfälligen  Vordermanner  ernannt.'^) 

Zur  Erhärtung  der  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  wohl  nur 
Uebereifer  für  die  pflichtgemässe  Sache  zum  irrigen  Urtlieile  führen 
konnte,  Buratovich  habe  anfängHch  in  schwankender  Unentschlossen- 


^)  Fregalten-Lioutenaiit  A.  Wissiak,  Schifr^^fähnriche  Kodier  und  Hassen- 
wein, Fregatten-Fähnrich  Jilling. 

Fregatten-Lieutenant  A.  Wissiak  hatte  beim  üebertritt  in  die  Dienste  derDonau- 
DainprschiflTahrts-Gesellsehafl  (29.  September  1847)  seine  Charge  abgelegt  und  war  als 
Inspektor  für  die  untere  Donau  angestellt.  Auf  seine  am  21.  Mai  freiwillig  gestellte  Bitte 
wurde  er  in  seinen  früheren  Hang  wieder  aufgenommen. 

*-;  Diese  Vordermänner  waren: 

1.  Fregatten-Kapitän  Josef  Marsich,  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone,  in 
Venedig  zurückgeblieben. 

2.  Fregatten-Kapitän  Alexander  Ritter  v.  Bujacovich,  Ritter  des  Ordens  der 
eisernen  Krone,  Kommamlant  der  „Gu«'rriera*,  Ober  dessen  VerhalUm  man  zum 
Zeitpunkte  der  Heförderunjj:  Kudri äff sky's  ebenso  wie  über  den  Verbleib  der 
„Guerriera*  keine  Kenntniss  hatte. 

3.  Fregatten-Kapitän  Augustin  Milon'opulo  in  Venedig  geblieben. 

i.  Fregatten-Kajjitän  Ludwig  Maticola,  Ritter  des  Ordens  der  eisernen  Krone, 
Kommandant  der  Korvette  „Adria",  die  nach  den  Bocche  di  Cattaro  einberufen 
war;  dieser  Stabsoffizier  quittirle  seine  Charge,  nachdem  er  zuerst  die  Absicht 
erklärt  hatte,  in  kaiserlichen  Diensten  verbleiben  zu  wollen. 
Zugleich  mit  Kudriaffsky  wurden  Ivanossich,  Schmidt,  Bourguignon 

und  Maillot  zu  Korvetten-Kapitänen  mit  Vorbehalt  für  die  im  Ausland  befindlichen  und 

treu  gebliebenen  Vordermänner  befördert. 
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heit  scheinbar  ein  doppeltes  Spiel  getrieben,  mögen  die  Urtheile 
Nugent's  und  Guylai's  über  ihn  hier  Platz  finden,  mit  welchen  sie  ihren 
Antrag  motivirten,  ihn  zwar  zu  befördern  und  auszuzeichnen,  aber  trotz- 
dem vom  Kommando  der  Eskadre  zu  entheben. 

Guylai  schrieb: 

„Den  treuen  Schiflfskapitän  v.  Buratovich,  der  zwar  ein  guter 
Soldat  und  guter  Seemann  ist,  keineswegs  aber  ohne  Hilfe  Anderer 
selbststündig  eine  Schiffsdivision  zu  führen  versteht,  schlage  ich  zum 
Kontre-Admiral  und  für  den  österreichichen  Leopolds-Orden  vor,  mit 
der  Bestimmung,  dem  die  Marine  kommandirenden  General  oder  Vize- 
Admiral  als  Adlatus  zur  Seite  gestellt  zu  werden.  Auf  diese  Weise  könnte 
man  von  den  praktischen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  dieses  bewährten 
Seemannes  noch  manchen  Nutzen  ziehen  und  jene  seiner  Ansichten 
beibehalten,  die  sich  als  vortheilhalt  darstellen  sollten,  während  ander- 
seits seine  an  den  Tag  gelegte  Treue  eine  Anerkennung  und  die  Welt, 
besonders  aber  das  Seemannsvolk,  bei  welchem  jener  Schiffskapitän 
als  ein  Gegenstand  der  Verehining  gilt,  einen  neuen  Beweis  von  Oester- 
reichs  Gerechtigkeitsliebe  finden  dürfte,  ohne  dass  derselbe  desshalb  in 
eine  Lage  versetzt  würde,  selbstständig  handeln  zu  müssen.** 

Nugent  hingegen  sagt: 

,., Oberst  Buratovich  ist  zwar  nicht  ein  Mann  von  ausgezeichneten 
Talenten,  noch  von  Charakterstärke,  bloss  ein  guter  Seemann  und  gilt  für 
einen  tapferen  Soldaten.  Er  hat  Treue  gezeigt  zu  einer  Zeit,  wo  beklagens- 
würdigerweise diese  Eigenschaft  einen  ungewöhnlichen  Werth  erlangt  hat. 
Er  ist  im  Range  der  älteste  Offizier  der  Marine,  und  würde  ohnehin  in 
einiger  Zeit  Kontre-Admiral  werden.  Ich  glaube  in  der  gegenwärtigen 
Konjunktur  ist  es  für  den  Dienst  Seiner  Majestät  dringend  nothwendig, 
ihn  allsogleich  mit  Vorbehalt  des  Ranges«)  hiezu  zu  ernennen,  und  wenn 
ihm  gleich  die  Talente  für  ein  Ober-Kommando  mangeln,  so  wäre  er  ja 
nicht  von  der  Marine  zu  entfernen,  sondern  einstweilen  zum  Adlatus  zu 
ernennen  oder  besser  noch  mir  die  Befugniss  zu  seiner  Verwendung  zu 
überlassen.  Mit  Beigebung  des  Bourguignon,  dessen  unverzügliche 
Ernennung  zum  Korvetten-Kapitän  und  zum  Marine-Militär-Referenten 
ebenso  nothwendig  ist,  wird  Buratovich  sich  femer  ebenso  gut 
benehmen,  wie  er  sich  zu  Pola  benommen  hat.  •* 


»)  Für  die  raiigsälteren  Oberste  der  Armee,  mit  welchen  die  Linienschiffs-Kapitäiis 
rangirten. 


\u\ 


iiiici   vur  zwui  Jaiircii  zur  Ucbcriiuhme  der  lieli'iebslc' 
I)aiii])rsdiiririiliris-Güscllschiill,  liebst  einigen  subaltern 
Fiiiajiz-Minirileriuni  „überlassen  wurden  war.* 

Das  Kri(»gs-Minislerium  ging  auf  diesen  Vor 
mirle  gedachten  Stabsoffizier;    tun  liS.  April   tra' 
Kuilriaffsky  in  Triest  ein,  um  sich  sofort  nach  P 
Kskadre-Koinmandos  zu  vi;rfügen. 

LinienschilTs-Kapitan  v.  Buratovich  v 
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'l)erzeugung  gewann, 

möglich  sei,  die  Fregatte 
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,ttf  Schiffe  hol  orhelilicho  SchwioripktMlon  ilar.   Du* 

v^  Alter  laiu'saiu  vor  sich:  iiiaii  erbat  Aushilto  vom 

w-^^v^-hatl  mit  ^h*»»  Dicn&U*  auf  iloii  hcwalViiflfu  Doiiaii- 

ÄHf    Zwei  Koiiipaguieii  lÜosos  Bataillniis  wurden  zur 

v<  »^1  rti»  J«  ^**d  hl  Fiuiin'  oiiilrollou,  um  nach  l'ola  filicr- 

^a^nc  *Uoser  Truppi»   an  liunl  iUt  Krii't'sschilTc  wahiU* 

^        .  ,^«  Ju»st*lbe  bahl  für  doii  Dienst  jro^rrn  Vouodig  hii  laml- 

v^AA'littN  und  sio  drsslialli  von  dtT  k.  k.  E??kadre  abbf rufen 

^  j^  eilen  wunlon   imnu-r  mehr  und   mehr  IfronzsohUitm  ein- 

y^^,\jjii,»r  und  los  Miuiii  d^>-  Warasdiner  Ke^'iments  leislt't.-ii 

R>ixl  derSchillV  dio  Dioii<te  der  j-Mrizlich  auf^rclOsten  Marine- 
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mehr  an  der 


einige  wenige 
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Svfemt  JEL  Gjnl^  irA^ptfn^  Befeiile: 
*  Fr*fi£ifr  .ilii^^MXA*  xaf  'iaif  allef?cfaleimigste 
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zs'.*  ':zÄ  -i*r  r^-^  acs^'erasteten  Brigg 

r-r^?^  Vr2>r<ä^  kr«izien.  dass  das  Ein- 

-^rrri^  b:d>^-*  Die  Art  der  Durch- 

r.  :-:«!;?r*uirn  Zagen  an:  ^Das 

.-•r  -i-er  Wizjdr  H^h  Yönögtidi  nord- 

:.- .  .rjr.  ji  di-rs«' Jahreaeit  <£e  beiuum- 

-  .    iT.d  Ss.*-!a  dl  Piare  zn  statten  kommen 

..    :.:  vTiirr 'i-in'i'^brn  Falle*!  der  Annähe* 
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ü  haben,  sollte  ein  Dampfer  rüdlich  Ton  Venedig  kreuzen,  um  sich 

-l«  r  Verbindung  mit  Pola  zu  Tersicfcem.* 

Zugleich  fand  es  der  Fe'xdzeTigraeister  zweckmässig  *eine  kleine 
Flottille  von  bewaffiieten.  nicht  ti^f  gehen.ien  Trabakeln  zum  Rudern  und 
Segeln  einzurichten,  welche  die  Landof^rationen  längs  der  Küste  beglei- 
ten und  unterstützen  und  in  der  Höhe  des  linken  Flügels  tder  Isonzo- 
Armee)  am  Ufer  und  in  den  Kanälen  vorgehen  kann.* 

In  richtiger  Eitenntnis?.  dass  Pola  als  der  Hauptstützpunkt  der 
operirenden  Elskadre  angesehen  werden  müsse,  wies  Nugent  den  Genit^ 
Distrikts-Direktor  im  Küstenlande.  Oberstlieutenant  v.  Mosdorfer  an, 
»die  schon  lange  vorgeschlagenen,  al>er  nicht  ausgeführten  Befestigungs- 
werke in  diesem  Platze  auszufuhren,  das  heisst  die  obwaltenden  Gründe 
dem  Genie-Hauptamte  vorzulegen  und  in  Sugent's  Xanioii  um  die 
Genehmigung  der  Ausfuhrung  zu  bitten.*  Speziell  wünschte  Xugent  die 
Errichtung  von  Küstenthürmen  auf  Munide,  Scoglio  S.Pietn>,  Monte  Zim>, 
dann  von  Martellothürmen  auf  Scoglio  Olivi,  Monte  Lombunlo  und 
Monte  Mussil. 


^)  FZM.  Xugent  hielt  an  der  traditionellen  Ueberionvrtinp  ft^st  Kn»?l5n»d  w»'r»le 
lux  See  die  Interessen  der  Monarchie  vertreten. 
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An  Personalien  endlich  ordnete  der  Feldzeugmeister  an,  dass 
Linienschiffs-Kapitän  v.  Buratovich  »in  Voraussetzung  der  Genehmi- 
gung* der  von  Nugent  gestellten  Anträge,  nach  Triest  als  Qua-Kontrc- 
Admiral  und  Adlatus  des  Marine-Ober-Kommandanten  einzurücken  habe, 
wobei  ihm  der  auf  pag.  151  ei'wähnte  Wirkungskreis  eingeräumt  wurde; 
Korvetten-Kapitän  Baron  Locella  sollte  als  Kommandant  der  »Venere* 
das  Eskadre- Kommando  bis  zum  Emtreffen  des  Fregatten -Kapitäns 
V.  Kudriaffsky,  Schiffslieutenant  Maillot  als  Flaggen -Kapitän  das 
Kommando  der  »Bellona*  führen.  Das  Kommando  der  zu  errichtenden 
Flottille  verlieh  Nugent  dem  pensionirten  Hauptmann  (Schiffslieute- 
nant) Lloy,  welchem  Fregatten -Fähnrich  Mi  los  siez  und  der  (bald 
darauf  zum  Lieutenant  bei  Hess-Infanterie  ernannte)  Marine-Kadet  Fürst 
Windischgrätz  beigegeben  werden  sollten.^) 

Die  Ausführung  all'  dieser  Anordnungen  wurde  dem  FML.  Grafen 
Gyulai  übertragen. 

Der  Gouverneur  von  Triest,  Altgraf  Salm,  wurde  von  der  bevor- 
stehenden Blokirung  Venedigs  zur  Verlautbarung  an  den  Handolsstand 
in  Kenntniss  gesetzt  und  die  Fahrten  des  Lloyd  nach  Ancona  und 
Brindisi  eingestellt. 

Die  Kundmachung  der  Blokade  wurde  nach  Einvernehmen  der 
Ministerien  des  Aeussern,  des  Krieges  und  des  Innern  am  26.  April  den 
politischen  Länderchefs  aufgetragen. 

Am  22.  April  war  Gyulai  schon  in  der  Lage,  nach  Wien  berichten 
zu  k(^nnen,  dass  sechs  bewaffnete  Trabakel  nebst  zwei  verfügbaren 
Canonioren  bereit  seien,  zu  dem  vom  FZM.  Nugent  bezeichneten 
Zwecke  auszulaufen. 

Klarstellung  des  Dienstverhältnisses  zwischen  Nugent  und 
Gyulai  rUcksichtlich  der  Marineangelegenheiten. 

Wir  haben  gesehen,  dass  FML.  Gyulai  die  Leitung  der  Marine- 
angelegenheiten im  Drange  der  Umstände  am  23.  März  an  sich  genommen 
hatte;  am  4.  April  räumte  das  Kriegs-Ministerium  dem  FZM.  Nugent, 
der  als  Kommandirender  von    Innerösten-eich  Gyulai's  direkter  Vor- 

J)  Mai  Hol  und  Lloy  erhielten  bald  andere  Dienslesbestimniungen;  der  erslere 
war  dem  SchitTskapitän  Kudriaffsky  als  Flaggen-Kapitän  unerwünscht  und  stall  des 
SihifTsIieutenanU  Lloy  übertrug  man  dem  thatkräftigen  Hauptmann  IJiejsky  des 
Marine-Infanterie-Bataillons  das  Kommando  der  Huderflollille. 

Maillot  erhielt  das  Kommando  des  ^Veneto*,  Lloy  die  „Osarea". 
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gesetzter  war  und  Tom  Isodzo  aus  gegen  das  Venezianische  zu  operiren 
hatte,  die  Verfügung  über  die  Kriegs-Marine  ein.  Seither  herrschte  in 
dem  Wirkungskreise  dieser  beiden  Funktionäre  ein  unklares  Verhältnisse 
welches  umso  anerkennenswerther  erscheinen  lässl,  dass  ihre  Anträge 
und  Verfügungen  während  des  Zeitraumes,  in  dem  sie  das  Marine-Ober- 
Eonmiando  gleichsam  gemeinschaftlich  fuhrtea,  nirgends  kollidirten.  So 
waren  z.B.  die  Vorschläge  bezüglich  Buratovich  und  Kudriaffsky 
von  GyulaiundXugent,  und  zwar  Ton  jedem  einzeln  und  selbstständig 
an  das  Kriegs-Ministerium  gemacht  worden. 

Der  Erlass  nun,  mit  welchem  Gyulai  unter  anerkennender  Gut- 
heissung aller  von  ihm  im  Drange  der  Elreignisse  getroffenen  sehr 
zweckmässigen  Verfügungen  angewiesen  wurde:  .fortan  den  näheren 
Bestimmungen  Folge  zu  leisten,  welche  FZM.  Nugent  in  Bezug  auf  die 
Kriegs-Marine  ergehen  lassen  werde*,  bestimmte  zugleich«  dass  in  Triest 
•*in  Marine  -  Divisions  -  Kommando  unter  Gyulai 's  Leitung  fort- 
bestehen solle. 

Nun  \vurde  Buratovich  zum  Adlatus  des  Marine-Ober- 
Kommandanten,  also  Nugent's  bestimmt;  er  sollte  in  Triest  amtiren, 
während  Nugent  seine  Operationen  gegen  das  Venezianische  bereits 
be^^ronnen  hatte,  also  keinen  festen  Amtssitz  mehr  besass.  Die  Umschrei- 
bung des  Wirkungskreises  Buratovich's,  .der  alle  Marine -Detail- 
?eschäfle  als  Adlatus  des  Marine-Ober-Kommandanten  unter  Beiziehung 
der  betreffenden  Referenten  führen,  wichtigere  Vorfallenheiten  aber  nicht 
all^'in  zur  Kenntniss  Seiner  Exzellenz  des  FZM.  Xugent  bringen,  sondern 
auch  bvi  unaufschieblicher  Veranlassung  vorerst  bei  Gyulai  Weisungen 
einholen  sollte*.*»  war  keineswegs  geeignet,  die  Interessen  des  Dienstes 
durch  Ermöglichung  raschen,  gleichförmigen  Handelns  zu  fördern. 
Gyulai  erkannte  dies  sofort  und  richtete  am  19.  April  eine  Vorstellung 
an  den  Kriegs-Minister,  in  welcher  er  hervoriiob,  ,dass  schon  während 
der  er^t^^n  £4  Stunden  eine  solche  Verwirrung  in  den  Dienstgeschäften 
eingetn.teii  -ei*,  dass  er  bitten  müsse.  ,ihn  von  der  Leitung  der  Marine- 
angel. .;.'enheiten  entweder  gänzlich  zu  entheben  oder  ihn  mit  der  Ober- 
it-itun;:  der  Marineau^elegenheiten  zu  betrauen*,  wo  er  dann  trachten 
wolle,  Diit  Hilfe  des  zum  Marinereferenten  ernannten  Korvetten  -  Kapi- 
täns EMur^uigiion  den  durch  die  Umstände  gebotenen  Anforderungen 
io  diesem  D!*  nstzw^rig»-  bestmöglich  zu  entsprechen.  Gyulai  hob  weiter 
hervor.  »Ixlss  -r  -eib^tverständlich  den  Anforderungen  des  FZM.  Xugent 


«    V.T,u-^  \'. ^•-.. t"5  an  «ijulai  am  15.  ApriL 


bezüglich  militärischer  Kooperation  der  Kriegs-Marine  bestens  nach- 
kommen werde,  dass  es  sich  aber  zunächst  am  die  Reorganisation  der 
Kriegs-Mai*ine  handle  und  diese  Aufgabe  müsse  in  einer  Hand  konzentrurt 
sein,  wenn  ihre  Lösung  gelingen  solle.  Das  Eriegs-Ministerium  ging  auf 
Gyulai's  sachgemässe  Vorstellungen  ein  und  mit  Erlass  vom  24.  April 
wurde  Nugent  vom  Ober-Kommando  der  Marine  enthoben,  »der  momen- 
tane Oberbefehl •  über  die  Marine  aber  an  Gyulai  übertragen.  Diese 
Vorfügung  wurde  Nugent  gegenüber  mit  dem  schon  erwähnten  Umstände 
motivirt,  dass  er  als  Kommandant  eines  operirenden  Armeekorps  »keinen 
ßxen  Standpunkt'  habe;  dem  Kommandirenden  von  Dalmatien  wurde 
zugleich  aufgetragen,  «von  Allem,  was  in  Bezug  auf  Marine  in  Dalmatien 
vorgeht  oder  veranlasst  werden  muss,  den  Militär-Kommandanten  in 
Triest  FML.  Gyulai  in  ununterbrochener  Kenntniss  zu  erhalten,  da  in 
seiner  Person  sich  für  jetzt  der  Oberbefehl  über  die  k.  k.  Marine  kon- 
zentrirt*. 

Mit  23.  April  trat  sonach  das  Marine-Ober-Kommando  unter  FML. 
Gyulai's  »provisorischem*  Oberbefehl  in  seiner,  mit  der  früheren  iden- 
tischen Organisation  in  Kraft.  Folgende  war  die  Besetzung  der  einzelnen 
Referate : 

Militärdepartement :  Korvetten-Kapitän  Baron  Bourguignon, 
Politisches  Departement :  Marine-Kriegs-Sekretär  B  e  r  t  h  o  1  d , 
Ookonomisclies  Departement :  Ober-Kriegs-Kommissär  P  e  t  r  i  c  h , 
Arsenal-Verwaltungs-Departemcnt:  Ober-Intendant  v.  Kürsi  nger, 
Justiz-Departement:  Hauptmann-Auditor  Wrba. 

Die  Ruderflottille. 

Während  seiner  Anwesenheit  in  Triest  hatte  FZM.  Nugent,  wie 
schon  erwähnt,  die  Aufstellung  einer  »leichten  Ruderflottille*  angeordnet. 

FML.  Graf  Gyulai  beaufl:ragte  eine  Kommission,  bestehend  aus 
dem  Schiffslieutenant  Ivanossich,  Schiffsfähnrich  Wüllerstorf 
und  Ilafen-Kontrolor  Pöltl  mit  der  Einleitung  und  Durchführung  der 
nölhi^on  Schritte,  um  in  den  Besitz  der  nöthigen  Küstenfahrzeuge  zu 
^^i^langon.')  Diese  Kommission  kam  vorerst  zur  Ueberzeugung,  dass  es  im 
i^konomischen  Interesse  liege,  die  erforderlichen  Fahrzeuge  anzukaufen 
und  nicht  sie  bloss  zu  miethen,  da  der  Kriegsgefahr  halber  in  letzterem 
Falle  nicht  nur  sehr  hohe  Miethpreise  hätten  bezahlt  werden  müssen, 


I)  Die  rötlichen  und  Ganonieren  waren  zu  tiefgehend,  um  an  den  Küslen  und  in 
d^M»  FUlsson  und  Kanähni  Friauls  V^erwendung  finden  zu  können. 
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sondern  auch  bedeutende  Assekuranzprämien  dem  Aerar  zur  Last  gefallen 
wären.  Am  15.  April  hatte  die  Kommission  ihre  Thätigkeit  begonnen, 
nachdem  sie  den  Marine- Artillerie-Oberlieutenant  Bein  und  einen  Schiff- 
bau-Konstrukteur, Namens  Adami,  als  technische  Mitglieder  beigezogen 
hatte,  und  schon  am  17.  waren  die  Kaufverträge  über  folgende  Fahrzeuge 
abgeschlossen  und  ausgefertigt: 
Oesterr.  Pielego  (Trabakel)  »Amico*, 

„Gugliehno** 
»  »Vincitore« 

„  „  „         »Vulcano« 

n  n  „         „Fiorentino* 

„SiEufemia*  23 

In  Summe  .  .  12.675  fl. 
Gleich  am  folgenden  Tage  liess  Gyulai,  ein  energischer  Gegner 
jeder,  den  militäi*ischen  Dienstbetrieb  hemmenden  administrativen  Weit- 
läufigkeit, den  Verkäufern  die  Kaufsumme  bar  auszahlen  und  traf  die 
Anordnungen,  um  die  erworbenen  Fahrzeuge  auszurüsten,  zu  bemannen 
und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  abzusenden. 

Das  Materialmagazin  zu  Triest  hatte  soweit  als  thunlich  das  Aus- 
rüstungsmaterial zu  liefern;  die  Geschütze  wurden  dem  Schooner 
„Dromedario"  entnommen  und  auch  Vierpfünder  von  Penichen  und  Kano- 
nierbooten, sowie  Drehbassen  und  Spingarden  aus  dem  Materialmagazin 
zur  Bestückung  der  Trabakel  verwendet.  Artillerie-Lieutenant  Halb  ig 
war  schon  am  13.  nach  Zai'a  gesendet  worden,  um  von  dort  Haubitzen 
und  sonstiges  Artilleriematerial  füi*  die  Flottille  nach  Triest  zu  schaffen. 
Zur  Bemannung  der  Flottille  wählte  man  vorerst  die  Kommandanten 
und  trug  ihnen  auf,  jeder  für  sich,  sechs  freiwillige  Handelsmatrosen 
auf  Kriegsdauer  anzuwerben,  welche  20  fl.  Monatsgehalt  und  10  fl. 
Schiflskostgeld  erhalten,  und  zur  maritimen  Bedienung  der  Trabakel 
verwendet  werden  sollten,  ohne  aber  uniformirt  und  als  Kriegsmatrosen 
angesehen  zu  werden;  auf  sämmtliche  Fahrzeuge  vertheilt  war  nach 
Nugents  Befehl  ein  Detachement  von  150 — 200  Mann  Landtruppen 
einzuschiffen. 

Das  Kommando  der  Flottille  hatte  Nugent  dem  zeitlich  aktivirten 
Linienschiflfs-Lieutenant  Peter  Lloy  des  Ruhestandes  zugedacht;  Gyulai 
sah  sich  aber  veranlasst,  an  dessen  Stelle  einen  jüngeren,  thatkräftigen 
Offizier  zu  wählen,  welcher  den  Erfordernissen  seiner  Mission  —  steten 
Kontakt  zu  Lande  mit  der  Armee  Nugenfs  zu  erhalten  —  durch  seine 
Ausbildung   für   den  Landkrieg  besser  entsprechen  mochte.  Es  et\\\^^ 
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demnach  der  Marine -Infanterie -Hauptmann  Uiejsky  das  Kommando 
der  Ruderflottille;  als  Kommandanten  der  einzelnen  Fahrzeuge  wurden 
weiters  am  17.  April  bestimmt: 

Marine-Infanterie-Hauptmann  Brettner, 

Schiffsfähmich  Lang, 

Lieutenant  Then, 

Fregatten-Fähm-ich  M  i  1  o  s  s  i  c  h, 
zu  welchen  später  noch  Lieutenant  Halb  ig  kam. 

Der  Bragozzo  „Pescatore*  (mit  welchem  Fincati  von  Venedig 
nach  Pola  gesegelt  wai*)  wurde  der  Flottille  zugetheilt. 

Am  21.  April  erhielt  Hauptmann  Uiejski  seine  Insti'uktion,  welche 
im  Wesentlichen  dahin  zielte,  sobald  als  nm*  irgend  thunUch  in  See  zu 
gehen,  in  Grado,  oder  wenn  es  dort  zu  seicht  wäre,  in  Porto  Buso  zu 
ankern,  und  von  diesem  Punkte  aus  „die  Landoperationen  längs  der 
Küste  zu  begleiten  und  zu  unterstützen",  nämlich  auf  der  jeweiligen  Höhe 
des  linken  Flügels  Nugent's  in  See  oder  durch  die  Kanäle  vorzu- 
rücken. 

Sobald  Nugent  den  TagHamento  eiTeichen  würde,  sollte  Porto 
Lignano  oder  Baseleghe  besetzt,  später  Caorle  und  Cortelazzo  genommen 
werden.  Nach  der  Ankunft  in  Grado  sollte  Uiejsky  es  seine  erste  Sorge 
sein  lassen,  sich  genaue  Kenntniss  über  die  Stellung  des  linken  Flügels 
der  k.  k.  Landti'uppen  zu  verschaffen,  und  sich  mit  denselben  womöglich 
durch  Pati'ouillen  längs  der  Flüsse  in  Verbindung  zu  setzen  und  zu 
erhalten.  Jeder  Angriff  auf  die  Flottille  von  See  aus  oder  zu  Lande  sei 
mit  Nachdruck  durch  Gewalt  der  Waffen  zm'ückzuweisen.  Nachdem  die 
Instruktion  noch  der  Aufrechthaltung  der  Verbindung  mit  Triest,  des 
Nachrichtendienstes  u.  s.  w.  gedacht,  schliesst  sie  mit  folgendem,  die 
schwere  Noth  der  Zeit  charakterisü*enden  Satze: 

„Da  nebst  sonstigen  unvorhergesehenen  Begebenheiten,  Lokal-  und 
Elementai-ereignisse  es  unmöglich  machen,  genauere  Details  in  Ihre 
Verhaltungen  aufzunehmen,  so  muss  es  schon  Ihrer  Einsicht  anheim- 
gestellt bleiben,  sich  nach  der  Lage  der  Dinge  zu  richten;  nur  mache  ich 
Sie  aufmerksam,  dass,  um  zu  einem  befriedigenden  Resultat  zu  gerathen, 
Klugheit  und  Entschlossenheit  Schritt  zu  halten  haben." 

Für  den  22.  mit  Tagesanbruch  wai*  das  Auslaufen  der  Flottille  in 

Aussicht  genommen  und  an  Schiflfsfähnrich  Littrow  der  Befehl  ertheilt 

worden,  mit  dem  Dampfer   „Maria  Dorotea*   dieselbe  zu  eskortiren  und 

nöthigenfalls  durch  Remorquiren  der  schwächeren  Segler  helfend  einzu- 

greifen.  Das  herrschende  von  hohem  Seegange  begleitete  Südost-Wetter 
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mag  wohl  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  dieser  Befehl  nicht  am  bezeich- 
neten Tage  zur  Ausführang  kam;  kleinliche  Sorge  für  die  vollkommene 
Ausrüstung  der  Schiffe  ^)  war  kaum  ein  Grund  für  die  eingetretene  Ver- 
zögerung. Sicher  ist,  dass  die  Flottille  erst  am  24.  bis  Duino  gelangte, 
also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  diesem  Tage  erst  von  Triest 
auslief.  Gyulai  benützte  indess  die  bereitstehende  »Maria  Dorotea*,  um 
die  friaulische  Küste  rekognosziren  zu  lassen.  Aus  den  Details  des  von 
Littrow  erstatteten  Rekognoszirungs-Berichtes  —  welche  wir  doch  als 
auf  den  erhaltenen  Aufträgen  basirend  ansehen  müssen  —  ist  zu  ent- 
nehmen, wie  mangelhaft  die  militärisch-topographischen  Behelfe  gewesen 
sein  müssen,  über  welche  man  in  Triest  beim  Maiine-Ober-und  Militär- 
Kommando  verfügte. 

»Nahe  vor  der  Mündung  des  Hafens  Cortellazzo,  gegen  Nord,  steht 
eine  Batterie,  die  aber  unbemannt  und  in  einem  vernachlässigten  Zu- 
stande zu  sein  scheint; der  nächste  bedeutende  Ori  ist 

Caorle,  ein  ziemlich  ausgedehnter  häuserreicher  Oi-t,  mit  einem  festungs- 
artigen Kirchthurm,  und  dem  nahe  gelegenen  Hafen  Falconera,  dereine 
Batterie  besitzt. 

»Caorle  ist  gegen  die  See  durch  eine  ziemlich  hohe  feste  Mauer 
geschützt,  auf  der  Mauer  vor  dem  Kirchthume  sind  Kanonen  aufgeführt 
....  Grado  hat  zweiBatterien,  aber  nur  einen  kleinen  Hafen 
u.  s.  w ** 

Fahrzeuge  hatte  Littrow  am  ganzen  befahrenen  Küstensaume 
nicht  gesehen;  Caorle  erschien  ihm  als  der  festeste  Punkt  —  bei  An- 
näherung der  »Maria  Dorotea*  kamen  viel  Leute  auf  der  mit  Geschützen 
bewehrten  Hafenmauer  zum  Vorschein  und  man  schien  Anstalten  zu 
machen,  die  Geschütze  spielen  zu  lassen. 


1)  Man  blieb  durchaus  frei  von  dem  Fehler,  wegen  minutiöser  Soi-ge  für  die 
Ausrüstung  der  Flottille,  ihr  Auslaufen  zu  verzögern.  Am  8.  Mai  wird  dei-selbcii  mittelst 
Dampfer  »Triest*  nachgeschickt:  2  Stack  Ladzeuge  für  7-pfündige  Haul)itzen ;  2  Hämmer, 
2  Durchschlage,  4  Stech-  und  4  Bohrraumnadeln,  30  Stück  32-lÖthige  Hauhitzpatronen, 
30  Schrotbüchsen  für  7-pfündige  Haubitzen. 

Am  1.  Mai  wird  gemeldet,  dass  jedes  der  sechs  SchiiTe  600  fl.  an  Geld  und  die 
Flottille  ausserdem  6  Trossen ,  12  Fallblöcke,  Flaggenleinen  und  Scheiben,  Haketen- 
siöcke,  Trombons,  den  Portolano  der  friaulischen  Küste  brauche. 

Am  15.  Mai  meldet  Lewartowsky  vom  Bord  der  Brigg  .Oreste*  nadi  Triest, 
dass  die  Flottille  ein  Fernrohr  und  einen  befahrenen  flaggenkundigen  Matrosen 
braucht,  weil  man  nicht  in  der  Lage  sei,  die  Nationalitat  in  Sicht  kommender  SchifTe  zu 
erkennen. 
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Am  Morgen  des  27.  wurde  Littrow  neuerdings  mit  der  «Maria 
Dorotea*  ausgesendet,  diesmal  um  Nachrichten  von  der  Flottille  ein- 
zuholen, von  welcher  seit  ihrem  Absegeln  von  Triest  (24.  April  s.  o.) 
noch  keine  Kunde  eingetroffen  war. 

Mit  dem  Bragozzo  „Pescatore"  in  Schlepp  langte  die  , Maria 
Dorotea"  um  4 Vt  Uhr  Morgens  vor  Grado  an.  Littrow  schickte  den 
Bragozzo  an  Land,  um  Erkundigungen  über  die  Flottille  einzuliolen.  Man 
erfuhr  nur,  dass  vor  zwei  Tagen  zwei  Trabakel  im  Hafen  von  Grado  über- 
nachtet hätten.  Littrow  setzte  seine  Fahrt  gegen  Porto  Buso  fort,  und 
proite  mehrere  Küstenfahrzeuge  an,  denen  er  in  See  begegnete,  ohne 
Näheres  in  Erfahrung  bringen  zu  können.  Vor  die  Mündung  von  Porto 
Buso  gelangt,  erbhckte  man  endlich  daselbst  hinter  einer  vorspringenden 
Landzunge  sechs  Fahraeuge,  die  man  mit  Recht  für  die  k.  k.  Ruderflottille 
hielt.  Die  „Maria  Dorotea**  musste  des  seichten  Uferwassers  wegen  auf 
beträchtliche  Entfernung  in  See  bleiben;  Littrow  sandte  demnach  den 
„Pescatore*  an  Land,  und  erbat  sich  den  Besuch  des  Hauptmannes 
Uiejsky  an  Bord  der  ,  Maria  Dorotea.*  Nach  etwa  drei  Stunden  traf 
dieser  Offizier  an  Bord  des  Dampfers  ein  und  theilte  Littrow  Folgen- 
des mit: 

Am  24.  gelangte  die  Flottille  bis  Duino;  am  25.  lief  sie  wieder  aus 
und  steuerte  gegen  Grado,  konnte  aber  den  Hafen  des  widrigen  WNW.- 
Windes  halber  nicht  erreichen.  Uiejsky  beschloss  demnach  gegen 
Pirano  zu  steuern.  In  Pirano  hielt  man  die  ansegelnden  Fahrzeuge  für 
feindliche,  und  die  Garnison  stand  unter  Waffen,  als  die  k.  k.  Flottille 
einlief.  Am  26.  um  Mittemacht  lief  man  wieder  aus,  begegnete  in  See 
dem  englischen  Dampfer  „Terrible",  und  erreichte,  obwohl  im  weiteren 
Verlauf  der  Fahrt  zum  Aufkreuzen  gezwungen,  doch  am  Abend  des 
26.  Porto  Buso,  wo  geankert  wurde.  Die  hier  existirende  Strand-Batterie 
fand  man  ohne  Geschütze,  Ort  und  Umgebung  ruhig  und  in  den  besten 
Gesinnungen.  Hauptmann  Brettner  war  sofort  mit  einem  Detachement 
von  40  Mann  Grenzern  abgeschickt  worden,  um  das  etwa  20  Miglien  ent- 
fernte Cervignano  zu  besetzen,  und  von  da  aus  eine  Verbindung  mit  dem 
linken  Flügel  Nu gent's  zu  suchen.  Hauptmann  Brettner  hatte  einen 
Bericht  über  die  eben  erzählten  Vorkommnisse  mitbekommen,  um  den- 
selben über  Land  an  Gyulai  zu  senden. 

Cervignano  fand  Brettner  von  Liccaner  Grenzern  bereits 
besetzt,  schickte  demnach  seine  Mannschaft  zur  Flottille  zurück  und 
begab  sich  in  Nugenfs  Hauptquartier.  Bei  der  Flottille  herrschte  der 
beste  kampflustige  Geist;  Uiejsky  beabsichtigte,  falls  er  keine  entgegen- 
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lauteudeii  Befehle  bekäme,  nach  Porto  Lignano  zu  segeln  und  von  dort 
gegen  Marano  vorzudringen,  wo  die  Trikolore  wehte,  und  diesen  Ort  zu 
beschiessen  und  zu  nehmen. 

Am  1.  Mai  besuchte  Littrow  neuerdings  die  Flottille,  deren  über 
Land  abgesendete  Berichte  immer  nur  mit  namhaften  Verzögerungen  in 
Triest  eintreffen  konnten.  Vor  Porto  Buso  erfuhr  man,  dass  die  Flottille 
Tags  zuvor  nach  Lignano  in  See  gegangen  sei;  dahin  weiter  steuernd, 
vernahm  Littrow  von  einem  Küstenfahrer,  dass  die  gesammte  Flottille 
sich  bereits  in  Falconera  nächst  Caorle  befinde.  Auf  dieses  hin  nahm 
Littrow  Kurs  gegen  Caorle,  hielt  mit  seinem  Dampfer  zwischen  diesem 
Orte  und  Falconera,  und  rief  den  Konmiandanten  der  Flottille  mit 
Signal  an  Bord.  Um  12  Uhr  Mittags  kam  Uiejsky,  vom  Fregatten-Fähn- 
rich Milossich  begleitet,  an  Bord  und  berichtete  Folgendes:  Am  28. 
hatte  die  Flottille  aus  dem  Hauptquartier  Nugent's  den  Befehl  erhalten, 
Porto  Gruaro  (zehn  Meilen  landeinwärts  von  Falconera  gelegen)  thun- 
lichst  in  Schach  zu  halten,  um  die  Verbindungen  zu  behindern,  welche 
zu  Lande  über  diesen  Ort  von  Venedig  unterhalten  wurden.  Uiejsky 
beschloss  demnach,  womöglich  in  Falconera  einzulaufen ;  um  Mitternacht 
vom  28.  auf  den  29.  verliess  er  Porto  Buso,  sandte  den  »Pescatorc* 
voraus  um  Falconera  zu  rekognosziren,  und  lief  zunächst,  seiner  schon 
früher  geäusserten  Absicht  nach,  in  Latisana  ein,  um  Marano  anzugreifen. 

Als  man  vor  Marano  anlangte,  wehte  aber  baldigst  eine  grosse 
österreichische  Flagge  von  dem  auf  dem  Platze  befindlichen  Flaggen- 
maste,  und  eine  an  Bord  erscheinende  Deputation  gab  bündige  Ver- 
sicherungen der  unbedingten  Ergebenheit.  Uiejsky  orientirte  sich  über 
die  in  Marano  herrschenden  Verhältnisse,  und  ging  um  Mitternacht  vom 
29.  auf  den  30.  April  beruhigt  wieder  in  See.  Am  30.  Morgens  langte  die 
Flottille  vor  den  Hafenmauera  von  Caorle  an,  auf  welchen  Littrow 
noch  wenige  Tage  zuvor  Geschütze  gesehen  hatte.  Auf  einen  gegen  die 
Stadt  abgegebenen  blinden  Kanonenschuss  wurde  sogleich  eine  weisse 
Flagge  am  Flaggenmast  des  Marktplatzes  sichtbar.  Der  „Pescatore**  — 
wie  oben  erwähnt,  auf  Rekognoszirung  des  Platzes  vorausgeschickt  — 
hatte  gemeldet,  dass  Caorle  durch  eine  Batterie  und  eine  Piroglie  ver- 
theidigt  sei.  Uiej  sky  begnügte  sich  desshalb  mit  dem  Zeigen  der  weissen 
Flagge  nicht,  sondern  Hess  noch  einige  Schüsse  abgeben.  Auf  dieses 
hin  verschwand  die  auf  der  Hafenraaucr  sichtbar  gewesene  Volksmenge, 
alle  gegen  die  See  gerichteten  Fenster  füllten  sich  mit  Menschen,  welche 
weisse  Tücher  wehen  Hessen,  und  auf  dem  Flaggenmaste  stieg  eine 
österreichische  mit  einer  weissen  Flagge  unter  derselben  empor. 
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Diese  , offenbare  Erklärung  eines  panischen  Schreckens*  bewog 
den  Kommandanten  der  Flottille,  vorerst  mit  dreien  seiner  Trabakel  in 
den  Kanal  einzulaufen,  während  er  die  drei  anderen  noch  in  See  warten 
Hess.  Als  Uiejsky  sich  sofort  ans  Land  begab,  erklärte  man  ihm,  dass 
sich  eine  Bürgerdeputation  aus  den  Honoratioren  des  Ortes,  mit  dem 
Klerus  an  der  Spitze,  längst  an  Bord  begeben  hätte,  um  die  Unterwerfung 
der  Stadt  anzuzeigen,  wenn  man  ein  hiezu  nöthiges  Boot  hätte  aufti*eiben 
können. 

Man  schwur,  dass  die  auf  den  Festungswerken  noch  vor  wenigen 
Tagen  befindlich  gewesenen  Kanonen  auf  Befehl  der  venezianischen 
Regierung  abgeholt  und  nach  San  Dona  gebracht  worden  wai'en,  woselbst 
die  Venezianer  eine  neue  Vertheidigungslinie  etabliren  wollten.  Am  30. 
Abends  war  Hauptmann  Parad  is  aus  Nugent's  Hauptquartier  inPorde- 
none  eingetroffen,  und  hatte  im  Namen  des  Feldzeugmeisters  den  Auftrag 
cilheilt,  die  Batterien  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen  und  dazu  von 
der  Flottille  vorläufig  die  nöthigen  Geschütze  abzugeben;  längs  des 
Lemene  sollten  fleissig  Streifzüge  unterhalten  werden. 

Die  Fahrzeuge  der  Flottille  waren  im  Hafen  von  Falconera  vertäut 
worden;  nach  Caorle  selbst  konnte  Uiejsky  nur  einen  schwachen 
Wachposten  legen;  es  erging  demnach  die  Bitte  an  Gyulai,  eine  Kom- 
pagnie Infantei'ie  nach  Caorle  zu  disponiren,  und  zur  Erhöhung  der 
Veilheidigungsfähigkeit  der  Batterien  Artilleriematerial  verfügbar  zu 
machen  und  nach  Caorle  zu  senden. 

Durch  Littrow  erfuhr  Uiejsky,  dass  seit  dem  29.  die  „Bellona* 
und  der  „Vulcano**  in  See  gegangen  waren,  um  die  effektive  Blokade 
V^enedigs  zu  eröfifrien. 

Auf  der  Rückfahrt  nach  Triest  hielt  Littrow  drei  Trabakel  aus 
Chioggia  an,  welchen  er  ihre  trikoloren  Flaggen  abnahm  („bandiera 
provvisoria**  nannten  sie  die  eingeschüchterten  Schiflfsführer  zitternd, 
und  erklärten,  dass  die  neue  Ordnung  der  Dinge  bei  den  annen  unteren 
Volksklassen  zu  Chioggia  und  Venedig  gar  keine  Freunde  habe)  und  sie 
anwies  nach  Chioggia  zurückzusegeln.  Mittelst  Signal  wurde  eines  der 
Trabakel  der  Flottille  herausgerufen,  welches  den  Auftrag  erhielt,  die  drei 
Chioggioten  bis  in  die  Nähe  ihres  Heiinatshafens  zurück  zu  eskortircn. 
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Militärische  Massnahmen  in  Venedig. 

Noch  ani  22.  März  traf  der  General-Kommandant  der  venezianischen 
Marine,  Graziani,  seine  Massregehi,  um  sich  der  zum  Theil  über  das 
weite  Lagunengebiet  zerstreuten  Marine  zu  versichern.  Theils  mündlich, 
theils  durch  eiligst  vei'sendete  Zirkulare  wurden  die  Offiziere  aufgefordert, 
ihre  Bereitwilligkeit  zu  erklären,  der  Republik  zu  dienen.  Allen  Komman- 
danten der  Lagunenfahrzeuge  wurde  aufgetragen,  ihre  Posten  nicht  ohne 
ausdmcklichen  Befehl  aus  irgend  welchen  anderen  Gründen,  als  jenen 
der  höheren  Gewalt,  zu  verlassen.  Die  Brigg  „Bravo**,  unter  Kommando 
des  Schiflfslieutenants  Viscovich,  wurde  eiligst  zur  Eisenbahnbrücke 
beordert,  denn  über  diese  musste  —  wenn  überhaupt  —  ein  Anmarsch 
kaiserlicher  Truppen  befürchtet  werden.  Die  Brigg  fand  im  Kanal  der 
Giudecca  nicht  genügend  Wasser  vor,  musste  ihren  Weg,  vom  Messagero 
geschleppt,  bei  den  Giardini  vorbei  über  Certosa,  Burano  und  S.  Bona- 
ventura nehmen,  wo  sie  am  Rande  einer  Lagune  festfuhr,  ohne  vorerst 
den  ihr  angewiesenen  Punkt  erreichen  zu  können.  Die  Piroghen  „Tartara* 
(Fregatten -Fähnrich  Gambillo),  »Perseverante**  (Marine -Infanterie- 
Oberlieutenant  Mathi  e  u),  „Euridice*  (Marine -Infanterie- Lieutenant 
Vittori)  liefen,  eiligst  ausgerüstet,  aus  dem  Arsenale  aus.  Die  theilweise 
erhaltenen  Dokumente  über  diese  Verfügungen  tragen  sämmtlich  das 
Gepräge  grosser  Eile,  ja  der  Hast.  Ein  i-uhigeres  Tempo  scheint  erst  ein- 
getreten zu  sein,  als  die  nichtitalienischen  Truppen  nach  und  nach 
abtransportirt  wai*en  und  für  den  Augenblick  von  keiner  Seite  mehr  etwas 
zu  besorgen  war. 

Die  immerhin  bedeutende  Stäi'ke  der  zum  Abzug  bestimmten 
Truppen  und  der  Mangel  an  verfügbaren  Dampfern  hatte  zur  Folge,  dass 
eine  Woche  verstrich,  bis  Venedig  vollständig  geräumt  war.  Erst  am 
25.  März  scheint  die  Abtransportirung  begonnen  zu  haben,  denn  von 
diesem  Tage  datirt  ein  vomMinister  Paulucci  eigenhändig  geschriebener, 
im  Namen  der  provisorischen  Regierung  ausgestellter  Befehl,  den 
abziehenden  Truppen  alles  persönliche  Eigenthum  auszufolgen,  und  „die 
Soldaten  und  ihre  Herren  Offiziere  mit  allen  jenen  Rücksichten  zu 
behandeln,  welche  man  braven  Militärs  schuldig  ist."  Die  Starke  der 
abziehenden  Truppen  ist  angegeben  mit 

2671  Mann  vom  Regimente  Kinsky, 

1 288  „  eines  Bataillons  des  Grenz-Infanterie-Regimentes  Nr.  9, 
196     j,      der  5.  Kompagnie  „       »  »  y, 
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38  Mann  Stab  des  abgefallenen  Grenadier-Bataillons, 
276     „      der  Artillerie. 

Dass  die  Anwesenheit  von  fünfthalbtausend  Mann  gegnerischer, 
einer  Ueberrumplung  zum  Opfer  gefallener  Truppen  den  neuen  Macht- 
habern  schwere  Sorgen  bereitet  haben  mag,  ist  begreiflich  genug. 

Nach  Abzug  der  k.  k.  Truppen  ging  man  daran,  sich  zum  Wider- 
stände gegen  den  mit  Sicherheit  vorauszusehenden  Angriff  zu  bereiten, 
und  trachtete  somit  vor  Allem,  Heer  und  Marine  zu  organisiren.  Da 
zeigte  es  sich  nun  zunächst,  dass  die  abgefallenen  italienischen  Land- 
truppen durchaus  nicht  gewillt  waren,  unter  der  Republik  weiter  zu  dienen, 
sondern  die  proklamirte  Freiheit  vor  Allem  auf  sich  selbst  anwenden  und 
zu  ihren  Familien  zurückkehren  wollten.  Gütliche  Vorstellungen  nützten 
ebensowenig  als  die  Androhung  strengerer  Massregeln,  welche  späterhin, 
als  die  Leute  sich  verlaufen  hatten,  dem  General  So  1er a  zum  Vorwurf 
gemacht  wurden.  Der  disziplinirteKern,  welchen  die  italienischen,  ehemals 
k.  k.  Truppen  der  republikanischen  Streitmacht  zu  Lande  geboten  hätten, 
war  verloren,  und  Venedig  war  fortan  auf  seine  Bürgergarde,  und  die 
nach  und  nach  von  aussen  zuziehenden,  meist  höchst  undisziplinirlen 
und  sehr  anspruchsvollen  Freischaaren  angewiesen. 

Besser  erging  es  der  provisorischen  Regierung  mit  der  Marine. 
Nicht  nur  wai*en  da  die  Offiziere  zur  Verfügung  geblieben,  und  die 
wenigen  unter  ihnen,  welche  die  neue  Ordnung  der  Dinge  nicht  anerkennen 
wol]ten(wiez.B.Linienschiflfs-Fähnrich  Preu  als  Kommandant  der  Prahme 
zu  Alberoni),  konnten  schnell  ersetzt  werden,  sondern  es  kam  auch  in 
Betracht,  dass  die  Mannschaften  grösstentheils  Venezianer  waren,  und 
demnach  der  eine  Grund,  welcher  die  Landsoldaten  zum  Ausreissen 
bewog,  für  sie  wegfiel.  Zudem  blieb  der  ganze  Dienst  in  seinem  festen 
Gefüge,  denn  die  Offiziere  waren  da,  welche  ihre  Mannschaften  im  Zaume 
und  in  der  Hand  behalten  konnten. 

Die  provisorische  Regierang  zögerte  nicht,  diese  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  verdienstliche  Haltung  der  Marine  zu  würdigen.  Schon  am 
25.  Mäi-z  ernannte  sie  den  Linienschiflfs-Kapitän  Graziani  und  die 
beiden  Fregatten^Kapitäne  Marsich  und  Milonopulo  zu  Kontre- 
Admiralen,  bezeichnenderweise  mit  dem  Range  vom  22.  März,  und  Hess 
am  30.  März  diesen  Ernennungen  ein  grosses  Avancement  in  der  Marine 
folgen,  bei  welchem  3  Fregatten-  und  5  Korvetten-Kapitäne,  8  Schiffs-, 
10  Fregatten-Lieutenants  und  9  Schiflfsfähnriche,  und  ausserdem  noch 
1  Fregatten-Lieutenant  und  4  Schiffsfähnriche  ernannt  wurden,  welch* 
letztere   sich   gleich   auf  die  Nachricht   vom   Umstürze   nach  Venedig 
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begeben  hatten.  <)  Die  Eoimnandanten  und  gesaniniten  Mannschaften 
der  .Pabna*,  »Furiosa*  und  ^Fulminante*  wurden  ebenfalls  befördert  und 
auch  in  der  Marine-Artillerie,  der  Marine-Infanterie  und  im  SchiflFbau- 
Korps  fand  ein  sehr  starkes  Avancement  statt.  Die  Truppen-Kommandanten 
wurden  angewiesen,  in  gleicher  Weise  mit  den  Unteroffizieren  und  Mann- 
schaften vorzugehen. 

Mit  diesem  Avancement  mag  die  provisorische  Regierung  den 
Zweck  im  Auge  gehabt  haben,  die  ihr  so  wichtige  Marine  fest  an  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  zu  ketten;  aber  sie  entfesselte  damit  auch  eine 
Fluth  von  unbefiiedigten  Ansprüchen  niedrigen  Ehrgeizes,  welche  sich 
im  Laufe  der  nachfolgenden  Kriegsereignisse  nie  wieder  ganz  beruhigte. 
Bessere  Wirkungen  als  sie  die  provisorische  Regierung  beim  Offiziers- 
korps erzielte,  mag  bei  den  Mannschaften  die  am  5.  April  publizirte 
Erhöhung  der  Lölmungen  hervorgebracht  haben.  Mit  der  Kundmachung 
dieser  Verbesserung  der  materiellen  Lage  der  Mannschaften  verband  die 
provisorische  Regierung  auch  noch  die  bedeutungsvolle  Enunciation,  „sie 
werde  stets  die  Marine  und  die  Korps,  aus  denen  sie  besteht,  als  die  ei*ste 
Waffe  des  Staates  betrachten.  •* 

Aber  dennoch  ging  es  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ab,  als  es  sich 
darum  handelte,  die  Mannschaft  für  den  Dienst  der  Republik  zu  ver- 
eidigen. Ja,  wir  können  sogai*  ein  Symptom  verzeichnen,  welches  den 
Schluss  gestattet,  man  habe  auch  gegenüber  der  Marinemannschaft 
anfanglich  Massendesertionen  besorgen  oder  solchen  Einhalt  thun 
müssen,  und  habe  sich  genöthigt  gesehen,  zu  diesem  Zwecke  ein  wenig 
loyales,  aber  drastisches  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen.  Am  2.  April 
erliess  nämlich  der  Mai-ine- Truppen -Kommandant  Kontre  -  Admiral 
Mars  ich  in  höherem  Auftrage  ein  Zirkular  an  die  Kommandanten  des 
Matrosen-Korps,  der  Marine- Artillerie  und  Marine-Infanterie  zm*  Bekannt- 
gabe an  die  Truppen:  „Es  sei  jenen  Individuen,  welche  ihren  Abschied 
verlangen,  mitzutheilen,  dass  offiziellen  Nachrichten  zufolge  die  öster- 
reichischen Truppenabtheilungen  jene  Grenadiere  und  Soldaten  des 
Regimentes  Wimpffen  füsiliren,  derer  sie  habhaft  werden.  Solches  sei 
in  Vicenza  und  Verona  geschehen.  Weiters  sei  aber  die  Mannschaft  in 
Kenntniss  zu  setzen,  dass  die  herumstreifenden  Kolonnen  italienischer 
Freiwilligen  (le  colonne  mobili  di  volontari  italiani  che  sono  in  giro  per 
la  crociata)  mit  Gewalt  alle  ihnen  begegnenden  Soldaten  zwingen,  sich 


')   Unter  diesen  Fregatten  -  Fähnrich    Barbarich    und   Alessandri   (siehe 
pag.  121  und  135. 

Beoko,  Die  k.  k.  Kneffa-Murmo  1848  mnl  i8it}.  \\ 
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ihnen  anzuschliessen  und  in  ihre  Reihen  zu  treten.  Es  gebe  also  gewisser- 
massen  keinen  Weg,  dem  Kriegsdienste  ungefährdet  zu  entrinnen.* 

Trotzdem  gab  es  noch  immer,  als  es  zur  Eidesleistung  kam, 
Schwierigkeiten  genug.  Verlangten  die  Mannschaften  auch  nicht  mehr 
ihre  Entlassung,  so  verweigerten  doch  zahlreiche  Leute  die  Ablegung 
des  Eides,  wenn  auch  mitunter  bei  gleichzeitiger  Abgabe  der  Erklärung, 
sie  seien  bereit,  ihren  Dienst  weiter  zu  thun. 

Am  26.  April  meldet  der  (aus  dem  Pensionsstande  reaktivirte) 
LinienschilTs  -  Kapitän  Raffaelli,  Kommandant  des  zweiten  Vertheidi- 
gungsbezirkes,  es  hätten  am  Fort  S.  Pieti-o  in  Volta  2  Mann,  auf  Alberoni 
1 7  Mann  Artilleristen  und  23  Mann  Infanteristen,  auf  Fort  Lido  3  Mann 
Artilleristen  und  2  Mann  Infanteristen,  auf  Fort  St.  Andi'ea  12  Mann 
Artilleristen,  7  Mann  Infanteristen  und  19  Mann  von  Wimpflfen-Infanterie 
und  dem  Grenadier-Bataillon  herstammend,  trotz  aller  Vorstellungen  die 
Ablegung  des  Eides  verweigert;  eine  Eingabe  des  Matrosen-Korps  weist 
28,  eine  andere,  die  Lagunenfahrzeuge  „Mongibello**,  „Forte*,  „Volpe*, 
„Temerai'ia,  ^Gonchiglia**,  »Pomona",  „Niobe'',  „Sagace*,  „Danae**, 
„Proserpina*,  „Ingegnosa",  „Eleonora",  „Tartara*  und  „Giusta* 
umfassend,  89  Mann  als  Eidverweigerer  auf;  beim  Marine -Infanterie- 
Bataillon  sind  es  17  Mann,  am  Fort  Tre  Porti  11  Mann,  welche  das 
Gleiche  thun.  Offenbar  sind  diese  Ziffern  weit  entfernt  davon,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  machen  zu  können,  da  die  Rapporte  der  Bezirke 
von  Chioggia,  S.  Giorgio  in  Alga  u.  A.  m.  fehlen.  Wir  können  natürlich 
die  Namen  der  zahlreichen  Eidverweigerer  nicht  bringen,  doch  dürfen 
wir  die  Bemerkung  einschalten,  dass  nur  wenige  es  sind,  welche  wie 
Sersich,  Rumich,  Penso,  Scrivanich,  Matesich,  Perich  u.  s.  w. 
auf  nicht  venezianische  Nationalität  ihrer  Träger  schliessen  lassen.  Es  wai* 
eben,  sowie  im  Volke,  so  auch  in  der  Marine  der  Umsturz  und  Abfall  das 
Werk  weniger,  aber  um  so  thätigerer  Leute;  die  unteren  Schichten  waren 
und  blieben  passiv,  und  brachten  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  sehr 
wenig  Enthusiasmus  entgegen. 

Um  so  thätiger  waren  die  Leiter  der  Bewegung,  welche  jetzt  an  der 
Regierung  waren.  Schon  am  23.  März  erliess  das  Marine-General-Kom- 
mando an  die  Hafen-Kapitäne  von  Venedig  und  Chioggia  den  Befehl  zur 
Einberufung  aller  beurlaubten  Marinemannschaften;  die  Arsenalsarbeiter 
wurden  vermehrt,  an  Ausrüstung  und  Reparatur  der  im  Arsenal 
befindlichen  Schiffe  wurde  fieberhaft  gearbeitet.  Nebstbei  wurde  an  die 
Herstellung  von  Barrikaden  für  einzelne  Punkte  des  Kanalnetzes 
geschritten. 
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Bis  zum  5.  Mai  waren  folgende  Fahrzeuge  kriegsmässig  ausgerüstet 
und  wie  folgt  disponirt: 

Station  Lido :  1  Brigg,  1  Prahme,  4  Canonieren ; 
,       San  Erasmo:  3  Piroghen; 
„       Tre  Poi-ti:   1   Ponton,  1  Peniche,  17  Pu'oghen,   1  armirte 

Bai*kasse,  1  Toppo; 
,       Eisenbahnhof:  1  Brigg,  6  Piroghen; 
,       Fusina:  2  Rroghen; 
„       Lazarette  vecchio:  2  Piroghen; 
„       Alberoni:  1  Korvette,  1  Ponton,  1  Prahme,  8  Canonieren, 

1  Piroghe; 
„       Chioggia:  1  Brigg,  1  Haubitzschaluppe; 
„       Brondolo:  3  Piroghen; 
,       Gorino:  1  Piroghe; 
Canal  S.  Mai'co:  1  Peniche; 
Kreuzung  vor  den  Hafeneinfahrten:  2  Penichen; 
Im  Ganzen :  1  Korvette,  3  Briggs,  2  Pontons,  2  Pi-ahmen,  1  Haubitz- 
schaluppe, 4  Penichen,  12  Canonieren,  38  Piroghen,  1  Barkasse,  1  Toppo. 
Alle  diese  Fahrzeuge  waren  ausreichend  bemannt,  und  entnehmen 
wir  einer  Mittheilung  Graziani's  an  den  sardinischen  Konsul  Rebizzo, 
dass   bis   zum   erwähnten  Datum   (5.  Mai)   gegen  1400  Mann  Marine- 
angehöriger nach   Venedig  heimgekehrt  waren,  worunter  29  Offiziere, 
7  Kadeten,   7  Administrationsbeamte,  2  Chunirgen.    Von  dieser  Mann- 
schall gehörten  615  0  dem  Matrosen-Korps,  548  der  Marine-Infanterie, 
180  der  Marine- Artillerie  an  und  39  waren  eingeschifft  gewesene  Arsenals- 
arbeiter. 

Ueber  die  noch  im  Arsenal  befindlichen  Schiffe  schrieb  Graziani 
zugleich  an  Rebizzo:  Die  Fregatte  »Italia*  („Minerva",  »Novara")  stehe 
in  9  Karat,  es  fehle  ihr  die  Batterie,  welche  vom  Ausland  beschafft  werden 
müsse;  Korvette  „Lombardia"  („Carolina*)  könne  in  etwa  20  Tagen  das 
Arsenal  verlassen,  doch  werde  es  nöthig  sein,  zu  ihrer  Bemannung 
Marineniannschaften  zu  verwenden,   welche   auf  den  Forts   in   Dienst 


J )  Die  diesfällige  Eingabe  des  Matrosen  -  Korps  -  Kommandos  an  das  Marine- 
General-Kommando  gibt  ,die  noch  ausw«^rts  befindlichen  Mannschaften  des  Matrosen- 
Korps*  mit  672  Mann  an.  In  dieser  Ziffer  dürfen  wir  sonach  die  Summe  der  Matrosen- 
mannschaflen  erblicken,  welche  der  k.  k.  Eskadre  und  den  Schiffen  in  Dalmatien  nach 
Heimsendung  der  itaHenischen  Mannschaften  zur  Verfügung  blieb.  Sie  stimmt  aucli  sehr 
genau  mit  jenen  überein,  welche  sich  aus  demaufpag.  139,  Anmerkung,  erwähnten 
Verzeichnisse  ergibt,  welches  005  Mann  ausweist. 
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stünden;  Korvette  »Independenza*  (»Lipsia**)  könne  in  14  Tagen  seeklar 
sein,  doch  seien  acht  ihrer  Geschütze  den  Forts  von  Chioggia  überlassen 
worden;  Korvette  «Veloce*  brauche  3  Monate  zur  Ausrüstung;  Dampl'er 
,Pio  IX*  („Marianna*)  in  Generalreparatur,  solle  in  ly,  Monaten  zum 
Stapellauf  klar  sein;  Brigg  „Pillade*  in  Bau,  in  14  Karat;  Goelette 
„Fenice"  brauche  14  Tage  vom  Moment  des  Ausrüstungsbefehles; 
Goeletten  „Virtuosa*  („Aretusa*)  und  „Artemisia*  in  Bau,  naliezu  voll- 
endet. 

In  20  Tagen  könnten  bereitgestellt  werden : 

Brigg  „Delfmo*  und  „Gameleonte",  1  Peniche  erster,  3  flache 
Penichen  zweiter,  2  solche  Penichen  dritter  Grösse;  2  Canonieren;  endlich 
verfügbar  2  Trabakeln. 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  k.  k.  Kriegsschiffe  im  Auslande. 

aj  Dampfer   „Vulcano*    und  Fregatte    „Guerriera'*    in  Sizilien   und 

Neapel. 
bj  Die  StationsschiflFe  in  der  Levante: 

1.  Goelette  ^Elisabelta." 

2.  Korvette  ^Cesarea.* 

3.  Brigg  ,Fido.« 


IV. 

Allgemeines  Ober  die  nusRerhalb  Venedign  dislozirtcn  SchifTe.  a)  Die  Mifision  des  Dampfers, 
,Vulcano*  und  der  Fregatte  „Guerriera"  nach  Sizilien  und  Neapel.  —  Absendung  des 
.Vulcano*  und  der  „Guerriera".  —  „Vulcjino*  in  Mesaina;  »Guerriera"  in  Palermo  schlecht  empfangen. 
—  Anarchie  in  Palermo;  Verkehr  mit  dem  Lande  behindert.  —  Fregatten  -  Kapitftn  Bujacovich 
vorlässt  auf  eigene  Verantwortung  Palermo.  --  „Guerriera*  in  Neapel:  Zustände  daselbst.  —  Einfluss 
der  Zustande  in  Neapel  auf  die  Bemannung  der  nGuerriera**.  —  Der  k.  k.  Gesandte  (Schwarzenberg) 
ermächtigt  den  Komnuindanten  der  i^Guerriera**  heimzuscgeln.  —  Meuterischer  Zustand  an  Bord.  — 
ZurOckfQhrung  der  Mannschaft  zum  Gehorsam;  Kommissionsprotokoll  des  Stabes  und  Bericht  des 
(iesandten  Schwarzenberg  Ober  die  Vorgänge  an  Bord  der  nGuerriera".  —  Schwarzenberg  verlAsst 
Neapel  an  Bord  dos  „Vulcano**.  Grflnde  hiefflr.  —  Gynlai  sendet  —  in  Unkonntniss  der  Vorg&ngo  —  den 
Lloyddampfer  „EUeno**  auf  Kreuzug  mit  Befohlen  fQr  die  »Guerriera*.  —  Begegnung  mit  „Vulcano*.  — 
^Vulcano**  purifizirt  seine  Bemannung  und  begegnet  19.  April  «Guerriera*  vor  Pola.  —  nGuorriera*  iSuft 
in  Pola  ein.  —  Bujacovich  zur  Berichterstattung  nach  Triest.  —  h)  Die  Stationsschiffe  in  der 
Levante.  —  1.  Goelette  Elisabetta  (Konstantinopel).  —  Einstellung  des  Verkehres  mit  dem 
>anliniKchen  Stationsschiff.  —  Guter  Geist  an  Bord.  —  AusschifiTung  einiger  Italiener.  —  Der  Ein- 
berufungsbefehl dem  Internuntius  unerwünscht.  —  Abänderung  der  Segelordre;  5.  Juni  geht  nElisabetta" 
ab,  begegnet  einer  sardinischen  Korvette  und  muss  vor  Tenedos  ankern.  >-  Elisabetta  in  Tenedos  von 
der  siirdiuischen  Korvette  blokirt.  —  Antrage  des  SchifTsIieutenants  Gyuitonach  Konstantinopel,  um 
die  Goelette  zu  befreien.  —  Der  k.  k.  Internuntius  erreicht  den  Abzug  der  sardinischen  Korvette  und 
, Elisabetta"  segelt  nach  Konstantinopel  zurück.  —  Kommandowechsel;  Heimkehr.  —  2.  Korvette 
.Cesarea."  —  Auftrag  zum  Heimsegeln,  beruhigende  Zusicherungen  des  Kommandanton.  —  Bericht 
des  Gesandten  (Pro ke seh)  und  des  k.  k.  Konsuls  in  Korfu.  —  Ankunft  in  Pola,  Ausscheidung  und 
Hoimsendung  der  Venezianer.  —  3.  Brigg  aFido."  —  Ankunft  im  Pyräua;  Vorbereitung  zur  Heimfahrt. 

—  Ankunft  in  Pola;  Ausscheidung  der  Mannschaften. 


ifangs  Oktober  1847  hatte  das  Marine-Ober-Kommando  in  Folge 
der  Anwesenheit  einer  türkischen,  die  albanesische  Küste  blokirenden 
Eskadre  im  Adriatischen  Meere  sich  bewogen  gesehen,  einen  grossen 
Theil  der  bisher  in  der  Levante  befindlichen  k.  k.  Ki'iegsschifFe  einzu- 
berufen, um  sie  theils  näher  zur  Hand  zu  haben,  theils  ihre  Bemannungen 
zur  Indienststellung  anderer  Schiffe  verwenden  zu  können. 

Die  Disponu'ung  der  verfügbaren  Schiffe  war  zu  Beginn  des  Jahres 
1848  die  folgende: 

In  Pola  lagen  die  Fregatte  „Bellona**  mit  dem  Eskadre-Kommando, 
und  die  Briggs  „Oreste",  „Montecuccoli",  „Venezia",  und  „Veneto'';  in 
Gravosa  waren  die  Fregatte  „Guerriera**  und  die  Korvette  „Adria**  vor- 
geschoben, welche  beiden  Schiffe  die  Aufgabe  hatten,  durch  abwechseln- 
des Kreuzen  in  den  von   der  türkischen  Flotte  okkupirlen   albaniscUew 


171 

'-"1  des  Dampfers  „Vulcano"  und  der  Fregatte 
"a"  nach  Sizilien  und  Neapel. 

Gesandten  am   neapolitanischen  Hofe. 

"arienberg,  über  die  siegreich  fort- 

Sizilien  und  deren  Rückwirkung 

1    den    Hofkriegsrath.    dem 

■i|tfers  ,VuIcano*  „unter 

''■■ssina  aufzutragen, 

■lien  und  deutschen 

Ibar  darauf  folgte  der 

befindlichen  Fregatten 

ecke  in  die  sizilianischen 

dtiuid  unter  Kommando  des 

neapolitanische  Abstammung 

-Über-Kommandanten  in  Berück- 

•jhe  dem  »Vulcano*  zugedacht  war. 

II  bisherigen  Detailotlizier  desselben. 

i>ertragen.  Caffiero  sollte  aber  durch 

I  Kommando  nicht  gekränkt  worden  und 

itzte    desshalb   den    Umstand,    dass    d<>r 

n-neto*,  Korvetten-Kapitän  Manessi.  aus 

;ii  Ablesung  gebeten  hatte,  und  der  an  seine 

;i'ii-Kapitän  Tiozzo  ebenfalls  erkrankt  war,  um 

Jenant  Caffiero  gleichzeitig  das  Kommando  der 

■  iK-rtragen. 

war  in  wenigen  Stunden  zum  Antritt  seiner  Mission 

^s  am  2.  Febniar  um  fi  Uhr  Morgens  den  Kanal  von 

1  wurde  ihm  schleunigst  der  Lagunendampfer  .Messagero" 

im  seine  Abfahrt  zu  sisliren,  da  soeben  der  Befehl  ein- 


SUb  bestand  aus  folgcnilen  Persinieii: 
>^cluffs.FAhnriclte  Santiniund  H'irhkoflc 
r-^tten-Fätinrich  Baron  FC  ck. 
i'trantScbOn. 
'ivchniingefahrer  GaluppL 
iCadetenEberan,  Pozzati. 
Haschinisten  Rflti,  Hacker. 
Total-Bemannungsstanil  68  Mann. 
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gelangt  war,  auch  eine  der  Fregatten  nach  Sizilien  zu  schicken.  Vize- 
Admiral  Martini  entschied  sich  für  die  »Guerriera*,  welche  in  Gravosa 
lag  und  daher  einen  Vorsprung  hatte,  der  angesichts  des  Winterwetters 
der  Adria  sehr  wesentlich  war.  »Vulcano*  sollte  der  »Guerriera*  die 
Segelordre  und  Mannschaftsergänzung  überbringen. 

Doch  erhielt  der  »Vulcano*  Befehl,  Gravosa  sogleich  ohne  Auf- 
enthalt wieder  zu  verlassen  und  seine  Reise  nach  Messina  fortzusetzen, 
damit  möglichst  bald  eines  unserer  Schiffe  daselbst  erscheine.  »Aber  auch 
die  »Guerriera*  —  wurde  befohlen  —  »hat  zu  eilen,  und  wird  sich  ganz 
nach  Wunsch  benehmen,  wenn  sie  durch  entsprechende  Winde  begünstigt 
noch  früher  als  der  »Vulcano*  nach  Messina  gelangen  kann."  Die  Station 
Gravosa  sollte  von  der  Korvette  »Adria*  übernommen  werden,  sobald 
diese  von  ihrer  vierwöchentlichen,  bis  Patras  ausgedehnten  Kreuzung 
zurückgekehrt  sein  werde. 

Am  4.  Februar  war  »Vulcano*  in  Gravosa  und  langte  am  8.  in 
Messina  ein.  Dort  hen^schte  seit  fünf  Tagen  Waffenstillstand  zwischen 
den  Insurgenten  und  der  Garnison,  die  an  2000  Mann  stark  wai*  und 
bisher  nur  ein  kleineres,  unbedeutendes  Fort  —  Gonzaga  —  verloren 
hatte. 

Die  Ankunft  des  »Vulcano*  machte  wenig  Eindruck;  die  Ueber- 
zeugung  stand  fest,  dass  Oesterreich  sich  in  die  sizilianischen  Händel 
nicht  einmischen  werde. 

Die  »Guemera*  verliess  am  7.  Gravosa  und  erhielt  am  16.,  als  sie 
mit  frischem  Südwinde  sich  Messina  näherte,  aus  den  Händen  des 
Fregatten-Lieutenants  Fautz  den  mittlerweile  für  sie  aus  Neapel  ein- 
getroffenen Befehl  Schwarzenberg's,  nach  Palenno  zu  segeln;  die 
Fregatte  traf  daselbst  am  folgenden  Tage  ein.  In  diesem  Hafen  —  ganz 
anders  als  in  Messina  —  herrschte  eine  solche  Aufregung  gegen  Oester- 
reich vor,  dass  der  k.  k.  General-Konsul  von  Wallenburg  sich  nur  durch 
Vennittlung  der  englischen  Funktionäre  mit  Fregatten-Kapitän  Bujaco- 
vich,  dem  Kommandanten  der  »Guerriera*,  in  Verbindung  erhalten 
konnte.  Selbst  Wasser  und  Lebensmittel  konnten  nur  ergänzt  werden, 
indem  man  das  bereitwillige  Anerbieten  der  Kommandanten  der  auf  der 
Rhede  liegenden  englischen  Kriegsschiffe  annahm ;*) Bujacovich  konnte 
nicht  einmal  seine  Berichte  der  Post  übergeben,  sondern  musste  sie  im 


')  UiiUm'  Koininaiido  des  Vize-Adinirals  Parker  lapreii  2  Drcideckcr,  »Iboriu" 
lind  „Trafal{.'ar",  "l  Zw»M<l<»cker  „Süperb*  und  ^Voiijfeance*  und  1  Dampfer  vor  Palermo 
^reankerl. 
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Verein  mit  jenen  des  General-Konsuls  durch  ein  nach  Neapel  abgehendes 
englisches  Kriegsschiff  an  den  Gesandten  expediren. 

^Vulcano**  lag  während  der  Kämpfe,  die  sich  vom  19.  Februar  an 
zwischen  der  Bevölkerung  Messinas  und  deit  Besatzungen  der  Forts 
abwickelten,  auf  der  Rhede  von  Paradiso  vor  Anker  und  hatte  den 
österreichischen  Konsul  F 1  e  r  e  s  nebst  dessen  Familie  und  ns^ehrere 
österreichische  Staatsangehörigen  an  Bord  genommen.  Fregatten- 
Lieutenant  Fautz  berichtete  auf  Gmnd  von  Privatnachrichten  umständ- 
lich über  die  Verschiedenheit  des  Eindruckes,  den  die  Ankunft  des 
„Vulcano*  in  Messina  und  der  „Guerriera*  in  Palermo  hervorgebracht 
halte. 

Der  Gmnd  für  die  schlechte  Aufnahme  der  »Guerriera*  in  Palermo 
soll  diesem  Berichte  nachfolgender  gewesen  sein:  Tags  vor  Ankunft  der 
»Guerriera*  sei  ein  Mann  in  Folge  des  Versuches,  eine  konti'erevolutionäre 
Bewegung  heiTorzurufen,  vom  Volke  massakiirt  und  sein  Haus  der 
Plünderung  anheimgegeben  worden;  hiebei  habe  man  eine  neapolitanische 
und  eine  österreichische  Flagge  gefunden,  imd  daraus  den  Schluss 
gezogen,  dass  Oesterreich  gesonnen  sei,  der  sizilianischen  Sonder- 
bewegung entgegenzutreten.  Die  unmittelbar  darauf  erfolgte  Ankunft  der 
Fregatte  »Guerriera*  schien  diese  Meinung  bestätigen  zu  wollen  und  es 
hiess.  dass  man  zu  den  Küstenbatterien  gedrängt  habe,  um  die  Fregatte 
feindlich  zu  empfangen  —  doch  habe  dieselbe  ausser  Kanonenschuss- 
weite geankert. 

Thatsache  und  durch  die  amtlichen  Berichte  Bujacovich's 
konstatirt  ist,  dass  gerade  zur  Zeit  der  Ankunft  der  »Guerriera*  in 
Palermo  Anarchie  hcri-schte.  Der  k.  k.  General-Konsul  Wallenburg 
theilte  dem  Kommandanten  der  »Guerriera*  sofort  nach  dessen  Ankunft 
mit,  dass  die  Gewalt  in  den  Händen  des  Volkes  sei,  dass  in  den  letztver- 
flossenen Tagen  von  den  4000  Mann  königlicher  Truppen  an  3000  Mann 
massakrirt  worden  seien,  welches  Schicksal  auch  die  Finanz-  und  Polizei- 
wachen ereilt  habe;  dass  der  General-Gouverneur  nur  durch  eilige  Flucht 
sein  Leben  retten  konnte,  die  Kerker  mit  Gewalt  erbrochen  worden  seien 
und  vielfache  Gräuelthaten  stattgefunden  hätten. 

Ein  Comitato  Generale,  dessen  Wahl  endlich  zu  Stande  gekommen 
sei,  bemühe  sich,  der  Anarchie  Herr  zu  werden,  aber  Mord  und  Tod- 
schlag seien  noch  immer  an  der  Tagesordnung. 

Von  Seite  des  Kommandanten  des  englischen  Linienschiffs 
»Vengeance*  wurde  Bujacovich  rechtzeitig  gewarnt,  keinen  Verkehr 
mit  dem  Lande  zu  versuchen,  denn  er  wollte  dort  persönlich  gehört  v»  '    ~ 
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dass  jeder  Oesterreicher  sofort  gelödlet  werden  solle ;  auf  seine  eigenen 
Leute  sei  geschossen  worden,  in  der  Meinung  sie  gehörten  zur  öster- 
reichischen Fregatte.  Bujacovich  versicherte  sich  gelegentlich  seines 
Besuches  beim  englischen  Vize-Admiral  der  Richtigkeit  der  Berichte 
Wallenburg's  über  die  Zustände  am  Lande,  und  nahm  Parker's 
Anerbieten  dankbar  an,  die  „Guerriera*  mit  Wasser  und  Lebensmitteln 
versehen  zu  lassen.  Jeder  Zweifel  darüber,  ob  der  General-Konsul  nicht 
vielleicht  zu  schwarz  gesehen  habe,  musste  aber  schwind«[i9  als  Bujaco- 
vich durch  Vermittlung  des  General-Konsulates  noch  am  Tage  seiner 
Ankunft  die  folgende  Note  des  Präsidenten  des  General-Comite's  (der 
provisorischen  Regierung)  erhielt: 

»Das  General-Comite  hat  die  Ehre,  dem  Kommandanten  der  auf 
der  Rhede  von  Palermo  geankerten  östen'cichischen  Fregatte  mitzutheilen, 
dass  wir  eben  am  Ausgange  einer  Revolution  stehen  und  dass  trotz  des 
den  neutralen  Nationen  schuldigen  Respektes,  im  gegenwärtigen 
Zustande  der  Aufregung  der  Gemüther  wir  den  Herren  OflBzieren  und  der 
Bemannung  der  Fregatte  keinerlei  Bürgschaft  für  ihre  Sicherheit  bieten 
können,  falls  sie  das  Land  betreten." 

,  Diese  Gefühle,  welche  im  gegenwärtigen  Augenblicke  auch  an 
vielen  anderen  Orten  Italiens  vorherrschen,  sind  ganz  besonders 
beachtenswerth  in  einem  Lande,  welches  mit  Waffengewalt  seine  ehe- 
malige Regierung  hat  vernichten  müssen*'. 

»Wir  beschwören  demnach  den  Herrn  Kommandanten,  diesen 
gegenwäiligen  Zustand  des  öffentlichen  Geistes  zu  respektiren,  um  welch 
immer  möglichen  Kollisionen  auszuweichen". 

»Es  möge  diese  Zuschrift  als  spezielle  Erklärung  und  Protest  gegen 
jeden  möglichen  Fall  dienen". 

Der  Präsident  des  General- Comit6's 

Gez.  Ruggiero  Settimo." 

Selbstverständlich  vermied  man  auf  dieses  hin  jeden  Verkehr  mit 
dem  Lande;  die  Verbindung  zwischen  Bujacovich  und  dem  General- 
Konsul  wui'de  durch  Kapitän  Lushington,  Kommandant  der » Vengeance  * , 
auch  weiter  unterhalten.  Die  anderen  drei  Linienschiffe  mit  Vize-Admiral 
Parker  hatten  Palermo  am  19.  verlassen. 

Die  Aufregung  und  feindselige  Stimmung  gegen  Oesterreich  nahm 
indessen  trotz  des  inoffensiven  Verhaltens  der  »Guerriera  noch  immer  zu; 
ein  Volkshaufe,  der  eine  Batterie  stürmen  wollte,  um  die  »Guerriera*  zu 
beschiessen,    musste   durch   Nationalgarde    zurückgeschlagen   werden; 
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zwei  Männer,  die  sich  in  kleinen  Booten  unter  Bord  der  Fregatte  gewagt 
hatten  —  der  eine  um  Obst  zum  Verkauf  anzubieten,  der  andere  ein 
'Nttler  —  entkamen  bei  ihrer  Röekkehr  ans  Land  mit  Noth  dem  Pöbel, 
ie  ermorden  wollte. 

hier  solchen  Verhältnissen  war  die  Anwesenheit  der  „Guerricra" 
.  Schutz  und  keine  Stütze  für  das  österreichische  General-Konsulat; 
iin  1 H  j^aaitheile,  letzteres  musste  sich  durch  die  Gegenwart  der  »Guerriera* 
^oradezu  gefährdet  erachten  und  das  Absegeln  der  Fregatte  wünschen. 
In  wiederholten  Schreiben  stellte  General-Konsul  von  Wallenburg 
diese  Sachlage  dem  Kommandanten  der  Fregatte  dar. 

Fregatten-Kapitän  Bujacovich  hatte  aber  bisher  auf  seine  wieder- 
holten Berichte  nach  Neapel  keine  Abänderung  seiner  Instruktion 
erhalten,  die  ihn  an  die  Rhede  von  Palermo  wies.  Endlich  berief  er  seine 
Offiziere,  0  legte  ihnen  seine  Korrespondenz  mit  dem  General-Konsul  vor, 
und  beschloss  nach  Abhaltung  einer  Berathung,  auf  eigene  Verantwortung 
nach  Neapel  zu  segeln  und  sich  dort  dem  k.  k.  Gesandten  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Am  22.  ging  die  „Guerriera*  auch  thatsächUch  in  See  und 
ankerte  am  25.  gegen  Abend  vor  Neapel.  Fürst  Schwarz  enber  g  billigte 
vollständig  den  Entschluss,  von  Palermo  abzusegeln,  nachdem  die 
Fregatte  dort  den  Interessen  der  kaiserlichen  Flagge  eher  schädlich  als 
von  Nutzen  sein  konnte.  Auf  Schwarzenberg's  Berichte  über  die 
Gründe,  welche  die  Abfahrt  der  „Guerriera'*  von  Palermo  nach  Neapel 
veranlasst  hatten,  stellte  der  Staatskanzler  Fürst  Mette  mich  es  mittelst 
Befehlschreibens  vom  12.  März  dem  Gesandten  frei,  die  Fregatte  in  ihre 
frühere  Station  im  adriatischen  Meere  zurückzusenden,  falls  er  keine 
anderweitigen  Dienste  von  ihr  beanspmchen  sollte. 

Neapel  war  schon  seit  11.  Februar  im  Besitz  einer  liberalen 
Konstitution,  die  nationale  Partei  gewann  von  Tag  zu  Tag  an  Macht  und 


1)  Der  Stab  der  „Guemera"  war  der  folgende: 

Linienschiffs-Lieutenant  D  e  1  u  c  c  a 

Fregatten-Lieutenant  S  c  o p  i n  i c h. 

SchifTsfähnrich  J.  Wissiak. 

Fregatten-Fähnrich  Pongracz. 

Oberarzt  Schnerich. 

Unterarzt  Pelikan. 

Rechnungsführer  P  o  z  z  a  t  i. 

Kadeten:  Jeremiasch,  Faber,  Budik,  Moro,  v.  Bruc  k. 

,         Kadonetz,  ) 

,        Machek,      ^   Kadeten  der  Armee  zur  l*robe  eingescbiÜt. 

,         Linner, 
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wurde  Oesterrcich  immer  feindlicher;  der  Gesandte  bescliloss  somit,  die 
»Guerriera*  vorläufig  zur  Disposition  der  Gesandtschaft  und  eventuell 
des  königlichen  Hofes  in  Neapel  zu  behalten. 

Schwär zenberg  verkannte  keineswegs,  dass  es  eine  gefährliche 
Seite  habe,  die  »Guerriera*  vor  Neapel  zurückzubehalten,  wo  die  nationale 
Pai'tei  die  Oberhand  hatte  und  die  Wogen  der  antiösten'eichischen 
Bewegung  täglich  höher  gingen.  Ueber  die  Gründe,  welche  ihn  dennoch 
veranlassten  die  ;,Guerriera*  noch  vor  Neapel  zu  behalten,  berichtete  er 
am  24.  März*)  an  den  (damals  allerdings  nicht  mehr  im  Amte  befindlichen) 
Fürsten  Mette  mich:  „.  .  .  .  indessen  glaubte  ich,  die  Rücksendung 
des  gedachten  Kriegsschiffes  an  seine  frühere  Station  im  adriatischen 
Meere  nicht  veranlassen  zu  können,  weil  Seine  königliche  Hoheit  der 
Prinz  von  Salerno  und  Ihre  kaiserlich-königliche  Hoheit  die  Frau  Erz- 
herzogin Clementine  in  der  Voraussicht  einer  gewaltsamen  Umwälzung 
der  bestehenden  monarchischen  Verfassung  und  einer  für  diesen  Fall 
bevorstehenden  plötzlichen  Flucht  des  Königs  mir  den  Wunsch  mit- 
getheilt  haben,  an  Bord  der  „Gueriiera*,  wohin  sie  bereits  ihre  kostbai'en 
EfTekten  eingeschifft,  nach  den  k.  k.  Staaten  sich  zu  begeben.* 

Die  »Guerriera*  hatte  sowohl  auf  ihrer  Fahrt  von  Gravosa  nach 
Palermo,  als  auf  jener  von  Palermo  nach  Neapel  mit  schlechtem  Wetter 
zu  kämpfen  gehabt.  Aus  dieser  Ursache  war  sie  zur  Zeit  ihrer  Ankunft  in 
Neapel  mehrfach  reparatursbedürftig.  Fregatten-Kapitän  Bujacovich 
wünschte,  um  die  nöthigen  Arbeiten  ungestört  ausführen  zu  können,  die 
Fregatte  im  Arsenale  zu  vertäuen.  Doch  wiu*de  hievon  mit  Rücksicht  auf 
die  sehr  erregten  Zustände  am  Lande  abgerathen  und  die  »Guerriera* 
blieb  auf  der  Rhede  liegen.  Aber  selbst  hier  entwickelte  sich  mehr 
Verkehr  mit  der  Bevölkei*uiig  der  Stadt,  als  für  die  Erhaltung  des  guten 
Geistes  der  Bemannung  zuträglich  war.  Aeussere  Umstände,  deren 
Zeugin  die  Bemannung  der  ,Guerriera*  sein  musste  —  so  z.  B.  der  an 
einem  Tage  erfolgte  zweimalige  Wechsel  der  Flagge  des  nebenan 
geankerten  französischen  Kriegsschiffes  in  Folge  der  Kunde  der  Febmar- 
Uevolution  —  trugen  das  Ihrige  bei,  die  Gesinnungen  der  Mannschaft  zu 


')  Aus  der  Vergleichuug  dieses  Datums  mit  jenem  des  oben  erwähnten  Befeld- 
schroilMMis  M Ottern ichV  folgt,  dass  Schwarzenberg  keineswegs  gleichzeitig  mit 
jenem  Befehle  offizielle,  oder  doch  verlässliche  Kunde  von  den  Wiener  März-Erejpnissen 
und  dem  schon  am  13.  erfolgten,  in  der  Wiener  Zeitung  vom  li.  veröffentlichten 
Hncktritte  Melternich's  erhalten  haben  konnte.  Auch  die  kaiserhchen  Edikte  mit  den 
Vt^rheisjJungiMi  freiheitlicher  Ueformen  können  also  erst  nach  dem  "li.  März  bei  der 
Ji\  L  OrÄi/jdU^chafl  und  somit  auch  an  Bord  der  ^Guerriera*  bekannt  geworden  sein. 
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verwirren:  dazu  kamen  noch  die  für  die  Meisten  ganz  unverslüindlichen 
Gerüchte  und  Nachrichten  von  der  verheissenen  Konstitution,  und  endlich 
die  Kunde  vom  Abfall  Venedigs,  welches  seine  Söhne  nach  Hause  berufe. 
Durch  all'  dieses  zusammen  entwickelte  sich  an  Bord  der  Fregatte 
,Guerriera*  ein  meuterischer  Zustand,  welcher  den  Kommandanten 
zwang,  sich  vom  Gesandten  die  Erlaubniss  zu  erbitten,  sofort  in  See 
gehen  und  heimwärts  segeln  zu  dürfen.  Schwarzenberg  ertheilte  diese 
Erlaubniss,  gab  aber  die  Fregatte  verloren;  es  schien  ihm  nach  den 
Mt'ldungen.  welche  Bujacovich  mündlich  durch  Fregatten-Lieutenant 
Sc  op  in  ich  hatte  erstatten  lassen,  unmöglich,  dass  es  dem  Komman- 
danten sollte  gelingen  können,  die  Mannschaft  zu  ihrer  Pflicht  zurück- 
zuführen, sie  in  Gehorsam  zu  erhalten,  und  dadurch  die  Fregatte  der 
kaiserlichen  Sache  zu  retten.  Und  doch  ist  diese  schwierige  Aufgabe  dem 
Kommandanten  mit  Unterstützung  seiner  Offiziere  gelungen.  Am  20.  April 
ankerte  die  »Guerriera*,  welche  von  allen  Seiten  verloren  gegeben  war, 
im  Vorhafen  von  Pola. 

Ueber  die  Verschwörung  an  Bord  der  »Guerriera*  gibt  nachstehendes 
vollinhaltlich  wiedergegebenes  Dokument  näheren  Aufschluss,  das  vom 
Kommandanten  und  sämmtlichen  Offizieren  gleich  beim  Verlassen  der 
Rhude  von  Neapel  ausgefertigt  worden  wai\  —  Wir  sagen  absichtlich 
»Verschwörung*  und  nicht  »Meuterei*,  da  es  selbst  in  diesem  in  der 
Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  einzig  dastehenden  Falle  bis  zum 
Versagen  des  Gehorsams,  dem  Kriterium  der  ausgebrochenen 
Meuterei,  nicht  kann. 

Kommissionsprotokoll, 

aufgenommen  unter  Vorsitz  des  Fregatten- Kapitäns  Ritter  v.  Bujacovich 
über  die  Vorfälle  an  Bord  der  k.  k.  Fregatte  .Guerriera*  in  der  Zeit  vom  Abende 
des  26.  auf  den  27.  März  1848,  auf  der  Rhede  von  Neapel  und  unter  Segel. 

Am  Samstag  den  25.  März  wurde,  wie  auch  an  vorhergegangenen  Tagen 
geschehen,  mehreren  Zivil-  und  Militärpersonen  aus  der  Stadt  die  Besichtigung 
der  Fregatte  gestattet,  dabei  aber  der  gleichzeitige  Besuch  auf  eine  angemessene 
Anzahl  Personen  beschränkt. 

Diese  Besucher  beglückwünschten  uns  zu  der  von  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  allen  Ländern  der  Monarchie  verliehenen  Konstitution;  da  sie  aber 
Niemand  fanden ,  der  sich  hierüber  mit  ihnen  in  ein  Grespräch  eingelassen 
hätte,  beschränkten  sie  sich  darauf  —  unter  entsprechender  Begleitung,  wie 
stets  bei  Besuchen  üblich  —  die  Fregatte  in  allen  ihren  Theilen  zu  besichtigen, 
mit  Ausnahme  der  Wohnräume  der  Offiziere  und  des  unteren  Raumes, 
wohin  der  Zutritt  schon  seit  den  ersten  Tagen  nach  unserer  Ankunft  untersagt 
worden  war. 

BeDko.  Di«  k.  k.  Krie(^-Marino  1848  and  1849.  12 
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Der  Zudrang  von  Booten  nahm  zu,  welche  alle  viel  Leute  brachten,  so 
dass  man  gezwungen  war,  weitere  Besuche  in  höflicher  Weise  abzuwehren ;  um 
beiläufig  2  Uhr  Nachmittags  war  die  Fregatte  frei  von  Fremden. 

Im  Laufe  des  Nachmittags,  beiläufig  um  4  Uhr,  kam  von  der  Stadt  ein 
Boot  mit  Musikanten  unter  Bord ;  die  Mannschaft  bat,  es  möge  den  Musikanten 
erlaubt  werden,  an  Bord  zu  kommen,  um  sich  in  üblicher  Weise  im  Vorderschiffe 
mit  Tanz  vergnügen  zu  können.  Als  diese  Bitte  dem  Kommandanten  vorgebracht 
wurde,  befand  sich  eben  der  erste  Sekretär  unserer  Gesandtschaft,  Graf  Giorgi, 
bei  ihm  zu  Besuch.  In  Berücksichtigung  dessen,  dass  die  Mannschaft  seit  dem 
Tage  der  Abfahrt  von  Gravosa,  also  seit  dem  Anfange  des  Monates  Februar 
keinen  Landurlaub  hatte  erhalten  können,  wurde  ihr  die  erbetene  unschuldige 
Unterhaltung  gewährt,  und  das  Tanzvergnügen  nahm  bis  gegen  Abend  seinen 
ruhigen  Verlauf,  worauf  sich  die  Spielleute  vom  Schiffe  entfernten. 

Bei  Tagesanbruch  des  Sonntags  26.  kam  OberUeulenant  Gornalia, 
Adjutant  unseres  Gesandten,  mit  der  Meldung  an  Bord,  dass  Abends  zuvor  um 
Y28  Uhr  die  k.  k.  Gesandtschaft  von  einer  Anzahl  bisher  unbekannter  Personen 
gröblich  insultirt  worden  sei,  indem  man  das  kaiserliche  Wappenschild  herab- 
gerissen und  es  dann  öff'enthch  auf  einem  zuvor  hergerichteten  Schandgerüste 
verbrannt  habe.  Er  theilte  auch  mit,  dass  einige  Uebelgesinnte  mit  der  Absicht 
umgehen  sollten,  eigens  zu  dem  Zwecke  an  Bord  der  Fregatte  zu  kommen,  um 
auch  diese  zu  insultiren. 

Auf  dieses  hin  wurde  befohlen,  allen  Personen  das  Anbordkoramen  zu 
verwehren,  sofern  sie  nicht  durch  persönliches  Bekanntsein  oder  als  Träger 
militärischer  Chargen  eine  Ausnahme  rechtfertigen  sollten.  Thatsächlich  kam 
im  Laufe  der  Morgenstunden  nur  der  Sohn  des  Direktors  der  königlichen 
Sternwarte,  ein  Herr  Capocci,  mit  einem  jungen  Offizier  des  Geniekorps 
an  Bord.  Ersterer  war  dem  Linienschiffs-Fähnrich  Pongratz  bekannt,  dem 
der  Besuch  galt. 

Nach  einigen  einleitenden  Redensarten  eröffnete  Capocci  dem  Linien- 
schiffs-Fähnrich v.  Pongratz,  er  sei  von  der  Fürstin  Belgiojoso  beauftragt, 
die  Offiziere  der  Fregatte  zu  begrüssen  und  zu  bitten,  es  möge  einer  der  Offiziere 
sich  ans  Land  zur  Fürstin  begeben,  welche  ihm  sehr  interessante  Sachen  mit- 
zutheilen  habe.  Solche  Botschaft  musste  den  mehrgenannten  Offizier  auf  das 
höchste  befremden,  da  er  wusste,  dass  dem  Schiffsstabe  sowohl  der  Aufenthalt 
der  Fürtin  Belgiojoso  in  Neapel,  als  selbst  ihre  Existenz  gänzlich  unbekannt 
sei.  Er  erwiderte  desshalb,  dass  ein  solcher  Besuch  mit  dem  Segeldienste  nicht 
vereinbar  sei,  den  die  Offiziere  an  Bord  halten  müssen.  Der  Besucher  erkundigte 
sich  noch  um  die  Nationalität  der  einzelnen  Schiffs-Offiziere,  und  kehrte  dann 
ans  Land  zurück. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  kam  wieder  dieselbe  Musikbande,  wie  Tags 
zuvor  unter  Bord;  die  Mannschaft  bat,  es  möge  ihr  das  Anbordkommen  erlaubt 
werden,  doch  diesmal  verweigerte  der  Kommandant  die  Bewilligung,  angesichts 
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der  vom  Oberiieutenant  Cornalia  erhaltenen  Meldungen  über  die  stattgehabte 
InsultiniDg  der  k.  k.  Gesandtschaft. 

Es  war  4^  2^^  Nachmittags  als  der  Gesaninit-Detail-Offizier,Linienschifrs- 
Lieutenant  Delucca^  auf  dem  im  Vordertheile  befindlichen  Anstandsorte 
anwesend,  Geschrei,  Drohungen  und  Aufregung  vernahm ;  einige  Stimme  riefen 
Viva  ritaUa! 

Er  trat  heraus  und  rief  die  Leute  zur  Ordnung  und  Ruhe.  Da  traten  die 
l>eidon  Marsgasten  Baldo  und  Urbinati  vor  und  beklagten  sich  in  unge- 
ziemender  Weise  über  die  Verweigerung  der  Erlaubniss  zum  Anbordkommen 
für  die  Spielleute.  Es  wurde  ihnen  neuerdings  Stillschweigen  geboten,  und  der 
Detailofßzier  begab  sich  zum  Kommandanten,  um  über  das  Vorgefallene  zu 
berichten,  sowie  um  zu  melden,  dass  unter  der  Mannschaft  mehrere  Betrunkene 
seien  und  dass  im  Allgemeinen  eine  zur  Unordnung  und  zum  Tumult  neigende 
Haltung  der  Mannschaft  wahrzunehmen  sei.  Die  Marsgasten  Baldo  und 
Urbinati  wurden  zum  Kommandanten  genifen,  der  sie  kräftig,  aber  nicht  in 
unangemessener  Weise  verwies  (che  li  ammonl  robustamente ,  ma  non  con 
maniere  esacerbanti).  Die  zahlreichen  Betrunkenen  (welche  sich  mit  Wein 
berauscht  hatten,  der  während  der  letzten  Tage  in  verbotener  Weise  an  Bord 
geschmuggelt  worden  sein  musste),  wurden  theils  durch  Ueberredung,  theils 
mittelst  Drohungen  zur  Ruhe  gebracht. 

Um  gegen  alle  möglichen  Vorkommnisse  gerüstet  zu  sein,  ertheilte  der 
Kommandant  den  Befehl,  dass  eine  grössere  als  die  gewöhnliche  Zahl  geladener 
SchüsswafTen  am  Achterdeck  bereit  gehalten  werden  sollte.  Der  Artillerie- 
Feldwebel  Barbarini  wollte  die  liiezu  nöthige  Munition  aus  der  Pulverkammer 
holen,  begab  sich  in  die  Kabine  des  Fregatten -Lieutenants  Scopinich,  um  den 
Schlüssel  zur  Pulverkammer  zu  holen,  fand  aber,  dass  dieser  fehle.  Auf  seine 
Meldung  erklärte  Fregatten-Lieutenant  Scopinich,  dass  der  Schlüssel  an 
seinem  gewohnten  Orte  hängen  müsse,  doch  stellte  es  sich  heraus,  dass  er 
entwendet  worden  war,  wahrscheinlich  im  Augenblicke,  in  welchem  die  Offiziers- 
Messe  gänzHch  verlassen  war,  als  alle  Stabsangehörigen  sich  auf  Deck  und  in 
die  Batterien  begeben  hatten,  um  die  handgemein  gewordenen  Betrunkenen  zur 
Ordnung  zu  bringen.  Der  Detail- Offizier  setzte  den  Kommandanten  von  diesem 
neuen  Zwischenfall  in  Kenntniss  und  that  alles  Mögliche,  um  den  entwendeten 
Schlüssel  wieder  in  Besitz  zu  bekommen  und  den  oder  die  Thäter  zu  ermitteln. 
Als  alle  Bemühungen  vergeblich  blieben,  Hess  man,  um  für  den  Nothfall  in  den 
Besitz  der  erforderlichen  Munition  gelangen  zu  können,  durch  den  Büchsen- 
macher das  Schloss  der  Pulverkammer  erbrechen. 

Später  fand  man,  dass  die  Trommelfelle  der  an  Steuerbordachter  nächst 
dem  Kommandanten-Rathsaale  aufbewahrten  Trommeln  durchschnitten  worden 
waren. 

Hiedurch  wurde  es  zur  Gewissheit,  dass  ein  entscheidender  Schlag  beab- 
sichtigt werde,  um  die  Fregatte  ausser  Stand  zu  setzen,  Widerstand  zu  } 
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und  Diejenigen  zu  verralhen,  welche  der  Sache  des  Monarchen  ergeben  sein 
sollten.  Der  Verdacht  lenkte  sich  vornehmhch  auf  die  beiden  schon  genannten 
Marsgasten  Urbinati  und  Baldo,  auf  die  Artillerie-Korporale  Griffi  und 
Seyler,  nebst  dem  Kanonier  erster  Klasse  Ruggeri  und  dem  Infanteristen 
Piacentini,  weil  einige  von  diesen  Leuten  dem  Lootsen  Tripcovich  bei 
Todesandrohung  verboten,  seine  Kabine  zu  verlassen.  Auf  die  hierüber  durch 
Schiffslieutonant  Delucca  dem  Kommandanten  erstattete  Meldung  liess  der 
letztere  einen  günstigen  Augenblick  benützen,  um  den  Lootsen  achter  in  der 
Pulverkammer  in  Sicherlieit  zu  bringen. 

Dies  geschah  Alles  vor  der  Retraite. 

Um  8  Uhr  Abends  benützte  der  Kommandant  die  Gelegenheit,  dass  die 
Mannschaft  zum  Hängemattennehmen  auf  Deck  versammelt  und  angetreten  war, 
um  eine  kräftige  Ansprache  zu  halten.  Er  ermahnte  die  Mannschaft,  sich  auf  jede 
Ueberraschung  gefasst  zu  halten  und  die  glorreiche  k.  k.  Flagge  zu  vertheidigen ; 
er  erinnerte  an  den  geleisteten  Eid  der  Treue,  von  dem  Niemand  entbunden  sei, 
solange  keine  eigenen  Befehle  hierüber  einträfen.  Gerade  weil  die  Mehrheit  der 
Bemannung  Italiener  seien,  verpflichte  sie  dieser  von  ihnen  hochgehaltene  Name, 
die  Flagge,  die  ihnen  anvertraut  w^orden  war,  unbefleckt  an  die  heimischen 
Küsten  zurückzubringen.  Der  Kommandant  drückte  sein  Vertrauen  auf  die 
Tapferkeit  Aller  aus,  auf  die  mächtige  Stimme  des  Ruhmes,  welche  zur  Disziplin 
und  Subordination  auffordert,  den  hauptsächlichsten  Tugenden  eines  ehrlichen 
Soldaten.  —  Auf  diese  Rede  Hessen  sich  einige  Stimmen  vernehmen  »Wir 
werden  unsere  Pflicht  zu  thun  wissen*  —  und  man  liess  die  Mannschaft 
abtreten.^) 

Um  8y2  Uhr,  während  Linienschiffs-Fähnrich  Wissiak  die  Wache 
hatte,  näherte  sich  an  Steuerbord  ein  kleines  Boot,  dem  das  Anlegen  verweigert 
wurde.  Auf  Befragen  seitens  des  Wachoffiziers  stellte  sich  der  Insasse  des 
Bootes  als  Lieutenant  M  o  r  o  vor ,  der  dem  Kommandanten  wichtige 
Mittheilungen  zu  machen  habe.  Es  wurde  ihm  erklärt,  dass  während  der 
Nacht  Niemand  an  Bord  kommen  dürfe,  er  möge  am  nächsten  Morgen  wieder- 
kommen, worauf  das  Boot  an  Land  zurückkehrte. 

Alle  Offiziere  blieben  während  der  Nacht  bewafl'net  und  wachsam,  und 
Hessen  den  Eingang  zur  Pulverkammer  nicht  aus  dem  Auge.  Es  wurde  bemerkt, 
dass  Griffi  sich  öfter  mit  Seyler,  Ruggeri,  Baldo,  mit  Piacentiui  und 
Urbinati  besprach,  dass  diese  aber  sich  jeder  Annäherung  an  die  Mannschaft 
oder  den  Stab  enthielten. 

Der  27.  brach  an,  und  beim  Auspurren  erschien  der  erste  Bootsmann 
Narciso  beim  Gesammt-Detail-Offizier  mit  der  Meldung,  er  habe  während  der 


1)  Leider  scheint  es,  dass  auch  ganz  andere  Stimmen  sich  vornehmon  Hessen. 
Vergleiche    weiter    unten    den   Bericht  des  Gesandten  Generalmajors  Fürsten    Felix 
SchtvarzenbeTf^  über  die  Vorgänge  an  Bord  der  .Guerriera". 


181 

iSMfacht   am   VorderschifFe   drohende  Gespräche   gehört,   welche  seine   und  des 

•Offiziers  Ermordung  zum  Gegenstande   gehabt  hätten.  Er  habe   aus  den 
PipBterbrochenen   Gesprächen  deutlich  herausgehört,  dass  die  trikolore  Kokarde 

auf  der  Brust  des  , Blinden*  (hiemit  war  Delucca  gemeint)  und  zunächst 
«D  seiner,  des  Bootsmannes  Brust  angesteckt  werden  solle  ,und  wehe  ihnen, 
wenn  sie  sich  weigern ;  ■  es  existire  eine  Verschwörung,  doch  könne  er  nicht 
sageD,  wie  weit  sie  unter  der  Mannschaft  verbreitet  sei;  auch  sei  die  Rede  von 
der  italienischen  Flagge  gewesen  und  man  scheine  zu  beabsichtigen,  die  k.  k. 
Flagge  zu  entehren. 

Diese  Meldung  wurde  an  den  Kommandanten  geleitet,  der  sie  in  lieber- 
einstimmung  mit  der  meuterischen  Haltung  (sedizioso  contegno)  der  Mannschaft 
Eaind;  —  die  gesammte  Infanterie  war  an  diesem  Morgen  mit  wegrasirten 
Schnuirbärten  erschienen. 

Die  Grefahr,  dass  man  mit  inneren  und  äusserern  Feinden  zugleich  zu 
thun  haben  werde,  bewog  den  Kommandanten,  welcher  ein  sehr  werthvolles, 
ihm  Yom  Gesandten  anvertrautes  Depot  an  Bord  hatte,  den  Fregatten-Lieutenant 
Scopinich  zum  Fürsten  Schwarzenberg  mit  einer  Meldung  über  die 
Sachlage  zu  senden  und  dem  Fürsten  darlegen  zu  lassen,  dass  der  einzige 
Aasweg  aus  der  kritisch  gewordenen  Situation  ohne  folgenschwere  Anwendung 
von  Gewaltmassregeln  der  wäre,  die  Fregatte  in  See  gehen  zu  lassen.  Der 
Gesandte  stimmte  zu;  Fregatten-Lieutenant  Scopinich  kehrte,  vom  Ober- 
lientenant  Cornalia  begleitet,  an  Bord  zurück,  welch'  letzterer  die  Schätze 
übernahm  und  ans  Land  brachte,  die  dem  Kommandanten  heimlicherweise 
anvertraut  worden  waren. 

Als  Fregatten-Lieutenant  Scopinich  ans  Land  gesendet  worden  war,  gab 
der  Kommandant  dem  Gesammt-Detail-Offizier  sogleich  den  Befehl,  zum  unver- 
züglichen Untersegelsetzen  bereiten  zu  lassen.  Delucca  begab  sich  etwa  um 
8  Uhr  ins  Banjerdeck,  um  einschlägige  Befehle  zu  ertheilen ;  daselbst  wurde  er 
von  den  mehrerwähnten  Rädelsführern  angehalten  und  von  denselben  gefragt, 
ob  denn  heute  die  Flagge  nicht  gehisst  werde?  Es  sei  die  Stunde  hiezu,  und  sie 
wollten  ihre  Flagge  gehisst  haben.  Delucca  erwiderte  .natürlich  die  unsrige* 
worauf  man  ihm  zurief  »die  unsrige,  trikolore  und  keine  andere!* 

Delucca' s  Vorstellungen,  unter  den  obwaltenden  Umständen  mehr  am 
Platze  als  Strenge  —  verfehlten  ihren  Zweck;  die  Leute  wurden  inmier  mehr 
tumultuirend. 

Es  blieb  dem  Detail-Ofifizier  also  nichts  übrig,  als  die  Meldung  über  das 
Verlangen  der  Meuterer  dem  Kommandanten  zu  erstatten.  Dieser  liess  sofort  die 
sechs  Rädelsführer  in  das  Rathszimmer  rufen,  erinnerte  sie  neuerdings  an  ihre 
Pflicht  der  Subordination  und  Ordnung,  und  ermahnte  sie,  die  Rückkunft  der 
Fregatte  in  die  heimischen  Gewässer  ruhig  abzuwarten,  wo  sie  dann  dem  Laufe 
der  Ereignisse  nach  behandelt  werden  würden.  Keiner  antwortete,  aber  sie  ver- 
liessen  die  Kommandantenwohnung  in  finsterer  achtungswidriger  Haltung.  Nach 
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kaum  einer  Viertelstunde  meldete  Delucca  dem  Kommandanten,  dass  er  — 
ohne  die  Sprecher  bezeichnen  zu  können  —  Stimmen  gehört  habe,  welche  laut, 
in  der  Absicht  vernommen  zu  werden,  riefen:  »Wenn  man  die  kaiserliche  Flagge 
hisst,  werden  wir  sie  in  Fetzen  zerreissen.  ■  Unterdessen  hatten  die  Rädelsführer 
schon  die  trikolore  Kokarde  auf  ihrer  Brust  angeheftet,  und  diesem  Beispiele 
folgte  bald  beinahe  die  ganze  Bemannung,  von  den  Mitschuldigen  der  Aufwiegler 
verleitet.  Zugleich  liess  sich  eine  Art  trikolorer  Flagge  oder  Flaggenband 
(bandiera  o  crovata)  sehen,  welche  so  wie  die  Kokarden  schon  fertig,  und  aus 
an  Bord  geschmuggeltem  Materiale  heimlicherweise  angefertigt  worden  war. 

In  solch  peinlicher  Lage,  dem  Entschlüsse  gegenüber,  die  anvertraute 
Flagge  zu  insultiren,  und  in  Ungewissheit  über  die  Zahl  der  Theilnehmer  an 
der  Verschwörung,  liess  der  Kommandant  nochmals  die  Rädelsführer  und  noch 
mehrere  andere  Leute  aus  der  Mitte  der  Bemannung  vor  sich  kommen.  Er  hielt 
ihnen  vor,  dass  der  Erlass  der  Konstitution  an  der  Flagge  nichts  ändern  könne ; 
zum  Beweise  führte  er  die  Flagge  des  Königreiches  beider  Sizilien  an,  welches 
Reich  noch  vor  der  österreichischen  Monarchie  eine  Konstitution  erhalten  habe, 
und  dessen  Flagge  doch  unverändert  die  königliche  geblieben  sei;  der  Komman- 
dant stellte  weiters  den  Leuten  vor,  dass,  wenn  es  sie  schon  so  dränge,  der 
Welt  zu  wissen  zu  thun,  dass  sie  einem  konstitutionellen  Staate  angehören,  sie 
doch  keineswegs  dazu  das  Abzeichen  der  Liberalen  und  der  Empörung  annehmen 
dürfen,  was  er  auch  keineswegs  zugeben  werde;  dass  es  genügen  müsse,  in 
Nachahmung  dessen,  was  im  Königreiche  beider  Sizilien  geschehen,  oberhalb 
der  kaiserlichen  Flagge  eine  trikolore  Schleife  zu  hissen,  was  so  zu  sagen,  das 
V  konstitutionelle  Oesterreich*  bedeuten  möge.  Die  Leute  liessen  sich  überzeugen, 
oder  stellten  sich  wenigstens  überzeugt,  und  etwa  um  8'/^  Uhr  dieses  traurigen 
Tages  wurde  das  erhabene  Banner  mit  dem  darauf  befestigten  trikoloren  Fahnen- 
bande unter  allgemeinen  wiederholten  Evviva's  und  Bezeugungen  trunkener 
Freude  der  SchifTsbemannung  gehisst.  Während  sich  dieses  auf  Deck  abspielte, 
erschien  der  Seekadet  Brück  beim  Kommandanten  mit  der  Meldung,  dass  drei 
Zivilpersonen  ihn  zu  sprechen  wünschen.  Obwohl  ihnen  angesichts  des  Um- 
standes,  dass  die  Fregatte  unter  Segel  setzen  sollte,  eine  abweisende  Antwort 
zugedacht  war,  befanden  sie  sich  doch  schon  auf  Deck,  als  der  Kommandant 
aus  der  Batterie  auf  Deck  erschien.  Sie  gingen  dem  Kommandanten  entgegen, 
und  überbrachten  ihm  im  Namen  der  Fürstin  Belgiojoso  die  Bitte,  es  möge 
einer  Anzahl  Lombarden  und  Piemontesen  an  Bord  der  Fregatte  Fassage 
gewährt  werden,  welche  Leute  sich  nach  der  Lombardie  zu  begeben  wünschen, 
um  ihrem  Vaterlande  zu  Hilfe  zu  kommen,  weil  der  Papst  Pius  IX.  einen  Kreuz- 
zug zur  Befreiung  desselben  proklamirt  hatte. 

Es  wurde  kurz  und  entschieden  geantwortet,  dass  die  Fregatte  ins  adria- 
tische  Meer  zurückzukehren  habe,  um  sich  zur  Verfügung  der  Befehle  der  k.  k. 
Regierung  zu  stellen  —  worauf  Zweifel  über  das  Gelingen  dieser  Absicht  aus- 
gedrückt wurden  (al  che  risposcro:  pazienza!)  und  endlich,  vor  Verlassen  des 
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Schiffes  sprachen  die  drei  Herren  noch  den  Wunsch  aus,  den  Kadeten  Moro  zu 
sprechen. 

Es  wurde  ihnen  wahrheitsgetreu  erwidert ,  dass  seit  mehreren  Tagen 
Kadet  Moro  krank  liege;  auf  ihre  wiederholte  Bitte  wurden  sie  zu  Moro 
begleitet,  welcher  sie  aber  nicht  kannte,  und  dem  sie  im  Fluge  irgend  eine 
Mittheilung  seitens  seines  verstorbenen  Bruders  machten,  und  trachteten  ihn  zu 
bestimmen,  vom  Kommandanten  die  Bevdlligung  zu  erreichen,  damit  die 
»Guerriera*  und  der  ,Vulcano*  die  möglichst  grosse  Anzahl  von  Lombarden  und 
Piemontesen  nach  Genua  transportiren  mögen. 

Vom  Kadeten  Moro  über  die  Unmöglichkeit  belehrt,  solch'  eine  befremd- 
liche Idee  zu  verwirkHchen,  verliessen  sie  das  Schiff. 

Zugleich  mit  diesen  verliess  der  Oberlieutenant  Gornalia,  Adjutant  des 
Herrn  Gesandten,  das  Schiff,  welcher,  wie  früher  erwähnt,  sich  noch  an  Bord 
befand;  ein  Anker  war  gelichtet  und  die  Mannschaft  war  mit  dem  Lichten  des 
zweiten  Ankers  und  den  sonstigen  Vorbereilungsarbeiten  beschäftigt,  als  Expro- 
priis-Korporal  Seyler,  Kanonier  Ruggeri  und  Gemeiner  Piacentini  (nach- 
dem sie  den  Schiffsfähnrich  Wissiak,  welchen  sie  irrthümlich  forden  Wach  ofllzier 
hielten,  gebeten  hatten,  sie  vorzuführen)  beim  Kommandanten  mit  der  Bitte  vor- 
sprachen, in  Neapel  zurückgelassen  zu  werden.  Nachdem  sie  entschieden  abge- 
wiesen und  kräftig  zur  Pflicht  gerufen  worden  waren,  benützten  sie  die  allge- 
meine Bewegung  und  vielfache  Beschäftigung,  welche  durch  die  Vorbereitungen 
zum  Untersegelsetzen  jedesmal  bedingt  ist,  um  sich  in  ein  Boot  herabzulassen, 
das  von  2  Knaben  gerudert,  Lebensmittel  und  Effekten  an  Bord  gebracht  hatte; 
ihrem  Beispiele  folgte  der  Korporal  Griffi  und  die  Marsgasten  Baldo  und 
Urbinato.  Ohne  der  Stimme  des  Kadeten  Budik  Gehör  zu  schenken,  welcher 
als  der  erste  den  Fluchtversuch  bemerkte  und  die  Leute  aufforderte  auf  Deck 
zurückzukehren,  entrissen  sie  die  Ruder  den  Händen  der  Knaben  und  begannen 
mit  aller  Kraft  dem  Lande  zuzurudem, 

Es  wäre  kein  anderes  Mittel  übrig  geblieben  die  Flüchtlinge  aufzuhalten, 
als  die  Anwendung  materieller  Gewalt;  aber  vielfache  Erwägungen,  welche  sich 
in  einem  Augenblicke  im  Geiste  des  Kommandanten  zusammendrängten,  führten 
ihn  zum  Entschlüsse,  die  Entwichenen  ihrem  traurigen  Schicksale  zu  über- 
lassen und  sich  der  Hoffnung  hinzugeben,  dass  die  Entfernung  der  Rädelsführer 
dazu  beilragen  werde,  Ruhe  und  Ordnung  wieder  an  Bord  herzustellen. 

Diese  Erwägungen  waren :  Der  Umstand,  dass  mit  der  Flagge  schon  ein 
Abzeichen  wehte,  das  dem  Kommandanten  aufgedrungen  worden  war;  in 
kurzer  Entfernung  lag  der  französische  Kriegsdampfer  ,Descartes*  vor  Anker, 
welcher  wenige  Tage  zuvor  in  Folge  der  in  Frankreich  stattgehabten  Revolution 
innerhalb  24  Stunden  zweimal  die  Flagge  gewechselt  hatte,  und  zwar  unter 
donnernden  Hochrufen,  die  sich  über  die  ganze  Rhede  verbreitet  hatten;  in 
nächster  Nähe  zahlreiche  Boote,  welche  eiligst  jedes  Vorkommmniss  der  Fürstin 
Belgiojoso    und    den   Lombarden  und  Piemontesen  hinterbringen    konnten. 
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deren  Zahl  sich  nach  Aussage  unseres  Gesandten  auf  7  —  8  Tausend  belief; 
Zweifel  Ober  die  Zahl  der  anhänglich  Gebliebenen  unter  der  Mannschaft,  da  bis- 
her sich  nur  wenige  als  solche  bewiesen  hatten;  die  Verhältnisse  am  Lande: 
gestern,  Sonntags,  hatte  unter  den  Augen  der  Regierung  eine  Volksversammlung 
vor  dem  königlichen  Palast  stattgefunden,  um  den  König  zu  zwingen,  frei- 
willige Truppen  der  Lombardie  zu  Hilfe  zu  senden;  die  Regierung  in  jeder 
Richtung  schwankend,  die  hauptsächlichsten  Parteien  gegen  die  Regierung  ein- 
genommen, aber  noch  viel  mehr  feindlich  gegen  die  unsrige  gesinnt ;  die  Gefahr, 
in  welche  unser  Minister  und  die  Gesandtschaft  gerathen  konnten,  die  Aengsti- 
gung  des  Königs  und  der  durchlauchtigsten  Erzherzogin,  seiner  Gemahlin,  die 
sich  im  Wochenbett  befand,  sowie  der  anderen  Erzherzogin^  die  sich  noch  immer 
in  Neapel  aufhielt;  die  Gefährdung  anderer,  an  der  Desertion  unschuldiger  Leute, 
durch  Eröffnung  eines  Kleingewehrfeuers  auf  die  Entwichenen,  was  vielleicht 
die  Augenzeugen  zur  V^uth  gebracht  und  eine  offene  Empörung  an  Bord  zum 
Ausbruch  hätte  kommen  lassen,  welcher  Empörung  Hilfe  von  Aussen  gewiss 
und  somit  ein  allgemeines  Blutbad  unvermeidlich  gewesen  wäre. 

In  der  That  zeigte  die  Bemannung  eine  gemässigtere  Haltung,  als  das 
Lichten  beendigt,  die  Arbeiten  des  Untersegelgehens  vorüber,  das  Deck  geklart 
und  die  Fregatte  ausserhalb  der  Rhede  gelangt  war. 

Die  Zahl  der  trikoloren  Kokarden  verminderte  sich  bald,  worauf  der 
Kommandant  nach  dem  Vorschlage  des  Fregatten-Lieutenants  Scopinich  die 
Flagge  mit  der  trikoloren  Schleife  niederholen  liess  und  die  Bemannung  nichts- 
destoweniger ruhig  blieb.  Um  1*/^  Uhr  Nachmittags  meldeten  die  Quartier- 
meister Molena  und  Te stolin a,  dass  der  Marsgast  Cesare,  die  Korporale 
Rosa  und  Cecchini  und  der  Matrose  Fregnan  dem  Kommandanten  vorge- 
führt zu  werden  wünschen,  um  demselben  im  Namen  der  Bemannung  der 
vollsten  Subordination,  Achtung  und  Gehorsams  wie  früher  zu  versichern,  dass 
sie  einsähen,  sie  seien  von  Jenen  irregeführt  worden,  welche  sie  seither  so  feig 
verlassen  hätten.  Der  Kommandant  erklärte,  dem  Begehren  Folge  geben  zu 
wollen,  doch  müsse  diese  Art  Abbitte  vor  der  versammelten  Bemannung 
geschehen,  und  er  liess  desshalb  die  Mannschaft  und  den  Stab  am  Achterdeck 
versammeln.  Die  vorgenannten  Individuen  erklärten  nun  im  Namen  ihrer 
Genossen  ihre  Reue,  und  sagten,  dass  sie  ihrem  erhabenen  Monarchen 
treu  bleiben  wollen,  auch  der  gesetzlichen  Disziplin  und  ihrem  Komman- 
danten. Von  letzterem  wurde  hierauf  eine  energische  Ansprache  gehalten, 
so  dass  plötzlich  Alle  nach  Achter  liefen  und  sich  die  Ehre  streitig  machten, 
die  Flagge  des  Kaiserhauses  zu  hissen,  —  welche  an  die  Nock  der  Besahn- 
gaffel  unter  den  vorgeschriebenen  Ehrenschüssen  flog,  begleitet  von  hundert- 
fachen Rufen  Evviva  Tlmperatore  c  R^,  während  der  Tambour  den  General- 
marsch schlug. 

Im  Zeitraum  weniger  Stunden  war  es  möglich  gewesen,  durch  den  von 
wenigen  aufrührerischen  Geistern  gegebenen  Anstoss  die  Leidenschaften  anzu- 
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fachen,  eine  Meuterei  einzuleiten  und  die  schmählichsten  Verbrechen  vorzu- 
bereiten. 

Der  moralische  Beweis  hiefür  ist  in  dem  vorstehenden  Berichte  enthalten; 
der  materielle  Beweis  befindet  sich  in  den  Händen  des  Kommandanten. 

Es  fand  nämlich  die  Kommission,  welche  mit  der  Uebernahme  der 
Aerarialeffekten  betraut  wurde,  die  von  den  Flüchtigen  an  Bord  zurückgelassen 
worden  waren,  in  den  Effekten  des  Korporals  Griffi  gelbes  und  weisses  Arsenik 
(1  Loth  und  */«  Drachme)  —  eines  der  wirksamsten  und  stärksten  Gifte;  in 
den  Papieren  des  Ruggcri  fand  sich  ein  formloser  Entwurf  einer  Konstitution 
oder  von  Konzessionen,  welcher  dem  Kommandanten  der  Guerriera  aufgedrungen 
werden  sollte. 

Dies  die  Thatsachen;  die  Unterfertigten  als  Thatzeugen  vereinigten  sich 
zur  Abfassung  dieses  Berichtes  (processo  verbale)  gegen  Ende  des  Tages,  am 
27.  März   1848,  unter  Segel,  im  Verlassen  der  Rhede  von  Neapel. 

Dr.  Schnerich  Pozzati 

Erster  Chirurg.  Administratioiis- Adjunkt. 

Pongracz  Julius  Wissiak 

Fregatten-Fähnrich.  Schiffsfälmrich. 

Delucca  Scopinich 

Linienschiffs-Lieutenant.  Fregatten-Lieutenant. 

von  Bujacovich 
Fregatten-Kapitän. 

Weder  das  vorstehende  umfangreiche  Schriftstück,  noch  der  cin- 
begleitende  Reisebericht  des  Kommandanten  der  „Guemera*  erwähnen 
des  „Vulcano",  welcher  während  der  oben  geschilderten  Vorgänge  sich 
ebenfalls  auf  der  Rhede  von  Neapel  zur  Disposition  des  Gesandten 
befand. 

Vom  »Vulcano*  aus  sah  man  an  Bord  der  Gueniera  die  Flagge  mit 
dem  trikoloren  Fahnenbande  hissen;  der  Kommandant  des  „Vulcano" 
begleitete  den  Fregatten-Lieutenant  Scopinich  auf  seinem  Gange  zum 
Gesandten  und  war  gegenwärtig,  als  letzterer  der  Fregatte  den  Befehl 
ertheilte,  nach  Venedig  zu  segeln;  schliesslich  sah  man  die  „Guerriera* 
mit  dem  trikoloren  Fahnenbande  auslaufen.  Wie  schnell  sich  aber  nach 
Entweichung  der  Rädelsführer  an  Bord  der  „Guemera*  Alles  zum  Bessern 
wendete,  konnte  man  weder  am  „  Vulcano**  noch  am  Lande  mehr  erfahren; 
dies  die  Ursache,  warum  man  die  „Guerriera**  allseitig  als  für  die  kaiser- 
liche Sache  verloren  ansah,  aus  welchem  Umstände  sich  die  Art  des 
Empfanges  der  „Guerriera'*  bei  ihrem  Eintreffen  in  Pola  erklärt,  (Siehe 
unten.) 
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Der  Bericht  Schwarzenbergs  über  die  Vorgänge  auf  der 
^Guerriera*  und  die  Abfahrt  dieser  Fregatte  von  Neapel  mag  bei 
Zusammenhaltung  mit  dem  oben  wiedergegebenen  kommissionellen  Akte 
den  Leser  in  den  Stand  setzen,  sich  ein  Bild  der  Sachlage  zu  machen. 

Dieser  Bericht  lautet: 

In  meinem,  an  Seine  Durchlaucht  den  Fürsten  Mette  mich  unter  dem 
24.  d.  M.  gerichteten  geheimen  Bericht  hatte  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht, 
die  Giünde  auseinanderzusetzen,  welche  mir  geboten,  die  k.  k.  Fregatte 
,Guerriera*  in  Neapel  zurückzuhalten. 

Obcrstlieulenant  Bujacovich,  welcher  mit  dem  Kommando  dieses 
k.  k.  Kriegsschiffes  betraut  war,  und  den  ich  zu  verschiedenen  Malen  über  den 
Geist,  welcher  unter  der  Mannschaft  und  den  Offizieren  herrschte,  befragte,  ver- 
bürgte sich  für  beide  und  versicherte  mich  überdies,  dass  man  bei  jeder  Gele- 
genheit auf  selbe  zählen  könne.  Nichtsdestoweniger  unterliess  ich  keineswegs, 
dem  Herrn  Oberstlieutenant  die  sorgsamste  Ueberwachung  anzuempfehlen  und 
ilim  einzuschärfen,  die  Mannschaft  gar  nicht  und  die  Offiziere  nur  unter  Beobach- 
tung der  durch  die  Umstände  gerechtfertigten  Vorsicht  ans  Land  gehen  zu 
lassen.  Auch  hatte  ich  darauf  gedrungen,  dass  man  die  Besuche,  welche  auf 
allen  fremden  Kriegsschiffen  hier  seitens  der  Bevölkerung  abgestattet  werden, 
gehörig  überwache,  und  nachdem  das  hier  verbreitete  Gerücht  von  einer,  von 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Seinen  Völkern  allergnädigst  ertheilten  Verfassung 
zu  Manifestationen  gegen  gedachte  Fregatte  am  25.  Anlass  gegeben  hatte, 
glaubte  ich  den  Kommandanten  der  „Guerriera*  und  des  »Vulcano*  am  26.  Früh 
auffordern  zu  müssen,  die  Wiederholung  von  solchen  Auftritten  unter  Beobach- 
tung höflicher  Formen  nach  Möglichkeit  entfernt  zu  halten. 

Auf  indirektem  V^ege  war  es  mir  indessen  zugekommen,  dass  das 
Benehmen  des  Herrn  Oberstlieutenants  Bujacovich  gegen  Offiziere  und  Mann- 
scliaft  überhaupt  unangemessen  und  unmilitärisch  sei,  wodurch  sowohl  in 
Palermo,  als  auch  hier  die  Bande  des  Zusammenwirkens  zwischen  ihm  und  den 
k.  k.  an  seinem  Bord  befindlichen  Marine-Oflizieren  aufgelockert  worden  waren. 
Da  an  mich  weder  von  der  einen  noch  von  der  anderen  Seite  offizielle  und 
direkte  Beschwerde  geführt  wurde,  glaubte  ich  mich  nicht  aus  eigenem  Antriebe 
direkt  in  die  Disziplinarverhältnisse  mengen  zu  sollen. 

Gedachter  Stand  der  Dinge  hat  leider  die  Ueberwachung  der  Mannschaft 
nur  zu  sehr  erschwert,  und  ein  in  den  Annalen  der  k.  k.  Annee  noch  unbe- 
kanntes Ereigniss,  die  förmliche  Meuterei  der  Mannschaft  der  »Guerriera*  nach 
sich  gezogen. 

Am  27.  Früh  kamen  der  Herr  Fregatten-Lieutenant  F au tz,  Kommandant 
des  ,Vulcano*,  und  der  Herr  Fregatten-Lieutenant  Scopinich,  dritter  Offizier 
am  Bord  der  »Guerriera*  zu  mir  und  meldeten,  dass  bereits  am  25.  mehrere 
junge  Leute  vom  Laude  an  Bord    der  Fregatte    gekommen,   die    Mannschaft 


187 

Brüder  genannt  und  heimlich  mit  ihnen  über  Italien  gesprochen  hätten.  —  HeiT 
SchifTslieutenant  und  Detail-Offizier  Delucca  fand  am  26.  Abends  bereits  bei 
':xon  Leuten  von  der  Mannschaft  dreifarbige  Kokarden  und  stattete  darüber 
':  d«n  Herrn  Oberstlieutenant  Bujacovich  Rapport  ab.  Gleichzeitig  erhob  sich 
■  i!'.'  Mannschaft  und  verlangte  nach  Venedig  unter  Aufhissung  des  dreifarbigen 
Fiiliiif'nbandes  am  anderen  Morgen  abzusegeln.  Die  Trommelfelle  wurden  ein- 
jzesclilagen  und  die  Schlüssel  der  Pulverkammer  waren  ebenfalls  bereits  in  den 
Händen  der  Mannschaft. 

Oberstlieutenant  Bujacovich  versuchte  den  27.  Früh  durch  die  Drohung, 
jeden  der  auf  die  Aufhissung  des  dreifarbigen  Fahnenbandes  Bestehenden  mit 
100  Stockstreichen  zu  bestrafen,  die  Mannschaft  zum  Gehorsam  zu  bringen, 
worauf  der  Ruf  „il  Gonimandante  sul  cannone!"  erscholl.  Da  suchte  der  SchifFs- 
lieutenant  Delucca,  um  jenen  Schimpf  Herrn  von  Bujacovich  zu  ersparen, 
die  Mannschaft  mit  dem  Versprechen  zu  besänftigen,  dass  ihr  Wunsch,  nach 
Venedig  abzufahren,  erfüllt  werden  sollte. 

In  der  Unmöglichkeit,  bei  Empfang  dieser  Nachricht  die  ausgebrochene 
Meuterei  zu  bändigen,  glaubte  ich  jede  Chance,  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  die 
,Guerriera*  zu  erhalten,  nicht  benehmen  zu  müssen,  und  gab  Herrn  v.  Buja- 
covich die  Weisung,  sogleich  nach  Venedig  abzufahren,  was  auch  um  so 
schneller  erfolgte,  als  der  Ueberbringer  des  gedachten  Befehles  die  Mannschaft 
der  „Guerriera*  mit  dem  Lichten  der  Anker  beschäftigt  fand. 

Uebrigens  haben  einige  Soldaten  und  Matrosen  der  Fregatte  heute  Früh 
desertirt  und  sind  mit  dreifarbigen  Kokarden  geziert  in  den  Hauptstrassen  der 
Stadt  herumgegangen. 

Neapel,  27.  März  1848. 

F.  Schwarzenbcrg  m.  p. 

Wenige  Tage,  nachdem  die  „Guerriera*  Neapel  verlassen  hatte, 
sah  sich  der  k.  k.  Gesandte  Fürst  Felix  Schwarz enb er g  veranlasst, 
an  Bord  des  „Vulcano*  von  Neapel  abzureisen. 

Folgendes  waren  die  Gründe,  welche  den  Fürsten  Schwarze n- 
berg  zwangen,  seine  Beziehungen  zur  neapolitanischen  Regieining  abzu- 
brechen und  sich  mit  dem  „Vulcano*  nach  Triest  zu  begeben. 

Am  25.  März  wurde  von  dem  k.  k.  Gesandtschaftshause  zu  Neapel 
das  österreichische  Wappen  herabgerissen  und  öffentlich  verbrannt. 
40  Mann  Bürgergarde  unter  Kommando  eines  Offiziers  sahen  diesem 
Frevel  zu,  ohne  einen  Versuch  zu  dessen  Verhinderung  zu  wagen. 

Am  Abend  desselben  Tages  reichte  Schwarzenberg  eine 
Beschwerdenote  ein,  erhielt  aber  während  des  folgenden  Tages  keine 
Antwort.  Auf  eme  zweite  Note,  welcher  die  Drohung  des  Abbruches 
der  Beziehungen  beigefügt  war,  antwortete  Fürst  Cariati,  Staalssekretär 
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und  Minister  des  Auswärtigen  zwar  unter  Ausdruck  »des  tiefsten 
Schmerzes,  welchen  die  königliche  Regierung  über  die  Verletzung  des 
Wappens  der  k.  k.  östeireichischen  Gesandtschaft  empfinde",  aber  in 
sonst  ganz  ungenügender  Weise. 

Fürst  Schwarzenberg  stellte  nun  präzise  Satisfaktionsforde- 
rungen —  Wiederherstellung  des  Wappens  in  feierlicher  Weise  von 
Regierungswegen,  Missbilligungserklärung  des  Geschehenen  durch  die 
Regierung  im  „Giornale  delle  Due  Sicilie**  —  und  richtete  zugleich  eine 
andere  Reklamation  an  die  neapolitanische  Regierung  wegen  einer  im 
Namen  des  Ministers  des  Innern  erlassenen  öffentlichen  Bekanntmachung 
über  Werbung  von  Freiwilligen,  welche  zur  See  nach  Livorno  befördert 
werden  sollten,  um  sich  nach  Oberitalien  zu  wenden.  Am  28.  März 
beantwortete  Fürst  Cariati  beide  Noten  Schwarzenberg's  zugleich 
ausweichend ;  indem  er  sich  auf  die  mittlerweile  eingereichte  Demission 
des  Gesammtministeriums  berief,  erklärte  er  die  Beantwortung  von 
Schwarzenberg's  Noten  seinem  Nachfolger  überlassen  zu  wollen.; 

Da  aber  die  ministeriellen  Krisen  seit  Monaten  in  Neapel  an  der 
Tagesordnung  waren  und  Schwarzenberg  durchaus  keinen  Grund 
hatte,  anzunehmen,  dass  die  neuen  Minister  sich  bereitwilliger  zeigen 
würden  als  die  abtretenden,  um  ihm  die  verlangte  Genugthuung  zu 
gewähren,  so  blieb  ihm  nichts  Anderes  übrig,  als  Neapel  zu  verlassen. 

In  Triest  wusste  man  über  die  Abreise  Schwarzenberg's  von 
Neapel  nichts  Bestimmtes ;  man  vermuthete  bloss,  dass  die  „Guemera* 
und  der  „Vulcano''  die  Rückreise  ins  adriatische  Meer  angetreten  haben 
dürften. 

In  Wien  wusste  man  nicht  mehr  als  in  Triest.  Der  alarmirende 
Bericht  Schwarzenberg's  gab  zu  allerlei  Suppositionen  Anlass,  unter 
Anderem  auch  zur  Befürchtung,  die  „Guerriera"  könnte  —  etwa  unter 
einem  anderen  Kommandanten  —  zu  irgend  einer  Unternehmung  gegen 
die  albanische  oder  dalmatinische  Küste  Verwendung  finden. 

Gyulai  aber,  der  mittlerweile  einen  kleinen  Stab  tüchtiger  junger 
Seeoffiziere  um  sich  versammelt  hatte,  (Bourguignon,  Preu, 
WüUerstorf,  Littrow)  wollte  kein  Mittel  unversucht  lassen,  den 
„Vulcano*  und  die  »Guerriera*,  über  deren  Verbleib  er  so  gut  wie  keine 
Kunde  hatte,  für  die  kaiserliche  Sache  zu  retten. 

Zu  diesem  Zwecke  sandte  Gyulai  an  Bord  des  vom  österreichischen 
Lloyd  zur  Verfügung  gestellten  Dampfers  „Elleno*  in  der  Nacht  vom 
1.  auf  den  2.  April  den  Linienschiflfs-Fähnrich  Preu  und  Seekadeten 
Alfred  Barry  auf  Kreuzung  zwischen  Pola  und  Ancona,  mit  einer  offenen 
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Ordre,  jedes  in  Sicht  kommende  k.  k.  Kriegsfalirzeug  nach  Triest  zu 
geleiten.  Am  2.  April  um  4  Uhr  Nachmittags  begegnete  Preu  auf  der 
Höhe  der  Insel  Sansego  den  «Vulcano*.  Mittelst  Signal  wurde  ein  Boot 
des  »Vulcano**  an  Bord  gerufen;  mit  diesem  Boote  kam  ganz  unerwarteter- 
weise  Fürst  Schwarzenberg  an  Bord  des  „EUeno*  und  machte  Preu 
persönlich  die  Mittheilung,  „dass  die  »Guerriera*  entflohen  sei." 

Der  Kommandant  des  ^Vulcano*^  bestätigte  den  Empfang  des 
Befehles,  nach  Triest  zu  steuern  und  setzte  nach  Wiedereinschiflung  des 
Gesandten  Fürsten  Schwarzenberg  seinen  Kurs  dahin  fort. 

Sogleich  nach  Ankunft  des  „Vulcano**  in  Triest  wurde  an  Bord 
dieses  Schiffes  die  Purifikation  der  Bemannung  in  der  im  III.  Abschnitt 
mehrfach  erwähnten  Weise  vorgenommen  und  „  Vulcano*  dann  zu  häufigen 
Kreuzungen,  sowie  zur  Aufrechthaltung  der  Verbindung  Gyulai's  mit 
dem  Kommando  der  in  Pola  befindlichen  Flottenabtheilung  verwendet. 
Da  geschah  es  auf  einer  der  Fahrten  »Vulcano's*  nach  Pola  am  19.  April 
in  den  Nachmittagsstunden,  dass  man  in  einer  unter  steifem  OSO.-Winde 
gegen  Pola  steuernden  Fregatte  die  schon  so  lange  vermisste  .Guerriera" 
erkannte.  Die  „Guerriera**  hatte  nämlich,  um  die  Passage  des  Kanals  von 
Messina  zu  vermeiden,  den  Weg  südlich  von  Sizilien  nehmen  müssen; 
fortgesetzt  stürmisches  Wetter  hatte  sie  daselbst  so  lange  aufgehalten. 
Der  steife  OSO.- Wind  gestattete  der  „Guerriera**  nicht,  in  den  inneren 
Hafen  Polas  einzulaufen;  sie  ankerte  im  Vorhafen  in  einer  Position,  welche 
dem  Kommandanten  des  „Vulcano"  von  der  Absicht  eingegeben  zu  sein 
schien,  bald  wieder  in  See  gehen  zu  wollen.  Fautz  beschloss,  dies  der 
»Guerriera''  für  alle  Fälle  unmöglich  zu  machen  und  legte  seinen  Dampfer 
knapp  vor  dem  Buge  der  „Guerriera"  vor  Anker.  Er  berief  sodann 
mittelst  Signal  den  zweiten  Lieutenant  der  Fregatte  Fregatten-Lieutenant 
Scopinich  zu  sich  an  Bord  und  erklärte  diesem,  dass  vorderhand  kein 
Verkehr  mit  dem  Lande  statthaben  dürfe;  der  „Vulcano"  werde  jedes 
Boot,  welches  von  der  „Guerriera"  abzustossen  versuchen  werde,  in  den 
Grund  schiessen. 

Durch  Fregatten  -  Lieutenant  Scopinich  sandte  Fautz  eine 
Anzahl  Exemplare  der  Proklamation  des  FZM.  Nugent  an  Bord  der 
»GueiTiera*,  <)  und  bald   hörte   man    am   »Vulcano*   die   nicht  enden 


J)  Die  Proklamation  Nugent's  für  die  Bemannungen  der  auswärts  befindlichen 
Schiffe,  speziell  ITir  die  Mannschaft  der  .Guerriera'*  verfasst,  lautete:  Soldati  e  Marina! ! 
Scambiamenti  avvenuti  in  quest'  ultima  epoca  nella  nostra  patria,  m'inducono  dl 
rivolgermi  a  voi  che  ne  siete  lontani,  con  una  paterna  parola.  Persuaso  del  desidero  di 
ognuno  di  voi,  di  ritornare  al  suo  paese,  io  vi  offro  libcro  passagio  somministrando  ad 
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wollenden  Jubelrufe,  mit  welchen  die  Mannschaft  der  »Guerriera*  diese 
Proklamation  aufnahm. 

Tags  darauf  schleppte  ^iVulcano**,  da  der  Wind  nachgelassen  hatte, 
die  „Guerriera"  in  den  inneren  Hafen  von  Pola,  wo  sie  an  Seite  der  — 
zu  ihrem  Empfange  für  alle  denkbaren  Fälle  vollständig  gefechtbereiten — 
Fregatte  „Bellona*  verankert  wm'de. 

Bujacovich  wurde  zu  mundlicher  Berichterstattung  nach  Triest 
berufen.  Es  scheint  zu  keinem  Untersuchungsprozess  über  die  an  Bord 
der  „Guerriera**  stattgehabten  Vorfälle  gekommen  zu  sein;  man  hatte 
Ursache  froh  zu  sein,  die  Fregatte  sicher  in  Pola  zu  wissen.  Zugleich 
beweist  aber  das  Unterlassen  der  Einleitung  einer  kriegsrechtlichen 
Untersuchung,  dass  man  der  von  sämmtlichen  Schiflfsoffizieren  mit- 
gefertigten Darstellung  des  Thatbestandes  den  gebührenden  Werth 
beizumessen  wusste. 

Nach  Ausscheidung  der  Italiener  verblieb  der  »Guerriera*  ein 
Mannschaftsstand  von  69  Mann. 

b)  Die  Stationsschiffe  in  der  Levante. 

1.  Goelette  ^^Elisabetta^^ 

Diese  Goelette,  seit  16  Monaten  in  Dienst  gestellt,  lag  zur  Verfugung 
des  k.  k.  Internuntius  Grafen  Stürmer  in  Konstantinopel,  Erst  am 
6.  April  gelangten  die  Nachrichten  über  die  Venezianer  März-Ereignisse 
zur  Kenntniss  der  Intern untiatur  und  des  Kommandanten  der  «Elisabetta**, 
Linienschiflfs-Lieutenants  Gyuito  vonSzepsi-Martonos.  Grosse  Bestür- 
zung herrschte  unter  der  österreichischen  Kolonie  zu  Konstantinopel; 
die  Gewissheit  eines  bevorstehenden  Krieges,  dazu  Gerüchte  über  russische 


ognuno  che  si  dichiara  di  voler  ripatriare  la  paga  anticipata  di  quattro  mesi  qua! 
gratificazione  pei  servizii  resi  fin  ora  alla  bandiera  delF  Imperatore. 

.Sciolti  del  vostro  guiramento,  sciolti  dcU'  obbligo  di  servire,  rivederete  liberi  il 
vostro  paese  senza  perciö  infrangere  ai  dovere  che  v'impoiie  Tonore  di  bravi  militari. 
All  inconlro  quelli  fra  voi  altri  che  vorrano  continuare  di  servire  Sua  Maestä  Taugusto 
iiostro  Imperatore  Costituzionale  saranuo  i  benvenuti  e  premiati.  Non  dimenticate  il 
servizio  prestato  da  voi  ton  tanto  amore  sottogli  auspizii  d'iUustri  capi,  fra  quali  princi- 
palmente  Tora  estinto  giovane  Eroe  di  Acri  c  Sidone.  —  Trieste,  13.  Aprile  1848. 

,11  Commandante  Generale  e  Generale  in  Capo. 

Segnato 
Niigont,  FML.* 
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Flottenbewegungen  im  Schwarzen  Meere  mit  dem  Bosporus  als  Ziel  und 
■  •  unverkennbare  Unruhe  der  ottomanischen  Regierung  erhielten  die 

ither  in  Aufregung. 

!  fremden  Stationsschiffen  befanden  sich  in  Konstantinopel  eine 
'oolette,  ein  französisches  und  ein  sardinisches  Kriegsschiff, 
■i»oli". 

landant  des  sardinischen  Stationsschiffes  mag  bis  zu  den 

dis  April  ebenfalls  keine  Kunde  von  den  Vorgängen  in 

<  :i  ^ihaht  haben;   denn  während   die  sardinische  Armee  seit 

!_r»  n  die  österreichische  Grenze  überschritten  hatte,  fuhren  die 
'  '  /i(  IV  des  „Tripoli"  fort,  die  Salons  des  Grafen  Stürmer  zu  besuchen 
und  ITir  den  5.  wai*  der  Stab  der  „Elisabetta**  an  Bord  des  „Tripoli*  zu 
Tiscli  ^^eladen.  Man  war  zwar  bis  dahin  mit  den  sardinischen  Offizieren 
im  besten  Einvernehmen  gestanden,  aber  auf  Veranlassung  Gyuito's 
wurde  nun  unter  dem  Vorwande  von  Unpässlichkeit  das  Erscheinen  an 
Bord  des  sardinischen  Schiffes  unterlassen. 

Die  schon  angedeutete  erregte  Stimmung  in  Konstantinopel  Hess  es 
dem  Grafen  Stürmer  durchaus  nicht  wünschensweilli  erscheinen,  das 
ihm  zur  Verfügung  stehende  Stationsschiff  eben  jetzt  entbehren  zu  sollen ; 
er  legte  demnach  den  Befehl  des  Ministers  des  Aeussem,  Grafen 
Ficquelmont,  das  Schiff  heimzusenden,  falls  er  es  für  die  Zwecke 
der  Gesandtschaft  entbehrlich  finde,  als  eine  Bewilligung  aus,  die  Goelette 
in  Konstantinopel  zu  behalten.  In  diesem  Sinne  wies  Graf  Stürmer  den 
Linienschiffs-Lieutenant  Gyuito  an,  in  seiner  Stationirung  zu  verbleiben, 
aber  angesichts  der  Zeitumstände  sich  auf  alle  Vorkommnisse  gefasst  zu 
halten. 

„Meine  Offiziere  und  selbst  die  Mannschaft  sind  zwar  vom  besten 
Geiste  beseelt •*  —  berichtete  Gyuito  am  6.  April  an  das  Marine-Ober- 
Koramando  —  „und  ich  werde  mich  bei  jeder  Gelegenheit  mit  Ent- 
schlossenheit zu  benehmen  wissen,  muss  aber  Euer  Exzellenz  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  die  Equipage  der  Goelette  noch  auf  dem 
Friedensfusse  ist,  im  Ganzen  55  Mann,  und  ich  demnach  bitten  muss, 
durch  das  nächste  Lloyddampfschiff  meine  Mannschaft  auf  den  kompleten 
Kriegsfuss  setzen  zu  lassen." 

Wir  sehen,  dass  Gyuito  weit  davon  entfernt  war,  den  Italienern 
unter  seiner  Mannschaft  ü-gendwie  zu  misstrauen. 

In  den  nächsten  Tagen  trafen  aus  Triest  die  Befehle  über  die  fakul- 
tative Entlassung  der  italienischen  Theile  der  Bemannung  ein.  Das  Resultat 
der  Kundmachimg  dieser  Befehle  bestätigte  Gyuito's  g"  Beur- 
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theilung  des  Geistes,  welchen  er  unter  seiner  Bemannung  zu  erhalten 
gewusst  hatte. 

Nur  5  Matrosen,  4  Schiffsjungen,  1  Korporal  und  1  Zivilarbeiter 
erbaten  die  Heirasendung ;  von  den  übrigen  26  Mann  lombardischer  und 
venezianischer  Nativität  erklärten  6  Venezianer  ausdrücklich,  in  k.  k.  Diensten 
aushan'en  zu  wollen.  Gyuito  schrieb  das  hauptsächlichste  Verdienst  an 
diesem  günstigen  Ergebniss  seinem  Bootsmann  Pul  an  ich  zu;  es  verdient 
dies  umsomehr  ausdrückliche  Erwähnung,  als  die  3  an  Bord  befindlichen 
subalternen  Offiziere  die  Erklärung  abgaben,  zwar  in  k.  k.  Diensten  ver- 
bleiben zu  wollen,  aber  sich  den  Austritt  für  den  Fall  vorzubehalten,  als 
ihre  Familien-  und  sonstigen  Verhältnisse  ihnen  dies  wünschenswerth 
erscheinen  lassen  sollten.  Selbstverständlich  konnte  man  solche  ver- 
klausulirte  Erklärungen  beim  Marine-Ober-Kommando  nicht  annehmen; 
am  3.  Mai  entschied  diese  Behörde,  dass  die  Offiziere  der  Goelette  »sich 
unumwunden  zu  erklären  haben,  ob  sie  bereit  seien,  gegen  jeden  Feind 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  treu  zu  dienen",  im  anderen  Falle  aber  ihre 
Entlassung  zu  nehmen. 

Dies  Letztere  that  der  Gesammt- Detail -Offizier,  Schiflfsfähnrich 
Vucassinovich,  die  beiden  anderen  Offiziere  gaben  die  verlangte 
Erklärung  rückhaltslos  ab. 

Schiflfslieutenant  Gyuito  aber  hatte  es  gleich  anfänglich  mit 
berechtigtem  Selbstgefühle  abgelehnt,  den  Auftrag  zur  Abgabe  einer 
Ergebenheitserklärung  auch  auf  seine  eigene  Person  zu  beziehen:  »Ich 
kann  nicht  umhin,  Euer  Exzellenz  freimüthig  zu  erklären,  dass,  während 
ich  Nichts  unterlassen  werde,  meine  Schuldigkeit  als  Kommandant  dieses 
k.  k.  Kriegsfahrzeuges  mit  getreuer  Anhänglichkeit  zu  thun,  es  für  mich 
umsomehr  kränkend  wäre,  wenn  wer  immer  über  meine  rechtschaffenen 
Gesinnungen  Zweifel  hegen  sollte,  da  ich  als  ein  Siebenbürger  Edelmann, 
und  daher  von  den  Venezianern  stets  als  Fremder  betrachtet,  mit  den- 
selben nicht  in  eine  Kategorie  gezählt  zu  werden  mir  erbitte.** 

Am  15.  April  nahm  die  Goelette  an  einer  solennen  Feier  mittelst 
Kanonensalutes  u.  s.  w.  Theil,  welche  der  Internuntius  als  Dankfest  für 
die  verheissene  Konstitution  unter  begeisterter  Betheiligung  seitens  der 
österreichischen  Kolonie  veranstaltete.  In  ähnlicher  Weise  wurde  am 
30.  Mai  das  Namensfest  des  Kaisers  gefeiert. 

Zweifellos  war  die  Anwesenheit  der  »Elisabetta**  in  so  bewegten 
Zeiten  dem  Internuntius  sehr  erwünscht;  hatte  er  doch  in  Folge  von 
Gerüchten  über  von  Italienern  beabsichtigte  Angriffe  auf  das  Gebäude 
der  Gesandtschaft  sich  türkische  Truppen  zum  Schutze  erbitten  und  eine 
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Art  Palastwache,  aus  Dalmatinern  bestehend,  ins  Leben  rufen  müssen. 
Sehr  gegen  den  Wunsch  des  Internuntius  war  es  demnach,  als  Mitte  Mai 
der  auf  Anregung  des  Marine -Ober- Kommandos  vom  Minister  des 
Aeussern  erlassene  Befehl  eintraf,  die  „Eiisabetta*  in  die  Adria  heimsegeln 
zu  lassen.  Die  Goelette  hatte  ihre,  seither  auf  16  Mann  angewachsenen 
Mannschafts-Abgänge  durch  freiwillig  angeworbene  Mannschaft  ersetzt 
und  Gyuito  meldete  am  17.  Mai,  nur  noch  die  Ankunft  des  zu  seiner 
Ablösung  im  Kommando  bestinunten  Linienschiflfs-Lieutenants  Schott 
abwarten  —  sollte  aber  dieser  Offizier  mit  dem  nächsten  Lloyddampfer 
(am  23.)  nicht  eintreffen  —  selbst  mit  der  Goelette  in  See  gehen  zu  wollen. 

Am  30.  Mai  traf  dieser  Bericht  beim  Marine-Ober-Kommando  ein. 
Hatte  man  früher  die  Abfahii  der  „Elisabetta*  gewünscht,  so  war  jetzt  — 
da  eine  vereinigte  sardo-neapolitanisch-venezianische  Flotte  momentan 
Herrin  des  nördlichen  adriatischen  Meeres  wai*,  aller  Grund  zur  Befürch- 
tung vorhanden,  dassdie  „Elisabetta^  auf  ihrer  Heimreise  einer  feindlichen 
Begegnung  ausgesetzt  sein  und  ihr  zum  Opfer  fallen  könne. 

Man  beschloss  demnach,  die  Segelordre  der  „Elisabetta*  dahin 
abzuändern,  dass  die  Goelette  nach  Zara,  und  zwar  möglichst  durch  die 
inneren  Kanäle  Dalmatiens  segeln  solle. 

Alle  Militär-  und  Hafenbehörden  der  dalmatinischen  Küstenorte 
wurden  beauftragt,  der  Goelette,  sobald  sie  in  Sicht  kommen  würde, 
diese  Aenderung  ihres  Reisezieles  mitzuth eilen  und  vom  31.  Mai  bis  zum 
17.  Juni  wurde  je  ein  Exemplar  des  bezüglichen  Befehles  sechs  Handels- 
schiffen, welche  nach  der  Levante  ausliefen,  mit  dem  Auftrage  mit- 
gegeben, dasselbe  im  Begegnungsfalle  der  Goelette  „Elisabetta*.  sonst 
aber  dem,  jedem  Schiffe  je  nach  dessen  Reiseroute  bezeichneten  k.  k.  Kon- 
sulate (Corfu,  Patras,  Syi'a,  Andros)  zu  übergeben. 

Die  Abreise  der  Goelette  verzögerte  sich  bis  zum  5.  Juni.  Linienschiffs- 
Lieutenant  Schott,  dessen  Bestimmung  zum  Kommandanten  der 
„Elisabctta*  der  mittlerweile  eingetretenen  Verhältnisse  halber  annullirt 
worden  war,  kam  nicht  nach  Konstantinopel,  und  demnach  setzte  die 
Goelette  am  5.  Juni  Nachmittags  unter  Kommando  des  Korvetten -Kapi- 
täns Gyuito  unter  Segel  und  ankerte  am  6.  in  den  Dardanellen. 

Der  dortige  österreichische  Konsul  Xantopulos,  über  die  An- 
wesenheit feindlicher  Kriegsschiffe  im  Archipelagus  befragt,  glaubte 
bestimmt  angeben  zu  können,  dass  keine  solchen  Fahrzeuge  sich  daselbst 
befänden.  Gyuito  beschloss,  um  im  Falle  der  Begegnung  eines  —  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  überlegenen  —  feindlichen  Kriegsschiffes 
besser  Herr  seiner  Manöver  zu  bleiben,  den  frischen  Nordwind  zu  l      '  ^•'^^^ 

B«iiko .  Die  k.  k.  Kriegs-Mariii«  1848  und  1849.  \% 
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und  längs  der  asiatischen  Küste  bis  Samos  hinunterzusegeln.  An  der  Kflste 
von  Troja*)  lavirte  ein  österreichischer  Merkantil-Dreimaster,  welchem 
sich  Gyuito  auf  Preidistanz  näherte;  der  Kapitän  wollte  von  Kriegs- 
schiffen nur  eine  französische  Korvette  im  Kanal  von  Tenedos  gesehen 
haben.  Ein  zweiter  österreichischer  Kauffahrer,  den  Gyuito  anpreite, 
hatte  aber  die  trikolore  Flagge  des  erwähnten  Kriegsschiffes  deutlicher 
ausgenommen,  und  beschrieb  sie  als  grün,  weiss  und  roth,  mit  dem 
savoyischen  Kreuze  im  weissen  Felde. 

Als  somit  die  Gewissheit  vorlag,  dass  man  einer  sardinischen 
Korvette  entgegensteuere,  war  dieses  letztere  Schiff  kaum  mehr  drei 
Seemeilen  entfernt;  die  „Elisabetta*  war  von  der  Korvette  aus  schon 
bemerkt  worden,  denn  man  sah,  dass  dieselbe  die  Segel  zu  lösen  («dem 
Anschein  nach  absichtlich  mit  nur  wenig  Mannschaft*  um  sich  das 
Aussehen  eines  Handelsschiffes  zu  geben)  und  den  Anker  zu  lichten 
begann. 

Vor  dem  Winde  weiter  segelnd,  hätte  Gyuito  einer  feindlichen 
Begegnung  mit  der  ihm  bei  weitem  überlegenen  Korvette  nicht  mehr 
ausweichen  können ;  gegen  den  Wind  zurückzulaviren,  schien  auch  keine 
sichere  Gewähr  des  Erfolges  zu  bieten.  Gyuito  entschloss  sich  rasch, 
Kurs  gegen  den  Ankerplatz  von  Tenedos  selbst  zu  nehmen  und  daselbst 
im  Schutze  des  neutralen  Territorial-Gewässers,  unter  den  Kanonen  des 
türkischen  Kastells  zu  ankern.  Um  3  Uhr  Nachmittags  ging  die  Goelette 
vor  Anker,  während  die  sardinische  Korvette,  etwas  leewärts  im  Kanäle 
geankert,  ihre  Segel  wieder  beschlug  und  von  der  Ankerkette  ausstach. 
Tags  darauf  aber  setzte  sie  unter  Segel  und  legte  sich  auf  Kanonenschuss- 
weite vor  den  Ankerplatz. 

„Auf  diese  Art**  —  meldete  Gyuito  dem  Grafen  Stürmer  am 
8  Juni  —  „wäre  nun  die  Goelette  vorläufig  gerettet,  aber  von  der  Korvette 
blokirt;  zu  unserem  Unglücke  haben  wir  gerade  auch  Mondschein.* 

Die  sardinische  Korvette  war,  nach  Angabe  des  österreichischen 
Konsularagenten  zu  Tenedos,  „Aurora*  benannt,  vor  drei  Tagen  von 
Syra  angelangt,  führte  20  Kanonen  und  149  Mann  Equipage.  Nach  ihrer 
Ankunft  in  Tenedos  hatte  sie  sofort  beim  russischen  Konsularagenten 
(in  Ermanglung  eines  sardinischen  Funktionärs)  Erkundigungen  über 
österreichische  im  Archipel  befindliche  Kriegsschiffe  eingezogen; 
Handelsfahrzeuge  und  Lloyddampfer  waren  von  ihr  aber  keineswegs 
belästigt  worden. 


)  Beshika-Bay. 


Der  Dampfer  .Tripoli'  sollte  dem  Vernehmen  nach  auch  seinerseits 
im  Archipel  kreuzen  —  und  die  „EHsabelta'  hatte  somit  wenig  Chancen, 
unbehelligt  ihre  Heimreise  fortsetzen  zu  können.  Gyuito  schilderte  seine 
ungünstige  Lage  dem  Internuntius,  und  sprach  die  Ansicht  aus,  es  sei 
das  Beste,  eine  sich  ergebende  Gelegenheit  zu  benützen,  um  die  Goelelte 
wieder  in  die  Dardanellen  in  Sicherheit  zu  bnngen ;  die  Annahme  eines 
Gefechtes  mit  einem  überlegenen  Gegner  sei  imlhunlich.  Die  ,EIisabetta" 
hatte  noch  eine  beträchtliche  Zahl  Italiener  an  Bord  .die,  wenn  sie  auch 
gelobt  hatten,  treu  fortzudienen.  sicherlich  wenig  Lust  haben  würden, 
sich  aufs  verzweiflungsvollste  zu  vertheidigeo"  —  die  zahlreichen  Neu- 
angeworbenen aber  .ohne  Unterricht,  nicht  einmal  der  italienischen 
Dienstessprache  kundig,  haben  noch  nie  einen  Schuss.  weder  mit  einem 
Gewehre  noch  mit  einer  Kanone  gethan  und  sind  sowohl  bei  Handhabung 
der  Artillerie  als  des  Kleingewehres  eher  eine  Gefahr  für  die  eigenen 
Leute  als  für  den  Feind."  Endlich  meinte  Gyuito,  er  könne  nicht  auf 
längere  Zeit  in  Tenedos  oder  einem  anderen  Hafen  eines  verwahrlosten 
Ortes  versteckt  bleiben,  mit  einer  Mannschaft,  die  zum  grossen  Theil  ,in 
Lumpen  gehüllt"  sei,  da  er  die  zur  Ei-gänzung  des  Kriegsstandes  Neu- 
angeworbenen vor  der  Abreise  von  Konstantinopel  nicht  gehörig  zu 
bekleiden  und  auszurüsten  vermochte.  Mittelst  eines  gleichzeitig  an  den 
GrafenStürmer  erstatteten  vertraulichen  Berichtes  machte  Gyuito  den 
Vorschlag,  die  „Elisabetta"  durch  einen  türkischen  Kriegsdampfer  von 
Tenedos  abholen  und  in  die  Dardanellen  zurückschleppen  zu  lassen.  Für 
den  Fall  aber,  als  dies  nicht  angehen  sollte  (obwohl  Gyuito  der  Ansicht 
war.  ein  solches  Vorgehen  könne  durchaus  nicht  völkerrechtswidrig  sein), 
legte  er  dem  Internuntius  den  Gedanken  nahe,  einen  Dampfer,  welcher 
mit  einem  schweren  Paixhans-Geschütze bewaffnet  seinmüsste,  in  tiefstem 
«^Geheimniss  anzukaufen  und  nach  Tenedos  zu  senden.  Dort  wollte  ihn 
lyuito  mit  der  Mannschaft  der  Goelette  bemannen  und  .Verrath  mit 
'errath  erwidernd  —  diese  miserable  Korvette  zu.'^ammenschiessen " . 

Graf  Stürmer  ergriff  zwar  kerne  solchen  Gewaltmassregeln,  aber 
es  gelang  ihm.  den  diplomatischen  Apparat  so  geschickt  spielen  zu  lassen, 
dass  die  femdliche  Korvette  vom  sardinischen  Gesandten  zu  Konstan- 
tinopel die  Weisung  erhielt,  Tenedos  zu  verlassen  und  nach  Mytilene  zu 
segeln. 

Am  13,  Juni  wies  Graf  Stürmer  Gyuito  an,  nur  unter  Umständen, 
die  ein  sicheres  Gelingen  verbürgen  würden,  z.  B.  während  einer  sehr 
dunklen  Nacht,  bei  günstigem,  frischem  Winde  ^  einen  Versuch  zu 
machen,  nach  den  Dardanellen  zurückzusegeln.  Der  Internuntius  seiner- 
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seits  hoffe  die  Mittel  zu  finden,  die  Goelette  aus  ihrer  gegenwärtigep 
misslichen  Lage  zu  befreien,  wozu  ihm  vielleicht  das  bevorstehende  Aus- 
laufen des  türkischen  Admii*als  Moschuk  Pascha  nach  dem  Archipel 
das  Mittel  bieten  werde. 

Am  14.  Juni  kam  aus  Eonstantinopel  ein  Beamter  der  dortigen 
sardinischen  Gesandtschaft  an  Bord  der  Korvette  „Aurora"  an  —  welche 
bishin  ihre  drohende  Position  vor  Tenedos  beibehalten  hatte  —  und  am 
folgenden  Morgen  ging  die  Korvette  gegen  Mytilene  unter  Segel. 

Gyuito  sah  sich  hiedurch  in  der  Lage,  am  17.  die  Dienste  des 
vorüberfahrenden  Dampfers  des  östeiTeichischen  Lloyd  in  Anspruch 
nehmen  zu  können  und  in  Schlepp  dieses  Dampfers  die  Dardanellen  zu 
erreichen. 

Am  23.  kam  die  „Elisabetta"  in  Gallipoli  und  Tags  darauf,  in 
Schlepp  des  von  Salonichi  kommenden  Lloyddampfers  „Ferdinando* 
wieder  in  ihrem  Stationshafen  Konstantinopel  an. 

Gyuito 's  Bericht  über  das  glückliche  Entkommen  der  Goelette  von 
Tenedos  machte  den  sehr  lebhaften  Besorgnissen  ein  Ende,  die  man  im 
Marine-Ober-Kommando  und  im  Kriegs-Ministerium  über  die  Schicksale 
der  Goelette  „Elisabetta"  gehegt  hatte. 

Auf  Weisung  des  Internuntius  nahm  die  „Elisabetta*  vom  30.  Juni 
an  Aufstellung  vor  dem  österreichischen  Gesandtschafts  -  Hotel  zu 
Bujukdere. 

Der  Mannschaftsstand  schmolz  nach  der  Rückkunft  der  Goelette 
allmälig  auf  47  Köpfe  herab,  da  Gyuito  aus  den  erhaltenen  Befehlen 
desMai-ine-Ober-Kommandos  entnommen  hatte,  dass  man  die  vollständige 
Ausscheidung  der  Mannschaften  italienischer  Nationalität  wünsche. 
Gyuito  erklärte  es  vorläufig  füi*  überflüssig,  die  entstandenen  Lücken 
durch  Anwerbung  von  Freiwilligen  auszufüllen,  da  für  den  Hafendienst 
die  genügende  Zahl  Leute  vorhanden  und  nicht  sobald  eine  Aussicht  war, 
unter  Segel  gehen  zu  können.  Im  Marine -Ober -Kommando  benützte 
man  den  Umstand,  dass  die  „Elisabetta**  wieder  in  Sicherheit  war,  um 
ihren  Kommandanten  —  dessen  nunmehrige  Charge  als  Korvetten- 
Kapitän  nun  nicht  mehr  im  Einklänge  mit  dem  ihm  übertragenen  Kom- 
mando stand  —  zur  Verwendung  in  der  Heimath  einzuberufen. 

Als  dessen  Ablöser  im  Kommando  der  „Elisabetta*  wurde  Linien- 
schififs-Lieutenant  Weiss  von  Schleussenburg  bestimmt,  welcher  am 
1.  August  die  Reise  von  Triest  über  Wien  nach  Konstantinopel  antrat. 
Denn  obwohl  der  Verkehr  der  Lloyddampfer  von  der  feindlichen  Flotte 
damals  nicht  mehr  behindert  wurde  (siehe  VI.  Abschnitt),  so  nahm  man 
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doch  mit  Recht  im  Maxine -Ober -Kommando  Anstand,  einen  aktiven 
QfiBzier  mit  einem  vom  Feinde  unbehelligt  gelassenen  Handelsschiffe 
reisen  zu  lassen. 

Erst  im  Laufe  des  Winters  vollführte  die  „Elisabetta**  ihre  Heim- 
reise nach  dem  adriatischen  Meere. 

2.  Korvette  ^^Cesarea^'. 

Diese  Korvette  befand  sich  im  Pyräus  stationirt,  als  am  5.  April 
Nachrichten  über  die  Venezianer  März-Ereignisse  an  diesen  Ort  gelangten. 
Am  10.  April  erhielt  der  k.  k,  Gesandte  am  griechischen  Hofe,  Baron 
Prokesch-Osten,  das  Schreiben  Gyulai 's,  mit  welchem  er  aufge- 
fordert wurde,  die  Einrückung  der  „Cesarea*  und  der  Brigg  „Fido*  zu 
Teranlassen. 

üeber  dieUmstände,  unter  welchen  sich  die  Heimreise  der  ^Cesarea* 
vollzog,  sind  uns  keine  Berichte  des  SchiflFs-Kommandanten,  Korvetten- 
Kapitän  Nekich,  erhalten  geblieben  —  möglicherweise  sind  nach  Ankunft 
der  Korvette  in  Pola  auch  keine  solche  erstattet  worden,  da  der  Kom- 
mandant daselbst  angelangt,  sein  Schiff  übergab  und  um  seine  Quittirung 
ansuchte,  um  sich  nach  Venedig  zu  begeben. 

Der  Entschluss  Nekich's  sich  für  seine  Person  der  Venezianer 
Sache  anzuschliesen,  muss  jedenfalls  schon  während  seiner  Heimreise 
gereift,  und  zu  einer  Zeit  festgestanden  sein,  zu  welcher  es  ihm  noch 
möglich  gewesen  wäre,  der  Aufforderung  der  Venezianer  provisorischen 
Regierung  zu  folgen,  und  die  KoiTette  der  Republik  zuzuführen. 

Die  loyale  Art,  in  welcher  sich  dieser  Schiffs-Kommandant  an  seine 
Pflichten  zu  halten  wusste,  solange  er  derselben  nicht  in  formeller  Weise 
enthoben  war  und  das  Festhalten  an  seinem,  dem  k.  k.  Gesandten  ge- 
gebenen Worte  (s.  u.),  verdienen  ausdrückliche  Erwähnung. 

Ueber  die  Abreise  der  «Cesarea"  vom  Pyräus  berichtete  Baron 
Prokesch  am  16.  April  an  Gyulai: 

Das  geheime  Dienstschreiben  Euer  Hochgeboren  vom  28.  Mai  ist  mir  am 
10.  d.  M.  Abends  zugekommen. 

An  kaiserlichen  Kriegsfahrzeugen  fanden  sich  für  den  Augenblick  in  diesen 
Gewässern  die  k.  k.  Korvette  „Gesarea*  in  Pyräus  stationirt,  und  die  Brigg 
,Fido"  auf  Kreuzung  bei  Rhodus,  jedoch  für  die  naschten  14  Tagen  im 
hiesigen  Hafen  erwartet. 

Ich  hatte  bereits  nach  den  ersten  Gerüchten  über  die  Ereignisse  in 
Venedig,  welche  uns  am  5.  April  zukamen,  den  Kommandanten  der  Korvette 
yCesarea*  Korvetten-Kapitän  Nekich  über  seine  eigenen  Gesinnungen,  s.o^ 
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über  den  unter  den  Offizieren  und  der  Mannschaft  herrschenden  Geist  aus- 
forschen und  ihn  zu  vermehrter  Wachsamkeit  und  Eifer  im  AlleriiOchsten 
Dienste,  sowie  zu  strenger  Ueben^'achung  der  Offiziere  und  Mannschaft  anf- 
fordern  lassen.  Ich  fand  ihn,  einen  geborenen  Fiumaner ')  ruhig  und  besonnen, 
vom  Schwindel,  der  die  italienischen  Provinzen  erfasst.  unberührt  und  meinen 
AufTorderungen  williges  Gehör  gebend,  das  Beste  versprechend.  Er  hielt  in  den 
letzten  Tagen  seine  Mannschaft,  unter  welcher  er  etwa  25  Italiener^  zählte, 
an  Bord,  und  stand  für  ihre  Disziplin  und  Ergebenheit  an  den  Dienst  der 
Monarchie  und  seine  Person  gut. 

Demzufolge  machte  ich  ihm  am  1 1.  Morgens  Mittlieilung,  dass  Euer  Hoch- 
geboren mit  Berufung  auf  den  direkt  an  ihn  erlassenen  Befehl,  an  mich  das 
Ersuchen  um  Heimsendung  des  Schiffes  gestellt  hätten,  dass  ich  desselben 
für  den  Augenblick  nicht  bedürfe,  und  dass  er  daher  ungesäumt  dem  ihm  ge* 
wordenen  Befehle  Folge  leisten  könne. 

Korvetten-Kapitän  Nekich  erklärte  sich  unter  den  wärmsten  und  wie 
ich  hoffe,  aufrichtigen  Versicherungen  seiner  unverbrüchlichen  Treue  und  Er- 
gebenheit bereit,  dem  Befehle  nachzukommtni  und  das  ihm  anvertraute  Schiff 
nach  Triest  zu  führen ;  er  hatte  es  zwar  nicht  Hehl,  dass  die  am  vorigen  Abend 
an  Offiziere  und  Mannschaft  gekommenen  Briefe,  das  Geschwätz  der  mit  dem 
Lloyd'schen  Dampfschiffe  eingetroffenen  Heisenden  und  Zeitungen  die  Stimmung 
unter  seinen  Leuten  merklich  geändr?rt  hätte,  jedoch  sei  der  Wunsch,  nach  der 
H<4inalh  zu  kommen  und  sich  dort  erst  mit  Ehren  von  dem  bindenden  Eide 
lossa^^en  zu  machen,  das  voi-waltende  Element;  diese  Gesinnung  hoffe  er  um 
so  lei(!hter  nähren  zu  können,  als  es  weder  ihm  noch  seinen  Leuten  unbekannt 
s(>i,  dass  die  k.  k.  Regierung  die;  Ausschiffung^  der  italienischen  Offiziere  und 
Maiinsc^haft  auf  den  übrigen  k.  k.  Kriegsfahrzeugen  bereits  bewerkstelligt  habe 
und  ihrer  Entlassung  kein  Hinderniss  in  den  Weg  lege;  —  er  denke  denn 
seine  Aufgabe  in  dieser  Weise  lösen  zu  können,  und  nur  für  den  Fall  der  Be- 
gegnung eines  feindlichen  Schiffes  könne  c;r  die  Ausführung  derselben  nicht 
verbürgen. 

Ich  suchte  den  Muth  und  die  Treue  dos  Kommandanten  auf  jede  Weise 
zu  erhöhen ;  ob  meine  Aufforderungen  Einfluss  genommen  haben,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten;  trotz  meiner  oft  und  dringend  wiederholten  Vor- 
stellungen waren  seit  Jahren  die  hier  stationirten  Schiffe  dem  Einflüsse  der 
k.  k.  Gesandtschaft  fast  gänzlich  entzofrcn  geblieben.  Nekich  gelobte  mit  Wort 
und  Hand,  seiner  Pflicht  getreu  zu  bleiben,  und  die  seinem  Kommando 
anvertraute  Korvette  dem  Staate  zu  erb  alten.  Er  gab  sofort  den  Offizieren 


1)  Dies  ist  irri^.  Nekich  war  aus  Budua  gebürtig. 

-)  Es  war  eine  grössere  Zahl  italienischer  Mnnnschatl  an  Bord;  44  Manu  nahmen 
in  Pola  die  angebotene  Entlassung  an. 


Befehl,    AUes    zur    Abreise    bereil    zu    hallen.    Der   Befehl    wiirde    mit   Ruhe 
angenomiueti. 

Am  Abende  des  11.  April  wurde  die  Korvette  von  dem  Lloyd'scheu  Dampf- 
boote  , Baron  Kübeck'  ins  Schlepptau  genommen  und  zum  Hafen  hinausgebracht. 

Prokesch-Oslen. 

Nach  Berühmng  von  CorfQ,  traf  die  »Cesarea*  am  29.  April,  vom 
Dampfer  .Vulcano"  geschleppt,  der  die  Korvetle  unter  Sansego  begegnet 
hatte,  in  Pola  ein, 

Aus  Corfu  hatte  der  dortige  k.  k.  General-Eonsul  am  S5.  an  den 
Zivil-Gouverneur  von  Triest  berichtet:  ,dass  die  k.  k.  Kriegs-Korvette 
.Cesarea*.  befehligt  vom  Major  Nekich,  Unterbefehlshaber  Lieutenant 
Mancin  i,  in  derNachl  vom  22.  auf  den  23.  von  Corfu  abgesegelt  sei,  um 
sich  nach  Triest  zu  begeben." 

Ohne  geradezu  einen  Verdacht  auszusprechen,  glaubte  der  General- 
Konsul  doch  bemerken  zu  sollen,  ,dass  vorzüglich  wegen  der  Anwesen- 
heit des  Lieutenants  Manctni  an  Bord,  nicht  die  volle  Sicherheit  da  sei, 
dass  die  Korvette  ihren  Lauf  wirklich  nach  Triest  genommen  habe." 

Gesammt- Detail- Offizier,  also  „ünterbefehlshaber"  der  „Gesarea" 
war  nun  nicht  der  Linienschiffs- Fähnrich  Mancini,  wie  der  General- 
Konsul  meinte,  sondern  Fregatten-Lieutenant  Barou  Lewartow  von 
Lewarlowski;  während  der  letztere  wohl  das  Seinige  dazu  beigetragen 
haben  wird,  dass  die  „Gesarea"  der  kaiserlichen  Sache  versprochener- 
massen  erhalten  blieb  —  mag  der  erstgenannte  Träger  eines  altberühmten 
italienischen  Namens  auf  den  heranreifenden  Entschluss  des  Komman- 
danten Einfluss  genommen  haben,  seine  ehrenvoll  erworbene  Charge 
zu  quiltiren,  um  seine  weiteren  Dienste  der  wiedererstandenen  veneziani- 
schen Republik  anzutragen. 

Am  3.  Mai  Abends  wurden  44  Mann  von  der  Bemannung  der 
.Gesarea*  an  Bord  eines  geinielheten  Trabakeis  eingeschitll  und  durch 
den  Lloyddampfer  .Maria  Dorotea"  von  Pola  aus  in  See  geschleppt. 
Der  Führer  des  Trabakeis  hatte  den  Auftrag,  diese  Mannschaft  nach  den 
Po- Mündungen  zu  bringen  und  sie  dort  auszuschiffen.  Als  aber  die 
.Maria  Dorotea"  das  Trabakel  losgelassen  hatte  und  ausser  Sicht  ge- 
kommen war,  wollten  die  Passagiere  den  Schiffsführer  zwingen,  sie  statt 
befohlenermassen  nach  den  Po-Mündungen,  nach  Chioggia  oder  Venedig 
zo  bringen.  Als  dieser  standhaft  erkläi-te,  den  empfangenen  Befehlen 
genau  nachkommen  zu  wollen,  riefen  die  Leute  mittelst  des  Bootes  zwei 
chioggiotische  Bragozzi  unter  Bord,  überschillten  sich  sammt  und 
sonders  und  fuhien  gegen  Ghioggia,   nicht  ohne  dass  zuvor  ein  <i<&& 
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Sc.hroibens  kundiger  ehemaliger  Marine-Infanterie-Eorporal  dem  SchifiE^ 
ffihrcr  schriftlich  den  ganzen  Sachverhalt  bestätigt  hatte. 

Der  Schiffsführer  aber  hielt  sich  auch  hiedurch  nicht  für  vollstfindig 
ged«tckt;  mit  dem  leeren  Fahi*2euge  segelte  er,  als  ob  nichts  vorgefallen 
wAn%  nach  der  nächsten  Sanitätsstation  der  Po-Mändungen,  Hess  sich 
Hirincf  Ankunft  bestätigen,  und  segelte  dann  erst,  ohne  Pratica  genommen 
zu  hüben,  nach  Rovigno  und  Pola  zurück,  wo  er  Bericht  über  das 
Vorgefallene  abstattete. 

3.  Brigg  ,,Fido<'. 

In  der  Nacht  auf  den  23.  April  traf  die  vom  Linienschiffs-Lieutenant 
Bendaj  kommandirte  Brigg  „Fido''  von  ihrer  Kreuzung  bei  Rhodus  im 

PyräUH  ein. 

ßuron  Prokesch  gestattete  dem  Kommandanten,  derEinberufungs- 
ordn;  Hijfort  nachzukommen.  Schiffslieutenant  Bendaj  Hess  demnach 
um  2Ii.  und  24.  die  nöthigen  Lebensmittel  einnehmen  und  ging  am 
Alx'ndiJ  des  24.  in  See.  Von  der  riclitigcn  Ansicht  geleitet,  dass  er  mit 
rlurr  zwar  geschwächten,  aber  in  ihren  Gesinnungen  homogenen  und 
(ImT.haiiH  verlässlichen  Mannschaft  seiner  Aufgabe  besser  nachkonmien 
wünh*,  nahm  Bendaj  keinen  Anstand  — -  dem  Wunsche  des  Gesandten 
«•ntg«*K<Mihandelnd  —  2  Offiziere  mit  ihren  Dienern,  1  Kadeten,  3  Matrosen 
und  2  Artilleristen  noch  vor  dem  Auslaufen  vom  Pyräus  zu  entlassen  und 
hIo  in  (,)uunintftne  auszuschiffen. 

Uiu'on  Prokesch  war  mit  dieser  Prozedur  nicht  einverstanden;  er 
lirniu'hriC'hligte  den  k.  k.  General -Konsul  zu  Corfu  hievon  und  forderte 
Ihn  auf,  im  Falle  die  „Fido**  Corfu  anlaufen  sollte,  weiteren  „Desertionen** 
rnlKi'gt»n  zu  wirken.  „Niemandem  ist  in  Triest  der  Austritt  verweigert 
Nvtinltii;  Khre  und  Klugheit  also  gebieten  der  Mannschaft,  das  Schiff  vor 
Trluhl  uiclit  zu  verlassen.'' 

ili'igg  ,Fido"  —  über  dessen  Heimreise  sowie  über  jene  der 
.(JoüunMi*  kvnw  Berichte  mehr  voi'findlich  sind  —  scheint  keinen 
/wlncluidiufou  angelaufen  zu  haben,  sondern  die  frischen  Südwinde, 
uiiUir  Wülrhen  negelnd,  sie  vom  Lloyddampfer  „Imperatrice"  in  den 
OuwAtiriiiru  vcMi  Mutapan  gesehen  worden  war,  zu  direkter  und  schneller 
Fulirt  boniUzl  zu  haben. 

Am  lU,  Mai  ankerte  „Fido"  im  Hafen  von  Pola,  wo  sie  einer 
Nlt'lM'iitagigtMi  Kontumaz  unterzogen  wurde. 

Wm  iler  Schiflsbemannung  meldeten  sich  hier  noch  nachti*äglich 
i\\  Muiiu  iwv  Itepatriirung. 


Fünfter  Abschnitt. 


Blokade  Venedigs  durch  die  k.  k.  Flotte. 

(29.  April  bis  22.  Mai  1848.) 


V. 

Beschluss,  Venedig  za  blokiren.  —  BefQrwortung  des  Wunsches  der  Handelswelt,  Triest  unter  englischen 
Schutz  zu  stellen.  —  Emanationen  der  sardinischen  Regierung  tkber  Freiheit  des  Seehandels. —  Ablehnung 
ile»  Verlangens  um  englischen  Schutz.  —  Kriegerisches  Vorgehen  zu  Land  und  zur  See.  —  Anordnung  der 
Blokade  und  Instruktion  G y  u  la i's  für  dieselbe.  —  Ergänzung  zur  allgemeinen  Instruktion.  —  Zur  Blokade 
verfQgbare  k.  k.  Kriegsschiffe.  —  29.  April  „Bellona"  und  .Vulcano"  zur  Blokade  in  See.  —  Ereignisse  in 
See.  —  Expose  dcai  Eskadre-Kommandanten  Ober  Durchführung  der  Blokade.  —  Zweifel  des  Eskadre- 
Konjmandunten  Ober  Auslaufen  der  Venezianer.  —  Die  BIokade-Eskadre  durch  einen  Borasturm  zerstreut. 
—  Sukzessiv  auslaufende  k.  k.  Kriegsschiffe  zur  Verstärkung  der  BIokade-Eskadre. —  Die  Fuhrzeuge  in  den 
dalmatinischen  Hafen.  —  Die  BIokade-Eskadre  unter  die  Punta  Maestra  vertrieben.  —  Nachrichten  tkber 
Heraimahen  feindlicher  Seestreitkräfte.  —  Gewissheit  hierOber.  —  Expose  des  Eskadre-Kotnmandanten 
Ober  das  zu  beobachtende  Verhalten.  —  Ansichten  Gyulai*s.  —  Die  k.  k.  Eskadre  zieht  sich  unter  die 
istrianiiiche  KQüto.  —  Kudriaffsky  beantragt,  Triest  statt  Pola  als  RepU  zu  wählen  und  G y  u  1  a i  stimmt 
bei,  Nugent  dagegen.  —  Begegnung  der  Flotten  bei  Salvore  am  22.  Mai.  —  Rtkckzug  nach  Triest.— 
Journal-Eintragungen  Tegetthoffs  und  Sterneck's.  —  Die  k.  k.  Eskadre  in  Triest.  —  Die  Ruder- 
flottiUezuCaorle.  —  Rekognoszirung  von  Porto  Gruaro.  —  Slreifzug  gegen  Corbellone  und  Motta.  — 
BotrichaA  Nugent'sandie  k.k.  Eskadre  am  16.  Mai  tkber  bevorstehenden  englischen  Schutz. — Die  Ruder- 
flottille zu  Gaorle  vereinigt.  —  Hauptmann  Uiejsky's  Dispositionen. 
Beilagen:  1.  Ergänzende  Instruktion  für  den  k.  k.  Eskadre-Kommandanten,  ddo.  4.  Mai.  II.  Bericht 
Kudriaffsky 's  an  Gyulai,  ddo.  16.  Mai.  ( Insichtkommen  der  feindlichen  Flotten.)  III.  Bericht 
Kudriaffsky 's  an  Gyulai,  ddo.  22.  Mai,  Ober  eigene  und  Bewegungen  der  feindlichen  Flotten. 
IV.  Kudriaffsky'd  motivirter  Antrag,  Triest  statt  Pola  als  Rtkckzugshafen  zu  wählen.  V.  Bericht 
Kudriaffsky 's  Ober  die  Begegnung  bei  Salvore  imd  den  RQckzug  nach  Triest.  VI.  Bericht  Gyulai's 
Ober  den  RQckzug  der  k.  k.  Eskadre.  VII.  Bericht  Albini's  Ober  die  Begegnung  mit  der  k.  k.  Eskadre. 

(^^ie  Blokiiomg  Venedigs  von  der  Seeseite  als  Hauplmittel  zu  dessen 
Wiedemnterwerfung  war,  wie  schon  des  öfteren  erwähnt,  bereits  am 
31.  März  im  Rathe  der  k.  k.  Minister  beschlossen  worden. 

Im  III.  Abschnitte  wurden  die  rastlosen  Anstrengungen  der  k.  k. 
Regierungsorgane  geschildert,  um  die  arg  geschwächte  Kriegs-Marine  zu 
befähigen,  die  beschlossene  Blokade  möglichst  bald  zur  Thatsache  werden 
zu  lassen. 

Die  sardinische  Regierung  gab  angesichts  dieser  Vorbereitungen 
bald  ihre  Absicht  zu  erkennen,  eine  Flotte  in  das  adriatische  Meer  zu 
entsenden.  Obwohl  nun  von  dieser  Regierung  zugleich  eine  Erkläiimg 
abgegeben  wurde ,  dass  es  nicht  in  ihrer  Absicht  liege ,  den  österreichi- 
schen Seehandel  zu  belästigen,  ^)  entstanden  doch  im  österreichischen 


*)  Diese  Erklärung  wurde  vom  k.  sardinischeu  Konsulats  Verweser  im  Triester 
Lloydblatte  vom  7.  April  veröfifenUicht.  Vom  Kriegs-Minister  hiezu  errnarhU^ft,  erlies» 
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Rheder-   und  Handelsstande,   namentlich   in  jenem  Triests,   schwere 

Besorgnisse. 

Als  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  die  Absendong  einer  sardinischen 
Flottenabtheilung  in  die  Adria  zur  Thatsache  wurde,  machte  sich  der 
Gouverneur  des  Küstenlandes,  Graf  Salm,  bei  der  Regierung  zum 
Dolmetsch  der  dringenden  Bitten  der  Triester  Rheder  und  Eaufleute,  es 
möge  die  nationale  HandelsschifiTahrt  unter  englischen  Schutz  gestellt 
werden.  Es  wurde  schon  auf  pag.  124  erwähnt,  dass  Graf  Salm  auch 
persönlich  sich  solcher  Auffassung  näherte:  auf  eine  von  Salm  an  Gyulai 
gestellte  Anfrage:  ,ob  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  englischer 
Schutz  nicht  von  Vortheil  wäre*  —  konnte  übrigens  auch  der  Militär- 
Kommandant  nicht  anders  als  bejahend  antworten. 

Die  Befürchtungen,  denen  sich  der  Handelstand  hingab,  waren 
trotz  der  erwähnten  Erklärung  der  sardinischen  Regierung  nicht  grundlos, 
denn  die  k.  k.  Regierung  war  in  Kenntniss  gesetzt  worden,  dass  man 
sardinischerseits  für  den  Fall  einer  Herausforderung  durchaus 
nicht  auf  die  Freiheit  der  Bewegung  verzichtet  haben  wolle,  indem  man 
die  erwähnte  Erklärung  erliess.  Wenn  daher  zum  Beispiel  Oesterreich  die 
italienischen  Küstenbevölkerungen  angreifen  sollte,  so  würde  die  sar- 
dinischo  Marine  gegen  die  österreichische  feindlich  auftreten. 

«Wir  können  nur  annehmen*',  schrieb  am  30.  April  der  Minister  des 
Aeussorn,  Graf  Ficquelmont,  anlässlich  der  Vorstellungen  Salm's  an 
den  Ministor  des  Innern,  Freiherm  von  Pillersdorf,  »dass  unter  den 
italionisohen  Küstenbevölkerungen  die  Einwohner  der  südlich 
dos  liunburdisch-venezianischen  Königreiches  gelegenen  Länder 
vorstunden  worden  sind,  und  da  ein  Angriff  auf  dieselben  von  der  See- 
soito  lüoht  in  unserer  Absicht  liegen  kann,  so  wird  der  sardinischen 
Marino  koin  Vor%vand  geboten  werden,  angriflfsweise  zu  verfahren." 

Als  Übjokt  solchen  „angriffsweisen  Verfahrens"  musste  Ficquel- 
mont hior  wohl  die  österreichische  Handels-Marine  meinen;  zu  etwaigen 
oflonsivon  Operationen  in  der  Adria  gegen  die  österreichische  Kriegs- 
Marino  war  ja  Sardinien  zweifellos  berechtigt,  da  es,  wenn  auch  ohne 
Erlass  oinor  Kriegserklärung,  sich  doch  seit  22.  März  im  faktischen  Kriegs- 
zustände gegen  Oesteireich  befand.  Dass  ein  offensives  Vorgehen  gegen 
die   österreichischen   Seestreitkräfte    sardinischerseits   allerdings   beab- 

Gyulai  eine  KrklAruni]:  dos  hihaltes,  dass  der  k.  k.  Eskadre-Koramandant  zur  üebung 
der  Reziprozität  anirewiesen  worden  sei,  unbeschadet  der  Aufrechthaltung  des  Blokade- 
zustandes  gegen  Venedig  (  .  .  senza  perö  che  gli  ordini  rilasciati  involvino  un  eccezione 
alle  leggi  del  blocco  dichiarato  contro  Venezia). 
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sichtigt  sei,  schien  bald  in  feierlicher  Weise  seine  Bestätig^ung  zu  finden. 
Am  8  Mai  eröffnete  Prinz  Eugen,  General-Statthalter  des  Königs  Karl 
Albert  zu  Turin,  die  Sitzungen  des  National-Parlaments  mit  einer  Thron- 
rede, in  welcher  der  folgende  Satz  vorkam:  »Unser  Seegeschwader  hat 
in  Genua  die  Anker  gelichtet  —  ich  hege  das  feste  Vertrauen,  dass  wenn 
dasselbe  auf  den  Feind  stossen  sollte,  es  sich  unseres  ruhmvollen  Königs 
und  unseres  ruhmvollen  Heeres  würdig  zeigen  wird*. 

Schwer  vereinbar  mit  solch'  volltönender  Rede  erscheint  es,  dass 
die  sardinische  Regierung  in  der  oben  erwähnten  Notifikation  erklärt 
hatte,  „ihre Kriegsschiffe  würden  sich,  wenn  angegriffen,  wohl  vertheidigen, 
aber  keineswegs  angriffsweise  vorgehen«. 

lieber  die  Erreichbarkeit  englischen  Schutzes  für  Triest  erklärte 
Ficquelmont,  dass  nach  dem,  was  ihm  von  den  Abjssichten  der  gross- 
britannischen Regierung  bekannt  geworden  sei,  dieselbe  den  Entschluss 
gefasst  habe,  sich  jeder  thätlichen  Einmischung  in  die  Feindseligkeiten  zu 
enthalten,  ,  deren  Schauplatz  das  lombardisch-venezianische  Königreich 
ist  und  an  welchen  alle  italienischen  Regierungen  mehr  oder  weniger 
theilzunehmen  gezwungen  sind.  Es  müsste  also  jeder  Versuch,  dem 
Wunsche  der  Triester  Schiffsrheder,  welcher  dahin  zielt,  die  öster- 
reichischen Handelsfahrzeuge  unter  den  wirksamen  Schutz  der  englischen 
Kriegs-Marine  zu  stellen,  Folge  zu  geben,  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben." 

Man  muss  überrascht  sein,  aus  dem  ferneren  Wortlaute  der  Note 
Ficquelmont's  zu  entnehmen,  dass  der  Minister  des  Aeussem  noch  am 
30.  April  eine  friedliche  Beilegung  der  allgemeinen  und  bisher  von  so 
leicht  errungenen  Erfolgen  begleiteten  lombardo-venezianischen  Insurrek- 
tionsbewegung für  möglich  gehalten  zu  haben  scheint. 

Ficquelmont  schreibt  nämlich  weiter: 

„üeberdies  hat,  laut  den  Nachrichten,  die  mir  soeben  aus  London 
zugekommen  sind,  das  englische  Ministerium  den  grossbritannischen 
Gesandten  am  Turiner  Hofe  unter  dem  17.  d.  M.  dahin  instruirt,  die 
kräftigsten  Vorstellungen  zu  machen,  damit  die  Feindseligkeiten 
von  Seite  Sardiniens  eingestellt  werden,  um  den  Pacifi- 
kationsvorschlägen  des  Grafen  Hartig  Eingang  zu  ver- 
schaffen.^) Dieser  Schritt  Grossbritanniens  wird,  wie  ich  hoffe,  wesent- 


*)  Graf  Hartig  war  auf  Grund  seiner  Vertrautheit  mit  den  Verhältnissen  der 
österreichisch-italienischen  Provinzen,  mit  der  wohl  von  vorneherein  aussichtslosen 
Mission  betraut  worden,  als  königlicher  Kommissär  die  aufständischen  Bevölkerungen 
Lombardo  -  Veneziens  auf  den  Weg  der  gesetzlichen  Ordnung  *  »-en.   Am 
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lieh  dazu  beitragen,  die  Gefahren,  welche  aus  einem  feindlichen  Auftreten 
der  sardinischen  Flotte  im  adriatischen  Meere  für  unseren  Handel  ent- 
springen könnten,  zu  entfernen.* 

In  militärischen  Kreisen  aber  herrschte  die  zweifellos  richtigere 
Anschauung  vor,  dass  die  Waffen  allein  die  Wiederunterwerfung  der 
abgefallenen  Provinzen  herbeizuführen  vermöchten. 

Radetzky,  obwohl  in  Verona  eingeschlossen  und  jeder  Verbindung 
mit  der  Monarchie  beraubt,  bereitete  den  kräftigsten  Widerstand,  Nugent 
organisirte  seine  Offensive  am  Isonzo  zur  Eroberung  des  venezianischeti 
Festlandes  und  zur  Vereinigung  seiner  Armee  mit  den  sehr  vernngerten 
Streitkräften  des  Feldmarschalls;  in  Nugent's  linker  Flanke,  zur  See, 
hatte  die  k.  k.  Kriegs-Marine  ihre  Operationen  aufzunehmen.  Ausser  der 
Deckung  der  friaulischen  Küste  gegen  feindliche  Harzelirungen  —  Lan- 
dungsoperationen in  grösserem  Style  von  Seite  Sardiniens,  etwa  als 
eine  Diversion  gegen  Nugent's  Armee,  waren  wohl  ausser  aller  Wahr- 
scheinlichkeit —  sollte  die  k.  k.  Flotte  Venedig  der  Seeverbindung 
berauben,  dieser  Stadt  jede  Zufuhr  von  See  aus  abschneiden,  d.  h. 
Venedig  in  effektiver  Weise  blokiren. 

Wir  haben  im  vorhergehenden  (III.)  Abschnitte  gesehen,  welche 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  um  die  k.  k.  Kriegs-Marine  zu 
solcher  Aufgabe  in  kürzester  Zeit  fähig  zu  machen.  Aber  Dank  dem  ziel- 
bewussten  und  energischen  Vorgehen  aller  Betheiligten,  war  FML.  Graf 
Gyulai  —  unbeirrt  von  etwaigen  Hoffnungen  auf  Erfolg  der  Pazifizirungs- 
Mission  des  Grafen  H artig,  unentwegt  durch  Klagen  und  Besorgnisse 
der  Triester  Handels  weit,  welche  im  Gouverneur  Grafen  Salm  eine  Stütze 
fand  —  schon  am  25.  April  in  der  Lage,  den  Beginn  der  effektiven 
Blokirung  Venedigs  von  der  Seeseite  anzuordnen. 

Dass  dieses  Unternehmen  vorerst  mit  sehr  bescheidenen  Kräften 
ins  Werk  gesetzt  werden  musste,  ist  aus  der  nachstehend  in  vollem  Wort- 
laute wiedergegebenen  Instruktion  zu  entnehmen,  welche  Gyulai  am 


19.  April  erliess  er  von  Görz  aus,  dem  Hauptquartier  Nugent's,  eine  versöhnlich  und 
beruhigend  gehaltene  Proklamation  an  die  Bevölkerungen  der  Lombardie  und  Venedigs; 
er  verhiess  alle  politischen  Freiheiten  und  stellte  auch  nationale  Konzessionen  in 
Aussicht  Seihst  der  dynastische  Standpunkt  wurde  in  dieser  Proklamation  berQhrt  und 
dem  Volke  zu  erwägen  gegeben,  dass  Karl  Albert  von  Sardinien  aus  dem  Hause 
Savoyen-Carignan  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Italiener  sei  als  Kaiser  Ferdinand, 
, der  Enkel  Leopold  Peters."  (Leopold  Grossherzog  von  Toscana,  Bruder  und 
als  Leopold  II.  Nachfolger  ilosefs  II.;  Vater  Franz  II.  [nachmals  als  Kaiser  von 
Oesterreich  Franz  I.],  also  Grossvater  Kaiser  Ferdinands  L 
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25.  April  an  den  Eskadre- Kommandanten  Linienschiffs -Kapitän  von 
Kudriaffsky  erliess. 

Diese  Instruktion  lautete  wie  folgt: 

,,Laut  hohen  Erlasses  Seiner  Exzellenz  des  Herrn  Kriegs-Ministers 
haben  der  Herr  LinienschifTs-Kapitän  das  Kommando  der  im  adriatischen 
Golfe  befindlichen  k.  k.  Kriegsfahrzeuge  zu  übernehmen,  und  wie  Ihnen 
bereits  bekannt  ist,  sobald  als  möglich  die  Blokirung  von  Venedig  zur 
See  zu  bewerkstelligen." 

,,Die  bisher  im  adriatischen  Meere  eingetroffenen  Schiffe  werden  Sie 
aus  dem  beiliegenden  Verzeichnisse  ersehen ;  *)  jene,  die  sich  in  Dalmatien 
befinden,  werden  gemäss  der  an  Seine  Exzellenz  den  Zivil-  und  Militär- 
Gouverneur  FML.  Turszky  von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  FZM.  Grafen 
Nugent  ergangenen  Weisung  nach  Ausscheidung  der  Italiener  und 
Ergänzung  der  betreffenden  Mannschaften  sich  zu  sammeln  und  durch 
die  inneren  Kanäle  nach  Pola  zu  begeben  haben." 

„Da  ich  schon  die  gehörigen  Anstalten  getroffen  habe,  um  die  durch 
Abgang  der  ausgeschiedenen  Italiener  sehr  zusammengeschmolzene  Mann- 
schaft der  Schiffe  auf  die  zweckmässigste  und  schleunigste  Art  für  die 
Dauer  der  Kampagne  (gegen  ein  Handgeld  von  5 — 25  fl.  je  nach  den 
Fähigkeiten  der  Individuen)  dui'ch  freiwillige  Matrosen  aus  den  öster- 
reichisch-illyrischen und  dalmatinischen  Provinzen  auf  Kriegsfuss  zu 
ergänzen,  zu  kleiden  und  die  erledigten  Stellen  der  Chargen  zu  besetzen, 
so  handelt  es  sich  nunmehr,  diese  bereits  mit  einigem  Erfolg  begonnenen 
Massnahmen  gänzlich  zu  vollstrecken,  welches,  wie  ich  hoffe,  ehestens 
vor  sich  gehen  wird.'' 

„Um  Venedig  gehörig  abschliessen  zu  können,  wäre  es  allerdings 
nöthig,  die  k.  k.  Fregatten  in  den  Venedig  näheren  Gewässern  mit  Beigabe 
wenigstens  eines  Lloyddampfers,  die  Briggs  aber  auf  eine  angemessene 
Entferaung  in  einer  zweiten  Kreuzungslinie  nach  Aussen  aufzustellen.* 

„Daaber  vor  der  Hand  nur  die  Fregatte  „Bellona",  der  Brigg 
„Mon tecuccoli*  und  der  Dampfer  „Vulcano*  vollkommen 
bemannt  sind,  so  haben  der  HeiT  Schiffskapitän,  sobald  es  Ihnen 
möglich  sein  wird,  einstweilen  mit  diesen  drei  Fahrzeugen  die  Blokirung 
Venedigs  zu  beginnen  und  die  Verfügung  zu  treffen,  dass  die  anderen 
zwei  Fregatten  „Venere"  und  „Guerriera"  und  sofort  die  Korvette  „Adria" 
und  die  vier  grossen  Briggs,  sobald  dieselben  werden  in  die  See  stechen 
können,  Ihnen  nachkonmien." 


1)  Vergl.  m,  pag.  139. 
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„Zur  Kommunikation,  um  Lebensmittel,  Materialien  u.  s.  w.  zu 
bekommen,  werden  Ihnen  die  Transportschiffe  „Dromedario"  und  „Intre- 
pido"  zur  Verfügung  gestellt.** 

„Die  Bemannung  und  fernere  Verwendung  der  übrigen  kleineren 
k.  k.  Eriegsfahrzeuge  aber  wird  sich  schon  nach  der  künftigen  Lage  der 
Dinge  zu  richten  haben,  da  es  für  den  Augenblick  an  Leuten  mangelt,  die- 
selben gehörig  auszurüsten.*' 

„Von  allen  sicheren  Gelegenheiten,  die  sich  Ihnen  darbieten  sollten, 
wollen  Sie  Gebrauch  machen,  um  mich  über  den  Stand  der  Sachen 
und  über  alle  wichtigen  Ereignisse  ununterbrochen  in  Kenntniss  zu 
erhalten.'* 

„Zu  Ihrer  Richtschnur  bestimme  ich  noch  Folgendes: 

1.  Alle  Bedürfnisse  an  Materialien  haben  unter  genauester  Be- 
zeichnung der  Dimensionen  und  Gattung  der  Gegenstände  vom  Marine- 
Oberkommando  beansprucht  zu  werden,  um  so  schleunig  als  möglich 
vom  Arsenal  des  Llyod  oder  in  sonst  angemessener  Weise  beschafil  und 
den  Schiffen  zugeschickt  zu  werden.  ** 

„2.  Alle  Reparaturen  sowohl  als  Materialien,  deren  Bezug  ohne 
Zeitaufschub  nöthig  ist,  um  zu  segeln  und  sich  gut  schlagen  zu  können, 
haben  an  dem  ersten  Orte,  wo  dies  möglich  ist,  gemacht  oder  gekauft 
zu  werden,  und  zwar  in  Abwesenheit  des  Divisions-Kommandos  auf 
Befehl  des  betreffenden  Schiflfskommandanten  und  unter  seiner  Verant- 
wortung. ** 

„3.  Nebst  dem  Ihnen  zu  übertragenden  jus  gladii  et  aggratiandi 
ertheile  ich  Ihnen  hiemit  auch  dieBefugniss,  solange  die  Kriegsoperationen 
währen,  alle  erledigten  Unteroffiziersstellen  zu  besetzen;  die  Offiziers- 
stellen aber  sind  nur  durch  passende  OfBziersdienst  thuende  Individuen 
zeitlich  zu  besetzen,  und  der  Vorschlag  zu  deren  Beförderung,  falls  sie 
diese  verdienen,  mir  einzureichen,  um  der  Entscheidung  Seiner  Exzellenz 
des  Kriegs-Ministers  vorgelegt  zu  werden." 

„Alle  Transferirungen  von  Offizieren  von  einem  Schiffe  zum  anderen 
sowohl  als  jene  der  Kommandanten,  wenn  der  Allerhöchste  Dienst  es 
erfordern  sollte,  können  nach  Ihrem  Ermessen  ohneweiters  vor  sich 
gehen,  müssen  aber  durch  motivirte  Berichte  mir  ohne  Verzug  zur  Kennt- 
niss gebracht  werden.* 

«Zur  Führung  der  verschiedenen  Dienstzweige  wird  Ihnen  der  k.  k. 
Ingrossist  Cozzer  und  der  Oberlieutenant-Auditor  Risbeck  beigegeben. 
Den  Divisions-Adjutanten,  dessen  Stelle  einstweilen  vom  Marine-Infanterie- 
Lieutenant  Richle  bekleidet  wird,  wollen  Sie  seinerzeit  in  Vorschlag 
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bringen/)  falls  Sie  einen  Wechsel  rücksichtlieh  des  genannten  Lieutenants 
wünschen.*" 

,  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  es  zweckmässig  sein  wird,  so- 
bald die  Leute  hinlängliche^  Untemcht  erhalten  haben  werden,  dieselben 
mit  Kleingewehr  sowohl  als  mit  Geschützen  das  vorschriftsmässige 
Scheibenschiessen  vornehmen  zu  lassen."  — 

Ueber  den  wichtigen  Punkt,  wie  der  Kommandant  der  k.  k.  Seestreit- 
kräfte sich  gegenüber  feindlichen  Kriegsschiffen  zu  benehmen  habe,  konnte 
sich  Gyulai  erst  aussprechen,  als  er  über  die  Ansichten  und  Absichten 
der  Zentral-Regierung  durch  die,  zu  Beginn  dieses  Abschnittes  erwähnte 
Note  des  Ministers  des  Aeussern,  Grafen  Ficquelmont,  unterrichtet 
worden  wai*.  Am  6.  Mai  erst  erliess  demnach  Gyulai  an  Kudriaffsky 
folgende  wesentliche  Ergänzung  zu  dessen  Instruktion  vom  25.  April : 

,  Aus  beiliegender  Abschrift  werden  Sie  ersehen,  wie  Seine  Exzellenz 
der  Minister  des  Aeussern  sieh  über  die  Absendung  einer  sardinischen 
Flotte  nach  dem  adriatischen  Meere  äusserte/ 

,  Obgleich  schon  in  den  Verhaltungen  für  dieBlokirung  von  Venedig*) 
den  k.  k.  Fahrzeugen  ihr  Benehmen  so  genau  als  es  die  Umstände 
erlaubten,  bezeichnet  >vurde,  so  finde  ich  es  doch  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  angemessen,  ausdrücklich  zu  bestimmen,  dass  die  k.  k. 
Schiffe  sich  von  was  immer  für  einem  Angriff  oder  Demonstration  gegen 
die  südlich  vom  lombardisch-venezianischen  Königreiche  gelegenen  italieni- 
schen Küsten  und  Völker  zu  enthalten  haben,  umsomehr,  als  unsere  Schiffe 
sich  bis  auf  weitere  Befehle  nicht  einmal  in  jene  Gewässer  zu  begeben 
haben.** 

, Sollte  aber  ein  sardinisches  Geschwader  auf  unsere  Kriegsschiffe 
mit  feindseligen  Absichten  stossen,  so  haben  die  k.  k.  Schiffs- 
kommandanten ein  Gefecht  gegen  überlegene  Streitkräfte  zu 
meiden  und  sonst  auch  gegen  gleiche  oder  geringere  Kräfte 
sich  nie  als  Angreifer  einzulassen;  ist  aber  ein  Konflikt  durch 
Elementarereignisse,  durch  Position  und  durch  Angriff  von  Seite  der 
Gegner  unvermeidlich,  dann  haben  Sie  sich  aufs  Aeusserste  zu  schlagen 
und  zu  veilheidigen.*' 


1)  Zu  diesem  Dienste  wurde  in  der  Folcre  auf  Kudriaffsky's  Antrag  Fregatten- 
Lieutenant  V.  W  ü  1 1 1*  r  s  t  o  r  f  bestimmt. 

-)  Gegen  die  unbedingrte  und  keine  Ausnalime  zulassende  Blokiining  Venedigs 
erlicib  der  Gouverneur  von  Triest,  Grat*  Salm  Einwendungen;  diese  veranlassten  den 
FML.  Grafen  Gyulai  am  i.  Mai  die  in  Beilage  I  vollinhaltlieh  wiedergegebene  detaillirte 
Instruktion  für  die  Art  der  [)ur(-hführung  der  Blokade  zu  erlassen. 

Benko.  Diu  k.  k.  Kriogd-Marioo  1H4S  und  1849. 


Da?  in  dor  Instruktion  vorn  25.  Ai-ri!  »>rwähnte  Verzeiolmiss  der 
ver urbaren  Kri«rg5schi?pr  enthielt   —   nebst   den  schon  auf  Seite    141 
onvähnlen  in  Dalmatien  befindiioh-n  Pmif-h^-n  —  foi*^nde  Fahrzeuge: 
Fregatte    •Btrliona*    in  Pola. 
.Venere-     , 
»Guemera*    ^ 
Korvette     .Adria*       -   Gravosa  ^^unterwegs  nach  Polai, 

.  .Cesarea"    unterwegs  nach  Triest. 

Brigg       .Venezia-      in  Pola, 
.Veneto-        .      . 
.Montecuccoli-   .  Rovigno, 

.Oreste-        .  Trie.-t,  am  29.  April  von  Triest  ausgelaufen. 
.Fido-        auf  Kreuzung  in  den  Ge\väss»'m  von  Rhodus. 
Dampfer  .Vulcano-  in  Triest, 
Schooner  .Dromedario-  in  Triest, 
Goelette  .Elisabetta-  in  Konstantinopel, 

,  .Sfinge*-      .  Pola, 

Canonieren:  .Didone-,  -Costanza-,        /   rp  .  ^ 
.  .Veneziana',  ^Concordia-  ( 

.Calliope*  in  Pola, 
Penichen:  ,Bocchese-,  ^Xinfa**,  , Laibach",, Modesta- und  „Aspide* 
iu  Pola, 

Penichen:  ,Sentinella%  „Salona%  ,Ecate^  Jride-  und  -Anfitrite*^ 

in  Triest, 

Transport-Trabakel  „Intrepido"  in  Pola, 

(cemiethete  Lloyddampfer:  „Trieste"  und  „Mai-ia  Dorotea*". 

Letzt^'onannter  Dampfer  von  nur  70  Pferdfjkrall  sollte  ehethunlichst 
iluri'h  den  Jmperatore*'  (160  Pferdekrafl)  ersetzt  werden,  welcher  mit 
/.wei  7-pfündigen  Haubitzen  und  sechs  12-pfandigen  Karronaden  bewaffnet 
wi'rdeu  sollte. 

Am  16.  Mai  wurde  auf  dringendes  Ansuchen  des  Eskadre-Komman- 
danten  genehmigt,  nebst  dem  „Imperatore"  auch  noch  die  „Maria 
Diuvtea*  weiter  in  Miethe  zu  halten ,  nachdem  aus  finanziellen 
IJiünilen  auf  den  angetragenen  Ankauf  von  Dampfern  im  Auslande  nicht 
eingi'^^angen  werden  konnte.  *) 

V)  Die  Hiiuptbeslimmungen  des  Miethkontrakto«  waren  folgende: 

'laglkho  Miethe  für  ,Maria  Dorotea«       100 fl. 

,    .Triesle- 175« 


» 


,         ,    .Iinpeniton»  ** 200 


» 
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Die  hier  aufgezählten  SchifTe  bildeten  die  Streitkräfte,  mit  welchen 
die  Monarchie  zur  See  aufzutreten  vermochte,  um  Venedig,  diese  einst  so 
stolze  Beherrscherin  der  Meere,  zu  bezwingen. 

Zur  Beurtheilung  der  militärischen  Stärke  jedes  einzelnen  dieser 
Schiffe  und  zur  Uebersicht  der  Zahl  und  Gattung  jener  Schiffe;  welche  in 
den  Händen  der  Venezianer  zurückgeblieben  waren  und  von  der  Republik 
den  k.  k.  Seestreitkräften  entgegengesetzt  werden  konnten,  verweisen  wir 
auf  die  detaillii-te  Zusammenstellung  des  Flottenmateriales,  welches  im 
März  1848  den  Bestand  der  k.  k.  Kriegs-Marine  bildete.  (Einleitende 
Uebersicht  IV.) 

Am  30.  April  konnte  FML.  Gyulai  nach  Wien  berichten,  dass  die 
^Bellona**  Tags  zuvor  im  Schlepp  des  „Vulcano"  Pola  verlassen  habe,  um 
zur  Blokirung  Venedigs  in  See  zu  gehen,  und  dass  die  leichte  Flottille,  aus 
G  Trabakeln  und  1  Bragozzo  bestehend,  ihre  Position  an  der  friaulischen 
Küste  eingenommen  habe.  Bis  zu  diesem  Tage  waren  auch  die  Korvetten 
,Cesarea"  und  „Adria"  in  Pola  eingetroffen.  (Siehe  IV.  b.) 

Es  fehlten  also  Ende  April  nur  noch  die  Goelette  „Elisabetta", 
welche  der  Internuntius  Graf  Stürmer  in  Konstantinopel  zu  behalten 
wünschte,  und  Brigg  „Fido",  welchen  Baron  Prokesch,  sobald  man  von 
seinem  Verbleib  überhauptKunde  erhalten  mochte,  als  Ersatz  der  „Cesarea'' 
im  PjTäus  zu  Stationiren  gesonnen  war. 

In  richtiger  Erwägung,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  die  ver- 
fügbaren Seesti'eitkräfte  gegen  Venedig  zu  konzentriren  und  in  aktive 
Verwendung  zu  bringen,  veranlasste  das  Kriegs-Ministerium,  dass  die 
genannten  diplomatischen  Vertreter  bestinmit  angewiesen  wurden,  auch 
den  „Fido*"  und  die  „Elisabetta"  ohne  Verzug  heimzusenden. 

Die  Instruktion  Gyulai's  an  Kudriaffsky  vom  25.  April  erwähnte, 
wie  wir  gesehen  haben,  den  Mangel  an  bereits  verwendbarer  Mannschaft 
als  den  Hauptgrund,  warum  vorerst  nur  die  „Bellona",  „Montecuccoli*" 
und  ^Vulcano"  zu  aktiver  Verwendung  in  See  gehen  konnten.  Nebstdem 
waren  aber  auch  einige  Schiffe  umfassender  Reparaturen  bedürftig;  so 
die  „Guerriera",  deren  Kommandant  schon  während  des  Aufenthaltes 
in  Neapel  eine  Kalfaterung  hatte  vornehmen  lassen  wollen,  die  „Adria**, 
die   „Cesarea''   und  nach   ihi'em  Eintreffen  in  Pola  auch  die    „Fido**. 


u.  z.  für  Abnützung  des  Schiffes  uud  der  Maschine,  und  Entschädigung  für  Besoldung 
und  Beköstigung  des  an  Bord  verbleibenden  Lloydpersonales.  Im  Falle  des  Verlustes 
für  .Maria  Dorotea-*  80.000,  für  „Triesle'*  180.000,  für  Jmperatore*  SOO.OOOfl.  Pensions- 
zusiclierung  für  die  an  Bord  verbleibenden  Lloyd angehörigen  oder  ihre  Familien  im 
Falle  von  Verwundung  oder  Tod  in  Folge  des  Kriegsdienstes. 
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Wahrend  an  den  Ilorstellungsarbeilen  an  Bord  der  ,Guemera"  und  der 
«Adria**  mit  allen  verfügbaren  Kräilen  gearbeitet  wurde,  beschloss  man 
die  schon  sehr  seeuntüchtige  ^Gesarea-  als  Hafenwaehschiff  nach  Triest 
zu  Stationiren  (ihr  Kommando  erhielt  jener  Linienschifls-Lieutenant  Loy, 
der  ursprünglich  von  Nugent  zum  Kommandanten  der  ,  leichten  Ruder- 
flottille** designirt  worden  war)  und  dem  „Fido"  den  gleichen  Dienst  für 
Pola  zuzuweisen.  Die  „Ctsai-ea"  übernahm  diesen  Dienst  am  13.,  der 
„Fido**  am  27.  Mai,  nach  Ablauf  seiner  Quarantäne. 

Am  29.  Morgens  lief  das  Flaggenschifl"  K  u  d r  i  a  f f  s k y's,  die  „ Bellona* , 
vom  ,Vulcano"  geschleppt,  aus  Pola  aus. «) 

Nachdem  die  „Bellona''  in  See  gebracht  war,  wendete  „Vulcano" 
sich  gegen  Südosten,  um  bereit  zu  sein,  die  etwa  ankommenden  der  noch 
fehlenden  Schiffe  nach  Pola  zu  schleppen.  Noch  am  selben  Tage  begegnete 
„Vulcano**  der  „Cesarea*  in  den  Gewässern  von  Sansego,  schleppte  sie 
nach  Pola  und  that  dann  das  Gleiche  mit  der  ,  Adria",  welche  in  Schlepp 
des  Lloyddampfers  „Imperatrice**  in  See  gesichtet  worden  war.  (Vergl. 
IV.,  b.) 

Am  30.  Mai  folgte  der  Eskadre-Kommandant  an  Bord  der  «Maria 
Dorotea"  und  Brigg  „Montecuccoli-  den  in  See  befindlichen  Schiflfen. 
Kudriaffsky  überschiffte  sich  auf  das  Flaggenschiff  „Bellona**  und 
steuerte  mit  diesen  drei  Schiffen  gegen  Venedig. 

Als  gegen  3  Uhr  Nachts  Windstille  eintrat,  begab  sich  Kudriaffsky 
neuerdings  an  Bord  der  , Maria  Dorotea**,  um  sich  mit  diesem  Dampfer 
vor  Venedig  zu  zeigen.  Man  begegnete  mehreren  Küstenfahrera,  die  nach 
Triest  gerichtet  waren,  und  zahlreichen  chioggiotisclien  Fischern,  welche 
Kudriaffsky  mit  Geld  beschenkte,  aber  sie  nach  Ghioggia  und  Venedig 
zurückwies.  Sie  mögen  ihren  Landsleuten  bekannt  geben  —  trug  ihnen 
Kudriaffsky  auf  —  dass  bald  Kugeln  statt  Zwanzigern  fliegen  werden, 
und  dies  so  lange,  bis  Ghioggia  und  Venedig  sich  ihrem  Kaiser  und  Herrn 
wieder  treu  erklärt  haben  würden.  —  Die  Fischer  entgegneten,  sie  seien 
arme  Leute  und  hätten  nichts  zu  sagen;  in  Venedig  sei  man  unzufrieden 
genug  mit  dem  Gehaben  der  Signori  matti,  welche  namentlich  wegen  der 
eingetretenen  grossen  Theuerung  von  den  unteren  Volksklassen  ver- 
wünscht würden. 

In  Sicht  der  Lido-Einfahrt  gelangt,    sah  Kudriaffsky   daselbst 
1  Prahme  und  4  kleine  Lagunen-Fahrzeuge;  längs  des  Lido  gegen  die  Ein- 

1)  Man  hatte  durch  einen  Lloyddampfer  Nachridit  erhalten,  dass  die  ,Cesarea* 
in  den  Gewässern  von  Lissa  gesellen  worden  war;  ,Bellona*  und  „Vnlcano*  sollten  — 
wenn  nöthig  —  diese  Korvette  naeli  Pola  .eskorliren.* 
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fahrt  von  Malaniocco  steuernd,  nahm  man  eine  geanki  rte  grosse  Korvette 
wahr,  die  für  die  „Carolina**  gehalten  wurde. 

,Der  Golf  selbst  ist  wie  ausgekehrt**  — berichtete  Kudriaffsky  am 
1.  Mai  —  „ein  Beweis,  dass  die  k.  k.  Kreuzer  ihre  Schuldigkeit  tliun**,  und 
erwähnte  lobend  des  FF.  Mikocz,  welcher  mit  der  an  der  istrianischen 
Küste  kreuzenden  Canoniqfe  „  Veneziana*  äusserst  thätig  war,  und  soeben 
drei  mit  Holz  für  Venedig  geladene  Trabakel  arretiii:  hatte. 

Die  Briggs  „Veneto**  und  „Oreste**  befanden  sich  in  den  ersten 
Tagen  des  Mai  ebenfalls  schon  in  See;  die  erstgenannte  lief  am  3.  Mai 
von  Pola  aus;  das  letztgenannte  Schiff  hatte  am  29.  April  Triest  mit  dem 
Auftrage  verlassen,  im  Golf  von  Triest  kreuzend,  die  Verbindung  zwischen 
der  Blokade-Eskadre  und  der  Ruderflottille  zu  Caorle,  sowie  die  letztere 
selbst  vor  eventuellen  Angriffen  von  venezianischer  Seite  zu  decken. 

Die  Dampfer  «Imperatore",  „Trieste**  und  „Maria  Dorotea*  standen 
zur  Verfügung,  um  die  Verbindung  zwischen  Gyulai,  Kudriaffsky  und 
Uiejsky  aufrecht  zu  erhalten,  und  bei  der  Eskadre  Remorqueur-  und 
Rekognoszirungsdienste  zu  thun. 

Am  3.  Mai  fuhr  die  „Bellona''  unter  Kommando  des  Flaggen- 
Kapitäns  C.  C.  Schmidt  in  Schlepp  des  „Vulcano*  nach  der  Sacca  di 
Piave,  und  von  dort  defilirte  sie  längs  des  venezianischen  Gestades  bis 
in  die  Gewässer  von  Chioggia.  Einige  blinde  Exerzierschüsse  scheuchten 
die  Fischerboote  in  den  Hafen  zurück.  Man  sah  im  Hafen  von  Chioggia 
eine  Brigg,  bei  Alberoni  eine  Koi^vette,  10 — 12  Lagunen-Fahrzeuge,  bei 
Malamocco  eine  Brigg,  bei  S.  Pietro  in  Volta  zwei  Prahmen  und  bei  Lido 
eine  Brigg;  nächst  den  Giardini  lag  eine  Koi^vette  vor  Anker. 

Tags  darauf,  am  4.  Mai,  schleppte  die  „Maria  Dorotea*  ein  Tra- 
bakel mit  der  repatriirenden  Mannschaft  der  „Cesarea"  aus  dem  Hafen 
von  Pola  und  rekognoszirte  dann  die  Küste  von  Chioggia  und  Venedig. 
Das  Ergebniss  der  Rekognoszirung  zeigte,  dass  man  in  Venedig  in  Aus- 
rüstung und  Disponinmg  der  zur  Verfügung  gebliebenen  Fahrzeuge  sehr 
thätig  war.  — 

Während  der  ersten  Maiwoche  scheint  der  Eskadre-Kommandant 
beabsichtigt  zu  haben,  mittelst  häufigen  Rekognoszirens  des  veneziani- 
schen Lagimengebietes  durch  einzeln  erscheinende  Schiffe  nicht  nur  die 
Fischerei  —  eine  Lebensbedingung  der  Lagunenbevölkerung,  namentlich 
der  Chioggioten  —  zu  behindern,  sondern  vielleicht  auch  die  Venezianer 
zu  einem  Ausfall  zuprovoziren;  jedenfalls  sollte  das  wiederholte  Erscheinen 
der  k.  k.  Fahrzeuge  den  erfolgten  Beginn  der  effektiven  Blokade  darthun. 
Die    eigentliche  Blokade,   nämlich  das  Verhindern    des  Einlaufens   in 
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Venedig,  wurde  durch  die  in  See  kreuzenden  Quersegelschifife  aufrecht- 
erhalten, von  denen  jedes  einzehie  einen  bestimmten  Rayon  angewiesen 
gehabt  haben  mag.  Positives  hierüber  ist  aus  den  erholten  gebliebenen, 
flüchtig  hingeworfenen  Berichten  über  die  Bewegungen  der  zur  Eskadre 
gehörigen  Schifl'e .  welche  meist  nur  Einzelnheiten  enthalten  und  in 
keinen  geordneten  Zusammenhang  zu  bringen  sind,  nicht  zu  rekon- 
struiren. 

Hingegen  ist  uns  Kudriaffsky's  Bericht  an  Gyulai  zur  Hand. 
mit  welchem  er  am  6.  Mai  seine  Ansichten  und  Absichten  über  die  Durch- 
führung der  ihm  übertragenden  Aufgabe.  Venedig  zu  blokiren,  auseinander- 
setzt. Wir  geben  diesen  Bericht  hier  vollinhaltlich  wieder,  und  bemerken 
nur,  dass  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sich  mit  den  beiden  Nach- 
tragen zur  Blokade-Instruktion  vom  25.  April  ([>ag.  209  und  Beilage  I) 
gekreuzt  haben  dürfte. 

Dieser  interessante  Bericht  lautet: 

,Bis  jetzt  fehlte  es  mir  an  Zeit.  Eurer  Exzellenz  über  die  Weise  zu 
berichten,  in  welcher  ich  die  Blokade  von  Venedig  und  Chioggia  (das 
doch  inbegriffen  sein  muss)  eingeleitet  habe  und  einzuleiten  noch  beab- 
sichtige, damit  die  in  aller  Eile  ausgerüsteten  k.  k.  Fahrzeuge  auch  ihrem 
Zweck  entsprechen. 

Zur  Erläuterung  erlaube  ich  mir  folgende  Thatsachen  anzuführen: 

1.  Der  vielen  Untiefen  wegen  kann  kein  Scliiff  des  Nachts  in 
Venedig  und  Chioggia  weder  ein-  noch  auslaufen. 

2.  Die  Fahrzeuge,  welche  von  der  Küste  Istriens  nach  jener  von 
Venedig  gerichtet  sind,  verlassen  gewöhnlich  Abends  die  Häfen  und 
kommen  gewöhnlich  des  Morgens  dort  an. 

3.  Selbst  die  Fahrzeuge,  welche  von  Dalmatiens  Küsten  und  von 
weiter  her  kommen,  suchen  die  Küste  Istriens  auf  und  warten  da  das 
geeignete  Wetter  ab,  um  sich  an  die  entgegengesetzte  immer  gefährliche 
Küste  zu  begeben. 

Dem  zufolge  habe  ich  bis  nun  zwei  Kanonierboote  und  zwei 
Penichen  an  die  Küste  Istriens  gesandt  und  vertheilt,  welche  eine  Kette 
bilden,  die  Fahrzeuge  visitiren  und  die  nach  Venedig  gerichteten,  wenn 
sie  geladen  sind,  arretiren. 

Die  guten  Dienste,  welche  sie  leisten,  und  wie  sie  ihrer  Be- 
stimmung entsprechen,  habe  ich  schon  die  Ehi'e  gehabt  Euer  Exzellenz 
zu  melden. 

Eine  zweite  Kette  bilden  bis  jetzt  die  drei  Briggs  „Montecuccoli*, 
flOreste''  und  „Veneto",  später  kommt  noch  die  Brigg  „Venezia**,  welche 
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in  grösserer  Entfernung,   15 — 20  Meilen  von  Istrien  kreuzen.  Was  den 
Penichen  und  Kanonierbooten  entgeht,  halten  die  Briggs  auf. 

Eine  dritte  Kette  werden  die  Fregatten  bilden;  bis  nun  ist 
bloss  die  ^Bellona*  da,  morgen  gesellt  sich  die  „Venere*  und  später  die 
„Guerriera**  und  (Korvette)  „Adria*  hinzu. 

Diese  bleiben  im  Angesichte  Venedigs,  auf  eine  Entfernung  von 
5 — 10 — 15  Meilen,  je  nachdem  es  das  Wetter  erheischt,  ankern  bei 
Tagesanbruch  vorwärts  und  ziehen  sich  des  Nachts  zurück,  um  nicht  vom 
Unwetter  überrascht  zu  werden. 

„Vulcano"  und  „Imperatore'',  den  Fregatten  zugetheilt,  schleppen 
diese  bei  Windstille  noch  näher  an  die  venezianische  Küste  und  ver- 
sehen sonst  den  Patrouillendienst  nahe  am  Ufer. 

Auf  diese  Weise  wird  kaum  irgend  ein  Fahrzeug  durch  die  drei  Ketten 
und  die  Dampfer  durchkommen,  und  die  Blokade  so  streng  als  möglich 
gehalten  werden. 

Hätten  wir  sechs  grosse  Dampfschiffe  mit  grobem  Ge- 
schütz, so  könnten  wir  alle  Segelschiffe  entbehren  und  denselben  Dienst 
mit  halben  Kosten  leisten,  und  würden  weniger  Gefahr  laufen,  von  fremden 
Kriegsschiffen  belästigt  zu  werden,  indem  ein  Dampfboot  jedem  Segel- 
schiffe ausweichen  kann,  fremde  Dampfschiffe  aber  bald  ohne  Kohlen 
sein  würden. 

Ich  halte  es  nicht  für  rathsam,  mit  unseren  Schiffen  in  Pelorosso 
oder  Sacca  di  Piave  zu  ankern  und  zwai-  aus  folgenden  Gründen: 

a)  Ist  die  Küste  Venedigs,  wie  bekannt,  den  Nord -Ost-  (Bora) 
Winden  selbst  im  Sommer  sehr  ausgesetzt,  die  See  geht  der  vielen  Un- 
tiefen wegen  sehr  hoch,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  grössten  Schiffe 
in  der  besten  Jahreszeit  Anker  und  Ketten  gebrochen  haben  und  ans 
Land  getrieben  wurden.  Uebrigens  werden  diese  Ankerplätze  nur  im 
äussersten  Nothfalle  benützt. 

h)  Befinden  sich  in  Venedig  gegen  40  Piroghen  mit  36-Pfündern 
und  12 — 15  Penichen  und  Kanonierboote,  gut  armirt 

Bei  Windstille  würden  diese  auslaufen  und  geankerte  Fahrzeuge 
bald  überwältigen,  da  diese  sich  nicht  bewegen  können  und,  am  Hinter- 
und  Vordertheile  beschossen,  bald  in  den  Grund  gebohrt  sein  würden. 

Aus  diesem  Grunde  sind  Dampfschiffe  nöthig,  um  die  Fregatten  bei 
Windstille,  wenn  sie  unter  Segel  sind,  dergestalt  zu  bewegen,  dass  sie 
stets  ihre  Batterien  dem  Feinde  präsentiren  können. 

c)  Haben  wir  nur  zwei  Dampfschiffe,  welche  nicht  genügen  würden, 
40  kleine   Fahrzeuge    entfernt   zu   halten,   umsoweniger,   als   ''•'^   '^H 
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,Bellona*  und  die  Briggs  hatten  indessen  den  Sturm  in  offener 
See  abgeritten;  sie  hatten  sich  auf  Bakbordhalsen  von  der  gefahr- 
drohenden Venezianer  Küste  entfernt,  und  waren  daher  ziemlich  weil 
südwärts  abgekommen;  Kudriaffsky  bekam  die  Schiffe  am  südlichen 
Horizonte  in  Sicht,  als  er,  etwa  fünf  Seemeilen  vom  Lido,  eben  einen 
erneuerten  Bericht  über  seine  bisher  fruchtlosen  Versuche  verfasst  hatte, 
die  Schiffe  aufzufinden.  Ein  von  Norden  in  Sicht  konmiendes  Dampfboot 
hielt  Kudriaffsky  für  den  erbetenen  „Imperatore'*;  dasselbe  erwies  sich 
als  die  , Maria  Dorotea'',  welche  die  auf  pag.  209  mitgetheilte  Instruktion 
ühi'Y  das  Benehmen  gegen  feindliche  Kriegsschiffe  brachte.  Der  Eskadre- 
Konnnaiidant  überschiflfle  sich  auf  die  „Maria  Dorotea*,  sandte  den 
^Vuleaiiü''  vor  Venedig  und  steuerte  gegen  seine  am  südlichen  Horizonte 
sichtbar  werdenden  Segelschiffe. 

Diesen  und  später  den  noch  in  Pola  befindlichen  Schiffen  seiner 
Eskacke  wollte  erdie  erhaltenen  Verhaltungsbefehle  fürdenFall  einerfeind- 
lichen Begegnung  mittheilen.  Bemerkensweilh  ist,  dass  Kudriaffsky 
bisher  —  8.  Mai  —  keine  amtliche  Kenntniss  von  der  neuen  trikoloren 
sardinischon,  vom  König  Kaii  Albert  am  22.  März  proklamirten  Flagge 
erhalten  hatte,  und  sich  erst  jetzt,  nach  Empfang  der  mehrerwähnten 
Instruktion  veranlasst  sah,  eine  Anfrage  hierüber  an  Gyulai  zu  stellen. 

EiiK»  sehr  wünschenswerthe  Vei*stärkung  erhielt  das  Blokade- 
(ieschwadcT  durch  Zuweisung  des  nunmehr  mit  zwei  Haubitzen,  4Karro- 
luuien  und  zwei  Raketengeschützen  bewaffneten  und  unter  Kommando  des 
Fregatten-Lieutenants  Preu  mit  48  Tschaikisten,  4  Raketeurs  und  dem 
Jiloydpersonal  bemannten  Dampfers  „Imperatore'',  welcher  am  7.  Mai  in 
'^ri(^st  „in  kriegsmässige  Ausrüstung"  trat. 

Am  S.  Mai  lief  Fregatte  „Venere''  unter  Kommando  des  Fregatten- 
Kapitäns  Baron  Locella,  am  9.  die  Korvette  „Adria*"  unter  Kommando 
des  Linienschiffs-Lieutcnants  Wohlgemut h  zur  Blokade-Eskadre  aus; 
am  11.  Mai  folgte  Brigg  „Venezia*"  unter  Koi^vetten-Kapitän  Maillot  imd 
(io(»lette  „Sünge'*,  wahrend  die  Kanonierschaluppe  „Caliope  (Auxiliar- 
Seliiffsfrihnrich  Adrario)undPeniche  „Bocchese*  (Auxiliar-Schiffsfähnrich 
Mazzarovich)  von  Pola  ausliefen,  um  zwischen  dem  Quamero  xmd 
Fasima  zu  kreuzen.  Trabakel  ^Intrepido**  war  bereit,  mit  Kohlen  und 
Matcu-ial  zur  Flotte  abzugehen. 

Unter  den  Scliiffsoffizieren  der  „Venezia"  befand  sich  als  zweiter 
Lieutenant  Schiffsfilhnrich  Wilhelm  von  Tegetthoff,  der  bis  zum 
Auslauten  der  Brigg  auf  Fort  Zonchi  stationirt  gewesen  war;  nachdem 
sich  der  Fall  ereignet  hatte,  dass  ein  französisches  Handelsschiff,  der 
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Schooncr  „Jeanette"  in  Folge  des  unverständigen  Uebereifers  der  Be- 
satzung dieses  Forts  angeschossen  worden  war,  was  zu  ärgerlichen  Kom- 
plikationen und  selbst  zu  Satisfaktionsleistung  geführt  hatte,  musste 
immer  ein  Seeoffizier  auf  diesem  Fort  Dienst  thun.  0 

Am  14.  Mai  war  somit  ausser  den  in  Pola  befindlichen  reparaturs- 
bedürfligen  Penichen  „Ninfa'*  und  „Modesta",  welche  man  unter  Befehl 
des  Tschaikisten-Oberlieutenants  Gaischin  gestellt  hatte,  von  den  in 
Pola  vereinigt  gewesenen  Schiffen  nur  die  Fregatte  „Guerriera"  noch 
nicht  in  aktiver  Verwendung.  Das  Kommando  dieser  Fregatte  hatte  man 
dem  Korvetten-Kapitän  Ivanossich  übertragen,  an  dessen  Stelle  Schiffs- 
lieutenant Schott  den  „  Montecuccoli "  übernommen  hatte;  der  Be- 
mannung der  „Guerriera"  fehlte  es,  trotz  eingeschifller  25  Mann  Tschai- 
kisten, noch  an  127  Mann,  um  mit  vollem  Kriegsstande  auslaufen  zu 
können.  Den  in  Dalmatien  zerstreuten  Penichen  fehlte  es  zu  dieser  Zeit 
wohl  auch  noch  an  Mannschaft,  da  man  es  vorzog,  die  freiwillig  Ange- 


J)  Nachdem  Tegellhoff  seine  Beförderung  zum  Fregatten-Fähnrich  erst  beim 
Anlangen  der  Korvette  ^Adria*  in  den  Bocche  erfaliren  hatte,  schififte  er  sicli  sofort 
von  dieser  Korvette  aus.  begab  sich  nach  Triest,  wo  er  bei  seiner  Ankunft  am  27.  März 
die  Venezianer  Ereignisse  erfuhr  und  sich  sofort  bei  Gyulai  meldete.  Zum  Komman- 
danten der  Canoniere  ,Didone"  ernannt,  erhielt  er  nach  wenigen  Tagen  den  Befehl, 
an  SteUe  des  erkrankten  Schiffsfähnrichs  Mühlwert h  sich  provisorisch  als  erster 
Lieutenant  an  Bord  der  Brigg  ,MontecuccoU*  einzuschiffen.  In  dieser  Eigenschaft 
erhielt  er  am  19.  April  seine  Beförderung  zum  Schiffsfahnrich ,  segelte  dann  mit 
,Montecuccoli*  nach  Rovigno  und  Pola,  da  er  zur  Einschiffung  auf  die  .Venere* 
bestimmt  war.  Dazu  kam  es  aber  nicht;  nachdem  Tegetthoff  einige  Tage  an  Bord  der 
»Guerriera*  Dienst  gethan  hatte,  wurde  er  auf  die  Batterie  Zonchi  exponirt,  um 
Irrthümern  wie  jenem  mit  der  ,  Jeanette"  vorzubeugen.  Im  Laufe  der  Nacht  vom  10.  auf 
den  11.  Mai  erhielt  er  den  Befehl,  sich  augenblicklich  an  Bord  der  Brigg  »Venezia* 
einzuschiffen.  Mit  ihr  ging  Tegetthoff  während  der  Morgenwache  des  11.  Mai  zum 
ersten  Male  in  seinem  Leben  zu  kriegerischen  Operationen  in  See;  wir  dürfen  seiner 
damaligen  Journal-Eintragung,  welche  durch  einen  glücklichen  Zufall  erhalten  gehheben 
ist,  die  Eigenschaft  einer  Reliquie  zuerkennen  und  nehmen  keinen  Anstand  sie  voll- 
inhaltlich wiederzugeben.  Sie  lautet  wörUich  wie  folgt: 

Cielo  sereno,  piccolissima  bavicella.  Si  si  dinge  come  di  contro  (per  sortire  del 
porto);  bordeggio  per  soppraventare  i  Brioni;  gabbie  e  pappafighi;  trevi.  randa,  floc  e 
contra;  a  prova  di  noi  e  la  corvetta  „Cesarea*  e  la  goletta  „Elisabetta.**  Verso  le  8 
sorlirono  dal  porto  di  Pola  il  vapore  Trieste  con  Gornetta  di  Gommando  in  Maistra  e  la 
Maria  Dorotea.  Entrarono  nel  porto  3  penich.  Alle  8  licenziate  le  imbarcazioni  che 
aveva  spedite  la  fregata  »Guerriera*  per  rimurchiarci. 

Unsem  Lesern  wird  das  heitere  Detail  nicht  entgangen  sein,  dass  diese  erste 
Jounial-Enitragung  Tege  tthuffs  nicht  fehlerlos  blieb  —  („Elisabelta"  statt  .Sünge" 
erstere  war  noch  in  der  Levante). 
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worbenen  ininier  mit  der  iirichst(»n  sicli  darbietenden  Gelegenheit  nach 
Pola  zu  senden,  um  vor  Allem  den  Bedürfnissen  der  Hochseeschiffe 
gerecht  zu  werden  —  hier  war  aber  nt^bstdem  auch  der  Mangel  an  Offi- 
ziiTen  lühlbar,  welchen  man  die  Fahrzeuge  zur  Bewerkstelligung  des 
Einrückens  nach  Pola  hätte  anvertrauen  können. 

In  den  Bocche  dl  Cattai'o  z.  B.  waren  fünf  Penichen,  die  »Lincc*, 
^Sirena**,  „Ellena**,  .Costante**  und  ^ Agile"  unter  Kommando  des  ein- 
zigen Offiziers,  Fregatten-Fähnrich  Franovich,  stationirt. 

Ausser  diesen  Schiffen  befanden  sich  (11.  Mai): 

IVniche  ^Najade",  Schiffsfähnrich  Toffanin,  zu  Ragusa, 

,Sibilla%  Schiffsfähnrich  Platthy,  } 

,Diana%  Auxiliar-Fregatten-Fähnrich  Miletich,(?)  f  ™  '"'^^^ 
, Tetide*,  Schiff'slähnrich  Schwarz,  zu  Lesina, 
„Cerere**,  Auxiliar-Fregatten-Fähnrich  Crilitich,(?)  zu  Spalatch 
n        „Morlacca**,  Fregatten-Fähnrich  Rubelli,  zu  Sebenico, 
„        „Vestale**  und  .Baccante*",  Schiffslicutenant  Higgia,  zu  Zara. 

Die  drei  Penichen  .»Aquila**,  .Astuta**  und  ^Brenta"  waren  unter- 
wegs nach  Pola,  auf  Grund  der  ursprünglichen  Einberufungs- Ordre 
(111.  pag.  207);  nachdem  aber  bis  jetzt  noch  immer  fünf  Offiziere  und 
100  Mann  zur  seemässigen  Bemannung  der  oben  genannten  13  Penichen 
felillenj)  (»ntschloss  man  sich,  vorläufig  lieber  auf  die  trefflichen  Dienste 
zu  verzichten,  welche  diese  Küstenfahrer  bei  der  Durchführung  von 
Kudriaffsky's  Blokadeplan  hätten  leisten  können,  als  sie,  ungenügend 
bemannt,  die  Heimreise  in  einem  Augenblicke  antreten  zu  lassen,  in 
welchem  sie  Gefahr  gelaufen  wären,  unterwegs  feindlichen  Schiffen  zum 
Opfer  zu  fallen. 

Wenden  wir  nach  dieser  Abschweifung  unsere  BUcke  wieder  der  in 
See  befindlichen  Blokade-Eskadre  zu. 

Dem  Borasturme  vom  7.  und  8.  war  Windstille  gefolgt,  die  während 
dreier  Tage  anhielt;  die  heftigen  Strömungen  des  Mündungsgebietes  des 
Po  und  der  Etsch  hatten  Kudriaffsky  s  Segelschiffe  nach  und  nach  in 
gefahrdrohende  Nähe  der  Bänke  bei  der  Punta  Maestra  gebracht. 


^)  Die  fünf  in  den  Bocche  slalionirten  Penichen  hatten  den  grössten  Mangel  an 
Mainischafl.  Sie  hatten  alle  zusannnen  nur  )H  Mann,  also  einen  Abpang  von  76  Mann, 
worunter  4  Offiziere.  (Der  vorgescliriebene  Stand  einer  Penich f  war:  lOffizier,  IQuartier- 
meist(;r,  7  Matro-^eii,  1  Jun^re,  "-2  Artilleri.sten,  1  Korporal,  1  Gefreiter,  9  Infanteristen, 
1  Diener.) 
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Während  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Mai  hatte  Kudriaffsky 
,mit  harter  Mühe"  die  Schiffe  durch  den  „Imperatore*'  weiter  in  See 
schleppen  und  dann  ankern  lassen.  Der  Gedanke  an  die  ungünstige 
Lage,  in  welcher  sich  die  k.  k.  Eskadre  einem  feindlichen  Angriffe  gegen- 
über befunden  haben  würde,  scheint  den  Kommandanten  derselben  sehr 
beschäftigt  zu  haben.  „Hätten  die  Venezianer  Muth  gehabt**,  schreibt 
nämüch  Kudriaffsky  am  12.  an  Gyulai,  „sie  wären  herausgekommen 
und  hätten  zum  wenigsten  eine  unserer  Briggs  nehmen  können.** 

Diese  Beschuldigung  ist  wohl  kaum  ausreichend  begründet;  denn 
es  ist  nicht  abzusehen,  mit  welchen  Mitteln  die  Venezianer  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  einen  Ausfall  hätten  wagen  sollen.  Ihre  Segelschiffe  waren 
ebenso  wie  die  k.  k.  Eskadre  unter  dem  Banne  der  Windstille;  an 
Dampfern  litten  die  Venezianer  den  gleichen  Mangel,  und  die  flachen 
Piroghen,  welche  —  langsam  genug  —  mit  Rudern  fortgebracht  werden 
konnten,  waren  zu  offensiven  Expeditionen  viele  Meilen  weit  in  See 
gewiss  nicht  verwendbar. 

Dazu  kommt  noch,  dass  man  in  Venedig  zu  dieser  Zeit  vom  Heran- 
naben alliirter  Streitkräfte  —  einer  neapolitanischen  Eskadre  unter 
Kontre-Admiral  Baron  de  Cos a,  und  einer  sardinischen  Eskadre  unter 
Kontre-Admiral  Albini  — verlässliche  Kunde  haben  musste. 

Die  provisorische  Regierung  Venedigs  war  allerdings  einer  rück- 
haltlosen aktiven  Kooperation  der  neapolitanischen  Eskadre  keines- 
wegs sicher  (siehe  unten  Abschnitt  VI),  aber  dennoch  hatte  sie  gewiss 
allen  Grund,  ihre  eigenen  offensiven  Operationen  von  der  Haltung  und 
den  Absichten  ihrer  AUiirten  abhängig  zu  machen,  und  jedenfalls  ihr  Ein- 
treffen vor  Venedig  abzuwarten,  statt  ihre  eigenen  schwachen  Seestreit- 
kräfte durch  kühne  Husarenstreiche  auf  das  Spiel  zu  setzen. 

Auch  in  Triest  hatte  man  die  Gewissheit,  dass  feindhche  Seestreit- 
kräfte gegen  den  nördlichen  Theil  der  Adria  im  Anzüge  seien. 

Von  der  sardinischen  Flotte  wusste  man  allerdings  nur,  dass 
sie  —  in  welcher  Stärke  war  unbekannt  —  Genua  verlassen  hatte. 

Bemerkenswcrth  ist,  dass  als  Kudriaffsky  bat,  von  der  Anzahl 
der  zu  erwartenden  sardinischen  Schiffe  unterrichtet  zu  werden,  und 
Gyulai  sich  um  Auskunft  nach  Wien  wandte,  das  Kriegs-Ministerium 
den  Stand  der  sardinischen  Flotte  mit  sechs  Fregatten  und  mehreren 
kleineren  Fahrzeugen  angab,  sich  aber  für  diese  Angabe  nur  aut 
,Pierer's  neuestes  Lexikon**  zu  berufen  wusste. 

Vom  Erscheinen  einer  neapolitanischen  Flotte  mit  Landungs- 
truppen im  Adrialischen  Meere  hatte  man  hingegen  durch  den  k.  k. 
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Konf^ul  zu  Corfu,  von  Mayersbach,  verlässliche  Kunde  erhalten.  Dieser 
Konsul  meldete  nämlich,  er  habe  im  vertraulichen  Wege  den  Auszog 
einer  Depesche  erhalten,  welche  der  englische  Vize-Admiral  Sir  John 
Parker  aus  Malta  an  den  Lord  Ober-Kommissär  der  jonischen  Inseln 
gerichtet  hatte.  Darnach  hätten  7  Dampfschiffe  (5  zu  300  Pferdekraft  und 
2  zu  200  Pferdekraft)  mit  2  grossen  Fregatten,  1  Kriegsbrigg  und  2  Kohlen- 
schiifen  in  Schlepp,  dann  mit  4000  Mann  regulären  Truppen,  700  Volon- 
tärs und  einiger  Artillerie  an  Bord,  Neapel  verlassen.  Am  7.  Mai  —  dies 
das  Datum  von  May  ersbach's  Bericht  —  hatten  diese  Schiffe  .die  Nord- 
spitze  Corfus  bereits  passirt*.*)  Die  erwähnten  Truppen  sollten  einen 
Theil  jener  gegen  Oesterreich  bestimmten,  vom  General  Pepe  konmian- 
dirten  Streitmacht  von  15.000  Mann  bilden,  deren  Rest  zufolge  erhaltener 
Erlaubniss  der  päpstlichen  Regierung  durch  das  Territoriiun  des 
Kirchenstaates  gegen  Ferrara  und  den  Po  marschirte.  Zweifelhaft  blieb, 
ob  beabsichtigt  war,  die  erwähnten  Truppen  direkt  zur  See  in  veneziani- 
sches Gebiet  zu  bringen,  oder  ob  sie  —  etwa  bei  Pesaro  —  aus- 
geschifft werden  sollten,  um  sich  bei  Ferrara  mit  dem  Rest  des  Korps 
zu  vereinigen.  Die  möglicherweise  bestehende  Absicht  einer  Diversion 
an  der  friaulischen  Küste  lag  auch  nicht  vollständig  ausserhalb  des 
Kalküls. 

Als  in  Triest  die  Nachricht  eintraf,  das  neapolitanische  Geschwader 
sei  auf  der  Rhede  von  Ancona  gesehen  worden,  beeilte  sich  Gyulai  am 
Abend  des  14.  Mai,  den  Dampfer  „Trieste**  unter  Kommando  des  Schiffs- 
fähnrichs Littrow  zu  einer  Rekognoszirung  gegen  Ancona  auszusenden. 
Littrow  fand  die  neapolitanische  Eskadre  in  der  Stärke  von  2  Fregatten, 
1  Brigg,  aber  nur  5  Dampfern  —  die  letzteren  sämmtlich  zweimastig  und 
mit  einem  Schlote  —  vor  Sinigalia  geankert.   Er  schloss  daraus,  dass  die 


1)  Es  scheint  aber,  dass  die  Neapolitaner  schon  in  den  allerersten  Maitagen  in 
Ancona  ehigetroffen  waren.  Am  3.  Mai  erfährt  die  venezianische  Regierung,  dass  die 
neapolitanische  Flotte  in  Ancona  Truppen  ausschifll  und  sendet  eine  Abordnung  an  den 
kommandirenden  Admiral,  um  ihn  mit  seiner  Eskadre  zum  Schutze  der  von  einer 
Blokade  bedrohten  Stadt  Venedig  herbeizurufen;  am  5.  wird  die  Deputation  im  Vereine 
mit  einer  solchen  des  Anconitaner  „Gircolo"  und  einer  Anzahl  NeapoUtaner  vom 
Kontre-Admiral  Baron  Rafael  de  Cosa  empfangen;  der  Admiral  sendet  einen  Adju- 
tanten an  den  König,  um  dessen  zustimmende  Befehle  einzuholen.  Diese  werden  ertheilt 
und  de  Cosa  lichtet  am  15.  Mai  mit  den  Dampfern:  , Roberto/  .Carlo  III.,*  ,Ruggero,* 
, Sannita*,  »Guiscardo*,  den  Fregatten  , Regina*  und  .Isabella**  und  der  Brigg 
.Principe  Carlo*  die  Anker,  um  sich  vor  Venedig  zu  begeben. 

(iNach  der  Raccolta,  II.  1 10.) 
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Ausschiffung  der  Truppen  im  Zuge  sein  dürfte;  <)  als  einer  der  Dampfer 
auf  den  ^Trieste"  Kurs  nahm  und  ihn  unter  Anspannung  seiner  vollen 
Dampfkraft  zu  en^eichen  trachtete,  nahm  Littrow  Kurs  nach  Norden 
und  brachte  das  Ergebniss  seiner  Rekognoszirung  zur  k.  k.  Eskadre  und 
nach  Triest. 

Man  hatte  nun  die  Gewissheit,  dass  feindliche  Seestreitkräfte  im 

m 

nördlichen  Golfe  vorhanden  seien;  *)  die  Zahl  ihrer  Kriegsdampfer,  welche 
auch  den  Segelschiffen  unter  allen  Umständen  die  Freiheit  des  Manövers 
sicherte,  und  das  den  Geschützen  der  k.  k.  Kriegsschiffe  überlegene 
Kaliber  Hess  schon  die  neapolitanische  Eskadre  für  sich  allein  als  eine 
der k.  k.  Eskadre  überlegene  Streitkraft  erscheinen  —  ohne  zu  rechnen, 
dass  trotz  gutem,  kampffreudigem  Geiste  (den  Kudri äff  sky  in  seinen 
Berichten  des  öfteren  erwähnt)  und  bestem  Willen  die  Ausbildung  der 
Mannschaften,  welche  so  zahlreiche  Auxiliar-Offiziere  und  Rekruten 
zählte,  noch  keineswegs  bis  zum  Zustande  Wünschenswerther  Schlag- 
fahigkeit  und  Schlagfertigkeit  gediehen  war. 

Trotzdem  hatte  der  Eskadre-Kommandant  noch  wenige  Tage  zuvor 
die  erhaltene  Instruktion,  welche  ihm  sein  Benehmen  gegen  feindliche 
Kriegsschiffe  vorschrieb,  mit  einigen  „Betrachtungen"  beantwortet,  in 
denen  er  es  für  räthlicher  erklärte,  die  sardinische  Flotte  bei  ihrem 
Erscheinen  sofort  anzugreifen  und  lieber  die  Chancen  eines  Gefechtes  zu 
wagen,  als  den  Sardiniern  Zeit  zu  geben,  sich  mit  den  Venezianern  zu 
vereinigen;  allerdings  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  feindliche 
Eskadre  sich  an  den  alten  Segelgebrauch  halten  würde,  zuerst  an  der 
istrianischen  Küste  zu  erscheinen,  um  von  da  aus  quer  über  den  Golf  nach 
Venedig  zu  steuern. 

Diese  „Betrachtungen"  leiteten  einen  Schriftwechsel  zwischen 
Kudri  äff  sky,  Gyulai  und  (später,  als  man  sich  genöthigt  sah,  sich 
vornehmlich  mit  den  Modalitäten  eines  zweckmässig  durchzuführenden 
Rückzuges  zu  befassen)  Nu  gen  t  ein,  welcher  die  beste  Erklärung  der 


1)  Der  englische  Kriegsdampfer  .Spitfire*,  der  am  16.  in  Triest  einlief  und  nach 
wenigen  Stunden  die  Rliede  wieder  veiliess,  bestätigte  die  geschehene  AusschiflTung 
der  Truppen  zu  Sinigaha  und  gab  ihre  Stärke  auf  4000  Mann  regulärer  Truppen  und 
800  Volontairs  an. 

-)  Anfanglich  war  man  beim  Marine-Ober-Kommando  der  irrthümlichen  Meinung, 
die  gesichteten  Schiffe  seien  vereinigte  Neapolitaner  und  Sardinier.  Neapel  könne  nur 
eine  Fregatte  gesendet  haben  und  Sardinien  besitze  nicht  sieben  Dampfer,  hiess  es. 
Diese  Ansicht  war  jedoch  falsch;  die  sardinischen  ScliüTe  trafen  erst  später  am  ^2.  Mai 
in  den  Gewässern  von  Venedig  ein.  (Vergl.  pag.  52^9.) 
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wrihr  nnh'ii  zur  S|irarlH*  koinincndcn  Thatsachon  bildet,  welch*  letztere 
im  KiM'k/ii^'r  (Irr  k.  k.  Kskadre  nach  Triost  statt  nach  Pola  gipfelten  und 
ilir  laklisrhr  Aulliobung  dtT  Blokadc»  Venedigs  zur  Folge  hatten. 

Wir  iH'huH'n  desshalb  keinen  Anstand,  diesen  Schriftwechsel  hier  im 
Wrsriillii  lii*n  witMlerzu^'eben: 

Am  liJ.  Mai  legte  Kudriaffsky  folgende  , Betrachtungen"  dem 
KML,  (lyulai  vor: 

«Min  sardinisclies  CJeschwader  kann  meiner  Ansicht  nach  unter  den 
jil/JK'M  ViTliällnissen  in  keiner  freundscliafllichen  Absicht  in  unseren  Golf 
kiinmien;  i'rseheint  dasselbe  vor  Venedig,  so  wird  es,  wenn  auch  nicht 
Uli--  ;inKreirend  oder  von  uns  angegriffen,  die  Venezianer  verwegen 
marluMi  und  dies»»  werden  mit  ihren  Kriegsschiffen  aus  Malamocco  heraus- 
knnnnen,  tlie  SardiniiT  verstfirken  und  so  uns  überlegen  machen.  Ich 
hallt*  i'M  l'ür  besser,  wenn  wir  nicht  bis  dahin  warten,  und  bin  der  Meinung, 
da^M  wir  die  sardinische  Flotte  sogleich  bei  ihrem  Erscheinen  und  nicht 
milrr  Vmedig,  sondern  an  der  Küste  Istriens  bei  Pola  angreifen  sollen, 
\\\\  lir  ^^anz  gewiss  zuerst  anlangt,  um  von  da  gegen  Venedig 
n\  nlruern. 

ha  it-h  sii'  früher  um  ihre  Absichten  fragen  soll,  0  so  halte  ich  für 

da  ■  Ue 'le,  wemi  das  österreiehisch(»  Geschwader  sich  nicht  unter  Venedig, 

MOhdi'iu  aui'  tier  Hohe  von  Pola  und  Rovigno  Imlt,  und  zwar  mit  einem 

h.»m|»l*'»\  ^1*'*»  *"*^*^  ^^'^  Parlamentär  der  sardinischen  Flotte  entgegen- 

I  luliii  ki^uhle. 

\oi'  Vi»uedig  würden  zwei  Dampfboote  und  allcnlalls  zwei  Briggs 
hmUnitilu'h  nein,  um  dit'  lilokade  zu  halten,  denn  wenige  Handelsschiffe 
KohUM«  it  aus  Venedig  und  wenige  versuchen  sich  dahin  zu  begeben;  so 
|.»Mi;e  aher  koiue  iVemdi'U  Kriegssi'hiffc  von  Aussen  kommen,  wagen  sich 
,W  \rhey.iauer  mit  den  ihrigen  gewiss  nicht  heraus. 

Vw\  Kampl  mit  den  Sardiniern  vor  Venedig  an  einer  feindlichen 
Kall  Ulli  mueriu  ungeübten  Ecjuipagen  würde  nicht  rathlich  sein, 
,au  x^\\.u»Ko»\  al?»  nebst  i\vY  oben  erwähnten  Verstärkung  aus  Venedig  es 
,u.  a»^  MauuM-lialt  uii'ht  ernmthigend  ist,  im  Falle  eines  Unglückes,  einer 
r-»»M  iuu>;  \L  ä.  w.  in  die  liande  der  Venezianer  zu  gerathen,  wo  im 
v„  ..  uihiMle  au  der  Küste  Istriens  jedes  noch  so  stark  beschädigte  Schiff 

1^  ».v.«  .  vva-  KuUiiallsky  koiiu'sweKS  aufgetnitroii  worden.  (Siehe  die  Instruktion 
'    Viva.  II    iiuivliU'    oii»    heJteirhnendes  Fnijjezeichen    an    dieser    Stelle    von 
.  vx^   LU'iiihL 
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Die  Lage,  in  welche  mich  die  erhaltenen  Instruktionen  versetzt 
haben,  ist  eine  der  schwierigsten,  indem  die  Verantwortung  so  unendlich 
ist.  Greife  ich  die  Sarden  nicht  an,  so  werden  sie  sich  vor  Venedig  ver- 
starken und  mit  den  Venezianern  Herren  des  ganzen  Golfes  werden ;  — 
greife  ich  sie  an,  so  ist  unser  ganzer  Handel  und  unsere  Handelsschiffe 
auf  dem  Spiel,  denn  die  Genueser  werden  wie  vor  Zeiten  Korsaren  aus- 
rüsten, unsere  Schiffe  kapern  und  so  den  Handel  ruiniren.  *) 

Gyulai  glaubte  hierin  vornehmlich  eine  Bitte  um  präzisere  Ver- 
haltungsbefehle gegenüber  feindlichen  Kriegsschiffen  zu  erblicken.  Er- 
liess  Kudriaffsky  wissen,  dass  es  ihm  nicht  möglich  sei,  alle  Fälle,  die 
etwa  eintreten  könnten,  im  Vorhinein  zu  besprechen  und  gleichsam  die 
in  See  befindliche  Flotte  vom  Lande  aus  zu  kommandiren.  Es  müsse 
^dem  Kommandanten,  der  an  der  Spitze  einer  Flotte  steht,  jedenfalls 
überlassen  bleiben,  seine  Operationen  nach  den  jeweilig  obwaltenden 
Umstanden  einzurichten,  bei  welchen  die  Erwägung  des  Interesses  des 
Allerhöchsten  Dienstes  stets  die  zu  befolgende  Verfahrungsweise  zu 
bestimmen  hat."  Gyulai  empfiehlt  Kudriaffsky,  sich  an  diese,  allgemeine 
aber  unfehlbare**  Regel  zu  halten;  mit  dem  Antrage  jedoch,  die  sardi- 
nische Flotte  in  den  Gewässern  von  Pola  und  Rovigno  zu  erwarten  und 
gleichzeitig  zwei  Dampfer  und  zwei  Briggs  zur  Blokirung  von  Venedig 
detachirt  zu  halten,  erklärt  sich  Gyulai  aus  guten  Gründen  nicht  ein- 
verstanden. 

..Damit  der  Blocus  eines  festen  Platzes  faktisch  bestehen  imd  als 
solcher  anerkannt  werden  kann,"  schrieb  Gyulai  „ist  es  erforderlich, 
dass  die  blokirenden  Seestreitkräfte  im  Verhältnisse  stehen  zu  den 
Mitteln,  über  welche  der  Platz  verfügen  kann,  und  dass  die  blokirenden 
Seestreitkräfte  so  nahe  als  möglich  und  auf  eine  solche  Weise  aufgestellt 
sind,  dass  ohne  evidente  Gefahr  eine  Kommunikation  mit  dem  Platze 
nicht  möglich  sei.- 

Es  sei  also  klar  ersichtlich,  dass  nach  der  von  Kudriaffsky 
angetragenen  Disponirung  der  Schiffe  der  Blocus  keineswegs  aufrecht 
erhalten  werden  könne,  hingegen  die  detachirten  Schiffe  äusserst 
gefährdet  sein  müssten;  das  Gros  der  Eskadre  aber  müsste  die 
Abwesenheit  dieser  Schiffe  im  Falle  einer  feindlichen  Aktion  schwer 
empfinden.  Nachdem  der  Blocus  aber  ohne  den  Fall  zwingender  Noth- 


1)  Diese  gewagte  Voraussetzung  lässt  sieb  nur  durch  Kudriaffsky's  Besorgniss 
erklären,  dass  man  rsanlinischerseits.  wenn  die  k.  k.  Flotte  vernichtet  sein  würde  '^"* 
gegebene  Zusage  über  FreiluMt  des  Serhandels  widerrufen  könnte. 

B«nko,  Die  k.  k.  Kriegs-MahDe  1848  uad  lbi9.  V^ 
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wendigkeit  nicht  aufgehoben  werden  solle,  wird  Kudriaffsky  auf- 
getragen : 

,Uio  Blokade  vorlaufig  —  bis  die  Sachen  sich  anders  gestalten 
aus  der  Entfernung  von  etwa  25 — 30  Meilen  aufrecht  zu  erhalten,  un 
nicht  von  zwei  Seiten  angegriffen  werden  zu  können,  ohne  die  Divisioi 
durch  einzeln  gegen  Venedig  detachirte  und  hiedurch  geföhrdete  Schiff( 
zu  schwächen;  der  Fall  der  früher  erwähnten  Noth wendigkeit  trete  bein 
Bekanntwerden  der  Annäherung  überlegener  feindlicher  Seestreitkräfte 
ein.''  Kudriaffsky  solle  also  schnellsegelnde  Schiffe  und  Dampfer  als 
Vedetten  benützen;  .sobald  dieselben  das  Anrücken  einer  überlegener 
feindlichen  Seemacht  melden,  dann  ist  kein  Zweifel  mehr  darüber,  was 
zu  thun,  indem  alsdann  der  Blocus  für  den  Augenblick  von  selbst  auf- 
gehoben ist  und  den  k.  k.  Schiffen  nichts  übrig  bleibt,  als  sich  nacl 
Pola  in  Sicherheit  zu  verfügen." 

Die  neapolitanische  Flotte  hatte  nach  Beendigung  der  Truppen- 
ausschiffung  bei  Sinigalia  ihren  Weg  fortgesetzt  und  ankerte  am  16 
unter  dem  Jubel  der  Venezianer  in  den  Gewässern  von  Chioggia  um 
später  am  Ankerplatz  von  Pelorosso. 

Der  Kommandant  der  k.  k.  Eskadre  Hess  die  neapolitanischei 
Streitkräfte  am  IG.  durch  den  .Vulcano*  rekognosziren; »)  der  in  dei 
Beilage  II  wiedergegebene  Bericht  Kudriaffsky's  thut  dar,  dass  dei 
Kommandant  der  k.  k.  Eskadre  den  Fall  der  Begegnung  mit  überlegener 
Streitkräften  als  gekommen  erachtete.  D  i e  k.  k.  Eskadre  manövrirtc 
gegen  die  istrianische  Küste. 

Nichts  weist  darauf  hin,  dass  eine  fortgesetzte  Fühlung  mit  dei 
feindlichen  Flotte  durch  Rekognoszirungsdampfer  aufrecht  erhaltet 
worden  w^äre;  am  19.  Mai  gegen  Abend  kommt  «Vulcano*  von  dei 
Eskadre,  die  er  um  10^  V.  M.  westlich  von  Rovigno  verliess,  in  Triest  an 
—  von  der  feindlichen  Flotte  weiss  er  nichts  zu  melden. 

Seine  Neuigkeiten  beschränkc^n  sich  darauf,  dass  die  „Guerriera*, 
endlich  bemannt,-)  zur  k.  k.  Eskadre  gestossen  sei,  dass  demnach  die 

^)  Aus  dem  Heko^jiioszirmijis-Herirhte,  di'ii  Ji^chifVslieulenant  Fautz  am  17.  ar 
Gyulai  erstattete,  ist  zu  entiT'hmen.  da^s  die  k.  k.  Eskadre  sich  am  16.  um  5  Uhi 
Nachmittafjs  auf  20  MeiI«Mi  in  SO.  von  Gaoilf»  boland  (d.  i.  10  Meilen  weäUich  von  dei 
MitU*  der  Küstenstrecke  F^aronzo-Cittanuova). 

-')  Die  pMaria  Dorotea"  liatte  am  17.  1Ü2  Mann  Rekmten  von  den  quarnerischer 
lns«'ln  uiitjrebracht;  auch  halt«»  Gyulai.  um  die  endliche  Bemannung  der  ,6uerriera' 
zu  ermöglichen,  Kudriaffsky  am  17.  ermäclitijrt,  Mannschaft  von  den  Penichen 
nöthigenfalls  auch  von  der  ,Sfingc"  und  selbst  von  einer  der  Briggs  auf  die  .Guerriera' 
zu  uberschiffi'n. 
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letztere  aus  den  3  Fregatten  ^Bellona'',  „Guerriera*  und  ^Venere",  der 
Korvette  ,Adria",  den  4  Briggs  »Oreste**,  „Montecuccoli**,  ^Triest"  ^) 
(»Venezia'')  und  „Pola**  <)  („Veneto'')  und  depa  Dampfer  ^Imperatore** 
bestehe,  während  die  Goelette  „Sfinge**  in  den  Gewässern  von  Parenzo 
gegen  die  Eskadre  steuere. 

Hingegen  wusste  man  in  Triest  durch  den  englischen  Dampfer 
^Terrible*,  dass  aus  Venedig  1  Korvette  und  2  Briggs  zur  neapolitanischen 
Eskadre  gestossen  wai*en;  man  schloss  daraus  auf  die  Absicht  einer 
baldigen  Unternehmung  gegen  irgend  einen  Punkt  imserer  Küste  und  es 
erging  an  Kudriaffsky  der  Befehl:  „Ein  Insult  oder  sonstiges  feind- 
seliges Unternehmen  der  italienischen  Schiflfe  an  unserer  Küste  müsste 
womöghch  mit  dem  grössten  Ernst  und  Nachdruck  abgewiesen  werden.* 

Beim  Eskadre-Kommandanten  reifte  indessen  die  Ansicht  heran, 
dass  es  vortheilhafter  sein  möge,  die  k.  k.  Eskadre  zur  Verstärkung 
der  Vertheidigungsfähigkeit  von  Triest  zu  verwenden,  statt 
sie  in  Pola  zur  Unthätigkeit  zu  verdammen. 

Zwei  Berichte  Kudriaffsky's  —  die  wir  in  die  Beilagen  vei*weisen 
müssen  —  scheinen  diesem  Gedanken  entsprungen  zu  sein.  — 

Gy  ulai  nahm  die  Anträge  Kudriaffsky's,  die  Eskadre  nach  Triest 
zu  führen,  nicht  ablehnend  auf;  ^)  die  Ankunft  italienischer  Schiflfe  im 
Golfe  hatte  die  Aufregung  in  den  Küstenstädten  wieder  gesteigert,  und 
die  italienisch  gesinnte  Partei,  welche  durch  die  zuwartende  Haltung  der 
sardinischen  Armee  und  die  relativen  Erfolge  Nugent's  und  Radetzky  s 
schon  ziemlich  kleinlaut  geworden  war,  gab  wieder  Zeichen  ihres  Daseins. 
Gyulai  war  also  die  Aussicht  nicht  unerwünscht,  wenigstens  die  Haupt- 
stadt Triest  in  ganz  beruhigender  Weise  zu  sichern. 


1)  Auf  Vorschlag  Gyulai's  hatte  em  Erlass  des  Kriegs-Mini steriums  am  11.  Mai 
angeordnet,  dass  die  Brigg  .Veneto"  fortan  den  Namen  ,Pola*,  die  ,Venezia*  jenen 
, Triest*  zu  fuhren  habe.  Der  für  die  Kanonierschahippe  .Veneziana*  gleichzeitig 
beaiilrapte  Namon  ,Istrien*  wurde  als  für  ein  so  kleines  Fahrzeug  nicht  passend 
j^f'funden;  «»s  wurde  Gyulai  überlassen,  einen  anderen  Namen  zu  wählen.  ,Veneziana* 
wurde  demnach  „Veruda*  getauft. 

2)  Aus  einer  Mittheilung  G  yulai's  an  den  in  Istrien  kommandirenden  Obersten 
Oua-Brigadier  Teimer  ist  sogar  zn  entnehmen,  dass  Gyulai  dem  Eskadre-Komman- 
danten auf  dessen  Antrag  ,frei  stellte,  falls  er  durch  überlegenen  Feind  gedrängt  wäre, 
«tatt  Pola  Triost  als  seine  Basis  zu  betrachten." 

Ver/I.  den  Aufsatz  Kechkron's    in    Streffleur's  Oesterreichischer  Militär- 
Zeil^chritt,  wiedergegeben  in  den  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens*,  1882. 
X.,  wo  die  Auffassung  vorwaltet,  als  hatte  Kudriaffsky  in  besserer  Einsicht  f» 
G  y  ulai'ö  Befehle  auf  eigene  Verantwortung  gehandelt 
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Indem  also  Gyulai  Kudriaffsky\s  Idee  aufgriff,  berichtete  er  an 
Nugent  am  21.  Mai: 

^Auf  Antrag  des  Herrn  Obersten  von  Kudriaffsky,  die 
k.  k.  Schiffsdivision  nach  Triest  zur  Vermehrung  der  Ver- 
theidigungsmittel  dieser  Seestadt  einzuberufen,  und  auch  um 
dieselbe  mit  ihren  wenig  abgerichteten  Schiffsequipagen  der  weil 
stärkeren  neapolitanischen  Schiffsdivision,  zu  welcher  nächstens  auch 
eine  sardinische  stossen  soll,^)  gegenüber  nicht  in  eine  falsche  Lage  zu 
setzen,  habe  ich  denselben  beschieden,  allerdings  seine  Kreuzungen  an 
der  Küste  Istriens  und  Friauls  vor  der  Einfahrt  in  den  Golf  von  Triest 
so  einzurichten,  um  jene  Küsten  überwachen  und  womöglich  vor  einer 
Insulte  oder  Landung  bestens  beschützen  zu  können,  aber  in  Triest  statt 
Pola  erst  dann  einzulaufen,  wenn  er  durch  einen  überlegenen  Gegner 
gedi-ängt  oder  durch  andere  Umstände  genöthigt  wäre,  sich  in  ein  Gefecht 
nicht  einzulassen;  indem  ich  keineswegs  meine  Zustimmung  geben  könne, 
die  k.  k.  Schiffsdivision  geradezu  und  jetzt  schon  hieher  zurück- 
zuziehen.** 

FZM.  Graf  Nugent  zeigte  sich  aberkeineswegs  damit  einverstanden, 
dass  die  Eskadre  sich  statt  nach  Pola,  vor  Triest  legen  sollte.  Er  hielt 
sich  vom  Fehler  frei,  die  Gefahr  zu  überschätzen,  welche  der  linken  Flanke 
seiner  Armee  von  der  friaulischen  Küste  her  drohen  konnte,  und  hielt 
zur  Abwehr  kleinerer  Unternehmungen  die  an  dieser  Küste  postirte  leichte' 
Flottille  nebst  den  in  der  Eile  nothdürftig  hergestellten  Befestigungen  für 
iiusriMcJiend.  Am  22.  Mai  beantwortete  er  von  Görz  aus  den  eben  zitirten 
iJt»richt  (lyulai's  wie  folgt: 

^Bei  Erscheinen  der  neapolitanischen  Flotte  im  Golfe  hatten  mir 
Klier  Hochgeboren  die  Anzeige  gemacht,  dass  wegen  Ueberlegenheit 
dersell)en  unser  Geschwader  sich  gegen  Istrien  zu  halten  würde,  so  dass 
dussellxi  immer  Pola  erreichen  und  hiemit  eine  sichere  Zuflucht  in  diesem 
Hafen  finden  könnte. 

Ich  konnte  nicht  anders  als  dieses  Verfahren  sehr  angemessen 
finden,  da  Alles  hiezu  vorbereitet  und  Pola  wirklich  der  einzige  Hafen  ist, 
wo  unser  Geschwader  hinlänglichen  Schutz  findet. 

Mit  Befremden  sehe  ich  daher  aus  Ihi'em  Bericht  vom  21.,  dass  auf 
Antrag  des  Obersten  Kudriaffsky  die   Schiffsdivision   nach  Triest 

berufen  werden  soll Nun  ist  aber  die  falscheste  Lage,  in  der  sich 

eine  schwächere  Flotte  befinden  kann,  gerade  die  Stellung  in  einem 


1)  War  inzwischen  geschehen.  (S.  unten.) 
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offenen  Handelshafen  oder  Rhede  wie  Triest,  deren  Mündung  900  Klafter 
Breite  bat,  und  die  gar  keinen  Schutz  gegen  eine  überlegene  feindliche 
Flotte  bietet.  Anstatt  die  Vertheidigungsmittel  des  Hafens  von  Triest  zu 
Yermehren,  ist  eher  zu  besorgen,  dass  die  Gegenwart  unserer  Kriegsschiffe 
im  Hafen  von  Triest  vielmehr  einen  überlegenen  feindlichen  Angriff  auf 
diese  Stadt  ziehen  würde,  unter  dem  Vorwande,  unsere  Kriegsschiffe 
anzugreifen  imd  dass  diese  hinwieder  mehr  unsere  Landbatterien  hindern, 
als  mit  ihrem,  meist  schwachen  Kaliber  einen  Vortheil  gewähren  würden ; 
während  das  feindliche  Feuer  gegen  imsere  Kriegsschiffe,  gegen  Handels- 
schiffe und  gegen  die  Stadt,  mit  ihrem  grösseren  Kaliber  eine  dreifache 
Wirkung  haben  düi-fte. 

Die  Stellung  unserer  Flotte  im  Hafen  von  Triest  würde  daher  einer- 
seits zum  grössten  Nachtheile  dieser  Handelsstadt  und  der  Vertheidigung 
ihres  Hafens  gereichen,  anderseits  aber  das  Schicksal  der  Flotte  zu  sehr 
von  den  Folgen  der  Beschiessung  einer  so  reichen  Handelsstadt  und  der 
Aufregung  ihrer  Bevölkerung  abhängig  machen,  mithin  einen  gegenseitigen 
Nachtheil  verursachen;  wozu  noch  kommt,  dass  der  Feind  zugleich  unsere 
Flotte  und  unseren  Haupt-Handelshafen  blokirt,  ohne  seine  eigene  Flotte 
theilen  zu  müssen. 

Nimmt  hingegen  die  Flotte  nach  den  früheren  Bestimmungen  im 
erforderlichen  Falle  den  Rückzug  nach  Pola,  so  ist  sie  für  sich  hinter 
den  starken  Batterien  viel  mehr  gesichert  und  in  einer  ganz  anderen 
und  besseren  Lage,  kann  ihre  Abrichtung  fortsetzen  und  die  Gelegenheit 
zu  Unternehmungen  abwailen.  Der  Feind  hat  keine  Ursache  Triest  anzu- 
greifen, ausser  Zerstörungssucht,  welche  die  anderen  Mächte,  die  auch 
dabei  verlieren  möchten,  nicht  billigen  können;  und  greift  er  Triest  an, 
oder  blokirt  er  es  nur,  so  muss  er  sich  theilen,  um  auch  Pola  zu  blokiren, 
weil  unsere  Flotte  sonst  in  seinem  Rücken  auslaufen  könnte.  Da  ich  die 
Stellung  der  beiderseitigen  Flotten  bei  Empfang  dieses  Schreibens  nicht 
voraussehen  kann,  so  kann  ich  auch  nur  mit  Obigem  angeben,  was  ich 
für  das  Beste  halten  muss,  und  Euer  Hochgeboren  ersuchen,  die  Aus- 
führung nach  Möj^lichkcit  zu  bewirken*. 

Dieser  Meinungsaustausch  zwischen  den  höheren  Befehlshabern 
wurde  aber  von  den  Thatsachen  überholt;  es  kam  nicht  mehr  dazu,  den 
Eskadre  -  Kommandanten  im  Sinne  der  Befehle  Nugent's  neuerdings 
bestimmt  anzuweisen,  Pola  und  nicht  Triest  als  Rückzugshafen  zu 
benützen. 

Am  22.  Mai  hatte  eine  sardinische  Eskadre  von  3  Fregatten,  1  Brigg 
und  1  Schooner  sich  in  den  Gewässern  Vt^nedigs  mit  den  neapo 
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und  venezianischen  Schiffen  vereinigt;  ^)  seit  den  Mittagsstunden  näherten 
sich  die  vereinigten  Flotten  der  k.  k.  Eskadre,  welche  sich  in  den 
Gewässern  von  Salvore,  nahe  unter  Land  befand.*) 

Gegen  3  Uhr  Nachmittags  sandte  Kudriaffsky  den  ^Imperatore' 
mit  der  Parlamentär-Flagge  dem  Feinde  entgegen.  Der  Kommandant  des 
«Imperatore*,  Fregatten-Lieutenant  Preu,  kehrte  bald  zur  k.  k.  Eskadre 
zurück  und  brachte  die  Gewissheit  der  feindlichen  Absichten  der  sich 
nähernden  Flotten.  Bis  zur  einbrechenden  Dunkelheit  erwartete  die 
k.  k.  Eskadre,  knapp  unter  Land,  einen  Angriff  von  Seite  der  Alliirten. 
Ein  solcher  erfolgte  nicht,  und  da  entschloss  sich  Kudriaffsky,  die  dem 
Feinde  nicht  gewachsene  k.  k.  Flotte  nach  Triest  zu  führen.  Mittelst  seiner 
stärkeren  Dampfer,  dem  „Vulcano*  und  dem  „Imperatore*  liess  er  die 
grösseren  Segelschiffe,  immer  hart  am  Lande  steuernd,  bis  gegen  die 
Punta  Grossa  schleppen;  den  Dampfer  „Trieste*  sandte  er  nach  Triest, 
um  Hilfe  beim  Lloyd  zu  requiriren. 

Auf  Verlangen  Gyula y 's  stellten  die  Lloyd-Direktoren  Lutterot 
und  Toppo  augenblicklich  sechs  Dampfer  zur  Verfügung,  ohne  Bedenken 
daran  zu  knüpfen,  dass  unter  ihnen  die  eben  von  einer  Levantereise 
heimgekehrte  „Imperatrice**  und  der  zum  Auslaufen  nach  Dalmatien 
bereite  „Federico"  waren,  welche  werthvolle  Ladungen  (200.000  und 
150.000  fl.  repräsentirend)  an  Bord  hatten.  Mit  Hilfe  dieser  Dampfer  gelang 
es,  sämmtliche  Schiffe  der  k.  k.  Eskadre  im  Laufe  der  Nacht  auf  die  Rhede 
von  Triest  zu  bringen.  — 

Die  Einzelnheiten  des  unter  dem  Schutze  der  Nacht  bewerkstelligten 
Rückzuges  der  k.  k.  Eskadre  nach  Triest  könnten  —  da  der  Eskadre- 
Kommandant  sie  nm*  sehr  flüchtig  erwähnt  (Beilage  V)  —  einzig  nur  aus 
den  Schiffsjournalen  rekonstruirt  werden.  Diese  Journale  sind  aber  nur  zu 
sehr  geringem  Theile  erhalten  geblieben.  Ein  glücklicher  Zufall  will  es 


1)  La  flotta  Sarda  ai  22  giuiige  alla  vista  di  Veiiezia  e  si  unisce  agli  altri  legni 
italiani  per  avviarsi  a  Trieste. 

(L.  H.  V.  dei  102  giorai). 

^)  Die  Position  und  Fonnation  der  k.  k.  Eskadre  zu  jenem  Zeitpunkte  ist  nicht 
exakt  festzustellen.  Ueber  erstere  stehen  uns  nur  von  den  Briggs  „Montecuccoli**  und 
„Triest"  die  Mittagspeilungen  zur  Verfügung.  Berücksichtigt  man,  dass  diese  nach 
damaligem  Gebrauch  missweisend  waren,  so  erhält  man  für  „Moiitecuccoli**  einen  Punkt 
yi/a  Meilen  W.V4N.  von  Umago,  für  „Triest**  einen  solchen  41/2  Meilen  W.zS.  von 
Umago.  Diese  beiden  Punkte  lassen  auf  eine  weit  zerstreute  Formation  der  Eskadre 
schliessen  und  dürfte  der  Nachmittag  benützt  worden  sein,  die  Schiffe  näher  an  Salvore 
zu  sammeln. 
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jedoch,  dass  sich  unter  den  noch  vorhandenen  Journalen  jenes  der  Brigg 
»Triest*  befindet,  welches  uns  die  Emtragungen  der  beiden  Wach- 
offiziere: Linienschiffs -Fähnrich  v.  Tegetthoff  und  Oßiziersdienst 
thuender  Marine-Kadet  Baron  Sterneck  bietet.  Wir  geben  diese  Ein- 
tragungen hauptsächlich  desshalb  wieder,  weil  jene  des  letztgenannten 
WachofBziers  den  sehr  bemerkenswerthen  Umstand  zu  beweisen  geeignet 
erscheint,  dass  der  Befehl  zum  Rückzug  an  die  Schifis-Kommandanten 
nicht  einfach  gegeben,  sondern  ausdrücklich  motivirt  wurde. 

Die  erwähnten  Journal-Eintragungen  sind  dem  damaligen  Dienst- 
gebrauch zufolge  in  itaUenischer  Sprache  verfasst  und  besagen  Folgendes: 
Abendwache,  Sterneck:  Bedeckter  Himmel  und  Windstille.  Finstei-e 
Nacht  Der  Dampfer  „Trieste*  übermittelt  uns  den  Befehl,  eine  Pferdeleine 
an  Bord  der  „Adria"  zu  geben,  um  mit  ihr  und  der  »Bellona*  behufs 
unseres  Rückzuges  nach  Triest  in  Schlepp  genommen  zu 
werden,  weil  die  feindlichen  Streitkräfte  uns  sehr  über- 
legen sind,  wir  Windstille  haben,  ohne  Ordnung  und  den 
Strömungen  des  Golfes  ausgesetzt  sind.  Dampfer  ^Trieste*" 
schleppt  die  .Guerriera".  Die  anderen  Schiffe  erwarten  Dampfer  aus  Triest. 

Während  der  Hunds  wache  erscheint  nur  das  zeitweise  Setzen 
der  Segel  zur  Beschleunigung  der  Fahrt  erwähnt 

Morgenwache,  Tegetthoff:  4V,  kommt  Dampfer  „Maria 
Dorotea*  und  nimmt  uns  in  Schlepp.  Die  k.  k.  österreichische  Flotte 
verankert  sich  in  zwei  Linien  vom  Leuchthurm  zum  neuen  Lazareth,  die 
Schiffe  der  zweiten  Kolonne  in  den  Intervallen  jener  der  ersten.  In  Sicht 
gegen  Pirano  die  hieliersteuemde  feindliche  Flotte.  — 

Die  Verstärkung  Triests  durch  Anwesenheit  der  k.  k.  Flotte  war 
Gyulai  offenbar  willkommen;  er  belobt  die  geschickte Durchfühixing  des 
Rückzuges  und  findet  eine  weitere  Begründung  der  von  Kudriaffsky 
getroffenen  Wahl  des  Rückzugshafens  nicht  zu  geben  nothwendig  — 
sondern  gebraucht  nur  die,  aus  den  Verhältnissen  nicht  eben  klar  folgende 
Phrase: 

„Es  sei  der  k.  k.  Eskadre  der  Rückzug  nach  Pola  abgeschnitten 
worden*. 

Wir  geben  sowohl  Gyulai's  als  Kudriaffsky's  Bericht  in  den 
Beilagen  V  und  VI  und  als  Corollar  derselben  AI b in i 's  Bericht  Inder 
Beilage  VII  unverkürzt  wieder. 

Der  Rückzug  Kudriaffsky 's  nach  Triest  hatte  die  k.  k.  Eskadre 
allerdings  „gerettet"  —  aber  es  war  hiemit  jener  von  Nuge  htig 


^(tknuurirhiu'to  Zustand  eingetreten:  Triest  und  die  k.  k.  Flotte  von  den 
»iiinrtluiHrii  feindlichen  Seestreitkräften  blokirt  —  ein  Zustand,  den 
(M'mI  (lio  Siei^o  Iladetzky's  und  der  Waffenstillstand  von  Mailand  am 
\l  \\\^\\h{  oin  Knde  machen  konnten.  — 

Am  Scithisse  dieses  Abschnittes  wollen  wir  uns  noch  nach  der 
.Iruhlni  lludorflottille*  Uiejsky's  umsehen,  welche  wir  zu  Ende  des 
(lilttrii  Al»Hchnillos  bis  Falconera  bei  Caorle  begleitet  haben  und  die  von 
\^^M  Uli  durch  den  Rückzug  der  k.  k.  Eskadre  nach  Triest  von  der  See- 
oritt^  fcniii/lirh  schutzlos  geworden  und  jedem  Angriffe  von  den  feindlichen 
r..iku(h'4*ii  |irt^iHgegobou  war. 

Mit  alli^r  F*norgie  hatte  Uiejsky  sich  der  Herstellung  der  von 
|'"/M  Nii^cnt  ffir  Caorle  angeordneten  fortiflkatorischen  Arbeiten 
^irwuhiirt.  Scholl  um  6.  Mai  konnte  er  nach  Triest  melden,  dass 
JO  KiUMiiiirn*  «Irr  Hottillc  mit  eben  so  vielen  Zivilarbeitem  unter  Leitung 
*lr.  I.irulniuiil^i  II  Albig  mit  Benutzung  des  vorhandenen  alten  Baues  ein 
(I  laikei  NVpik  /u  Stunde  gebracht  halten,  ,dass  dasselbe  auch  gegen 
\Ui  k;n»lM*  (lo^rhiil/.  einer  Fregatte  vollkommen  haltbar  wäre**. 

/ui  ttolorliweii  Sichenmg  der  Hafeneinfahrt  liess  Uiejsky  vorläufig 
\'i\  .ilmlM»  vt»ii  Hriiieii  Fuhrzeugen  auf  das  neuhergestellte  Werk  schaffen, 
li.il  nl»ei  uiu  iMihliiiAKlichstc  Zusendung  cMuer  12-pfündigen  und  von  zwei 
Mhii  k  "äl  *'dei'  iiri-|ifOii(ligcn  Kanonen  oder  Karronaden,  auf  sogenannten 
\\i\  \[\i\'\\  WullluUlten.h 

|iu»  \i«lhNV\»iuliHkeil  «»iner  wenigstens  1(X)  Mann  starken  Garnison 
i\u  r«u«iK\  uul  wrK'ht»  Ultj'sky  gleich  nach  seiner  Ankunft  daselbst  hin- 
i^s^wie^vM  hülle,  hrurlile  er  jetzt  neuerdings  zur  Sprache.  Seine  Schiffe 
\s.»u»h  IM  dem  Ih^n^lehe  der  starken  Fluth-  und  Ebbeslrömung  des  Lemene 
\(<iliull  i  Ulli  Wi  SU\\\'  und  Tiefwasser  war  dii»  Kommunikation  der  Flottille 
\\\\\  \W\\\  Uli  luiil  Meilen  entfernten  Caorle  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten 
hhS'.li^h»  waliniid  der  Duner  der  starken,  oft  vier  bis  fünf  Meilen 
Im  limieiidenSIrAiuiin^  konnten  die  Schiffe  kaum  untereinander  verkehren. 
IMe  lietiilii  einer  NVegiiuhine  iler  Batterien  von  Caorle  vom  Lande  aus 

•)  Aul  «Irr  nOokHrilo  ili'H  Hrriciit«'}».  mit  welchem  Uiejsky  diese  BiUe  stellt,  ist 
Villi  llini|itiimtni  (hiKKoiithiilV  Hund  bemerkt  „die  Kanonen  abgesendet."  Die  ver- 
liiiiKtcn  Kiinnni'ii  waron  ch  woiii  nicht  —  denn  aus  dem  Binichte  über  die  beiden 
Aiit^TÜTi'  auf  Caorh»  am  S.  Juni  und  am  13.  Juni  geht  hervor,  dass  die  Befestij,'ungen 
dii'ses  Ortes  —  wcMiigstens  bis  zu  dieser  Zeit  —  es  über  einen  H-Pfünder  nicht 
^'ebracht  hatten. 

(Vergl.  VI,  pag.  277). 
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oder  durch  gelandete  Truppen  lag  also  trotz  der  Anwesenheit  der  stark 
bemannten  Flottille  zu  Falconera  nahe.  Mit  dieser  Vorstellung  drang 
Uiejsky  durch,  denn  bald  wurde  eine  Kompagnie  von  Hess- Infanterie 
nach  Caorle  gelegt.  Am  3.  Mai  wurde  das  vom  Fregatten -Fähnrich 
Milossich  kommandirte  Trabakel  auf  Wunsch  des  Stations-Kommandos 
zu  Porto  Gruaro  nach  diesem  Orte  geschickt,  kehrte  aber  am  5.  nach 
Falconera  zurück,  da  die  befürchteten  erneuerten  Unruhen  sich  nicht 
ereigneten.  Am  8.  Mai  aber,  als  die  Garnison  von  Porto  Gruaro  nach 
Orten  der  Umgebung  wegdisponirt  wurde,  sandte  man  zwei  Trabakel 
unter  Hauptmann  Brettner  und  Fregatten-Fähnrich  Milossich  dahin, 
um  die  un verlassliche  Bevölkemng  dieses  Ortes  in  Ruhe  zu  erhalten;  ein 
drittes  Trabakel  wurde  ,an  den  Mündmigspunkt  aller  zwischen  Venedig 
und  Porto  Gruaro  kommunizirenden  Kanäle**  postirt  —  und  die  übrigen 
drei  Schiffe  unterhielten  abwechselnd  eine  Art  Kreuzung  in  den  Kanälen. 
Am  10.  konnte  man  aber  die  beiden  nach  Porto  Gruaro  detachirten 
Fahrzeuge  wieder  nach  Falconera  zurückziehen. 

Am  11.  Mai  erhielt  Uiejsky  zwei  Kanonen,  welche  aber  ihrer  hohen 
Lafetten  halber  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Brustwehren  erforderlich 
machten. 

Am  13.  Mai  endlich  unternahm  Uiejsky  persönlich  mit  dreien 
seiner  Fahrzeuge  einen  Streifzug  gegen  Gorbellone  und  Motta.  Mehrere 
Schififsführer  hatten  sich  bei  Uiejsky  beklagt,  dass  sie  auf  ihren  Fahrten 
mit  ärarischen  Frachten  für  Conegliano  und  Pordenone  in  den  früher 
genannten  Orten  angefeindet  und  insultirt,  ja  sogar  durch  Steinwürfe 
gezwungen  worden  waren,  die  östeiTeichische  Flagge  einzuholen.  Am  13. 
um  8  Uhr  Abends  in  Motta  angekommen,  gelang  es  Uiejsky,  ti'otz  der 
meist  hohen  Uferdämme  einen  Punkt  zu  finden,  von  welchem  aus  er  den 
Ort  mit  seinen  Schiflfsgeschützen  dominiren  konnte.  Die  Munizipal-Depu- 
tation  zögerte  nicht,  an  Bord  zu  koirunen  und  die  gewöhnlichen  Unter- 
würfigkeits-Erkläiungen  abzugeben.  Uiejsky  begnügte  sich  aber  keines- 
wegs mit  diesen,  den  vorgekommenen  Thatsachen  widersprechenden 
Erklärungen,  sondern  beorderte  nach  eingetretener  Dunkelheit  mehrere 
gewandte  und  verlässliche  Leute  seiner  Mannschaft  als  Kundschafter  ans 
Land.  Diese  Kundschafter  brachten  die  übereinstimmendsten  Nach- 
richten über  grosse  Aufregung  und  feindselige  Stimmung  unter  der 
Bevölkerung. 

Die  Lage  der  Dinge  war  derart,  dass  Uiejsky  sich  entschliessen 
musste,  noch  im  Laufe  der  Nacht  mit  zwei  Deputirten  als  Geiseln  und 
einem  Gefangenen,  welcher  beim  Versuche  eine  der  ausgestellten 
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zu  überfallen,  ergriffen  worden  war,  den  Rückweg  anzutreten,  welcher 
ihm,  der  hohen  domimrenden  Ufer  halber,  die  kernen  Ausschuss  für  die 
Geschütze  zuliessen,  späterhin  hütte  mit  Leichtigkeit  verlegt  werden 
können.  Uiejsky  erbat  sich  bei  Meldung  dieses  Streifzuges  die  Weisung, 
ob  er  denselben  auf  den  Fluss-  und  Kanalufern  von  einem  Theil  der 
Garnison  Caorles  kotoyirt,  wiederholen  solle;  Gyulai  überUess  dies  aber 
ganz  dem  Ermessen  Uiejsky 's.*) 

Am  16.  Mai  traf  Hauptmann  Paradis  aus  dem  Hauptquartier 
Nugent's  —  Visnadello  —  in  Caorlc  ein,  und  erbat  sich  den  Bragozzo 
der  Flottille,  um  die  in  See  befindUche  k.  k.  Eskadre  aufzusuchen  und 
ihrem  Kommandanten  Befehle  imd  Nachrichten  von  Nugent  zu  bringen. 
Als  Curiosum  darf  wohl  erwähnt  werden,  dass  unter  den  Nachrichten, 
welche  Paradis  an  Kudriaffsky  zu  überbringen  hatte,  auch  die  (von 
Uiejsky  sogleich  nach  Triest  weiter  gemeldete)  war:  „Die  Engländer 
werden  das  Einlaufen  sardinischer  und  neapolitanischer  Scliiflfe  in  den 
adriatischen  Golf  keineswegs  gestatten.** 

Es  beleuchtet  diese  am  16.  Mai  zur  k.  k.  Eskadre  gebrachte  Nach- 
richt den  schwerfälligen  Kundschafls-  und  Nachrichtendienst  jener  Zeit; 
denn  am  selben  16.  Mai  hatte  die  neapolitanische  Eskadi'e,  nachdem  sie 
sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Zeit  vor  Ancona  und  Sinigalia  aufgehalten 
hatte,  bei  Chioggia  geankert. 

Mit  dieser  Nachricht,  so  wesentlich  verschieden  von  jener,  die  er 
zur  k.  k.  Eskadre  hatte  bringen  sollen,  kehrte  Hauptmann  Paradis  über 
Gaorle  in Nugent's Hauptquartier  zurück.  HauptmannUiejskybeschloss 
nunmehr,  da  er  jeden  Augenblick  eines  feindlichen  Angriffes  gewäi*tig 
sein  musste,  die  Detachinmgen  möglichst  einzuschränken  und  nöthigen- 
falls  die  Verbindung  mit  Nugent 's  linkem  Flügel  ganz  aufzugeben,  um 
Caorles  Vertheidigungskraft  stets  imgeschwächt  zu  erhalten.  Caorle  war 
in  der  That  derjenige  Punkt  der  friaulischen  Küste,  gegen  welchen  Opera- 
tionen mit  dem  Zwecke,  Streitkräfte  ans  Land  zu  werfen,  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  hatten.  Uiejsky  —  der  schon  seit  einigen  Tagen 
Mangel  an  Proviant  litt  (am  21.  Mai  meldet  er,  schon  seit  eilf  Tagen  kein 
Brod  zu  besitzen  und  von  Triest  aus  konnte  ihm  nicht  mehr  geholfen 
werden,  da  die  See  nicht  mehr  frei  war),  wurde  angewiesen,  sich  bezüglich 
der  Bedürfnisse  seiner  Mannschaften  mittelst  Handeinkaufes  zu  behelfen. 


1)  ^Sie  sind  an  Ort  und  Stelle**  schrieb  Gyulai  mit  lt*ise  durcliküngendeni  Tadel 
der  missglückten  Expi^dition,  „und  müssen  in  der  Lagt»  sein,  die  Notiiwendigkeit. 
Ausführbarkeit  und  Wirksamkeit  von  derlei  Expeditionen  zu  beurtheilen.** 
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Da  die  k.  k.  Eskadre  der  Flottille  keinen  Schutz  mehr  bieten  könne,  solle 
Uiejsky  feindlicher  Angriffe  gewärtig  und  bereit  sein,  Caorle  aufs 
Aeusserste  zu  vertheidigen.  Im  schlimmsten  Falle  sollten  die  Fahrzeuge 
verbrannt  und  die  Mannschaft  landeinwärts  zm'ückgezogen  werden. 

Uiejsky  Hess  dementsprechend  sogleich  das  verlassene  Finanz- 
gebäude bei  Sta.  Margherita  zur  Vertheidigung  einrichten,  legte  einen 
Offizier  und  50  Mann  Grenzer  hinein,  und  gab  ihnen  zwei  einpfündige 
Geschütze  von  seinen  Schiffen  mit.  Sta.  Margherita  erschien  Uiejsky  als 
der  zur  Vornahme  einer  feindlichen  Landung  nächst  Caorle  geeignetste 
Platz. 


Beilage  I  zum  V.  Abschnitt. 

Instruktion  fUr  den  Kommandanten  des  Blokadegeschwaders  ddo.  4.  Mai, 
als  Ergänzung  der  Im  Texte  auf  pag.  207  mitgetheilten  Instruktion  vom 

25.  April. 

Seine  Exzellenz  der  Kriegs-Miiiister  hat  mit  Erlass  vom  30.  April  die  zur 
Abschliessung  der  Zufuhr  mittelst  Befehl  vom  25.  April  an  Sie  erlassenen  Ver- 
fügungen genehmigt,  und  mir  die  Mittlieilung  gemacht,  dass  die  Blokirung  von 
Venedig  zur  (entsprechenden  Verlautbarung  im  diplomatischen  Wege  dem 
Ministerium  des  Aeussern  mitgetheilt  wurde  und  dass  dessgleichen  die  Ministerien 
des  limorn  und  der  Finanzen  davon  in  Kenntniss  gesetzt  wurden. 

Indt^m  ich  mit  Hinbli(tk  auf  eingangs  erwähnten  Befehl  Ihnen  hievon  die 
KrölTnung  mache,  finde  ich  Folgendes  zu  bestimmen: 

I.  Dil»  k.  k.  Kreuzer,  welche  die  Gewässer  Venedigs  womöglich  in  der 
Nähe  st)  zu  bewahren  (befahren?)  haben,  dass  kein  Schiff  ohne  evidente  Gefahr 
in  d(Mi  Hafen  einlaufen  kann,  wodurch  einzig  und  allein  der  eigentliche  Blocus 
einlrili,  haben  allen  HandelsschilTen,  die  sich  nach  Venedig  begeben  wollen, 
seliriillieh  den  Blocus  zu  notifiziren,  die  bezügliche  Anmerkung  auf  dem  Ruolo 
(rKquipag^i<»  zu  machen  und  dem  Schiffe  zu  bedeuten,  es  bleibe  ihm  frei- 
neslellt,  sich  anderswohin  zu  begeben. 

II.  Wenn  «iieses  Aviso  gegeben  und  dieser  Formalität  Genüge  geleistet  ist, 
(las  Schiff  aber  demungeachtet  darauf  besieht,  in  den  Hafen  von  Venedig  ein- 
laufen zu  wollen,  oder  sich  in  der  Folge  wieder  blicken  lässt,  um  die  Einfahrt 
dahin  zu  versuchen,  dann  hat  der  k.  k.  Kreuzer  das  Schiff  zu  arretiren  und  zur 
weiteren  Entscheidung  anher  zu  geleiten. 

III.  Bezüglich  der  von  Venedig  auslaufenden  Kauffahrteischiffe,  falls  die- 
selben keine  feindlichen  Truppen  oder  sonst  Verdächtiges  an  Bord  haben,  und 
zu  keinem  der  gegen  Oesterreich  feindlich  aufgetretenen  Staaten  gehören,  ist 
denselben  vor  der  Hand  noch  das  ft*eie  Auslaufen  bis  auf  weitere  Befehle  zu 
gestalten. 

IV.  Den  Kriegsfahrzeugen  aller  Nationen,  mit  Ausnalnne  der  vorerwähnten 
italienischen  Staaten,  ist  das  freie  Ein-  und  Auslaufen  in  Venedig  insoferne  zu 
gestatten,  bis  dieselben  von  Seite  der  betreffenden  eigenen  Regierung  die  bezüg- 
lichen Verhaltungen  können  empfangen  haben. 

V.  Kriegsschiffe  mit  neapoUtanischer,  siziHanischer,  sardinischer,  tosca- 
uischcr  oder  päpstlicher  Flagge,  die  nach  Venedig  einlaufen  wollten,  sind  von 
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der  bereits  ins  Werk  gestellten  Blokirung  dieser  Stadt  in  Kcnntniss  zu  setzen 
und  einzuladen,  sich  zu  entfernen;  sollten  dieselben  aber  dennoch  einzulaufen 
versuchen,  so  hat  der  k.  k.  Blokade-Kommandant  oder  der  respektive  Kreuzer 
in  den  Gewässern  Venedigs  es  mit  Gewalt  der  Waffen  mit  dem  Bemerken  zu 
verhindern,  dass  alle  daraus  entstehenden  Folgen  dem  Uebertreter  des  Blocus 
zur  Last  fallen  würden. 

VI.  Schiffe ,  die  in  Venedig  einlaufen,  während  die  k.  k.  Blokade-Schiffs- 
abtheilung  durch  was  immer  für  Umstände  oder  Verhältnisse  aus  den  zu 
blokirenden  Gewässern  sich  entfernt  oder  abwesend  befmdet,  können  der 
Blokadeübertretung  nicht  beschuldigt  werden,  und  dürfen  darüber  nicht 
beunruhigt  oder  sonst  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 

Vn.  Der  Fischfang  bleibt  bis  auf  Entscheidung  der  Regierung  Seiner  k.  und  k. 
konstitutionellen  Majestät  den  treuen  Bewohnern  des  österreichisch-illyrischen 
lind  dalmatinischen  Küstenlandes  und  der  Inseln  erlaubt,  und  kann  unter  Beob- 
achtung nachstehender  Massregeln  als  ein  Friedensgewerbe  fortan  betrieben 
werden : 

a)  dass  die  betreffenden  zum  Fischfange  bestimmten  und  im  adriatischen 
Meere  eigenthümlichen  Fahrzeuge  nur  die  ihrer  Gattung  und  Grösse 
entsprechende  und  in  deren  Papieren  ausgewiesene  Zahl  an  Mannschaft 
haben ; 

b)  dass  dieselben  weder  Waffen  noch  Mutiition  haben; 

c)  dass  dieselben  sonst  Nichts  ihrem  Fischergewerbszweige  Fremdartiges, 
als :  Proviant,  Kaufniannsgüter,  Schriften,  Zeitungen  oder  Briefe,  an  Bord 
haben ; 

dj  insofeme  dieselben  nicht  überführt  werden  können,  mit  dem  blokirten 

Venedig  oder  den  dort  geankerten  Schiffen  durch  Signale  im  geheimen 

Einvernehmen  zu  stehen  oder  einen  gegründeten  Anlass  zu  solch  einer 

Vermulhung  geben. 

VIII.  Unter  den  vorstehenden  Observanzen  und  bis  zu  einer  höheren 
Entscheidung  bleibt  es  auch  den  vom  Fischfange  lebenden  Bewohnern  der 
vorerwähnten  österreichischen  Küsten  freigestellt,  sich  nach  Venedig  zu 
begeben,  um  sich  dort  das  Nöthige  zur  Betreibung  ihres  Fischereigewerbes  und 
namentlich  den  Köder  zum  Sardellenfang  u.  dergl.  zu  verschaffen ;  jedoch  sind 
dieselben  streng  verpffichtet: 

Erstens:  Sich  von  der  betreffenden  k.  k.  politischen  Behörde  mit  einem 
Zeugnisse  behufs  ihrer  Ueberfahrt  nach  Venedig  zu  versehen; 

Zweitens:  Sich  bei  den  k.  k.  Kreuzern  zu  melden  nnd  der  Visite  zu 
unterziehen,  die  dann  auch  auf  dem  vorerwähnten  Zeugnisse  anzumerken  ist ; 

Drittens:  Sonach  haben  die  k.  k.  Kreuzer,  insbesondere  aber  die 
Blokade  -  Schiffsabtheilung  ihre  Wachsamkeit  darauf  zu  richten  und  jeden 
Uebertreter  dieser  fUr  den  freien  Fischfang  aufgestellten  Massregeln  zu  an*-**»-"^- 
und  der  nächsten  k.  k.  politischen  Behörde  zu  übergeben. 
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IX.  Den  k.  k.  Kreuzern  und  der  Blokade-SchifTsabtheilung  vor  Venedij 
wird  bestens  anempfohlen,  die  Kauffahrer,  welche  keinen  Anlass  zu  einen 
Verdachte  liefern,  als  ob  sie  den  Blocus  von  Venedig  übertreten  wollten,  ruhi( 
und  ungehindert  ihre  Falirt  fortsetzen  zu  lassen. 

Tricst,  4.  Mai  1848. 

Gyulai  m.  p. 
FML. 


Beilage  II  zum  V.  Abschnitt. 

Bericht  Kudriaffsky's  an  Gyulai  ddo.  16.  Mai. 

Heute  Früh  begegnete  ich  dem  »Vulcano*  zirka  12  Seemeilen  vor 
Venedig,  als  ich  eben  dahin  steuerte;  ich  legte  bei,  um  die  vielen  Verbrauchs- 
artikel  und  Materialien,  die  er  an  Bord  hatte,  unter  der  k.  k.  Flotte  zu  ver 
theilen,  was  bis  gegen  Mittag  dauerte.  Ich  gab  dem  „Vulcano*  Ordre  gegen 
Venedig  zu  steuern,  um  da  von  dem  Kommandanten  des  englischen  Kriegs 
dampfers  ,Terrible*,  der  gestern  von  Süden  angekommen  war,  Neues  zt 
erfahren  und  mich  dann  wieder  aufzusuchen,  indem  ich  um  1 1 V«  Uhr  gegei 
Venedig  selbst  mit  der  ganzen  Flotte  steuerte.  Ferner  hatte  »Vulcano*  dei 
Befehl,  gegen  die  Punta  Maestra  sich  zu  richten,  um  da  als  Vorposten  zu  beob 
achten,  ob  sich  die  neapolitanische  Flotte  nähere. 

Bald  darauf  bemerkte  ich  eine  Kriegsbrigg,  dem  Anscheine  nach,  ai 
unserem  HinterÜieil  gegen  Südost,  die  uns  nachsteuerte. 

Ich  beorderte  d('n  „Veneto*,  Jagd  auf  dieses  Schiff  zu  machen;  als  iel 
aber  bemerkte,  dass  jene  Brigg  umlegte  (der  Wind  war  von  Südwest)  und  gleicl 
darauf  ein  zweites  Schiff  in  der  Ferne  bemerkte,  hielt  ich  es  für  die  Avantgarde 
der  neapolitanischen  Flotte ,  und  Hess  aUe  k.  k.  Schiffe  umlegen,  um  ihi 
entgegenzusteuern.  Es  war  ohngefUhr  Mittag  und  meine  Entfernung  von  Venedi| 
zirka  18  Seemeilen. 

Gegen  1  Uhr  sah  ich  den  „Vulcano*  umwenden  und  auf  mich  steuernd 
zu  gleicher  Zeit  hatte  ich  viele  Schüsse  von  Venedig  aus  gehört,  ich  verminderte 
die  Segel,  in  der  Ueberzeugung,  dass  der  ,Vulcano*  etwas  Wichtiges  mir  mit 
theilen  wolle.  Bald  darauf  signalisirte  er  mir  teh'graphisch,  dass  die  neapoli' 
tcUiische  Flotte  bei  Ghioggia  angekommen  sei. 

Ich  legte  bei,  uui  den  „Vulcano*  zu  erwarten,  und  rief  den  Komman- 
danten an  Bord,  der  mir  mittheilte,  dass  die  neapoUtanische  Flotte  —  moi 
3  Fregatten  und  i  Dampfern  bestehend  —  bei  Chioggia  geankert  habe. 

Da  dieses  Geschwader  mir  bedeutend  überlegen  war,  so  beschloss  icb 
vereint  gegen  die  Küste  Istriens  zu  steuern.  Ich  rief  den  «Veneto*  zurück  and 
beorderte   den   „Vnlcano*   nach  Triest  zu  steuern,    um   Eurer   Exzellenz  die 
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^!"!dunfr  zu  machen,  dass  ich  bis  auf  weitere  Befehle  zwischen  Rovigno  und 
mich  aufhalten  werde. 

r'^'n  4  Uhr  bemerkte  ich  einen  Bragozzo,  *)  auf  den  der  »Vulcano*  los- 

:  ?lin  ins  Schlepptau  nahm,  dabei  aber  Signale  machte,  die  wegen  der 

i\  Kntfernimg  nicht  ausgenommen  werden  konnten.  Es  könnte  sein,  dass 

Bragozzo  der  unsrige    sei   und  Hülfe  nach  Caorle  begehrt  hätte,   da  ich 

i.' 'deutenden  Rauch  in  jener  Richtung  sah.  Ich  sandte  daher  die  Brigg,  Veneto* 

'lom   ,Vulcimo''   nach,  welch'  letzlerem  ich  befohlen  hatte,  »Imperatore*   und 

^Stiuge",    falls   er   sie  in   der  See  trifft,    gegen  Pola  zu  beordern,  sowie  das 

Trabakel  „Intrepido",  das  ich  mit  Kohlen  von  Pola  abgegangen  vermuthete. 

Nur  der  Zufall,  dass  ,Vulcano*  aus  Triest  kam,  und  so  viele  Geräth- 
schaften  zur  Vertheilung  an  die  Flotte  an  Bord  hatte,  ist  Ursache,  dass  ich  dem 
neapolitanischen  Geschwader  nicht  begegnete,  indem  ich  des  frühen  Morgens 
schon  gegen  Venedig  gesteuert  war,  obwohl  mit  wenig  Wind ,  veränderlich  von 
Süd  nach  Südwest.  Eni  ernsthafter  Konflikt  wäre  die  Folge  gewesen,  indem  ich 
nicht  mehr  in  der  Lage  gewesen  wäre,  mich  zurückzuziehen. 

Ob  die  Sardinier  mit  den  Neapolitanern  vereinigt  sind,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Unter  der  Küste  Istriens  werde  ich,  falls  ich  angegriffen  werde,  mich  aufs 
Aeusserste  schlagen. 

Von  Venedig  aus  hörte  ich  auch  später  noch  viele  Schüsse,  die  mir  aber 
Salutirungen  schienen,  da  sie  in  gleichen  Zeiträumen  geschahen. 

An   der  Küste  Istriens   hoffe   ich   heute  Abends   anzulangen,  und  werde 
ich  diesen  Bericht  per  Stafette  nach  Triest  senden. 
In  tiefer  Verehrung 

Eurer  Exzellenz  ergebenster 

Kudriaffsky. 


Beilage  III  zum  V.  Abschnitt. 

Bericht  Kudriaffsky's  an  Gyulai  ddo.  22.  Mai. 

Gestern  gegen  1 1  Uhr  Vormittags  erblickten  wir  in  der  Feme  in  der 
Richtung  gegen  SW.  ein  Dampfschiff,  dann  zwei  bis  zu  fünf  (Schiffe),  wovon 
eines  etwa  10  Mighen  den  übrigen  voraus  war,  welche  in  geschlossener  Ord- 
nung, langsam  unserem  Wege  nahezu  parallel  liefen  und  uns  in  der  Folge 
begegnen  zu  wollen  die  Absicht  zeigten. 


*)  Der   erwähnte   Bragozzo    war  jener   der    Ruderflottille,    mit  Hauptmann 
Paradis  an  Bord,  der  mit  Aufträgen  von  Nugent  nach  Caorle  und  '^  "^det 

worden  war. 
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Gegen  6i/3  Uhr  Na chniiUags  sandte  ich  den  Dampfer  «Vulcano*  einem 
Dampfer  entgrgon,  welclier  fortwährend  signahsirte.  Es  war  der  einzi|^,  dessen 
M(ist4'n  mit  dem  Fenirolir  vom  Verdecke  der  «Bellona*  sichtbar  waren.  Seine 
Richtung  nahm  er  gegen  den  ,Vulcano*,  dann  wendete  er  für  eine  Weile  um 
und  kiim  in  der  Folge  auf  seine  primitive  Richtung  zurück,  indess  ohne  uns  um 
Vieles  näher  zu  kommen,  da  sein  Körper  nie  sichtbar  wurde. 

Vom  Mastkorbe  meldete  man  endlich  nebst  den  fünf  Dampfschiffen  noch 
vier  grössere  Segelschiffe,  wovon  das  näliere  sich  als  Dreimaster  zeigte. 

Als  es  dunkel  ward,  zog  ich  den  ,Vulcano*  wieder  zurück  und  erfuhr  nun, 
dtiss  die  Dampfer  die  italienische  Flajrge  hatten,  was  ohnehin  nicht  zweifelhaft 
sein  konnte.  Bei  Sichthurwerden  <ler  feindhchen  Schiffe  hatte  ich  die  einzelnen 
meiner  Kolonnen  enger  aneinander  geschlossen,  und  liess  die  drei  Fregatten 
die  ersten  drei  Nuinmeni  der  ersten  Kolonne  einnehmen,  die  Korvette  «Adria* 
als  Serrafila  (Schlussschitr)  derselben;  die  drei  Briggs  und  die  Goelette,  jedes 
zu  einem  Dreimaster  geliörend,  in  der  zweiten  Kolonne  wie  früher  sich  stellen; 
der  »Imperalore*   blieb  in  der  Nähe  des  Hauptschiffes,  der  Fregatte  «Bellona*. 

Die  Schiffe  waren  seit  Mittag  schlagfertig,  die  Mannschaft  ass  bei  den 
betreffenden  Geschützen. 

Ein  Lebehoch  dem  Kaiser  war  der  Gruss,  den  die  Mannschaft  ihren 
Kameraden  bei  Näherung  anderer  Schiffe  zurief;  der  Geist  war  gut.  Bei  nörd- 
lichem schwachem  Wechsel  wind  suchte  icli  mich  gegen  den  Wind  zu  erheben 
und  von  der  Küste  zu  entfernen,  um  ein  Gefecht  in  freiem  Räume 
anzunehmen. 

Indess  die  Dampfer  näherten  sich  nicht  und  zeigten  deutlich  die  Absicht, 
die  venezianische  Küste  zu  bewachen  und  unseren  Blocus  verhindern  zu  wollen. 

Die  Nacht  verging  ruhig.  Der  Wind  hatte  in  Südost  gewechselt,  ui  welcher 
Richtung  auch  ich  mich  zu  erheben  suchte. 

Der  „Vulcano"  und  „Imperatore*  waren  auf  fünf  bis  sechs  Seemiglien  auf 
Vedette  bestimmt.  Heute  Morgens  bei  Tagesanbruch  meldeten  sie,  und  man  sah 
auch  einen  feindliehen  Dampfer  ebenfalls  als  Vedette  aufgestellt. 

Meine  Absicht  ist  nun  in  die  Gewässer  von  Pirano  gegen  die 
Küste  Friauls  zu  segeln,  und  mich  jedenfalls  mehr  vom  Lande  zu  entfernen, 
um  mich  der  feindliclien  Flotte  näher  zu  zeigen. 

Da  der  Angriff  meinerseits  nicht  geschehen  soll,  so  erwarte  ich,  dass  die 
italienischen  Schiffe  sich  mir  in  geschlossener  Reihe  nähern,  wodurch  ich  dann 
gezwungen  werde,  wenigstens  eine  vortheilhafte  Stellung  ihnen  gegenüber  ein- 
zunehmen. 

Sollten  die  Dampfer  aber  grössere  Schiffe  auf  Schussdistanz  bringen,  so 
erwarte  ich  den  ersten  Schuss  nicht,  sondern  greife  frisch  an,  um  die  Dampfer, 
somit  die  Ueberlegenheit  des  Feindes,  möglichst  unschädlich  zu  machen. 

Die  Absichten  der  feindlichen  Flotte  sind  keineswegs  friedUcher  Art,  die 
Bewegungen  ihrer  Schiffe  deuten  wenigstens  nicht  darauf  hin;  jeder  Dampfer 
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steht  einem  grösseren  Segelschiffe  zur  Seite,  um  den  Bewegungen  dieser  bei 
Windstille  Meister  zu  bleiben. 

Der  Wind  ist  heute  noch  schwach  und  von  SSW.  Meine  Richtungen  sind 
einerseits  nach  West  und  umlegend  nach  Südost.  Indess  werde  ich  diese  letztere 
Richtung  insofeme  verfolgen,  als  es  nothwendig  sein  sollte,  um  dem  Feinde 
gegenüber  zu  bleiben. 

Auch  hier  zeigt  es  sich  wieder,  wie  wichtig  es  wäre,  eine  hinlängliche 
Anzahl  Dampfschiffe  zu  besitzen,  wenn  sie  auch  nur  dazu  dienen  sollten,  den 
Fregatten  eine  vorlheilhafte  Stellung  im  Gefechte  zu  verschaffen. 


Beilage  IV  zum  V.  Abschnitt. 

Berichte  Kudriaffsky's  Über  die  Beweggründe  zu  seinem  Antrage,  Triest 
statt  Pola  als  RUcIczugshafen  fUr  die  Ic.  Ic.  Flotte  zu  wählen. 

Meine  gestern  (19.  Mai)  unmassgeblich  ausgesprochene  Ansicht,  ^)  die 
k.k.  Flotte  in  der  Rhede  von  Triest  aufzustellen,  gründete  sich  darauf, 
die  Kriegsfahrzeuge  zum  Schutze  der  Hauptstadt  und  Istricns  selbst  möglichst  gut 
zu  verwenden,  und  so  zwar,  dass  sie  nicht  Schutz  unter  den  Batterien  Triests 
zu  suchen  hätten,  sondern  in  Vereinigung  mit  diesen  die  Vertheidigung  kräftig 
unternehmen  könnten. 

Handelte  es  sich  darum,  die  Flotte  vor  überlegenem  Feinde  sicher  zu 
stellen,  so  würde  Pola  der  beste  Vereinigungspunkt  sein. 

Der  Feind,  jetzt  noch  aus  Neapolitanern  und  Venezianern  zusammen- 
gesetzt, ist  zwar  durch  seine  Dampfschiffe  als  überlegen  anzusehen,  besonders 
in  Anbetracht  unserer  ungeübten  Mannschaft.  Indess  können  wir  ihm  doch,  auf 
unsere  Küste  gestützt,  Achtung  einflössen  und  wenigstens  die  Absicht  zeigen, 
diese  vertheidigen  zu  wollen. 

In  diesem  Sinne  war  es  auch^  dass  ich  die  jetzige  Stellung  der  Schiffe 
beorderte,  '^^  wo  ich  Offiziere  und  Leute  wachsam  erhalte  und  gehörig  einzuüben 
suche,  um  mit  der  Zeit  kräftiger  auftreten  zu  können. 

Für  jetzt  müsste  ich  jedenfalls  die  k.  k.  Flotte  möglichst  vor  einem 
Konflikte  mit  dem  Feinde  zu  wahren  suchen,  was  meines  Erachtens  hart  vor 
Pola  geschehen  könnte,  wo  überdies  liinlängUcher  Spielraum  für  die  Manöver 
sich  vorfindet,  was  leider  im  Golfe  von  Triest  nicht  der  Fall  ist,  wo  die  Untiefen 
und  Ströuiunjren  hei  Südost  oder  bei  Windstillen  gefälirlich  werden  könnten. 


*)  Dor  bezüjrliclio  Bericht  —  falls  nicht  etwa  der  Antrag  nur  mündlich  gesU'llt 
wurde  —  ist  niclil  erhalten  t'eblifben. 

^)  Nämlich  in  taktischem  Verbände  an  der  Küste  Istriens  vereinigt,  was  bis  zum 
Erscheinen  der  neapolitanischen  Eskadre  vor  Ghioggia  nicht  der  Fall  gewr^' 

Üonko,  Die  k.  k.  Kriegä-Marijit'  184b  uud  1849, 


tt\v*    «ar«^  ]• 


iiiilr.Ni'ii   \\\i\\v   ich   liruk'   ^ogeii   Piraiio   steuern   und   uiieh    in   jenen 
(;i  \>,r.'irin  niti^lu  hs(  aullmlton,  da  Euer  Exzellenz  diese  Bewegung  mir  andeuten. 

Ta^»*  tlamuf.  am  21.  Mai  fährt  Kudriaffsky  fort: 
Wir  u'li  |;t'«^UM'ii  dit'  Elire  hatte,  Euer  Exzellenz  zu  melden,  setzte  ich 
UM  tu,  11  i.aul  Kr>;cn  ISnuu»  fort,  um  mich  mit  der  k.  k.  Flotte  in  den  Gewässern 
\t»n  Tncnl  tu  iciKcu;  nachdem  solches  geschehen  sein  wird,  bezwecke  ich 
iiitu  \\\\'\\\  mich  auf  meinen  früheren  Posten  zu  hegeben,  d.  h.  auf  die  Höhe  von 
Ut*M»  n«' IN')<«  hicser  von  mir  besetzte  Platz  ^)  setzt  mich  in  die  Lage,  die 
Ml\dM  tt.ich  Venedig  möglichst  zu  verhindern  und  ich  bleibe  dabei  Meister  eines 
.  \s\  \\M\  l\ihi\>usNcrs,  von  wo  ich  millelsl  der  Dampfboole  die  Küste  Istricns 
|i,  ^t  nhnwaihc,  /.UKh'ich  aber  auch  des  Nachts  insbesondere  Vedetten  gegen 
\Miitii,  .m  i-icutlc.  .Vuch  habe  ich  in  dieser  Position  einen  augenscheinlichen 
\\\\\Ux  \\  \oi  dem  Kcinths  indem  man  ihn  auf  das  Fahrwasser  längs  der  gefahr- 
\m\U\\  KUiIc  Vcucihj;s  zurih'kweiset,  Istrien  und  den  Golf  von  Triest  al)er  nach 

I  .  i  1  dic^  ui(*incm  Ermessen  nach  die  stärkste  Linie,  die  wir  mit  unseren 

Miiiilii    hch.mplcii   köimcii.    Sollte   es  indcss  zur  Beruhigung  Triests  dienen, 

^^,  iui  w'ii  /\'»l  /.u  /i'il   dit»  Sciiiffsdivision   sich  in  dessen  Nähe   zeigt,  so  kann 

ii.  .  Mliktv  l«c^\»udcre  NachlluMle  wohl  angehen;  jedoch  wie  ich  mir  schon  zu 

My  M.  u  \  lU^d'lc,   wÄre  ein  längerer  Aufenthalt  im  Golfe  von  Triest  einem  RQck- 

11. .    . '  K  h  mid  iihcrthcs  der  Haum  für  die  Flotte  zu  beschränkt,  wenn  man  das 

ViA».  '  \U  V  \  ihcu  l»ci  Windstillen  und  Strömungen  vermeiden  will  und  muss. 


Beilage  V  zum  V.  Abschnitt. 

M  «wM  K^vt^Attuky't  vom  23.  Mai  Über  die  Begegnung  mit  den  vereinigten 
i^iS\i^^rti^A  ^»KAiti«*!)  bei  Salvore,  uud  den  Rückzug  der  k.  k.  Eskadre  nach 

der  Rhede  von  Triest. 

,     . » •cu  Millag»    meldete  man  aus  den  Mastkörben  das  Insicht- 

\o  \\\\\\  rcnulliclu'u  Dampfern,  sechs  Dreimastern  und  sieben  Brijrgs. 

\     '  .  ,  ,.   w  H»   UM'«  /u^^e wendet;  drei  grosse  Dampfer  mit  zwei  Frejralten 

... i,H>   d;um  ftilutcn  zwei  andere  Dampfer  niit  Fregatten  im  Schlepp- 

'',,  \  ,' ■  ^^„  ,Us,,tt>^u  auHtniculeten  Kriegsscliifle. 

, ,  i\    '\  \  t«'   NiM'bmiltajis  sandte   ich  den   Dampfer  „Imperatorc'    als 
,.      ,,.^  n  Ji.i  mnf  bis  sechs  Meilen  entfernte  feindliche  Flotte. 


•^    U.  vu\^'\  ri»«»'  "»  V.  II.  iMiigcmmiim'iie  Stellung. 

t  y'  ,  )i'  ^i'lnob  U)'ului  mit  krällitj»«iu  Zug«'  an  dieso  Stelle  des  Berichtes. 
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Bald  darauf  sah  man  ihii  sich  wieder  enlferaen.  Die  fremde  Flotte  setzte 
aber  ihre  frühere  Richtung  gegen  uns  fort,  woraus  ich  ermessen  konnte,  dass 
ihre  Absichten  feindlicher  Art  sein  dürften. 

Früher  hatte  ich  einen  leichten  SO.-Wind,  mit  welchem  unsere  Flotte 
gegen  den  Leuchtthurm  von  Salvore  zu  segelte. 

Hart  an  dieser  Erdzunge  legte  ich  die  Schiffsdivision  gegen  das  Land  hin, 
mit  dem  Winde  zur  Rechten,  in  gewöhnlicher  Schlachtordnung.  Aber  der  Wind 
yerschwand  nach  und  nach,  so  dass  ich  mich  genöthigt  sah,  durch  die  Dampfer 
.Vulcano*  und  »Imperatore*  die  stets  wechselnde  Richtung  der  Schiffe  v^ieiler 
herzustellen.  Endlich  gelang  es  mir,  den  rechten  Flügel  an  das  Land  hin  anzu- 
legen, so  dass  die  Fregatte  .Venere*  und  Korvette  »Adria*  für  die  feindhchen 
Schilfe  den  Durchgang  zwischen  dem  Lande  und  dem  linken  Flügel  unmöglich 
oder  doch  höchst  gefahrlich  machten.  Die  Fregatte  «Bellona*  folgte  der  Korvette 
.Adria*,  indem  sie  den  feindlichen  Schiffen  die  Batterien  zeigte.  Daraufkam, 
durch  den  .Vulcano*  hingeschleppt  und  unterstützt,  die  Fregatte  »Guerriera* 
etwas  mehr  vorgelegt;  auf  dem  linken  Flügel  war  der  Dampfer  »Imperatore*. 
Leider  hatten  wir  keinen  (Dampfer?)  für  die  Fregatte  im  Zentrum.  Die  ganze 
Linie  bildete  eine  konkave  Schlachtordnung  gegen  den  Feind.  In  den  Zwischen- 
räumen unter  dem  Wind  waren  die  drei  Briggs  und  die  Goelette  postirt.  ^) 

Ich  hatte  einstweilen  den  Bericht  des  Fregatten-Lieutenants  Prcu  erhalten. 
Dieser  bezeugte,  dass  der  feindliche  Admiral  ihm  bedeutete,  den  Befehl 
zu  haben,  falls  wir  uns  nicht  ausliefern  wollten,  die  Schiffe  in  den  Grund  zu 
bohren.  Der  oben  erwähnte  Fregatten-Lieutenant  antwortete  ihm  in  mehiem 
Namen,  dass  wir  unsere  Schuldigkeit  bis  zum  letzten  Athemzuge  nicht  vergessen 
werden. 

Diese  Nachricht  wurde  von  den  Mannschaften  der  Schiflfe  mit  dreimaligem 
Evviva  r  Iraperatore  e  Rö  beantwortet,  und  nun  traf  ich  die  ernstesten  Massregeln, 
um  den  überinülliigen  Angriff  zurückzuweisen. 

Die  italienischen  Schiffe  schienen  durch  diese  Aufstellung  etwas  zu 
stutzen  und  unserer  Willensäusserung  Glauben  zu  schenken;  zwei  Dampfschiffe 


')  Das  offizielle  Werk  , Kriegsbegebenheiten  bei  der  kaiserlich  österreichischen 
Armee  in  Italien»,  1848  ii.  18i9,  Wien,  1851,  IV.  Abschnitt,  pag.  89  sagt:  .Kudriaffsky 
stellte  bei  einem  leichten  SO.-Wind  seine  Schiffe  in  zwei  Linien  in  Sclüachtordnung, 
mit  dem  einen  Flügel  hinter  Salvore,  dicht  ans  Land  gelehnt,  mit  dem  anderen  so,  dass 
die  Schlachtlinie  mit  Leichtigkeit  gegen  Pirano  sich  richten  konnte,  um  vom  Lande  aus 
eiüH  Unterstützung  zu  gewinnen  und  die  Bucht  von  Pirano  selbst  zu  sperren.  —  Wir 
glauben  uns(»n  n  L<'s»>rn  die  Wiedergabe  dieser  Beschreibung  schuldig  zu  sein,  weil  uns 
Kudriaffsky's  Bericht  niclit  genügend  prflzis  rücksichtlich  der  von  der  k.  k.  Eskadre 
eingenommenen  Stellung  scheint.  Trotzdem  gestehen  wir  aber  gerne,  dass  auch  die 
eben  wiedergegebene  Beschreibung  uns  durchaus  nicht  besser  orientirt,  weil  eben  die 
Terminologie  und  Phraseologie  des  Landkrieges,  auf  den  Seekrieg  angewendet,  meistens 
ihren  Sinn  verliert. 


|H-<Ii;itlijjlrii  <irli  loilwäliiuiid  Hill  \liii  Viniu  in^oii  tltT  in  dtT  Winds  üUl*  zurück* 
Liililiilifiirn  Sehifr«.-;  «.'in  DainpkT  init  liip  i  Fir^'attc  suchte  uns  in  den  linken 
riü'jrl,  zwri  aiuK.Ti"  Daiiipr»-!-  mit  zw«  i  rn-iiattni  in  den  rechten  FlOgel  in  der 
IIr»ITrninjr  zu  lallen.  iin><rc  I^ini«.*  zu  lin-lirn. 

Auf  «k'u  mhli-n  FIü'^n-I  \vaj:trn  siili  «lir  ilali«*nischen  Schiffe  vielleicht  aus 
(U'v  l'isarlK?  nirlit,  wi-il  si««  »ladun-h  zwi-«  lun  uns  und  die  Sandbänke  gekommen 
warfen :  dir*  i'j'iudlirhm  Srliifl'«'  ^'iu^'i'ii  un«l  kann'n,  scheuten  aber  stets  die 
.S<'lilaclit  anzunr'lunen. 

Knrilirli  wurde  es  IM  .,  Tlir  Narliis:  i|i,.  Strömungen  trieben  die  k.  k. 
Srhiik'  anoinander;  rlu  rorlwälnvndt.>  Mannvriirn  iMinü«lole  die  seit  Tagen  stets 
srlila^'ferlij:  jri.'lialt<'!io  und  >u  lurfTtnoniiurnr  Manns«  lial\;  der  leichte  Regen 
und  \rl)fi  lies.s<Mi  dio  Icindlirli«.*  Sltlluni:  nirlil  UM-lir  brurtheilen.  Der  Mond  war 
«Tst  na«li  Mitternaclil  zu  crwarli/n. 

L*nl«T  «licsou  l'm.siruMl«*n.  in  Gi^cnwart  oinrr,  wenn  auch  nicht  sehr 
<li'zi<lirl<rn,  docli  wenn  nicht  aM<l«rs,  lun  «las  Dopp«.«!!!'  üin-rlegenon  Flotte,  welche 
alle  ihro  Mittel  anwoiulen  wünlr.  um  unsf-n-  Srliwärlio  au  nanipforn  zu  henQtzeii, 
war  CS  die  hürlisle  Zeit,  auf  rinen  llückzujr  zu  «lenken,  der,  indem  er  unsere 
SrlnfTsrlivision  erlialten  sollte,  in  irrüsster  Stille  vor'^'enomnien  werden  niusstc. 

Die  Lichter  wurden  also  auf  nuinen  lleleiil  all»*  ausjrelöschl  oder  dein 
Feinde  vi*il)orgen.  Der  „Vulcano"  nalinj  «lir  .(uierriera*'  und  .schleppte  sie  bis 
l'iuita  (irossa,  von  wo  «t  zuiückkehrle  um  die  ^.Venere*  und  Brijrjr  »Pola*  mit- 
nehmen zu  können.  Kinslweilen  scldepj>le  der  ,,hnperatore*  die  »Bellona*,  die 
„Adria*  und  Ihigg  „Triesl"  irei^en  Triesl  zu. 

Die  zurück^eblielii'uen  Sdiifle  erhielleii  AullraL',  sich  sehr  nahe  am  Lande 
zu  hallen,  und  im  Falle  «ler  Nolli  lieher  ans  Land  zu  laliren  und  zu  verhreuneii 
als  in  Feindeshände  zu  lallen. 

hl  der  Nälie  von  Triesl  an^elan|-^t,  sandte  ich  den  ahnperatore*  *)  liuieiu 
mn  die  Damprschiinahrts-desellsclialt  um  r)ami)r»'r  zur  Rellunjr  unserer  SchilTe 
anzuirehen;  dies  war  irnjicHihr  um  ^  dir  Nachts,  ('ml  wirkli<*li  ersdiieneu 
duirh  die  Heroilwilligkeit  der  Verwaltun;i  des  österreichischen  TJoyd  mit  grosser 
Schn<dli^keit  fünf  bis  sechs  DampfschilTe,  welche  die  in  der  Nähe  des  Hafens 
licfxenden  k.  k.  ScliilTe  hineinschleppten.  während  der  „Vulcano**  das  letzte 
Schilf,  den  „Montecuccoli**,  nach  Triest  brachte. 

Fs  war  5  Uhr  Morgens  irewonlen,  und  die  feindliche  Flotte  befand  sich 
im  Angt?si«hte  des  Hafens. 

Der  (üeist  der  Ofllziere  und  Maunscharien  war  der  i)esle;  besonders  aber 
muss  ich  der  vielen  wichtigen  geleisteten  Dienste  des  Schiirslieutenanls  Fautz 
Fuer  Exzellenz  besonders  erwähnen. 

Unsere  kleine  Flotte  ist  jetzt,  wie  befohlen  wiu'de,  in  Triest  aufgestellt, 
und  ich  holTe,  dass  sie  auch  noch  ferner  (lelegenheit  haben  wird,  zu  beweisen, 
was  Mulh,  Ausdauer  und  Anhänglichkeit  vermögen. 

';  Tri.'stcV 
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Beilage  VI  zum  V.  Abschnitt. 

Gyula'rs  Bericht  über  den  Rückzug  der  k.  k.  Eskadre  nach  Triest. 

Verflossene  Nacht  wurde  der  k.  k.  Schifi'sdivision ,  welche  gestern  auf 
dem  Punkte  war,  sich  mit  der  Neapolitanisclien  zu  messen,  der  Rückzug  nach 
Pola  abgesclmitten,  durch  eine  bedeutend  überlegene  Macht,  aus  fünf  grossen 
Fregatten,  zwei  Korvetten,  vierBriggs,  einem  Schooner  und  sieben  grossen  Dampfern 
bestehend,  ^)  welche  aus  den  kombinirten  neapolitanischen^  sardinis(;hen  und 
venezianischen  Schiffen  bestand. 

Die  k.  k.  Schiffsdivision  machte  demnach  mit  vieler  Geschicklichkeit 
ihren  Rückzug  nach  Triest,  wo  sie  bei  Tagesanbnich  ankerte  und  sich  so  auf- 
stellte, um  die  Vertheidigungsmittel  der  Rhede  zu  vermehren. 

Rald  nachlier  wurde  auch  die  italienische  Division,  aus  den  vorerwähnten 
Fahrzeugen  zusammengesetzt,  sichtbar,  und  da  sich  dieselbe  gegen  1 1  Uhr  der 
Rhede  schon  ziemlich  genähert  hatte,  so  liess  ich  das  Alarmsignal  geben. 

Die  feindliche  Schiffsdivision  brachte  den  Rest  des  Tages  mit  gering- 
fiigigen  Manövern  bei  wenig  Wind  ungefähr  in  derselben  Distanz  zu,  und  ankerte 
gegen  Abend  mit  Windstille  auf  etwa  3000  Klafter  von  hier,  mit  Ausnahme  der 
sieben  Kriegsdampfer,  welche  stets  in  Bewegung  sind. 


Beilage  VII  zum  V.  Abschnitt. 

Kontre-Admiral  Albini's  Bericht  über  die  Flotienbewegungen  vom 

22,/23.  Mai.  *) 

in  den  Morgenstunden  des  22.  gelangte  ich  nacli  Sacca  di  Piave,  wo  die 
neapoliLonische  Eskadre  unter  dem  Kontre-Admiral  Baron  de  Cos a  —  aus  fünf 
Dampfern,  zwei  Fn^gatlen  und  einer  Brigg  bestehend  —  im  Vereine  mit  einer 
venezianischen  Division,  bestellend  aus  zwei  Briggs  und  einer  Korvette,  sich 
befand.  Audi  waren  eine  engli.sche  Fregatte  und  eine  Brigg  gleicher  Flagge, 
<Iann  ein  französist^her  Kriegsdampfer  dort  vor  Anker. 

Als  meine  Sehiffe  am  Horizont  sichtbar  wurden,  bereiteten  sich  die 
neapolitanischen    und    venezianischen    Schiffe     zum   Untersegelsetzen,    in    der 


1}  Es  ist  hejiciileiiswerth,  dass  diese  Aufzjlhlung  der  feindlichen  Streitkräfte  mit 
«Kmi  Angaben  \m  Heri(  hte  Kudriaffsky's  (Beilage  V)  nicht  übereinstimmt.  Da  mm 
Kudri.'iffsky  seinen  Bericht  nach  der  F>inuerung  an  die  nach  und  nach  in  Sieht 
jr»*konunenen  SrliilTe.  (lyulai  aber  den  seinigen  sozusagen  mit  der  feindlichen  Flotte 
vt)r  AUJ.MMI  v«'rt"asste.  so  dürfte  di's  letzten'U  Anjrabe  die  korrektere  sein. 

'-*)  (Haeeolta.  II.  :J!25.) 


Meinung,  wir  wären  die  österreichische  Elskadre,  welche  des  Abends  ^uvor,  trobc 
Anwesenheit  der  starken  neapolitanischen  Eskadre,  in  den  Gewässern  Venedigs 
erschienen  war. 

Ein  neapohtanischer  Dampfer  wurde  auf  Rekognoszirung  entsendet;  bei 
seiner  Annäherung  liess  ich  die  italienische  Trikolore  hissen  und  dies  Ton  einem 
Kanonenschuss  begleiten;^)  gleichwohl  Hess  ich  die  Eskadre  Gefechtsbereitschaft 
nehmen. 

Als  der  Kommandant  des  Dampfers  dies  wahrnahm,  Hess  er  die  Maschine 
halten,  und  kam  persönhch  zu  mir  an  Bord. 

Nachdem  ich  von  ilim  erfahren  hatte,  dass  die  österreichische  Flotte  sich 
zwischen  den  Mündungen  des  Tagliamonto  und  jenen  der  Piave  befinde  (?),  hielt 
ich  es  für  angezeigt,  mich  auch  daliin  zu  begeben,  wovon  ich  aber  den  neapoU- 
tanischen  Aduüral  und  den  Kommandanten  der  venezianischen  Flotte  in  Kennt- 
niss  setzte,  welche,  bereits  segelklar,  meiner  Bewegung  folgten. 

Günstiger  Wind  näherte  uns  der  feindhchen  Flotte,  doch  lullte  er 
unglücklicherweise  ein.  Ich  lud  den  neapohtanischen  Admiral  ein,  die  Fregatten 
in  Schlepp  zu  nehmen,  um  so  den  Feind  einholen  zu  können.  Auf  diese  meine 
Einladung  sandte  er  zwei  Dampfer,  um  die  l)eiden  Fregatten  .Regina*  und 
»S.  Michele*  in  Schlepp  zu  nehmen. 

Ich  wünschte,  dass  wenigstens  noch  zwei  andere  Fregatten  ins  Schlepptau 
gtjnommen  werden  möchten,  um  so  die  feindliche  Flotte  mit  Erfolg  angreifen  zu 
können,  bevor  die  Nacht  hereinbräche. 

Auf  die  Distanz  von  etwa  zwei  Meilen  herangekommen,  und  mich  allein 
findend,  hielt  ich  es  für  vorsichtig,  stehen  zu  bleiben  und  die  Herankunft 
wenigstens  noch  eines  anderen  der  könighchen  Schiffe  abzuwarten,  von  welchen 
ein  Theil  —  wegen  der  WindstiUe  —  später  von  den  neapohtanischen  Dampfern 
geschleppt  wurde. 

Die  Nacht  kam  heran,  und  in  der  Dunkelheit  lief  die  feindliche  Flotte  in 
Schlepp  von  zu  diesem  Zwecke  ausgelaufenen  Lloyddanipfern  im  Hafen  von 
Triest  ein.  Heute  den  23.  bin  ich  im  Vereine  mit  den  neapohtanischen  und 
venezianischen  Seestreitkräften  in  der  Rhede  von  Triest  eingelaufen,  die 
italienische  Trikolore  auf  den  Masttops  entfaltend:  Nachmittags  habe  ich  in 
zwei  Linien  auf  dieser  Rhede  geankert.  Die  könighchen  Dampfer  holten  heute 
die  Eskadre  ein. 

Bis  zu  diesem  Augenbhcke  habe  ich  nicht  beschlossen^  die 
feindliche  Eskadre  anzugreifen,  welche  drei  Fregatten,  zwei  Korvetten, 
fünf  Briggs,  zwei  Goeletten,  einen  starken  Kriegsdampfer  —  ausser  den  Lloyd- 
dampfern —  zäldt ;  für  den  Fall  aber,  dass  sie  auslaufen  sollte,  habe  ich  schon 
den  Angriffsplan  festgestellt,  von  dem  ich  allen  Kommandanten  der  vereinigten 
Kräfte  Kenntniss  gegeben  habe. 


^)  Alzai  la  biiiidiora  trlcoloroitaliana.  assicurandola  roiiuii  colpo  di  caiinonc. 
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t)ie  österreichische  Regierung  hat  zur  Erhöhung  der  Verthcidigungs- 
fähigkeit  von  Triest  drei  starke  Batterien  errichtet,  zwischen  welchen  sich  die 
feindliche  Flotte  befindet,  um  den  Hafeneingang  zu  vertheidigen. 

Sicherlich  würde  uns  der  Angriff  dieser  im  Hafen  liegenden  Flotte  den 
Verlust  ein  oder  des  anderen  <)  (einiger?)  Schiffe  kosten;  in  Ermangelung  anderer 
Schiffe  wüsste  man  vielleicht  nicht,  wie  diesen  Verlust  zu  ersetzen;  es  wird 
daher  meine  Sorge  sein,  eine  solche  Aktion  mit  aller  Behutsamkeit  und  Vorsicht 
zu  vollfuhren,  wenn  sich  mir  die  Gelegenheit  bietet  (sarä  mio  pensiero  di  com- 
pierc  con  ogni  cautela  e  prudenza  una  sifatta  azione,  ove  il  destro  mi  si 
presenti). 


•;  Di  qualche  legno. 


Sechster  Abschnitt. 

Die  feindlichen  Eskadren  vor  Triest. 

(23.  Mai  bis  12.  August  1848.) 


VI. 

Befehle  für  die  sardinische  und  venezianische  Eskadro,  inoffensiv  zu  bleiben.  —  Diskussion  dio»or  merk- 
wQrdigon  Befehle. —  Entstehender eigenthttmlicher  Zustand —Erste  Periode:  23.  Mai  bis  13.  Juni. — 
Auftreten  der  Triester  Konsuln.  —  Admiral  Albini's  Schreiben  vom  23.  Mai.  —  Protest  der  Konsuln.  — 
Separat-Protest  der  deutschen  Konsuln.—  Antwort  Albini's.  — Replik  der  Konsuln.  —  Kriegerischer 
Geist  in  Triest.  —  Vorgange  bei  den  feindlichen  Flotten:  24.,  25.,  26.,  27.  Mai,  1.,  3..  6..  7.,  8.,  9.,  10.,  11.. 
12.,  13.  Juni.  —  Die  Neapolitaner  ziehen  ab.  —  Diskussion  der  Unthatigkeit  Albini's.  —  Details  Ober 
die  Affaixe  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Juni.  —  Das  Ministerium  weist  den  Lloyd  an,  seine  Interessen 
gegenQber  Albini  selbst  zu  wahren.  —  Blokade  Venedigs  , stillschweigend*  eingestellt  und  Speditionen 
nach  dem  Venezmner  Küstengebiet  wieder  auszufertigen.  —  Notenwechsel  Ober  neapolitanische 
Schiffe  erst  am  15.  Juni.  —  Die  beiden  Angriffe  auf  Gaorlo  am  2.  und  18.  Juni.  —  Abweisung 
beider  Angriffe.  —  nFuriusa**  in  die  Luft  geschossen.  —  Zweite  Periode:  14.  Juni  bis  12.  August.  — 
Blokade-Erklarung  A 1  b  i  n  i  's  und  B  u  a'  s.  —  Motivirung  derselben.  —  Beschwerde  S  a  1  m  's  nach  Frankfurt^ 
—  Protest  der  Triester  Abgeordneten.  —  Belagerungszustand  in  Triest.  —  Guter  Geist  in  Triest.  —  ErOrterung 
der  Möglichkeit,  zur  See  offensiv  vorzugehen.  —  Behandlung  der  Angelegenheit  der  Triester  Blokade  in  der 
Deutschen  Bundesversammlung  in  Frankfurt.  —  Gouverneur  Salm's  vorsuchte  Paktirong  mit  Albini.  — 
Gyulai  und  Latour  treten  dem  «separaten  Seefrieden**  entgegen.  —  Vorgänge  bei  der  feindlichen 
E»kadre  am  15.,  2i.,  25.,  28.,  29.  Juni  und  2.  Juli.  —  3.  Juli:  Angriff  auf  Pirano.  —  4.«  5.,  7.,  8.  Juli.  — 
Korrespondenz  Ober  modifizirie  Blokade-Instniktionen  Albini's.  —  Beabsichtigte  Landung  in  Umago.  — 
Kontre- Admiral  B  u  a  's  Einwendungen  gegen  diese  Operation.  —  Misshelligkeiten  zwischen  A 1  b  i  n  i  und 
Baa.  —  18.,  22.  Juli.  —  23.  Juli  bis  11.  August.  —  12.  August:  Absegeln  der  feindlichen  Flotten.  — 
Gyulai's  Antrag  Ober  Seegronzon  fQr  die  beiden  Flotten.  —  Die  Ruderflottille.  —  Ein  Theil  der- 
selben nach  Porte  Grandi  del  Sile.  —  Errichtung  von  Batterien  in  Cortelazzo.  —  Wiedervereinigung  in 
Fftlconera.  —  AuswechslungderGefangenen  undGoisoln.  —  Uebersicht  der  eigenen  Gefangenen 
and  Geiseln.  —  V'ergebliche  Vorhandlungen.  —  Konvention  Crenneville  vom  14.  Juli.  —  Die  Aus- 
wechslung am  26.  Juli.  —  Nachzügler  und  Schiffslieutenant  Delucca. 
Beilagen:  L  Protokoll  der  63.  Sitzung  der  Deutschen  Bundesversammlung  am  16.  Juni.  IL  Protokoll  der 
65.  Sitzung  der  Deutschen  Bundesversammlung  am  20.  Juni.  III.  Protokoll  der  66.  Sitzung  der  Deutschen 
Bandesversammlung  am  25.  Juni.  IV.  Protokoll  der  69.  Sitzung  der  Deutschen  Bundesversammlung  am 
5.  Jnli.  V.  Korrespondenz  Albini-Salm,  6.-9.  Juli.  VL  Bericht  G  y  u  1  a  i  's  vom  14.  Juli  an  den  Kriegs- 
Hinbter  Latour.   VII.  Diskussion  der  motivurten  Blokade  -  Erklärung  Albini-Bua's  im  Journal  des 

„Oosterreichischen  Lloyd*. 


:dmiral  Alb  in i  hatte  in  den  Gewässern  Salvores,  im  Angesicht 
der  k.  k.  Eskadi-e  dem  Parlamentai*  Kudriaffsky's  auf  die  Frage, 
zu  welchem  Zwecke  er  mit  seiner  Eskadre  erschienen  sei,  geantwortet: 
»Um  uns  zu  schlagen.** 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Oberbefehlshaber  der  drei  italieni- 
schen Eskadren  nichts  unternahm,  um  diesem  stolzen  Worte  auch  sofort 
die  That  folgen  zu  lassen. 

Unbehelligt  konnte  sich  Kudriaffsky  nach  Triest  zuru^*"*  ^<*n, 
wo  die  k.  k.  E.skadro.  auf  b(ndon  Flügeln  ihrer  den  Hafeu  \ 
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Aufstellung  von  achtungswerthen  Land-Batterien  flankirt  und  unter- 
stützt, einem  Angriflfe  der  feindlichen  Eskadrcn  mit  aller  Beruhigung  ent- 
gegensehen konnte. 

In  Betracht  des  Widerspruches,  welcher  zwischen  dem  Wortlaute 
von  Albini's  mündlicher  Erkläining  (die  übrigens  nicht  in  einer  jeden 
Zwoifel  ausschliessenden  Weise  dokumentarisch  beglaubigt  ist), 
und  der  Unterlassung  eines  sofortigen  kräftigen  Angriffes  besteht,  — 
in  Betracht  dieses  Widerspruches  liegt  das  Unrecht  auf  der  Seite  des 
Wortes  und  nicht  auf  jener  der  unterlassenen  That. 

Alb  in  i  hatte,  genau  so  wie  Kudriaffsky,  von  seiner  Regierung 
den  bestimmten  Befehl  erhalten,  keineswegs  anzugreifen,  und  sich  nur, 
wenn  er  selbst  angegriffen  werden  würde,  zu  vertheidigen.  Dieser  Befehl 
erhielt  bindende  Kraft  auch  für  die  neapolitanische  Eskadre  des  Kontre- 
Admirals  Baron  de  Cosaunddie  venezianischen  vom  Kontrc-Admiral 
Bua  kommandirten  Schiffe,  da  diese  beiden  Admirale  von  ihren  Regie- 
rungen angewiesen  waren,  sich  Albini's  Oberbefehle  unterzuordnen. 
Alb  in  i  kam  also  seiner  Instruktion  getreulich  nach,  als  er  die  k.  k. 
Eskadre  bei  Salvore  nicht  angriff;  sein  von  militärischem  Gefülil 
diktirtes  „per  batterci!**  mag  von  dem  Wunsche  eingegeben  worden  sein, 
die  k.  k.  Eskadre  zu  einem  Angriffe  zu  provoziren,  um  dadurch  zur 
Aktion  frei  und  unter  Ausnützung  seiner  Uebermacht  Herr  der  See  und 
vielleicht  auch  weiterer  Operationen  zu  werden. 

Es  mag  auf  den  ersten  Blick  sonderbar  erscheinen,  dass  man  sai'- 
dinischerseits,  einen  Angriffskrieg  führend,  dem  Befehlshaber  der  eigenen 
Seemacht  jede  Offensive  untersagt  hatte.  Man  dürfte  kaum  fehl  gehen, 
wenn  man  den  Grund  für  ein  solches  Verbot  darin  sucht,  dass  man  die 
Kraft  der  italienischen  Propaganda  in  Triest  und  Istricn  überschätzte, 
ja  vielleicht  selbst  die  k.k.  Kriegs-Marine  noch  immer  für  italienisch  gesinnt 
hielt  und  demnach  glaubte,  es  würden  sich  die  Dinge  etwa  nach  und 
nach  in  ähnlicher  Weise  entwickeln,  wie  es  ja  in  Venedig  mit  verblüffen- 
der Schnelligkeit  geschehen  war. 

Für  diese  Auffassung  spricht  die  Thatsache,  dass  schon  in  der 
Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Mai  Boote  der  italienischen  Eskadren  bei 
Barcola  nächst  Triest  in  Verkehr  mit  dem  Lande  zu  treten  versuchten 
(wohl  in  der  Erwartung,  von  der  Bevölkerung  mit  offenen  Armen 
empfangen  zu  werden),  aber  angesichts  der  abweisenden  Haltung  der 
Bevölkerung  das  Unternehmen  aufgaben  und  zur  Flotte  zurückkehrten. 
Kaplan  Rebetz  und  Finanz- Wachaufseher  Hribar,  welche  in  dem 
offiziellen  Werke:   „Kriegsbegebenheiten*    u.   s.  w.    (IV,    91)  lobende 
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Erwähnung  finden,  mögen  aul"  die  günstige  Haltung  der  Bevölkeiiing 
Eiiifluss  genommen  haben.  Aber  der  militärische  Charakter  ehies 
abgewiesenen  L  an  dun  gs  Versuches  oder  zurückgewiesenen 
Angriffes  auf  die  Batterie  San  Bortolo  kommt  der  Affaire  keineswegs 
zu.  Es  fand  weder  ein  Angriff  noch  eine  Vertheidigung,  überhaupt  kein 
Kampf  statt  —  ja  der  Kommandirende ,  FML.  Gyulai,  (welcher 
nach  den  ^ Kriegsbegebenheiten "  ^eiligst"  eine  Unterstützung  nach 
Barcola  gesendet  haben  soll),  erhielt  nach  seinem  eigenen  Berichte  von 
der  ganzen  Sache  erst  am  folgenden  Tage  Kenntniss. 

Es  fehlt  auch  durchaus  nicht  an  Anzeichen,  dass  während  des  län- 
geren Zeitraumes,  welchem  der.  gegenwärtige  Abschnitt  gewidmet  ist, 
von  der  italienischen  Eskadre  aus  manche  Versuche  gemacht  worden 
sind,  die  städtischen  Bevölkerungen,  ja  selbst  Mannschaften  von  k.  k. 
Kriegsschiffen*)  im  oben  angedeuteten  Sinne  zu  beeinflussen. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  durch  das  Gegenüberstehen 
zweier  Kriegskörper,  von  denen  keiner  zum  offensiven  Vorgehen  emiäch- 
tigt  war,  ein  ganz  eigenthüiulicher  Zustand  geschalfen  wurde,  und  dies 
umsomehr,  weil  diese  Kriegskörper  aus  Flotten  bestanden,  der  Seehandel 
aber  von  beiden  kriegführenden  Theilen  die  Zusicherung  erhalten  hatte, 
unbehelligt  zu  bleiben. 

Trotzdem  muss  man  zugestehen,  dass  die  italienischen  Eskadren 
den  einen  und  ihnen  nächstliegenden  Kriegszweck  schon  am  23.  Mai 
wenn  auch  in  unblutiger  Weise  erreicht  hatten,  nämlich  jenen,  die  k.  k. 
Eskadre  von  Venedigs  Gewässern  abzudrängen  und  die  weitere  Blokade 
dieser  so  sehr  auf  die  See  angewiesenen  Stadt  zu  verhindern.^) 

Dies  war  aber  —  und  blieb  auch  —  Alles,  was  die  vereinigten 
italienischen  Eskadren  erzielen  konnten;  eine  weitere  Offensive  gegen 


1)  D(T  GcMKTiilsbt'fchl  Nr.  ^»9  vom  9.  Juni  belol»l  die  pflichtjjemasse  Haltung  des 
Marsga-sten  Tolomoo  Amarante  aus  San  Daniele  in  Friaul,  welcher  einen  ihm  von  der 
feindlichen  Eskadre  zujrekommenen  Brief  mit  der  Aufforderung,  seine  Kameraden  zum 
Treubruche  zu  verleiten,  zur  Anzeige  gebracht  hatte. 

'-)  Dass  dieses  der  vornehmlichste  Zweck  der  vereinigten  italienischen  Eskadren 
war,  folgt  zwar  aus  der  Natur  der  Dinge;  aber  auch  ein  dokumentarischer  Beleg  kann 
aiip'fuhrt  werden,  nämlich  dl«'  Instruktion,  welche  von  der  Venezianer  provisorischen 
Regierung  dem  Komma ndant'Mi  der  venezianischen  See-Eskadre,  Kontre-Admiral  Bua, 
am  :22.  Mai  »rtheil!  worden  war.  Diese  Instruktion,  vom  Präsidenten  Manin  und  dem 
Kriegs-  und  Marine-Minister  Taulucci  gefertigt,  beauftragte  Bua,  im  Einverständniss 
(di  concerto)  mit  den  Konnnandanten  der  sardinischen  und  neapolitanischen  Eskadren 
an  allen  jenen  Unternehmungen  (faziuni)   theilzunehmen,  welch  ug  der 

eigenen  KüstC;  zum  Schaden  des  Feindes  oder  zum  Vortheile  d  '  \vv.V 


254 

die  k.  k.  Eskudre  halte,  wie  wir  später  sehen  werden,  weil  naturgemäss 
zugleich  i^egcri  Triest  gerichtet,  sehr  ernste  KompUkationen  für  Sardinien 
hervorrufen  können,  welchem  die  Neutralitat  des  deutschen  Bundes  unent- 
behrlich war.  Zwei  missgluckte  Versuche,  in  Caorlc  Fuss  zu  fassen,  um 
dem  bedränj^tcn  Palma  die  Hand  reichen  zu  können,  und  ein  —  ebenfalls 
missglückter  —  Versuch,  sich  in  Pirano  festzusetzen,  um  die  Flotte  von 
dort  aus  stets  bequem  mit  frischen  Lebensmitteln  versehen  zu  können, 
—  das  sind  die  ganzen  Waffenthaten,  über  welche  wir  in  diesem 
Abschnitte  zu  berichten  haben  werden. 

Auf  unserer  Seite  kommt  zu  diesen  in  ganz  ehrenvoller  Weise  abge- 
schlagenen Offensivversuchen  des  Feindes  noch  eine  nächtliche,  von  der 


hiiiiiiigkoit  untcmoinriicn  worden  iiiocliteii.  Speziell  wurden  von  der  provisorischen 
Ho^'i^rung  folgende  Aufgaben  gestellt: 

Der  über  Venedig  verhängten  Blokade  ein  Ende  machen,  sodass  die 
SehiiTfahrt  frei  sei,  sowohl  rücksichtlich  des  Ein-  und  Auslaufens  in  den  venezianischen 
Häfen,  als  auf  hoher  See  rücksichtlich  der  nach  Venedig  hesthnniten  Schiffe; 

V<'rhinderung  von  Truppen-  und  Kriegsmaterial-Ausschiffungen,  sowie  Lebens- 
mitteltransporten an  der  friaulischen  und  venezianischen  Küste; 

Säuberung  der  Gestade  von  Gaorle  (hiezu  sollten  auf  Verlangen  kleine  Fahrzeuge 
aus  Venedig  beigestellt  werden); 

Herstellung  der  Verbhidung  mitPalmanuova,  um  diesem  Platze  zu  Hülfe  kommen 
zu  können; 

Ausehluss  an  das  Vorgehen,  welches  der  sardinische  und  der  neapolitanische 
Adniiral  gegen  die  österreichischen  Kauffahrteischiffe  beobachten  würden. 

Für  den  Fall,  als  man  in  Folge  einer  Demonstration  gegen  eine  Stadt  oder  Küste 
odor  in  Folge  einer  sonstigen  militärischen  Aktion  zu  Unterhandlungen  mit  den  öster- 
reicliisclien  Autoritäten  gelangen  würde,  war  Bua  beauftragt  zu  verlangen: 

1.  Freilassung  der  Schiffe  verschi(jdener  Nationen,  welche,  nach  Venedig  be- 
slinunt,  durch  die  Schiffe  der  k.  k.  Eskadre  nach  Triest  gewiesen  worden  waren  (der 
Handels-Minister  Pincherle  legte  ein  nominelles  Verzeichniss  von  14  Schiffen  bei, 
welchen  dies  Schicksal  widerfahren  sein  sollte). 

2.  Freigebung  der  als  Gegen-Geiseln  und  Kriegsgefangenen  Festgehaltenen. 

3.  Auslieferung  sämmtlicher  Kriegsschiffe  (la  restituzione  dei  nostri  basti- 
menti  di  guerra). 

Zugleich  setzte  der  Handels-Mhiister  Pincherle  den  Koutrc-Admiral  Bua  in 
Kenntniss,  dass  vier  englische,  mit  Getreide  beladene  Kauffahrer  nächster  Tage  Triest 
mit  falscher  Spedition  (nach  England)  verlassen,  und  sich  durch  eine  rothe  Flagge  vom 
Vortopp  kennzeichnen  werden.  Der  provisorischen  R(»gierung  liege  viel  an  ihrem 
baldigen  und  sicheren  Eintreffen  in  Venedig,  welches  Bua  zu  fördern  beauftragt  wurde. 
(Bua  war  als  k.  k.  Linienschiffs-Kapitän  pensionlil  worden.  Die  provisorische  Regierung 
ernaiuite  ihn  zum  Kontre-Admiral,  und  übertrug  ihm  das  Kommando  der  See-Eskadre, 
obwohl  drei  aktive  Flaggen-Olfiziere  vorhanden  waren.) 
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feindlichen  Eskadre  luit  keinem  Scliuss  erwiderte  Kanonade  der  k.  k. 
Eskadre  und  der  Befestigungen  von  Triest  hinzu,  die  (rücksichtlich  ihrer 
Veranlassung  und  ihrer  Resultate  in  dem  schon  auf  pag.  32  des  V.  Ab- 
schnittes erwähnten  Aufsatz  Rechkronsl882einigermassen  übertrieben 
geschildert)  in  gar  keiner  Richtung  von  irgend  einem  militäi'ischen 
Belang,  und  eigentlich  nichts  als  ein  blinder  Allarm  war. 

Wenn  das  Schwert  ruht,  arbeitet  die  Feder  um  so  eifriger;  je 
weniger  militärische  Thaten  wh'  über  den  Zeitraum  verzeichnen  können, 
wähi'end  dessen  die  vereinigten  Eskadren  Albin i's  und  Buas,  anfäng- 
lich noch  durch  die  Neapolitaner  verstärkt,  die  k.  k.  Eskadre  unter 
Kudriaffsky  im  Hafen  von  Triest  festhielten,  desto  mehr,  "mid  zum 
Theil  auch  höchst  lehrreiche  und  interessante  Korrespondenzen  und 
diplomatische  Aktenstücke  werden  wir  unseren  Lesern  zur  Gharaktri- 
sirung  des  in  Rede  stehenden  Zeitraumes  vorführen  müssen;  Aktenstücke, 
welche  durch  das  Gewicht  ihrer  Argumente  zu  ersetzen  trachteten,  was 
der  k.  k.  Flotte  leider  an  materieller  Kraft  fehlte,  um  ihrerseits  einfach 
die  Üilensive  ergreifen  und  den  Feind  aus  der  Adi'ia  hinwegfegen  zu 
können. 

Erste  Periode. 

(Vom  23.  Mai  bis  zur  Erklärung  Triests  in  Blokadezustand,  13.  Juni.) 

Begreiflicherweise  fühlte  sich  der  Rheder-  und  Handelsstand  von 
Triest  durch  das  drohende  Gegenüberliegen  der  Flotten  vor  dem  Triester 
Hafen  äusserst  beunruhigt.  Die  Konsuln  der  neutralen  Mächte  traten 
zusammen,  um  Rath  zu  schaffen.  Auf  Veranlassung  des  englischen 
Kon5ulai--Funklionärs  richtete  der  Kommandant  des  englischen  Stations- 
schifls  Dampffregatte  „Terrible**,  ein  Schreiben  an  Albini,  mit  welchem 
er  um  Aufklärung  über  die  Zwecke  der  Anwesenheit  der  italienischen 
Eskadre  bat.  Alb  in  i  antwortete  noch  am  23.  Mai: 

.»Geehrter  Herr!  Indem  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  den  Empfang 
Ihrer  sehr  geschätzten  Zuschrifl  vom  23./5.  48  anzuzeigen,  beehre  ich 
mich  zugleich,  Sie  inKenntniss  zu  setzen,  dass  das  Geschwader  Seiner  Maje- 
stät des  Königs  von  Sardinien  unter  meinem  Kommando  sich  in  diesen 
Gewässern  bloss  zu  dem  Zwecke  befindet,  um  unseren  Handel  gegen 
eine  österreichische  Kriegsmacht  sicher  zu  stellen,  die  als  eine  meiner 
Regierung  feindliche,  zu  bekämpfen  meine  Pflicht  ist 

Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 

Albini,  Kor  V« 
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Auf  diese  Zusclmft  stützten  die  in  Triest  befindlichen  Konsular- 
vertreter einen  Protest,  den  sie  am  24.  Alb  in  i  zumittelten.  Der  Inhalt 
dieses  Protestes  war  der  folgende: 

Alb  in  i  erkläre,  den  sardinischen  Handel  schützen  zu  wollen; 
dieser  aber  sei  frei,  seit  den  übereinstimmenden  Erklärungen,  welche 
Sardinien  und  Ocsterreich  in  dieser  Richtimg  gleich  anfänglich  abge- 
geben hatten.  Dieser  Zustand  glücklicher  Ruhe  im  Freihafen  von  Triest, 
in  welchem  alle  Nationen  Interessen  von  Wichtigkeit  haben,  sei  aber 
durch  die  Gegenwart  von  Albini's  Flotte  kompromittirt. 

„AVenn  feindliche  Angriffe  den  Hafen  und  die  Stadt  gefährden 
sollten**,  protestiren  die  sämmtlichen  (unterzeichneten)  Konsuln,  und 
machen  die  Regierungen  der  Seegeschwader,  welche  unter  Albini's 
Befehlen  stehen,  für  alle  Nachtheile  verantwortlich. 

Die  Konsuln  der  deutschen  Staaten  fügten  noch  eine  Separat- 
Erklämng  bei,  in  der  sie  daraufhinwiesen,  dass  Triest  einTheil  des 
deutschen  Bundesgebietes  sei,  „und  dass  demnach  jeder  Angriff 
auf  Triest  ein  Angriff  auf  den  deutschen  Bund  wäre.** 

Diesem  Vorgehen  schloss  sich  der  französische  Konsulai'-Agent 
Frederic  Terme  nicht  an.  In  seiner  Note  an  Albini  erkannte  er  sogar 
ausdrücklich  an,  „dass  die  sardinische  Regierung  offenbar  in  ihrem  guten 
Rechte  sei,  gegen  einen  von  Oesterreich  in  eine  ^  Place  de  Guerre*  umge- 
wandelten Hafen  zu  handeln,  wie  sie  es  für  geeignet  finde."  Doch 
erklärte  er  gegen  jeden  Angriff  zu  protestiren,  der  nicht  zuvor  ange- 
kündigt wäre  und  erst  nach  48  Stunden  zur  Ausführung  käme.  —  Er 
drückte  endlich  die  Hoffnung  aus,  dass  der  Zweck  der  Anwesenheit 
Albini's  nm*  ein  friedlicher  sei! 

Der  Kommandant  der  vereinigten  italienischen  Flotten  griff  den 
geschickten  AVink  des  französischen  Konsular- Verwesers  begierig  auf.  Am 
27.  Mai  erliess  Albini  eine  Antwort  auf  die  Protestnote  des  Konsular- 
korps,  welche  er  dem  letzteren  durch  den  Konsul  der  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  zumitteln  liess. 

In  diesem  Antwortschreiben  erklärte  Albini,  „dass  die  Kriegs- 
schiffe Seiner  Majestät  des  Königs  von  Sardinien  sowie  die  übrigen, 
mit  ihm  vereinten  eben  so  sehr,  wie  sie  das  Völkerrecht  in  allen 
seinen  Theilen  achten  werden,  doch  auch  entschlossen  sind,  sich  in 
keinem  Stücke  dessen  zu  begeben,  wozu  sie  der  Kriegszustand  be- 
rechtigt, in  welchem  sie  sich  gegen  Oesterreich  befinden,  welches  die 
Stadt  und  den  Hafen  von  Triest  in  einen  Kriegsplatz  ver- 
wandelt hat. 
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Von  bi'sonderem  aktuellen  Interesse  für  die  k.  k.  Behörden  war  eine 
weitere  Stelle  von  Albini's  Schreiben,  welche  lautete: 

„Indem  ich  Euer  Hochwohlgeboren  hievon  in  Kenntniss  setze, 
muss  ich  noch  erwähnen,  dass,  da  die  Dampfboote  des  Lloyd  zum 
Theil  von  der  österreichischen  Regierung  armirt  worden 
sind,  dieselben  von  nun  an  als  feindliche  Kriegsschiffe  behan- 
delt werden  sollen." 

Diese  Erklärung,  welche  ins  ThatsächUche  übersetzt,  einen  An- 
griff auf  Triest  anzukündigen  schien  und  die  Schiffe  des  Lloyd  zur  Un- 
thätigkeit  verdammt  hätte,  was  so  zu  sagen  einem  partiellen  Blokade- 
zustande  gleichgekommen  wäre,  rief  viel  Aufregung  hervor.  Wir  werden 
später  die  Schritte  eigens  besprechen,  zu  welchen  der  Lloyd  sich  in 
Folge  dieser  Androhung  gedrängt  sah.  Das  Konsularkorps  erkannte  auch 
seinerseits  sofort,  dass  die  Lahmlegung  des  Lloyd  eine  auch  ihre  Schutz- 
befohlenen hart  treflfendcj  Massregel  sein  müsse,  und  gab  dieser  Auffas- 
sung in  einer  Replik  an  Albini  am  28.  Mai  Ausdinick. 

Die  Konsuln  erklärten  in  dieser  Replik,  dass  Albini's  Depesche 
ihnen  Anlass  gebe,  ihren  Protest  vom  24.  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zu  bekräftigen.  Die  Konsuln  der  deutschen  Staaten  wiederholten  aus- 
drücklich, dass  jeder  Angriff  auf  Triest  deutsches  Bundesgebiet  verletze. 
Die  Bemerkungen  über  den  Lloyd  aber  gäben  den  Konsuln  Anlass,  „die 
Meinung  zu  äussern**,  dass  mit  Ausnahme  von  drei  Schiffen,  welche  die 
Regierung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  für  ihren  Dienst  verlangt  hat, 
die  Dampfer  dieser  Anstalt  nicht  als  Kriegsschiffe  betrachtet  werden  . 
können,  und  dass  alle  Regierungen  dabei  lebhaft  interessirt  sind, 
dass  der  Postdienst  und  der  Passagier-Transport  nach  Griechenland, 
der  Türkei  und  Ostindien  keine  Unterbrechung  erleide.^) 


^)  Die  mehrfach  orwähnleii  Konsular-Proteste  waren  gezeichnet  von : 

Henry  Havcn  für  Grossbritannien. 

Conte  Gassini  für  Husslaml. 

Renner  v.  Oesterreichi^r  für  Dänemark. 

Vianna  de  Lima  für  Brasilien. 

Major  Manzurani  für  Griechenland. 

Eduard  Warrens  für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

F.  Falkner  für  die  Schweiz. 
L.  F.  Nüster  er  für  Belgien. 

C.  L.  Ritter  v.  Brück,  vertreten  durch  H.  Bremer  für  Portugal. 
H.  Lutteroth  für  Preusseii,  Baden  und  Mecklenburg-i:>chwerin. 

G.  G  w  i  n  n  e  r  fu  r  Bayern. 

J.  G.  Sartoriü  für  Sachsen. 

Benko,  Die  k.  k.  Kriegd-Marioc  lüib  und  1849.  Vi 
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Der  Eaufmannsstand  Triests  erwartete  nach  Albini's  Antwort 
mit  schweren  Besorgnissen  einen  baldigen  Angrifif,  welchem  seiner  Natur 
nach  unermessliche  Werthe  hätten  zum  Opfer  fallen  müssen.  Die  Garnison 
aber,  die  Bemannungen  der  k.  k.  Eskadre,  die  Nationalgarde  unter 
ihrem  tüchtigen  Kommandanten  Manziarli,  und  auch  der  überwiegend 
gi'össte  Theil  der  Bevölkerung  sahen  dem  als  nahe  bevorstehend  geglaub- 
ten Angi'iflfe  in  den  besten  Gesinnungen  entgegen.  Besonders  befriedigt 
erklärte  sich  Gyulai  nach  einem  Besuche,  den  er  am  24.  der  k.  k. 
Eskadre  abstattete,  über  den  unter  den  Kommandanten,  Offizieren  und 
der  theils  jungen,  theils  dem  Seedieust  fremden  Mannschaft  herrschenden 
, enthusiastischen  und  kampfesfreudigen **  Geist.«) 

Auch  unsere  Leser  dürften  erwarten,  dass  nunmehr  baldigst  den 
Kanonen  das  Wort  ertheilt  werden  müsse,  wenn  wir  nicht  die  Vorsicht 
gebraucht  hätten,  sie  schon  darauf  vorzubereiten,  dass  wir  keinerlei 
bedeutende  Kriegsthaten  zu  berichten  haben. 

Die  unentschiedenen  Bewegungen,  mit  welchen  die  feindUchen 
Eskadren  vor  Triest  die  nächste  Zeit  ausfüllten,  sind  schwer  oder  gar 
nicht  in  ein  zusammenhängendes  Bild  zu  bringen.  Wir  glauben  desshalb 
am  besten  zu  thun,  wenn  wir  im  Nachstehenden,  in  chronologischer 
Folge,  das  Wesentlichste  über  die  Bewegungen  Albini's  und  die  damit 
zusammenhängenden  Vorfallenheiten  kurz  gefasst  wiedergeben,  so  weit 
dies  überhaupt  nach  dem  noch  vorhandenen,  durchaus  nicht  lückenlosen 
Berichtmaterial  thunlich  ist. 


G.Hill  für  Hannover. 

F.  T.  V.  Kern  für  Würltemberp. 

A.  Böckmann  für  das  Grosshorzogthum  H<*.sspn. 

J.  Guebhard  für  Oldenburg. 

Salornon  Parcrite  für  Braunschweig  und  Nassau. 

J.  A.  Brentano  für  Frankfurt. 

Elio  Morpurgo  für  Kurhessen. 

T.  Prey  für  die  Harisestfidte. 

1)  An  Kampffreudigkeit  mag  es  wohl  nicht  gefehlt  Iiaben,  aber  der  Enthusiasmus 
mus.s  wohl  durcli  die  peinliche  Situation  stark  gelitten  haben,  in  welche  die  k.  k.  Eskadre 
gedrängt  worden  war.  Hören  wir,  wie  sich  Schiffsfahnrith  Tegetthoff  am  3.  Juni 
brieflich  gegen  seinen  Vater  ausspricht:  »Wir  sind  noch  immer  hier  in  Triest,  die 
vereinte  italienische  Flotte  ist  hei  Pirano  geankert  und  nachdem  sie  uns  an  Stärke  bei 
weitem  überlegen  ist,  lässt  man  uns  nicht  heraus.  Wir  spielen  eine  schöne  Holle  mit 
unserer  Marine  und  können  uns  von  hier  nicht  rühren;  es  ist  wirklich  ärgerlich  und 
kränkend,  dass  das  Kaiserthum  Oesterreich  sich  vor  solchen  Staaten  wie  Sardinien  etc. 

in  See  flüchten  muss So  eine  schändliche  Figur  wollte  ich  nicht  zum  zweiten 

Male  machen !  '^ 
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24.  Mai.  Der  Tag  vergeht  ruhig.  Die  feindlichen  Eskadren  bleiben 
in  gleicher  Entfernung  vor  Triest  (zirka  3  Meilen)  vor  Anker  und  gleichen 
mit  Hilfe  der  Dampfer  die  SchifiFsdistanzen  aus.  Im  SW.  des  Triester 
Leuchtthurmes  liegen  vor  Anker:  Der  englische  Dampfer  „Terrible", 
Fregatte  ^Constant"  und  Brigg  ^Harlequin.'*  Diese  Schiffe  feiern  üir 
Xationalfest,  an  welchem  zur  Vermeidung  von  Allarm  die  k.  k.  Eskadre 
nur  mittelst  Flaggengala  Theil  nimmt. 

Inder  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  allarmirt  Kudriaffsky  um  2  Uhr 
die  k.  k.  Eskadre,  weil  die  feindlichen  SchiflFe  unter  Segel  setzen,  die- 
selben nehmen  aber  sudlichen  Kurs  und  sind  am: 

25.  Mai  bei  Tagesanbruch  schon  8 — 9  Meilen  von  Triest  entfernt. 
Knapp  an  Pirano  vorübersegelnd,  erschöpfen  sich  ihre  Bemannungen 
auf  Wandten  und  in  der  Takelage  gehäuft  in  Ewiva-  Rufen,  welche  bei 
den  am  Strande  gehäuften  Volksmassen  keinen  Widerhall  finden.  In 
Triest  glaubt  man,  die  feindliche  Eskadre  ziehe  ab;  man  schreibt  den 
Abzug  der  in  Triest  und  bei  der  k.  k.  Eskadre  vorgefundenen  „Wider- 
standsstimmung" zu,  und  biingt  sie  auch  mit  Gerüchten  in  Verbindung, 
welche  an  diesem  Tage  schon  nach  Triest  gedrungen  waren:  es  habe  in 
Neapel  die  königliche  absolute  Gewalt  durch  eine  blutige  Reaktion  ihre 
Wiederherstellung  gefunden.*) 

Ausser  Sicht  von  Triest  stiess,  von  Venedig  kommend,  eine  Korvette 
zu  den  vereinigten  Eskadren.  Gegenseitige  Salutirung,  welche  vom 
Leuchtthurme  von  Triest  aus  beobachtet  werden  konnte. 

26.  Mai.  Dampfer  „Trieste*  unter  Littrow's  Kommando  auf 
Kekognoszirung  ausgesendet,  findet  die  feindlichen  Eskadren,  aus 
1  r>  Schiffen  bestehend,  worunter  4  Dampfer,  auf  der  Höhe  von  Parenzo 
in  Windstille. 

27.  Mai.  Littrow,  um  4  Uhr  Morgens  von  Triest  ausgelaufen,  fin- 
det die  Eskadre  unter  frischem  SSW.  in  SW.  von  Salvore.  Vom  Leucht- 
thurm  von  Salvore  aus  zählt  Littrow:  6  Dreimaster,  wovon  4  Fregatten, 
4  Briggs,  eine  Goelette  und  nur  2  Dampfer.  10  Uhr  Vormittags  erscheint 
die  feindliche  Eskadi*e  vor  Triest  in  der  Stärke  von  5  Fregatten,  3  Kor- 
vetten, 4  Briggs,  1  Schooner  und  2  Dampfern,  und  nähert  sich  gegen 
3  Uhr  Nachmittags  der  Stadt  bis  auf  3  Meilen. 

Admiral  Albini  sendet  mittelst  eines  Parlamentär-Bootes  zwei 
Schreiben  an  den  Triester  Gouverneur  Grafen  Salm,  durch  welche  er 
um  Freigebung  von  angeblich  sequestrirten  Kauffahrern  venezianischer 


1)  War  in  der  That  am  15.  Mai  geschehen. 

17^ 
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Provenienz  ansucht,  deren  Verzeichniss  er  vom  Kontre-Admiral  Bua 
erhalten  hat.  Graf  Salm  war  in  der  Lage  erklären  zu  können,  dass  die 
bezeichneten  Schiflfe  der  abgegebenen  Erklärung,  rücksichtlich  Freiheit 
des  Seehandels  zufolge  gar  nie  sequestrirt*)  gewesen  waren,  auch 
sämmtlich  schon  Triest  verlassen  hatten. 

Die  Vermuthung  ist  statthaft,  dass  Albini  und  Bua  den  Wunsch 
hegten,  durch  den  abgesandten  parlanientii-enden  Offizier  über  die  von 
ihnen  stets  supponirte  sympathisirende  Haltung  der  Triester  Bevölkerung 
informirt  zu  werden. 

1.  Juni.  Die  feindliche  Flotte  ist  mit  Ausnahme  der  Dampfer  in 
einer  Ost- Westlinie  auf  der  Höhe  von  Pirano  geankert.  Das  dem  Lande 
zunächst  liegende  SchifiF  ist  von  demselben  an  zwei  Meilen  entfernt  Ein 
Dampfer  verlässt  gegen  Süd- West  steuernd  die Eskadre.  Brigg  „Harlequin* 
kehrt  nach  mehrtägiger  Abwesenheit  nach  Triest  zurück. 

3.  Juni.  In  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  nähert  sich  ein  feindlicher 
Dampfer  bis  auf  drei  Meilen  der  Rhede  von  Triest  und  kehrt  bei  Tages- 
anbruch zur  Flotte  zurück.  Ein  Fahrzeu^^  mit  dreifarbiger  Flagge,  dem 
Ansehen  nach  ein  neapolitanischer  Piffero  (Barkschooner)  stösst  zur 
Eskadre.  Mittags  vereinigt  sich  eine  Brigg  mit  ihr,  die  Flotte  hisst  Flaggen- 
gala und  gibt  Kanouensalute  ab.  Ein  Dampfer  und  eine  Fregatte  kehren 
von  Süd- West  zur  Flotte  zurück. 

6.  Juni.  Die  bei  Pirano  geankerte  feindliche  Flotte  lichtet  um 
11  Uhr  Vormittags  die  Anker  und  kreuzt  unter  leichtem  Nord- West 
zwischen  Pirano  und  Gapo  d' Istria.  Die  Admirals- Fregatte  und  die 
Dampfer  bleiben  vor  Pirano  geankert.  Der  von  Triest  nach  der 
Levante  auslaufende  Lloyddampfer  „Imperatrice**  wird,  vor 
Pirano  angelangt,  von  Albini  nach  Triest  zurückgewiesen. 

7.  Juni.  In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  nähert  sich  die  feindhche 
Flotte  der  k.  k.  Eskadre  auf  eine  nähere  als  die  bisherigen  Distanzen. 

Kanonade  der  k.  k.  Eskadre  und  derHafenbefestigungen, 
die  vom  Feinde  unerwidert  bleibt.  (Siehe  Näheres  weiter  unten.) 
Ein  päpstUches  Merkantil-Trabakel,  im  Auslaufen  begriffen,  geräth  in  die 
Feuerhnie  und  erleidet  leichte  Beschädigungen. 

8.  Juni.  Die  feuidliche  Flotte  ist  auf  ihrem  alten  Platze  geankert. 
Bisher  wurden  von  ihr  an  Schiffen  österreichischer  Flagge  6  Trabakel 


1)  Während  der  Dauer  der  Aufrechllialtung  der  Blokade  gc^'eu  Venedig  hatte  mau 
in  See  bege^ete,  nacli  Venedig  gtrichtete  Schiffe  einfach  nach  Triest  gewlesen  —  bei 
der  ^ stillschweigenden  Aufliebuner  der  Blokade**  (siehe  pag.266)  aber  wieder  freigelassen. 
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und  1  Brigg  angehalten,  di(^  neben  den  feindlichen  Schiffen  geankert  sind, 
während  ein  englischer  Schooner  unbehelligt  durchsegelte. 

Um  Mittag  laufen  die  erwähnten  österreichischen  Schiffe,  die  vom 
Feinde  nur  visitirt  worden  waren,  in  Triest  ein.  (Kudriaffsky  sprach 
die  Ansicht  aus,  die  mehrerwähnten  Schiffe  dürften  vom  Feinde  sequestrirt 
worden  sein,  um  sich  für  den  Schaden,  welchen  die  Kanonade  angerichtet 
haben  müsse,  sicher  zu  stellen.) 

Eine  Bamkade  seewärts  der  k.  k.Eskadre  wird  zu  errichten  befohlen, 
um  gegen  Handstreiche  sicher  zu  sein. 

9.  Juni.  In  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Nachtallarm.  Batterie 
Woinovich  macht  einige  Schüsse  gegen  einen  Dampfer,  der  anscheinend 
eine  Fregatte  in  die  Nähe  der  k.  k.  Eskadre  bugsiren  will.  Abends  stösst 
eine  sardinische  Korvette  zur  Flotte. 

10.  Juni.  Die  angeordnete  Barrikade  wird  beendet.  Ein  Theil  der 
feindlichen  Flotte  begibt  sich  vor  Pirano.  Eine  Brigg  segelt  von  ihr  gegen 
Venedig  ab.  7^,\  Uhr  Morgens  stösst  ein  neapolitanischer  Dampfer  mit 
einem  Merkantil-  oder  Kriegs-Transportschiß'  ^'leicher  Flagge  zur  Flotte. 
Mittags  kommt  ein  weiterer  neapolitanischer  Dampfer  hinzu. 

11.  Juni.  Eine  Brigg  segelt  gegen  Venedig  ab. 

12.  Juni.  In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  gehen  4  Dampfer  und 
2  Briggs  von  der  Flotte  ah,  welche  in  ihrer  alten  Stellung  vor  Triest 
ankert. 

Ein  eisernes  Paketboot  mit  weisser  Flagge  stösst  zur  Flotte,  in 
Triest  sind  die  Meinungen  getheilt,  ob  diese  Flagge  eine  päpstliche  oder 
die  alte  neapolitanische  sei.  Der  Stand  der  feindlichen  Flotte  besteht  noch 
aus  5  Fregatten.  3  Korvetten.  2  Briggs,  1  Goelette  und  3  Dampfern. 
7%  Uhr  Morgens  meldet  Kudriaffsky,  dass  das  erwähnte  Dampfboot 
als  ein  neapolitanisches  sicher  erkannt  worden  sei' und  sofort  nach 
si»iner  Ankunft  ein  Boot  an  Bord  des  Admiralschiffes  gesendet  habe.  Das 
Duinpfboot  sei  bisher  noch  nie  bei  der  Flotte  gesehen  worden,  und  komme 
daher  wahrscheinlich  aus  einem  neapolitanischen  Hafen. 

13.  Juni.  Mit  Tagesanbruch  verlassen  die  neapoli- 
tanischen Schiffe  die  vereinigte  f(»indliche  Flotte.*) 


«)  lJeb«'r  (las  Datum  dieses  Ahzu}?es.  welcher  unter  den  Augen  der  k.  k.  Eskadre 
statU'and.  kann  kein  Zweifel  bestehen. 

Der  anonym«'  Verfasser  des  Werkchens   ,La  K(>pubbhca  Veneta  dei  10:2  giorni** 
dürfte  irrthömhch  berichtet  gewesen  sein,  wenn  er  sclireibt:  Dietro  ordine  spedito  dal 
Ue  di  Napoh,   la  llotta  napolitana  che  si  era  unila  alla  divisione  navalc  sa"" 
veiieia,  agli  11   (undici)  parte  fra  {rli  nrli  ed  i  tisclii  dei  Sanh  e  dei  Veneti.   tlvw 
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Zu  dieser  unentschiedenen  und  nahezu  unthätigen  Haltung  Albin  i's 
in  den  ersten  drei  Wochen  seines  Aufenthaltes  vor  Triest  mag  nebst 
seiner  schon  früher  angedeuteten  Instruktion,  welche  ihm  sowohl  eine 
militärische  Offensive  als  eine  Behinderung  der  freien  Handelsschiflfsfahrt 
versagte,  auch  möglichei^weise  ein  Mangel  an  Vertrauen  gegen  seine 
neapolitanischen  Alliirten  beigetragen  haben.  Auf  venezianischer  Seite 
wenigstens  misstraute  man  den  Absichten  der  Neapolitaner  schon  zur 
Zrit,  als  ihre  Schifife  im  nördlichen  adriatischen  Golfe  erst  ankamen,  zu 
einer  Zeit  also,  zu  welcher  man  von  dem  später  ebenso  plötzlich  als  uner- 
wartet eingetretenen  Umschwung  der  Dinge  in  Neapel  absolut  noch  keine 
Kenntniss  haben  konnte. 

Die  baldige  Abberufung  der  neapolitanischen  Eskadre  gab  übrigens 
Albini's  Misstrauen  Recht,  falls  er  solches  schon  anfänglich  gehegt  hatte, 
was,  wie  gesagt,  bei  den  Leitern  der  Venezianer  Regiemng  ganz  bestimmt 
der  Fall  war.') 


(1<T  ueapolilanischeii  FJotte  (i  Dampfer  und  ^  Briggs)  sclieinl  allerdings  schon  in  der 
Nacht  vom  11.  auf  den  12.  die  Heimreise  anpotreten  zuhaben.  (Vergl.  oben  12.  Juni.)  Das 
in  der  venezianischen  Raccoita  (11.  310)  aufgenommene  Flotten-Bulletin  konslatirt,  dass 
der  königliche  Adjutant  Marine-Brigadier  Cava Icante  dem  Koiilre-Admiral  de  Cosa 
den  bestimmten  Befehl  zur  Trennung  von  der  sardinischen  Flotte  (mittelst  des  Merkantil- 
Dampfers  ^Saturiio**)  überbrachte,  wonach  die  Neapolitaner  theils  am  11.,  theils  am  13. 
die  Heimreise  antraten.  Die  Raccoita  (II.  339)  bewahii  auch  den  Wortlaut  einer  sehr 
würdigen,  dorn  Falle  ganz  angemessenen  Adresse  d<'r  ^Olfiziere  der  italienischen  Flotte*, 
an  „die  Offiziere  und  Mannschaften  der  neapolitanischen,  von  der  Triest  blokirenden 
italienischen  Flotte  sich  trennenden  Schiffsdivision".  —  Diese  Adresse  ist  „in  den 
Gtiwässem  von  Pirano,  13.  Juni"  datirt.  —  Wir  können  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dass  diese  Adresse  eine  Satisfaktion  für  etwa  thatsächlich  vorgekommene 
„urli  e  fischi'  vom  11.  Juni  war. 

^)  Am  25.  April  gab  das  Venezianer  Marine-General-Kommando  im  Auftrage  der 
provisorischen  Regierung  dem  Kommandanten  der  Schiffsdivision  zu  Alberoni  bekannt: 
Dass  nach  zuverlässigen  Privat  -  Nachrichten  die  Ankunit  von  vier  Dampfern  mit 
neapolitanischen  Truppen  zu  ei-warlen  sei.  Dem  Divisions-Kommandanton  ward  be- 
fohlen, nach  sicherer  Konstatirung  der  neapolitanischen  Nationalität  die  Schiffe  zwar  in 
Spignon  einlaufen  zu  lassen,  die  Weiterfahrt  nach  Venedig  aber  keinesfalls  zu  gestatten 
und  dem  Kommandanten  zu  erklären,  ,dass  die  Ankunft  dieser  Fahrzeuge  ihm  gänzlich 
unerwartet  komme,  ihm  weder  mitgetheilt.  noch  in  Aussicht  gestellt  (fatto  sperare) 
worden  sei,  dass  er  die  Schiffe  zwar  habe  einlaufen  lassen,  weil  ihm  die  günstigen 
Gesinnungen  der  neapolitanischen  Regierung  lür  die  Sache  Venedigs  bekannt  seien,  er 
aber  bezüglich  Gestattung  der  Weiterfahrt  nach  Venedig  erst  Befehle  seiner  Regierung 
einholen  müsse."  (Venezianische  provisorische  Regierung,  Minister  des  Krieges  und  der 
Marine  Paulucci  an  das  Marine-General-Kommando,  25.  April  18i8.) 
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Wir  wollen  nun  die  Details  über  die  Kanonade  wähi*end  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  Juni  nachtragen,  über  welche  Gyulai  Folgendes  an 
den  Bjriegs-Minister  berichtete: 

,  Gestern  (6.  Juni)  um  6\\  Uhr  Nachmittags  wurde  in  Folge  des 
Annähems  der  feindlichen  15  Fahrzeuge  starken  Flotte  das  Allaimsignal 
gegeben.  Der  sardinische  Kontre-Admiral  hatte  schon  einige  Stunden 
früher  den  nach  der  Levante  bestimmten  Lloyd'schen  Dampfer  »Impera- 
Irice*  wieder  hieher  umkehren  gemacht  und  den  wiederholten  Vor- 
stellungen des  Kapitäns  desselben:  er  habe  seine  Papiere  von  allen 
Konsuln,  selbst  auch  von  dem  sardinischen  ')  unterfertigt,  mit  sicht- 
barem Unwillen  und  übler  Laune  kein  Gehör  gegeben  mit  dem  Beifügen, 
es  habe  jetzt  andere  und  wichtigere  Sachen  vor,  als  sich  mit  derlei 
Dingen  zu  beschäftigen*. 

„Gegen  11  Uhr  des  Nachts  kamen  einige  Dampfer  auf  Schuss weite 
der  Eingangs-  und  Woinov ich -Batterie  am  linken  und  der  Linko- (V) 
und  Spitzbatterie  am  rechten  Flügel  —  dieselben  wurden  mit  mehreren 
Schüssen  angefeuert,  und  entfernten  sich  alsdann  gleich  den  anderen 
Schiffen  des  Geschwaders  auf  etwa  3000  Klafter  von  der  Rhede,  allwo 
sie  alle  ankerten.  Der  Rest  der  Nacht  ging  ruhig  vor  sich.  Bei  Tages- 
anbruch entdeckte  man,  dass  einer  jener  Dampfer  beschädigt  wurde  und 
(las  Bugspriet  verloren  habe,  wahrscheinlich  in  Folge  unserer  Schüsse. 
Ein  Theil  des  feindlichen  Geschwaders  setzte  unter  Segel,  vermuthlich 
um  sich  den  anderen  Schiffen  zu  nähern." 

„Sowohl  die  k.  k.  Truppen  als  die  Nationalgarde  waren  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  auf  den  angewiesenen  Posten  erschienen  und  zeigten 
den  besten  Geist,  der  sich  besonders,  als  das  Feuer  begonnen,  durch 
lautes  und  einstimmiges  Evviva  l'Austria,  Ferdinando  u.  s.  w.  bei  Volk 
und  Truppe  anhaltend  äusserte.** 

W^ir  sehen,  dass  Gyulai  der  k.  k.  Eskadre  gar  nicht  erwähnt;  doch 
steht  es  nach  Kudrialfsky's  Berichten  an  Gyulai  fest,  dass  auch  die 
Kriegsschiffe  sich  an  der  nächtlichen  Kanonade  betheiligten  —  allerdings 


^)  Dies  ist  allenlings  uiigonau.  Im  Protokolle  des  Verwaltungsralhes  der  Lloyd- 
(jesellscliaft  vrmi  ^2H.  Juni  KS48  hoisst  es:  ^Man  Hess  zu  wiederholten  Malen,  und  zwar 
am  6.  und  11.  dieses  MonaU's  den  Danipt'er  „Imperalrice"  mit  Waaren  auslaufen,  unter 
Beobachtung  der  mit  Adniiral  Albini  vereinbarten  Modalitäten  (siehe 
später).  Dieser  Dampfer  wurde  mit  Zertifikaten  des  hiesigen  englischen,  griechischen 
und  türkischen  Konsulates  versehen,  jedoch  musste  der  Dampfer,  ungeachtet  der 
erhaltenen  Versprechungen,  zurückkehren  und  die  Fahrten  der  Dampfer  der  Gesellschaft 
blieben  gänzlich  unterbrochen." 
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wahrscheinlich  ohne  mit  ihrem  schwachen  18-pfündigen  Kaliber  den 
Feind  zu  erreichen.  Ebenso  steht  fest,  dass  die  feindlichen  Schiffe  nicht 
einen  Schuss  abgaben;  gewiss  ein  Beweis  guter  Disziplin,  wenn  man  die 
obwaltenden  Umstünde  richtig  würdigt.  Sowohl  beim  Eskadre-  als  beim 
Marine-Ober-Kommando  glaubte  man  in  der  ganzen  Äffaire  einen  recht- 
zeitig entdeckten  und  durch  sofortiges  Feuern  verhinderten  üeb  er  fall  s- 
V  er  such  des  Feindes  erblicken  zu  dürfen.  Am  8.  Jimi  schrieb  Gyulai: 
„Es  unterliegt  nunmehr  keinem  Zweifel,  dass  das  feindliche 
Geschwader  die  Absicht  gehabt  habe,  bei  der  eingetretenen  Windstille 
sich  unter  Begünstigung  der  Nacht  zum  Angriff  gegen  Triest  durch  Hilfe 
der  Dampfer  aufzustellen  und  die  Ausffihmng  dieses  Vorhabens  nur  in 
Folge  der  Wachsamkeit  und  des  gut  gerichteten  Feuers  der  Batterien 
aufgegeben  habe".  Man  berichtete  auch  über  die  materiellen  Erfolge, 
welche  die  Kanonade  gehabt  haben  sollte.  Vom  unglücklichen  päpstlichen 
Trabakel  abgesehen,  das  aus  Besorgniss  vor  einer  Kanonade  ausgelaufen 
und  gerade  mitten  in  dieselbe  gerathen  war,  dabei  Beschädigungen  an 
Steuer,  Grossspiere  und  Klüverbaum  davongetragen  hatte,  soll  nach 
Gyulai 's  Bericht  vom  8.  „eine  Fregatte  einige  Löcher  in  den  Leib  erhalten 
haben,  an  deren  Ausbesserung  von  aussen  sichtbar  gearbeitet  wird;  einem 
Dampfer  wurde  der  ganze  Tagliamare  (Scheg)  sanunt  Poleggia  (Bugbild) 
und  Bugspriet  weggeschossen;  einem  zweiten  Dampfer  wurde  Schaden 
am  Bugspriet  gemacht  und  der  Baston  di  flocco  (Klüverbaum)  weg- 
geschossen. Fischer  brachten  noch  am  7.  zwei  in  See  aufgefundene 
Bugbilder  nach  Triest,  das  eine  einen  geharnischten  Ritter  vorstellend, 
das  andere  ein  Haupt,  welches  sichtbar  Karl  Albert  vorstellen  sollte 
und  kürzlich  noch  eine  Krone  aufgehabt  haben  muss,  die  aber  nicht 
mehr  dabei  wai'**.  (Man  überwies  diese  Trophäen  der  Nationalgarde  in 
Anerkennung  des  guten  Geistes,  welchen  dieselbe  während  des  Nacht- 
allarms bewiesen  hatte.)  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  der  einzige 
richtige  Schluss,  welcher  aus  dem  eben  Erzählten  gezogen  werden  darf, 
jener  ist,  zu  welchem  das  offizielle  Werk  ^  Kriegsbegebenheiten  der 
k.  k.  Armee  in  Italien  1848  und  1849"  gelangt,  indem  es  dort  heisst: 
„Albini  befahl  den  Rückzug.  Mittelst  seiner  Dampfer  suchte  er  sich  auf 
der  See  wieder  zu  formiren.  Die  Hast  jedoch,  womit  diese  letzteren 
zur  Rettung  des  Admiralschiffes  herbeieilten,  hatte  zur  Folge,  dass  zwei 
Dampfer  aneinanderstiessen,  und  sich  dadurch,  sowie  durch  die 
erhaltenen  Schüsse  der  Hafenbatterien  ziemHch  beschädigten'*.') 

^)  Albini  äusserte  sich  über  die  Kanonade  wie  folgt:  . . .  Neila  noUe  del  6  furono 
tirati  alquanti  colpi  di  cannone  dai  forli  della  cittä,  i  proiettili  di  alcuni  dei  quali,  di 
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Aus  der  Anmerkung  auf  pag.  2G3  werden  unsere  Leser  schon  — 
vielleicht  mit  einiger  Verwunderung  —  herausgefühlt  haben,  dass  im 
Angesichte  der  k.  k.  Flotte,  welcher  doch  der  Schutz  des  Handels  zukäme, 
eine  Abmachung  über  den  zu  befolgenden  modus  vivendi  zwischen 
Albini  und  der  Lloyd-Gesellschaft  getroffen  worden  war.  Weder  die  See- 
streitmacht noch  die  Zivilbehörden  des  Staates  waren  eben  im  Stande, 
dieser  Gesellschaft  einen  ausgiebigen  Schutz  zu  gewahren,  und  es  wai* 
somit  noch  das  Klügste,  die  Gesellschaft  frei  gewähren  zu  lassen,  um  ihre 
Interessen  bestmöglich  wahrzunehmen.  Das  Abkommen  zwischen  dem 
Lloyd  und  A  Ibin  i  hatte  am  2.  Juni  direkt,  und  wie  es  scheint  nur  mündlich 
stattgefunden;  weder  in  den  offiziellen  Akten  noch  auch  in  den  Sitzungs- 
protokollen desVerwaltungs-Rathes  des  Lloyd  ist  dessen  Tenor  und  Wort- 
laut aufzufmden. 

Indirekt  kann  man  schhessen,  dass  dieses  üebereinkommen  dahin 
zielte,  dass  nur  den  von  der  k.  k.  Kriegs-Mai'ine  thatsächlich  benützten 
Llüyddampfern(,,Iniperatore'*,  „Trieste*,  „Maria  Dorotea*")  die  Eigenschaft 
von  Kriegsschiffen  anhaften  werde,  während  die  übrigen  Lloydschiffe  der 
proklamirten  Freiheit  des  Seehandels  und  derSchiflTahrt  theilhaftig  bleiben 
würden,  gegen  die  allgemein  gehaltene  Zusicherung,  dass  die  Schiffe  des 
Lloyd  nicht  zu  Regierungszwecken  benützt  werden  sollten. 

Wie  die  Zentralregierung  zu  Wien  —  welche  allerdings  nicht  nur 
unter  dem  Drucke  der  turbulenten  Jflai-Ereignisse  in  der  Residenz  stand, 
sondern  die  Geschäfte  überhaupt  nur  noch  provisorisch  bis  zur  Ernennung 
eines  neuen  Ministeriums  führte  —  sich  zu  der  Angelegenheit  verhielt,  ist 
aus  Folgendem  zu  entnehmen: 

Der  Lloyd  suchte  durch  den  Gouverneur  Grafen  Salm  von  der 
Hegienuig  zu  erwirken,  dass  der  Gesellschaft  „alle  jene  Schäden 
sogleich  vollkommen  vergütet  werden  sollen,  welche  sie  in  Folge  der 


ririibalzo  ^nuriseru  siiio  a  hunlo  (l«>iJa  tivgatu  sanla  il  .San  Miclirlc;  ed  allora  ^'li  <'(|uipaj]rgi 
:iiiiniatissiiin  chiedevaiio  ardanu'iito  la  liherta  di  far  luoco.  —  N«'lla  particolaro  consido- 
i.aziont*  d'impedirc  cht*  ai  signori  Consoli  e  ajjrii  abitanti  tutti  fosse  recato  uii  qiiahlie 
danno,  iioii  veniie  a(  rordata  quel  rli«'  bramavoiio;  e  neppure  un  i^olpo  di  cannone  lu 
lirato  in  rispnsta.    Kactolta  II,  320.) 

Wie  gfTJnj?  di*-  B<*d<!Utun}r  war.  welche  man  seitens  der  k.  k.  Seeoffiziere  der 
nächüieben  AtTaire  vom  (i.  auf  den  T.Juni  beiniass,  wird  auch  durrh  S^-hiffsfölinrich 
Tegetthofl's  Brief  vnm  10.  Juni  an  seine  Eltern  belruchlet:  ,Üie  feindliche  Hc»Ue  hat 
keine  (lourage.  herein  zu  kommen.  Vor  einigen  Tagen  wagt<i  sie  zweimal  des  Nachts, 
sich  der  Khede  zu  näliem.  «s  wurden  aber  mehrere  S«hifTe  beschädigt  und  so  kehrten 
sie  wieder  um."* 
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Benützung  von  Lloyddampfern  für  Regierungszwecke  und  Kriegsope- 
rationen in  Folge  einer  Uebertretung  von  Albini's  Bedingungen  erleiden 
könnte  \ 

Die  Minister  des  Krieges,  der  Finanzen  (Krauss)  und  des  Innern 
(Pillersdorf)  ermächtigten  zwar  den  Grafen  Salm  diese  Zusicherung 
zu  geben,  da  man  auf  Dienste  der  Lloyddampfer,  die  schon  einmal  so 
wirksam  gewesen  (beim  Rückzug  von  Salvore  nach  Triest)  nicht  ver- 
zichten könne;  aber  es  wurde  bei  dieser  Genehmigung  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen  (11.  Juni)  „dass  man  schwerlich  in  die  Lage  kommen 
dürfte,  die  Lloyd'schen  Schiflfe  zu  Kriegsoperationen  sobald  benützen  zu 
können**.  Um  namhaften  Entschädigungsansprüchen  vorzubeugen,  sollten 
Dienste  des  Lloyd  nur  ,im  äussersten  Falle  in  Anspruch  genommen  und 
für  die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  nur  die  schon  gemietheten  drei  Dampfer 
benützt  werden*'.  Es  dränge  sich  aber  die  Besorgniss  auf,  dass  Alb ini 
von  der  Miethdienstleistung  dieser  drei  Schiffe  Anlass  werde  nehmen 
können,  Lloydboote  zu  kapern.  Die  Zusicherung  der  Entschädigung  sei 
also  nur  für  Schäden  zu  geben,  welche  aus  Verwendung  anderer  als 
der  drei  gemietheten  Schiffe  entspringe.  „Die  Sache  des  Lloyd  würde 
es  sein"  —  schrieb  Finanz-Minister  Krauss  an  Salm  —  „sofenie  die 
Gesellschaft  es  für  erforderlich  hält,  von  Albini  die  bestimmte 
Erklärung  zu  erwirken,  dass  sich  dessen  Bedingungen  nicht  auf  die 
Verwendung  der  bereits  früher  an  die  k.  k.  Marine  überlassenen  drei 
Dampfschiffe  erstrecke**. 

Welch*  andere  Sprache  hfitle  man  wohl  führen  können,  wenn  man 
zwei,  ja  nur  eine  tüchtige  Fregatte  und  einige  Kriegsdampfer  mehr 
besessen  hätte! 

So  aber  sah  man  die  Wiedergewinnung  d(*r  Herrschaft  zur  See  als 
unausführbar  an,  und  hatte  sich  demnach  auch  nach  Erscheinen  von 
A  Ibini's Streitkräften  in  der  nördlichen  Adria  keineswegs  lange  besonnen, 
nach  Triest  den  Befehl  zu  ertheilen:  „es  unter  den  gegenwärtigen 
Umständen  von  der  ohnehin  unausführbar  gewordenen 
Blokade  Venedigs  stillschweigend  abkommen  zu  lassen**  und 
die  Hafenämter  zu  eimächtigen,  wieder  Speditionen  „auch  nach  den 
Häfen  des  Venezianer  Küstengebietes  auszufertigen". 

Dessgleichen  entschloss  sich  Gyulai,  als  er  endlich  (am  18.  Juni 
erst)  durch  Meldungen  aus  Rovigno  die  Uewisshcit  erlangt  zu  haben 
glaubte,  dass  die  Neapolitaner  sich  endgiltig  von  der  feindlichen  Flotte 
getrennt  und  ihren  Kurs  nach  Süden  fortgesetzt  hatten,  „die  neapoH- 
tanische  den  übrigen  befreundeten  Flaggen  gleichzustellen  und  das  Aus- 
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laufen  zweier  kleiner  neapolitanischer  Kauffahrer  zu  gestatten,  welche 
bisher  in  Triest  zurückgehalten  worden  waren"  J) 

.  Bemerkenswerth  ist,  dass  ein  offizieller  Notenwechsel  zwischen  den 
Triester  Behörden  und  dem  neapolitanischen  Konsular- Funktionär  zu 
Triest  über  die  Theilnahme  neapolitanischer  Schifife  an  den  Operationen 
der  Sarden  und  Venezianer  und  über  den  Anschluss  Neapels  an  die 
sardinischerseits  erlassene  Proklamation  über  Freiheit  des  Seehandels 
erst  am  14.  Juni  stattfand  —  also  einen  Monat  nach  dem  Siejj^o  der 
Reaktion  in  Neapel  imd  zu  einem  Zeitpunkt,  in  welchem  die  neapoli- 
tanische Flotte  sich  von  ihren  früheren  AUiirten  bereits  getrennt  hatte. 

Am  15.  April  hatte  der  neapolitanische  Konsul  zu  Triest,  Vincenz 
d'Auria,  seine  Regierung  auf  die  Erklärung  Sardiniens  aufmerksam 
gemacht,  den  Seehandel  nicht  behindern  zu  wollen.  Am  9.  Mai  beant- 
wortete der  neapolitanische  Minister-Präsident  Auria's  Anfrage  und 
legte  eine  der  sardinischen  konforme,  aber  kein  Datum  aufweisende 
Erklärung  bei;  diese  Schriftstücke  kamen  derart  verspätet  in  Triest  an, 
dass  d'Auria  erst  am  14.  Juni  dem  Grafen  Salm  von  ihrem  Inhalte 
Kenntniss  geben  konnte.  Von  dieser  Mittheilung  nahm  Graf  Salm  Anlass, 
an  den  neapolitanischen  Konsul  am  15.  Juni  die  Fragen  zu  stellen: 

1.  Ob  es  wahr  sei,  dass,  wie  es  verlaute,  auch  neapolitanische  Schiffe 
einen  Bestandtheil  der  Triest  blokirenden  Streitkräfte  bilden?  und  2.  ob 
im  Verneinungsfalle,  auch  nach  dem  letzterer  Zeit  feindseligen  Vorgehen 
der  sardinischen  Schiffe  gegen  die  östeiTeichische  Schifffahrt  man  mit 
Sicherheit  darauf  zählen  dürfe,  dass  österreichische  HandelsschilTe  von 
den  neapolitanischen  Kriegsschiffen  unbehelligt  bleiben  werden? 

Der  Konsul  sah  sich  in  der  Lage  erklären  zu  müssen,  dass  er  ausser 
Stande  sei,  diese  Fragen  zu  beantworten  —  wie  natürlich;  konnte  er  ja 
keineswegs  wissen,  ob  derKontie-Revolution  in  Neapel  seit  der  vergleichs- 
weise langen  Zeit  nach  Absendung  der  letzten  Depeschen  (9.  Mai )  nicht 
vielleicht  wieder  eine  ebenfalls  siegreiche  Rekontre-Revolution  gefolgt  sei 
inid  welche  Partei  endlich  die  Oberhand  behalten  habe.  Graf  Salm  sah 
sich    desshalb    auch   veranlasst,    bei  Publizirung   der   neapolitanischen 

1)  Die  Freihissung  dieser  zwei  Neapolitaner  fiUlt  in  die  Zeil,  in  welcher  schon 
die  Biokad«'  Triofts  wenn  auch  erst  seit  drei  Tagen  erklärt  war.  (Vergl.  weiter  nnten.) 
heinnacli  scheint  es,  dass  diese  Fahrzeuge  noch  vor  der  Blokado-Erklaruvg  festgehalten 
worden  waren,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  proklamirte  Freiheit  des  Seeharidels 
anl"  beiden  Seiten  nicht  absolut  anfreclit  erhalten  wurde.  Albini  hatte  (sieh«'  oben 
l*ag.  i?63,  Anm.)  zweimal  «len  ]>loyddampfer  „Imperatrice*  zurückgewiesen;  die  Fest- 
haltung ilalienisclier  SrbitTe  in  Triest  darf  als  llepressalie  gegen  solche  Vexationen 
angesehen  werden. 
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Erklänin^  in  den  öfientlichen  Blalteni  auf  ihren  «ungewissen  Werth* 
eigens  hinzuweisen. 

Die  beiden  Angriffe  auf  Caorle  am  2.  und  am  13.  Juni. 

Wie  richtig  FZM.  Graf  Nugent  die  Nothwendigkeit  beurtheilt  hatte, 
seine  linke  Flanke  durch  Aufstellung  der  Ruderflottille  an  der  friaulischen 
Küste  gegen  Haraelirungen,  wenn  nicht  gegen  ernstliche  Diversionen  zu 
sichern,  zeigte  sich  sehr  bald  nach  Ankunft  der  feindlichen  Seestreitkräfte. 

Schon  am  21.  Mai  fand  eine  Rekognoszirung  von  Caorle  statt 
„Heute  kreuzen  unausgesetzt  fünf  Dampfschiffe  knapp  vor  Caorle**  meldete 
Hauptmann  Uiejsky  am  genannten  Tage. 

Offenbar  waren  diese  Dampfer  Neapolitaner,  da  die  sardinischen 
Schiffe  erst  am  22.  vor  Venedig  anlangten,  von  wo  sie  sich  im  Vereine 
mit  den  Neapolitanern  gegen  Istrien  wandten.  Als  Resultat  dieser  Reko- 
gnoszirung dürfen  wir  ansehen,  dass  eine  Korrespondenz  zwischen  dem 
neapolitanischen  Kontre-Admiral  de  Cosa  und  dem  venezianischen 
Marine-General-Kommandanten,  Kontre-Admiral  Graziani,  eingeleitet 
wurde,  welche  die  Vereinbarung  einer  Unternehmung  gegen  Caorle  zum 
Gegenstande  hatte. 

Hauptmann  Uiejsky  erkannte  die  Wichtigkeit  der  ihm  anvertrauten 
Stellung  und  schloss  aus  dem  Erscheinen  der  feindlichen  Dampfer  vor 
Caorle,  dass  ein  Angi'iff  auf  diesen  Punkt  in  Bälde  zu  erwarten  sei.  Er 
fasste  demnach  den  Entschluss,  die  bisher  durch  abwechselnde  Detachirung 
von  Schiffen,  tluss-  und  kanalaufwärts  stets  unterhaltene  Verbindung  mit 
Nugent 's  Armee  vorläufig  aufzugeben;  um  alle  seine  Streitkräfte  ver- 
einigt zu  behalten.  Zugleich  Hess  er  das  verlassene  Finanzgebäude  von 
Sta.  Margherita  zur  Vertheidigung  einrichten  und  besetzte  dasselbe  mit 
1  Offizier  und  50  Mann  Grenzern,  welchen  er  zwei  1 -pfundige  Geschütze 
von  seinen  Schiffen  mitgab,  zu  deren  Transport  er  kleine  Radlafetten 
anfertigen  Hess.  Uiejsky  huldigte  nämlich  der  Ansicht,  dass  Sta.  Margherita 
der  zu  einer  Ausschiffung  geeignetste  Punkt  der  Umgebung  Caorles  sei 
und  demnach  in  die  Vertheidigungslinie  einbezogen  werden  müsse. 

Die  Korrespondenz  zwischen  den  Admiralen  Baron  de  Cosa  und 
Graziani  zog  sich  bis  gegen  Ende  des  Monates  Mai  hin,  ohne  zu 
einem  bestimmten  Resultat  zuführen.  Möglicherweise  begann  Graziani 
an  der  Aufrichtigkeit  der  Bereitwilligkeit  Cosa's  zu  zweifeln;  That- 
sache  ist,  dass  Graziani  am  30.  Mai  einschreiben  des  neapolitanischen 
Admirals  erhielt,  mit  der  Zusicherung,  einen  Offizier  zur  Festsetzung  der 
Modalitäten  der  beabsichtigten  Expedition  gegen  Caorle  absenden  zu 
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wollen.  Entschuldigend  war  beigefügt,  dass  Cosa  eine  bestimmte 
Antwort  —  categorica  lisposta  --  nicht  hatte  geben  wollen,  bevor  die 
im  Zuge  befindliche  Ergänzung  des  Kohlenvorrathes  der  Dampfer 
(Graz i an i  sandte  zu  diesem  Zwecke,  ebenfalls  am  30.,  eine  Brigg  mit 
150  Tonnen  Kohlen)  ihm  ermöglicht  hätte,  auch  den  Zeitpunkt  genau  zu 
fixiren.  Tags  zuvor,  am  29..  hatte  sich  aber  Graziani  schon  entschlossen, 
den  sardinischen  Admiral  um  die  nöthige  Mitwirkung  anzugehen. 
Dm-ch  den  Kommandanten  des  sardinischen  Dampfers  »Malfatano", 
Kapitän  Marquis  Ceva,  sandte  er  an  Albini  am  29.  ein  kurzgefasstes 
Memoire  über  den  beabsichtigten  Angriff  und  bat  den  Admu'al,  seine 
Dispositionen  treuen  zu  wollen. 

Es  handle  sich  darum  —  sagte  Graziani  in  diesem  Memoire  — 
sich  der  sieben  Küstenfahrzeuge  zu  bemächtigen,  welche,  jedes  mit  einer 
12-pfündigen  Kanone  bestückt,  inFalconera  nächst  Caorle  geankert  seien, 
wo  eine  Batterie  von  drei  12-Pfündern  mit  etwa  200  Mann  Grenzern  sich 
befände.  Die  Operation  solle  ausgeführt  werden  von  2  Canonieren  mit  je 
einem  24-Pründer  und  31  Mann,  2  Penichen  mit  je  einem  12-Pfünder 
und  18  Mann,  gegenwärtig  bei  Lido  stationirt,  dann  6  Piroghen  mit  je 
einer  36-pfündigen  Karronade  oder  18-pfündigen  Kanone  und  18  Mann, 
welche  in  Tre  Porti  bereit  lagen  und  von  dort  dm*ch  die  Ausfahrt  von 
Cavallino  in  See  gehen  sollten. 

Diese  .»leichte  Division"  bedürfe  der  Unterstützung  durch  eine 
Segelfregalte  und  zwei  oder  doch  wenigstens  einen  Dampfer  von  sardini- 
scher Seite.  Im  Falle  Albini  zustimme,  sollte  die  Expedition  von  Lido 
ausgehen  und  in  See  sich  mit  den  mittlerweile  avisirten  Piroghen  vorTrePorti 
vereinigen.  Albini  ging  bereitwillig  auf  Graziani's  Plan  ein«)  und  stellte 
sofort  eine  Fregatte  und  die  beiden  Dampfer  „Malfatano"  und  „Tripoli" 
zur  Verfügung.  Der  päpstliche  Dampfer  ,Roma",  zu  dem  vom  General 
Durando  kommandirten  päpstlichen  Hülfskorps  gehörig,^  erklärte  sich 
auch  zur  Mitwirkung  an  der  Expedition  bereit.^) 


')  Erst  am  2.  Juni  konnte  Alb  in  i  die  Gelegenheit  des  Absegeins  einer  Korvette 
von  der  Eskadre  nacli  Venedijjr  boiiützen,  um  dem  venezianischen  Marine-GeneraJ-Kom- 
mando  aiiitUth  anzuzeigen,  dass  er  eine  Fregatte  und  zwei  Dampfer  zur  Mitwirkung  an 
tler  Expedition  gegen  Caorie  bestinunt  und  abgesendet  habe.  Die  Schiffe  selbst  waren 
aber  schon  am  Ort  ihrer  Bestimmung  eingetroffen,  denn  am  2.  Juni  fand  in  ihrem 
Beisein  der  Angriff  auf  Caorle  statt. 

2)  Die  B«*richte  des  Kommandanten  der  »Roma*  tragen  die  prankvolle  Etiquctte: 
Commaiido  deila  Marina  Pontifica,  flottiglia  adetta  al  Gorpo  d'Operazioni. 

^)  Es  fehlte  wenig,  dass  die  .Roma*  sich  an  der  Expedition  nicht  betheiligt  hätte, 
in  welchem  Falle,  —  wie  man  später  sehen  wird  —  der  Verlust  "ini«»«r  Piroghen  wohl 
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Diese  konnte  somit  endlich  am  2.  Juni  vor  sich  gehen. 

Man  hatte  urspmngUch  beabsichtigt,  sich  zeitlich  in  der  Nacht  in 
Bewegmig  zu  setzen,  um  bei  Tagesanbruch  anzukonunen  und  durch 
Ueberraschung  zu  wirken.  Aber  der  Aufbruch  verzögerte  sich  —  erst  um 
4  Uhr  Morgens  setzten  sich  von  Lido  aus  4  Canoni6ron  und  2  Penichen 
unter  Kommando  des  Linienschifls-Lieutenants  Timoteo,  in  Schlepp  des 
Lagunendampfers  ^Messagero"  und  des  päpsthchen  Dampfers  ^Roma" 
(Kommandant  Linienschiffs-Kapitun  Alexander  Cialdi)  in  Bewegung. 
Nach  5  Uhr  Morgens  fand  die  Vereinigung  mit  den  aus  Tre  Porti  auslaufenden 
6  Piroghen  und  5  Bragozzi  statt,  welch  letztere  ein  Detachement  von 
150  Mann  der  mobilen  guarda  civica  an  Bord  hatten.  Vor  Tre  Porti 
erwarteten  die  beiden  sardinischen  Dampfer  die  Vereinigung  der  leichten 
Fahrzeuge;  als  diese  erfolgt  war,  nalun  jeder  der  drei  Dampfer  ,TripoU**, 
„Malfatano"  und  ^Roma**  eine  Anzahl  derselben  in  Schlepp,  und  alle 
steuerten  nun  gegen  die  weiter  in  See  befindliche  Fregatte  .»Beroldo**, 
deren  Kommandant  Cav.  di  Villarcy  die  Oberleitung  der  Expedition  zu 
führen  hatte.  Der  .,Tripoli*'  schleppte  die  Canoniäre  des  Kommandanten 
der  venezianischen  leichten  Division  (Timoteo)  und  zwei  Penichen;  der 
„Malfatano**  4  Ganonieren  und  5  Bragozzi;  die  „Roma**  endlich  hatte  die 
6  Piroghen  im  Tau.  0 

unausbleiblich  geworden  wäre.  Am  1.  Juni  Hess  nrimlich  Durando  von  Vicenza  aus 
durch  seinen  Generalslabschef  Casanova  dem  Kommandanten  der  „Roma*  schreiben: 
er  brauche  die  Munition  (400.000  Patronen)  dringend,  welche  die  „Roma"*  von  Ancona 
abzuholen  beauftragt  war.  5 — 6  Tage  höchstens  könne  er  noch  warten  und  Linienschiffs- 
Kapitän  Cialdi,  Kommandant  der  Roma,  möge  darnach  ermessen,  ob  er  noch  vor 
s<'iner  Fahrt  nach  Ancona  an  der  Expedition  gegen  Caorle  Theil  nehmen  könne.  Cialdi 
verlangte  nun  seinerseits  das  Versprechen  vom  venezianischen  Marine-General-Kom- 
inando,  im  Falle  die  Roma  bei  der  knapp  bevorstehenden  Unternehmung  havarirt 
werden  würde,  einen  anderen  Dampfer  an  ihrer  Stelle  nach  Ancona  um  die  für  Durando 
bereit  liegende  Munition  zu  senden. 

1)  Nach  dieser  Aufzählung  (welche  dem  Berichte  Timoteo 's  entnommen  ist), 
iiätten  5  und  nicht  4  Canoniören  an  der  Expedition  theilgenommen.  Hiezu  die  2  Penichen 
und  ()  Piroghen,  wurde  13  Fahrzeuge  (mit  Hinweglassung  der  Brajrozzi,  der  Dampfer 
und  der  Fregatte)  ergeben.  Im  Eingänge  seines  Berichtes  zählt  Timeteo  nur 
4  Canonieren,  2  Penichen,  C  Piroghen,  also  12  Fahrzeuge  auf;  dessgleichen  meldete 
Cialdi,  Kommandant  des  „Roma**  „sei  fra  canoniere  e  penizze,  e  sei  piroghe.*  Auch 
Timoteo  zählt  bei  der  Schilderung  des  Rückzuges  nach  dem  misslungenen  Angriff 
wieder  nur  12  der  niehrerwähnt<Mi  Fahrzeuj/e  auf.  Wir  könnten  also  einfach  einen 
Schreibfehler  voraussetzen  und  annehmen,  dass  der  „Malfatano**  3  und  niclil4Canonidren 
ins  Schlepi)tau  nahm  —  wenn  nicht  auffallender  Weise  auch  Hauptmann  U  i  e  j  s  k  y  in 
seinem  Berichte  13  und  nicht  12  Fahrzeuge  anführen  würde,  die  er  als  5  Canoniören 
und  8  Piroghen  klassifizirl. 
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Um  7  Uhr  Morgens  gelangte  man  ausserhalb  der  Piave  in  die 
Nähe  der  sardinischen  Fregatte,  und  es  wurde  an  Bord  dieses  Schiffes 
zu  einer  Berathung  über  die  Details  der  bevorstehenden  Operation 
geschritten.  Der  Kommandant  der  „Roma**,  mit  seinen  6  Piroghen  in 
Schlepp  etwas  zurückgeblieben,  kam  zu  spät  an  Bord  des  „Beroldo**,  um 
an  der  Berathung  noch  Theil  nehmen  zu  können.  Seine  Ansicht,  dass  alle 
Anzeichen  auf  nahe  bevorstehenden  SO-Wind  schliessen  liessen,  die 
Expedition  demnach  in  ihrem  Resultate  gefährdet  erscheine,  drang  nicht 
mehr  dmxh;  im  Augenblicke  war  das  Wetter  —  wenigstens  nach 
Timoteo's  Bericht«)  —  noch  günstig,  und  es  blieb  beim  Beschlüsse  anzu- 
greifen. 

Die  Details  des  AngriflFsplanes  wurden  somit  den  Kommandanten 
der  einzelnen  Fahrzeuge  mitgetheilt. 

Als  Zweck  des  Angriffes  war  festgestellt  worden:  Die  k.  k.  Streit- 
kräfte aus  der  in  Caorle  und  Umgebung  festgehaltenen  Position  zu  ver- 
treiben, dazu  hauptsächlich  die  Fahrzeuge  der  Ruderflottille  zu  nehmen 
und  durch  eine  gelungene  Ausschiffung  und  Behau[)tung  des  anzu- 
greifenden Punktes  die  österreichischen*  Truppen  vom  venezianischen  Ter- 
ritorium abzuziehen  —  .»distrarre  dalle  intraprese  operazione  l'Armata 
Austriaca  che  stava  higrossandosi  nel  vicino  tenitorio  Veneto". 

Dieser  Zweck  sollte  in  folgender  Weise  erreicht  werden: 

Vor  Allem  sollten  die  Batterie  von  Caorle  und  jene,  welche  man 
bei  Sta.  Margherita  errichtet  glaubte,  durch  Artilleriefeuer  demontirt 
werden.  Dieses  würde  durch  das  Feuer  der  Penichen  und  Canonieren, 
unterstützt  von  der  Fregatte  .Beroldo*  und  dem  „Malfatano"  geschehen; 
die  erstgenannten  Fahrzeuge  hatten  sich  in  einer  Linie  gegenüber  der 
Küste  zwischen  den  beiden  genannten  Punkten  zu  entwickeln.  Die 
Piroghen  sollten,  von  den  anderen  Fahrzeugen  gedeckt,  seewärts  bleiben 
und  erst  in  Aktion  treten,  wenn  die  Strand-Batterien  zum  Schweigen 
gebracht  worden  wären.  Sobald  nämlich  dieser  erste  Erfolg  einträte,  solle 
an  die  Ausschiffung  geschritten  werden  u.  z.  hätten  die  Penichen  und 
Canonieren    die  Hälfte   ihrer   Bemannungen,  die  Bragozzi  die  mitge- 


')  T  i  ni  o  t  e  o  orwShul  gar  nichts  von  C  i  a  1  d  Ts  Einwürfen;  ^nian  setzte  sich 
neuerdings  unter  leichten  östlichen  Brisen,  gegen  Caorle  in  Bewegung." 
Cialdi  hinjrogen  findet,  dass  das  Wetter  drohend  war  —  ii  tempo  tutto  imbarazzato  e  il 
raare  ;ifritato  —  und  ihuhte  der  Kriegsrath  an  Bord  des  .Beroldo"*  gelte  der  Frage,  oh 
die  Expedition  fortzusetzen  oder  autzuschieben  sei.  Timoteo,  der  der  Berathung  vom 
Anfang  an  beigewohnt  hatte,  weiss  nichts  davon  zu  melden,  dass  diese  Frage  zur 
Sprache  gekommen  wäre. 
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noinnionen  150  Mann  guardia  civica,  und  die  sardinischen  KriegsschifTc 
—  wohl  hauptsachlich  die  Fregatte  —  ein  Detachement  von  100  See- 
soldaten, westlich  von  Caorle,  also  bei  Sta.  Margherita  ans  Land  zu 
setzen.  Zugleich  sollte  der  päpstliche  Dampfer  ,,Roma'*,  welcher  von  den 
drei  verfügbaren  Dampfern  die  geringste  Tauchung  besass,  die  sechs 
Piroghen  in  den  östlich  von  Caorle  hegenden  Ausfluss  des  Lemene 
bringen.  Daselbst  würden  zwei  Piroghen  im  Hafen  von  Falconera  sich 
festsetzen,  um  im  Vereine  mit  den  in  See  bleibenden  Penichen  und 
Canonieren  Caorle  fortwährend  von  zwei  Seiten  zu  bedrohen  und 
nöthigenfalls  ins  Kreuzfeuer  zu  nehmen,  während  die  übrigen  4  Pu-oghen 
mittelst  ihrer  Ruder,  und  soweit  als  thunlich  vom  .Roma*  geschleppt, 
im  Livenza  vordringen  würden,  um  die  dort  veraiuthete  k.  k.  Ruder- 
flottille anzugreifen  und  zu  nehmen.  Die  weiteren  Operationen  sollten  von 
den  eintretenden  Umständen  abhängen. 

Gegen  2  UhrNaclimittags  war  die  erste  Division  —  Dampfer  ,Tripoh* 
mit  Timoteo's  Canoniere,  2  Penichen  and  der  Fregatte  „Beroldo**  — in 
den  Küstengewässern  Caorles  angelangt.  Timoteo  Hess  seine  Fahrzeuge 
ankern,  (auf  1)  Kabeln  in  30  Fuss  Wasser,  südöstlich»)  von  Caorle) 
während  der  .»Tripoli*  sich  bis  auf  G  Kabeln  der  Batterie  näherte,  die 
durch  eine  k.  k.  Flagge  gekennzeichnet  war.  Ein  Schuss,  den  man  vom 
Bord  des  .Tripoli**  aus  einem  Paixhans  abgab,  wurde  alsbald  erwidert; 
die  Kugel  des  einzigen  12-Pfünders,  den  man  am  Lande  dem  Angriffe 
entgegenstellen  konnte,  ging  als  Göller  über  den  „Tripoli**  weg.  Das 
Feuer  war  hiemit  eröffnet  und  die  Fregatte  .,Beroldo"  betheiligte  sich  an 
demselben  bald  mit  den  Geschützen  ihrer  Hauplbatterie. 

Inzwischen  war  der  „Malfatano"  und  die  „Roma"  mit  den  von 
ihnen  geschleppten  Fahrzeugen  auch  näher  gekommen;  die  Canonieren 
ankerten  auf  den  ihnen  angewiesenen  Plätzen,  die  Piroghen  hielten  sich 
Verabredetermassen  seewärts  auf  ihren  Rudern. 

Bald  erkannte  man,  dass  die  gewählte  Distanz  eine  zu  grosse  sei, 
um  mit  dem  Geschützfeuer  nennenswerthe  Resultate  zu  erzielen.  Die 
Penichen  und  Canonieren  erhielten  Befehl,  sich  bis  auf  6  Kabeln  den 
Batterien  zu  nähern,  und  die  Piroghen  sollten  in  gleicher  Weise  nach- 
rücken. Die  erstgenannten  Fahrzeuge  lichteten  somit,  und  setzten  in  der 
anbefohlenen  Richtung  unter  Segel. 

Der  auffrischende  SO.-Wind  hatte  aber  bisher  schon  eine  sehr 
bewegte  See   aufgewühlt,   welche  zur  Folge  hatte,  dass  das  Feuer  der 


1)  Nach  dem  Timoteo's  Berichte  heijrpgehenen  Croquis  im  S,  oder  SSW.  und 
nicht  im  SO.  von  Caorle,  was  dem  Ani5'riffsplaiic  auch  besser  entspricht. 
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Penichen  und  Canonieren  sich  verlangsamte  und  höchst  unsicher  wurde, 
während  die  (flachgebauten)  Piroghen  anfingen  steuerlos  umher  zu  treiben, 
und  nicht  nur  von  keinem  Nutzen  mehr  sein  konnten,  sondern  schon 
durch  die  See  allein  gefährdet  erschienen.  Es  erfolgte  der  Befehl  zum 
Einstellen  des  Feuers  und  zum  Rückzug,  obgleich  von  dem  zwar  lang- 
samen aber  sorgfältig  gerichteten  Feuer  der  Batterie  nur  3  Schüsse  (den 
Dampfer  „Tripoli'*)  getroffen  hatten,  ohne  besonderen  Schaden  zu  thun 
—  was  bei  dem  schwachen  Kaliber  und  der  bedeutenden  Distanz  sehr 
erklärlich  ist.  Beim  Antritt  des  Rückzuges,  der  gegen  Wind  und  See 
stattfinden  musste,  befand  sich  die  „Roma**  von  der  See  ai*g  mit- 
genommen, in  keiner  guten  Lage;  es  war  ihr  gelungen  4  Piroghen  zu 
vereinigen  und  in  Schlepp  zu  nehmen.  Die  Fregatte  licss  sich  durch  den 
,Tripoli*  südostwärts  in  See  schleppen  und  ankerte  in  9  Faden  Wasser; 
hierauf  nahmen  der  ^Tripoli*  und  der  „Malfatano'*  je  drei  der  Canonieren 
und  Penichen  in  Schlepp.  Fast  scheint  es,  als  ob  man  die  noch  übrigen 
2  Piroghen  ihrem  unvermeidlichen  Schicksale,  an  die  Küste  getrieben 
und  genommen  zu  werden,  hätte  überlassen  wollen  —  denn  Timoteo 
sagt,  dass  es  „glücklicherweise  diesen  Piroghen  noch  gelang,  sich  dem 
einen  der  beiden  Dampfer  auch  noch  anzuhängen**.*) 

Um  Mlttemacht  erreichte  die  ganze  leichte  Division  die  Sacca  di 
Piave  und  Tre  Porti,  wo  sie  vor  Anker  ging,  um  Tags  darauf  ihre  früher 
innegehabten  Stationen  wieder  einzunehmen. 

Der  Verlauf  dieses  ersten  Angriffes  auf  Caorle  war,  wie  wir  sehen, 
ein  recht  kläglicher.  Tragikomisch  wirkt  es,  dass  Linienschiffs-Lieutenant 
Timoteo  sich  als  ein  zweiter  Herzog  vonMedina-Sidonia  gefühlt  zu  haben 
scheint,  indem  er  seinen  umständlichen  Bericht  an  das  Marine-General- 
Kommando  Venedigs  mit  den  Worten  schliesst:  „Cosi  la  contrarietä  del 
venlo  e  del  mare  fecero  mancare  un  operazione  militare,  il  di  cui  appa- 
rato  solo  la  annunziava  infallibile*. 

Zwei  Drittheile  der  k.  k.  Ruderflottille,  auf  deren  Wegnahme  die 
eben  erzählte  misslungene  Expedition  es  in  erster  Linie  abgesehen  hatte, 
befanden  sich  zur  Zeit  des  Angriffes  gar  nicht  im  Hafen  von  Falconera 
bei  Caorle.  Der  baldige  Angriff  auf  Caorle,  den  Hauptmann  Uiejsky  nach 
Erscheinen  der  5  neapolitanischen  Dampfer  am  21.  Mai  erwarten  zu  sollen 
glaubte,  trat  bis  zu  Ende  des  Monates  nicht  ein;  Uiejsky  dachte  sonach 
seiner  Instruktion  wieder  folgen  zu  können,  welche  ihm  vorschrieb,  sich 


^)  Ad  uno  dci  qnali  pirosrafi  giunsero  fortunatemente  ad  attacarsi  le  due  piroghc 
che  rimanevano  ancora. 

Benko.  Die  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849.  18 
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.  stets  auf  der  Höhe  des  linken  Flügels  von  Nu  gent's  Armee  zu  halten. 
Er  wollte  demnach  nach  Cortelazzo  vordringen  und  diesen  Hafen 
besetzen,  sowie  im  Kanal  Cavetta  gegen  Cava  di  Zuccarina  vorgehen. 

Am  1.  Juni  setzte  sich  Uiejsky  mit  4  Trabakeln  seiner  Flottille  durch 
die  inneren  Kanäle  gegen  Cortelazzo  in  Bewegung,  während  er  die  zwei 
übrigen  Trabakel  unter  Hauptmann  Brettner  in  Falconera  Hess.  Der 
Kanal  von  Revedoli  war  von  Seite  der  Venezianer  durch  versenkte 
Lastboote  unfahrbar  gemacht  worden,  und  dieses  Hindemiss,  das 
Uiejsky  aus  Mangel  der  dazu  erforderlichen  mechanischen  Hülfsmittel 
nicht  sobald  beseitigen  konnte,  hielt  die  Flottille  am  2.  Juni  im  benannten 
Kanäle  fest,  —  als  Hauptmann  Uiejsky,  der  nach  Cortelazzo  vorausgeeilt 
wat,  der  herankommenden  feindlichen  Schiffe  ansichtig  ward.  Er  erkannte 
bald,  dass  die  feindliche  Operation,  welche  eine  Ausschiffung  zum  Zwecke 
haben  musste,  Caorle  und  Falconera,  nicht  aber  Cortelazzo  zum  Ziele 
hatte.  Uiejsky  beschloss  demnach,  mit  seinen  Fahrzeugen  umzukehren, 
um  entweder  Sta.  Margherita  oder  Falconera  zu  erreichen  und  dort  dem 
Ausschiffungsversuche  entgegenzutreten.  Hauptmann  Paradis,  der  mit 
Aullragen  des  Korps-Kommandanten  FML.  Baron  Weiden  eben  bei 
der  Flottille  angelangt  war,  kestärkte  Uiejsky  in  diesem  Vorhaben.  Man 
spannte  also  nicht  allein  Pferde,  sondern  auch  die  Bemannungen  vor  die 
Fahrzeuge,  um  sie,  das  Achterschiff  voraus,  durch  die  Kanäle  zurück 
zu  schleppen,  konnte  aber  doch  bis  zu  dem  Augenblicke,  in  welchem  vor 
Caorle  der  erste  Kanonenschuss  fiel,  nur  bis  etwa  4  Meilen  nordwestlich 
von  Sta.  Croce  gelangen.  Hauptmann  Uiejsky  gibt  diesen  Moment  mit 
4  Uhr  Nachmittags  an,  und  die  Dauer  der  Kanonade  auf  anderthalb 
Stunden.  Während  dieses  Zeitraumes  war  die  Flottille  erst  bis  Altanea 
mühsam  vorgedrungen.  Die  eintretende  Ebbe  hatte  ein  häufiges  Fest- 
fahren einzelner  Fahrzeuge  bewirkt,  so  dass  man  mitunter  Ballast  aus- 
werfen musste  und  nur  sehr  mühsam  und  langsam  vorwärts  kam.  Beim 
letzterwähnten  Punkte  machte  Uiejsky  Halt,  indem  er  seine  Streitkräfte 
dort  derart  zu  disponiren  vermochte,  dass  einem  weiteren  Vordringen  des 
Feindes,  sobald  er  die  Landung  bei  Sta.  Margherita  erzwungen  haben 
mochte,  erfolgversprechender  Widerstand  hätte  entgegengesetzt  werden 
können. 

Hauptmann  Paradis  erklärte  sich  mit  Uiejsky's  Vorhaben  ein- 
verstanden und  begab  sich  in  das  Hauptquartier  Weiden  s  zm*ück,  um 
unter  Darstellung  der  Sachlage  dessen  Befehle  einzuholen,  ob  die  Ruder- 
flottille Cortelazzo  zu  besetzen  oder  nach  Caorle  zurückzukehren  habe. 
Weiden  entschied  sich  für  Caorle,  da  die  soeben  durch  die  Ungimst  des 
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Wetters  vereitelte  feindliche  Unternehmung  die  Wichtigkeit  neuerdings 
in  helles  Licht  gestellt  hatte,  welche  man  auf  gegnerischer  Seite  dem 
Besitze  dieses  Schlusselpunktes  für  das  friaulische  Lagunengebiet  bei- 
niass.  Um  von  den  Vorgängen  auf  dem  Kampforte  Nachrichten  zu  erhalten, 
sandte  Uiejsky  den  seit  einiger  Zeit  seiner  Flottille  beigegebenen 
Lieutenant  Hruschka  mit  einer  Patrouille  nach  Gaorle.  Dieser  OflTizier 
meldete  bei  seiner  Rückkehr:  Von  feindlicher  Seite  seien  im  Ganzen 
79  Schüsse  abgegeben  worden,  von  deren  Projektilen  10,  grösstentheils 
Granaten,  in  das  Städtchen,  keines  aber  in  die  Batterie  gefallen  waren; 
die  beiden  Kirchen  und  ein  Privathaus  hatten  ziemliche  Beschädigungen 
erlitten;  3  Granaten  waren  explodirt,  aber  ohne  zu  zünden.  Weder 
Tödtungen  noch  Verwundungen  wai*en  vorgekommen  (ebenso  auf  feind- 
licher Seite).  Der  einzige  12-Pfünder,  der  von  der  Batterie  von  Caorle 
aus  gegen  die  offene  See  gerichtet  werden  konnte,  war  unter  Leitung 
seines  Vormeisters  —  ex  propriis  Kanonier  Karl  Karoly  — -  musterhaft 
bedient  worden.  Man  glaubte  14  Treffer  unter  29  abgegebenen  Schüssen 
erzielt  zu  haben;  theils  der  Dampfer  („Tripoli"),  theils  die  Fregatte  sollten 
die  Treffer  erhalten  haben.  Ein  Bericht  des  sardinischen  Kommandanten 
liegt  uns  zwar  nicht  vor,  aber  weder  Linienschiffs-Lieutenant  Timoteo, 
noch  der  Kommandant  der  „Roma**  erwähnen  anderer  als  der  drei  Treff- 
schüsse, welche  den  „Tripoli**  unbedeutend  beschädigten. 

Uiejsky  führte  am  3.  Juni  seine  Fahrzeuge  nach  Falconera  zurück, 
wo  er  sie  derart  vertäute,  dass  sie  sowohl  die  Einfahrt  in  den  Hafen  von 
Caorle,  als  jene  in  den  Kanal  vor  Baseleghe  beherrschten. 

Der  Garnison  Caorles  übergab  Uiejsky  drei  seiner  6-pfündigen 
Kanonen;  ausser  diesen  verfügte  sie  noch  über  vier  1 -pfändige,  sogenannte 
Tschaiken,  und  war  mit  Einrechnung  einer  halben  Kompagnie  Wallachisch- 
Banater  Grenzer,  welche  FML.  Weiden  auf  den  Nothruf  des  Komman- 
danten von  Caorle,  Hauptmann  Stieglitz,  schon  am  2.  zur  Verstärkung 
gesandt  hatte,  2V2  Kompagnien  Infanterie  und  13  Kanoniere  stark.  Den 
Bragozzo  Hess  Uiejsky  im  Kanal  von  Revedoli  zurück,  um  an  der  Weg- 
schaffung der  dort  befindlichen  Bewegungshindernisse  weiter  zu  arbeiten. 
In  Triest  und  in  Wien  fand  die  Freude  über  das  Misslingen  des 
Angriffes  auf  Caorle  in  den  öffentlichen  Blättern  lauten  Widerhall ;  eine 
wesentliche  Steigerung  erfuhr  diese  freudige  Stimmung  durch  das 
Bekanntwerden  des  Verlaufes  der  zweiten  Expedition  gegen  Caorle, 
welche  am  13.  Juni  unternommen  wurde. 

Zu  dieser  Expedition  verliessen  am  11.  Juni  um  7  Uhr  Morgens 
unter  Kommando  des  Linienschiffs-Lieutenants  Timoteo  foV  '  Aä 
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Fahrzeuge  den  Ankerplatz  nächst  der  äusseren  Barrikade  der  Lido- 
einfahrt: 

Canoniören  »Trcmenda*,  »Fulminante*.  »Merope*  und  »Stella* 
und  Penichen  »Palma*  und  »Furiosa*,  nebst  einer,  nicht  näher  ange- 
gebenen Zahl  von  Bragozzi  mit  Landungstruppen.  Alle  drei  Fahrzeuge, 
welche  unter  Führung  ihrer  meineidigen  Kommandanten  aus  ihren 
istrianisch- dalmatinischen  Stationen  nach  Venedig  entwichen  waren, 
(Abschnitt  III,  pag.  133)  nahmen  also  an  dieser  zweiten,  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  der  eben  früher  geschilderten  ersten 
AngriflFsoperation  gegen  Caorle  Theil. 

Timoteo  en*eichte,  in  zwei  Kolonnen  segelnd,  in  den  Morgen- 
stunden des  12.  Juni  die  Gewässer  vor  Cortelazzo,  von  wo  aus  er  leichte 
variable  Südbrisen  benützte,  um  gegen  Caorle  zu  segeln.  Um  1  Uhr 
Nachmittags  war  er  etwa  auf  10  Meilen  von  Falconera  gelangt,  als 
er  im  Osten  einer  sardinischen  Brigg  —  „Daino*  —  ansichtigt  ward.^)  Diese 
Brigg  langte  gegen  5  Uhr  Nachmittags  dem  Vorlande  von  Caorle  gegen- 
über an,  während  die  Bestrebungen  von  Timoteo's  „leichter  Division* 
sich  der  Brigg  mittelst  Anwendung  der  Segel-  und  Ruderkraft  zu  nähern, 
bisher  erfolglos  geblieben  waren. 

Die  Brigg  licss  sich  ihrerseits  mit  der  Strand-Batterie  von  Caorle  in 
eine  Kanonade  ein,  die  auf  beiden  Seiten  resultatlos  verlief  —  wenn  man 
von  einigen  leichten  Beschädigungen  absehen  will,  welche  die  Takelage  der 
Brigg  erlitt.  Bei  Sonnenuntergang  zog  sich  die  Brigg  aus  dem  Bereiche  des 
Feuers  der  Batterie  und  ankerte  im  Osten  von  Caorle.  Gegen  9  Uhr 
Abends  gelangte  Timoteo  mit  seinen  Schiffen  auf  3  Meilen  in  SO.  von 
Caorle,  wo  er  in  7  Faden  Wasser,  in  einer  der  Küste  parallelen  Schlacht- 
linie ankerte. 

Timoteo  setzte  sich  nun  in  Verbindung  mit  dem  Kommandanten 
des  „Daino*,  und  lud  ihn  zur  Kooperation  an  dem  für  den  nächsten 
Morgen  beabsichtigten  Angriffe  ein;  diese  wurde  zugesagt. 

Während  der  Nacht  benützte  Timoteo  jeden  aufspringenden 
Windhauch,  um  zu  lichten  und  seine  Fahrzeuge  in  die  beabsichtigte 
Angriffs-Position  gegenüber  der  Batterie  von  Caorle  zu  bringen.  Die 
Schiffe  kamen  aber  in  Unordnung  und  mussten  die  Hülfe  des  von  Venedig 
auf  Rekognoszirung  ausgesandten  Dampfers  „Roma*  in  Anspruch  nehmen. 

Um  6V2  Uhr  Morgens  war  endlich  die  „Tremenda*  als  Erste  in 
ihre  Aufstellung  gerückt  und  um  7  Uhr  war  die  ganze  leichte  Division 


^)  Kommandant  dieser  Brigg  soll  GrafPellione  di  Fe rsano  gewesen  sein. 
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in  einer  Linie  SWzW  —  NOzO,  in  3  Faden  Wasser,  südöstlich  der 
Batterie  Caorles,  diesmal  auf  4  Kabeln  Entfernung  vor  Anker.  Vom 
Lande  aus  hatte  man  —  zur  Verwunderung  der  Venezianer  —  diese 
Bewegungen  dm-ch  nichts  zu  stören  versucht  und  ei-wartete  schweigend 
den  Angriff. 

Der  Grund  lag  darin,  dass  man  in  Caorle  nur  über  einen  sehr 
geringen  Vorrath  an  Geschützmunition  verfügte;  für  den  12-Pfünder, 
das  einzige,  einige  Wirksamkeit  versprechende  Geschütz,  waren  nur 
26  Vollkugel-  und  5  Kartätschenschüsse  vorhanden.  Man  musste  also 
mit  dem  Vertheidigungsfeuer  äusserst  sparsam  vorgehen ,  und  erst 
abwarten,  dass  die  geankert en  Schiffe  sichere  Zielpunkte  böten.  Zur 
Erhöhung  der  Wirksamkeit  des  Artilleriefeuers,  hatte  Ailillerie-Lieutenant 
Hälbig  während  der  letztverflossenen  24  Stunden  einen  Glühofen  erbauen 
lassen. 

Unter  einstimmigem  Rufe  Ewiva  lltalia,  den  man  am  Lande  deut- 
lich vernehmen  konnte,  eröffnete  die  venezianische  Division  ein  lebhaftes 
Feuer.  Dasselbe  wurde  mit  derai-tig  bedächtiger  Langsamkeit  erwidert, 
dass  Linienschiffs  -  Lieutenant  Timoteo  auf  den  Gebrauch  glühend 
gemachter  Kugeln  (wobei  die  Operation  des  Ladens  sich  sehr  vei'zögert), 
geschlossen  haben  will.  Die  vier  ersten  Schüsse  der  Batterie  waren  nicht 
glücklich;  der  vierte  Schuss  schlug  sehr  nahe  an  einem  der  feindlichen 
Schiffe  ins  Wasser,  worüber  die  Schiffsbemannung  in  lautes  Jubelgeschrei 
ausbrach.  „Aber  der  Jubel  erstarrte  auf  ihren  Lippen*  —  meldete 
Uiejsky  —  „denn  noch  ein  Schuss  unserer  Batterie,  der  diesmal  besser 
war,  traf  das  Schiff.  Man  sah  es  plötzlich  ganz  in  Rauch  gehüllt,  es  folgte 
eine  Explosion  und  einen  Augenblick  später  gewahrte  man  an  der  Stelle, 
wo  es  gestanden  hatte,  nm*  die  nackte  Spur  des  Albero  di  trinchetto 
(Topp  des  Fockmastes).  Das  Schiff,  durch  eine  glühende  Kugel  in  die 
Pulverkammer  getroffen,  war  in  die  Luft  geflogen." 

Das  Feuer  wurde  hierauf  merklich  matter,  hörte  bald  ganz  auf,  und 
die  Schiffe  lichteten  die  Anker  und  setzten  sich  nach  Südwesten  unter 
Segel. 

Der  Dampfer  „Roma*  hatte  sich  noch  vor  Beginn  der  Aktion 
wieder  entfernt,  was  nach  den  Erfahrungen,  die  man  beim  ersten  Angriff 
auf  Caorle  gemacht  hatte,  kaum  zu  begreifen  ist.*)  Die  sardinische  Brigg 


')  Das  venezianische  Marine-General-Kommando  halle  den  Kommandanlen  des 
Dampfers  .Roma*'  ersucht,  sich  an  der  geplanten  zweiten  Expedition  gegen  Caorle  zu 
betheiligen.  Der  geringe  Tiefgang  dieses  sehr  kleinen  Fahrzeuges  machte  dasselhe  zu 
dieser  Aufgabe  besonders  geeignet.  Der  Kommanda^.t  dieses  Dampfers  Linienschiffs- 
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verhielt  sich,  nach  Timoteo's  Croquis  östlich,  nach  Uiejskys  Croquis 
südlich  der  leichten  Division  beigedi-eht,  ziemlich  passiv.  Während 
Uiejskys  Bericht  einer  Theilnahme  der  Brigg  an  der  Aktion  gar  nicht 
erwähnt,  sagt  Timo  teo:  „Die  königlich  sardinische  Brigg  blieb  während 
der  Aktion  anfänglich  beigedreht,  um  den  Verlauf  der  Dinge  zu  beob- 
achten; später  näherte  sie  sich,  imi  Theil  zu  nehmen,  war  aber  durch  die 
nur  sehr  leichte  Brise  zu  langsamem  Laufe  gezwungen.  Im  Augenblicke 
als  die  „Furiosa"  in  die  Luft  gesprengt  wurde,  befand  sich  die  Brigg 
nahezu  auf  dem  ihr  zukommenden  Posten  am  rechten  Flügel  der  Auf- 
stellung; hierauf  nahm  sie  Kurs,  um  sich  von  der  Küste  zu  entfernen, 
indem  sie  auch  einige  Schüsse  gegen  die  Batterie  abgab ''.  *) 

Hauptmann  Uiejsky  konnte  nach  Abzug  der  feindlichen  Schiffe 
in  dem  sofort  nach  Triest  erstatteten  Berichte  auch  seinerseits  schon  mit 
Bestimmtheit  melden,  dass  das  in  die  Luft  gesprengte  Fahrzeug  die 


Kapitän  Cialdi,  wandte  sich  an  seinen  Vorgesetzten,  den  päpstlichen  General 
Durando,  um  dessen  Zustimmung.  Durando  schrieb  am  8.  Juni  aus  Vicenza  an 
Gialdi,  dass  er  gegen  die  Mitwirkung  der  .Roma*  unteider  Bedingung  nichts  ein- 
zuwenden habe,  dass  die  ganze  Expedition  von  ehiem  Linienschiffs-  oder  doch  mindestens 
von  einem  Fregatten-Kapitän  kommandirt  werde,  damit  Gialdi,  (der  von  Duran<lo  im 
bezüglichen  Briefe  Signor  Golonello  angesprochen  wird),  nicht  unter  die  Befehle  eines 
im  Range  viel  tieferstehenden  Oltiziers  gerathe.  Gialdi  gab  diese  Bedingung  Graziani 
bekannt.  Letzterer  antwortete  am  9.:  Linienschi (Ts-Kapitäns  seien  keine  vorhanden  (in 
di'v  That  waren  LinienschilTs- Kapitän  Graziani  und  die  beiden  Fregatten-Kapitäne 
Milonupulo  und  Mar  sich  am  25.  März  schon  u.  z.  mit  dem  Range  vom  22.  März 
von  der  provisorischen  Regierung  zu  Kontre-Admiralen  ernannt  worden),  die  Fregatten- 
Kapitäne  aber  befanden  sich  als  Kommandanten  der  verschiedenen  Vertheidigungs- 
distrikte  des  Lagunen gebietes  auf  wichtigen  Posten,  von  welchen  sie  nicht  entfernt 
werden  könnten;  die  Natur  der  Expedition  schliesse  jede  Abhängigkeit  des  Dampfers 
vom  Kommando  der  Küstenfahrzeuge  aus;  im  Gcgentheile  werde  der  Kommandant  des 
Letzteren  von  der  Weisheit  und  Erfahrung  Gialdi's  Nutzen  ziehen;  im  Interesse  der 
hf'ihf^en  Sache  des  gemeinsamen  Vaterlandes  bitte  Graziani,  Gialdi  möge  unter- 
geordnete Bedenken  zurückdrängen.  —  Ob  Gialdi  nochmals  bei  Durando  anfrug, 
steht  dahin;  den  Auftrag,  di«.' Annahme  der  von  Durando  gestellten  Bedingung  zu 
melden,  liatt«»  er  allerdings  erhalten.  —  Dieser  kleinliche  Rangsstreit  ist  der  einzige 
Erklärun^'sgrund  für  die  Thatsache,  dass  die  Expedition  vom  13.  Juni  ohne  Mitwirkung 
eines  Dampfers  K<»schah,  obgleich  am  2.  Juni  nur  die  Thätigkeit  der  Dampfer  »Tripoli," 
»Malfjitano"  und  ,Roma*  die  angreifenden  Fahrzeuge  vom  Untergang  bewahrt  hatte. 

(Am  10.  Juni  wurde  Vicenza  von  den  k.  k.  Truppen  genonnnen  und  am  IL 
musste  Durando  kapituliren.  Die  von  dieser  Kapitulation  betroffenen  Truppen  hatten 
sich  üImt  Este  und  Rovigo  auf  das  rechte  Po-Ufer  zu  begeben  und  durften  drei  Monate 
nicht  g^g^n  Oesterreich  kämpfen.) 

1)  Lasciando  sortire  alcuni  colpi  contro  le  batterie. 
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Penichc  „Furiosa''  gewesen  war.  Unter  den  Trümmern,  die  man  Iheils 
in  See,  theils  am  Strande  auffischte,  befand  sich  nämHch  auch  das  Titel- 
blatt eines  administrativen  Schiffsbuches,  welches  den  Namen  des 
Schiffes  und  die  Unterschrift  des  Kommandanten  trug.  Diese  letztere 
gehörte  aber  dem  Linienschiffs-Fähnrich  Marin i  an,  welcher  früher 
die  .Furiosa"  kommandirt  hatte  und  mit  ihr  von  Lesina  nach  Venedig 
gesegelt  war;  während  der  Aktion  und  Katastrophe  war  die  „Furiosa" 
vom  Schiffsfahnrich  Tomaso  Bucchia  kommandirt  worden.  Dieser 
Ofllzier  war  auch  der  Einzige  von  der  Bemannung  der  ^Furiosa",  der 
unverletzt  davon  kam.  Ausser  ihm  wurden  10  Mann  derPeniche,  sämmt- 
lich  in  verwundetem  Zustande,  von  den  zu  Hilfe  gesendeten  Bragozzi 
und  Booten  Timoteo's  gerettet,  woraus  nach  den  von  Graziani  ange- 
gebenen Bemannungsständen  der  Penichen  (pag.  269)  folgt,  dass  7  Mann 
bei  der  Explosion  der  Peniche  ihren  Tod  gefunden  hatten,  falls  die 
Penichen  keine  Landungstruppen  führten. 

Sonderbar  ist  die  Art,  wie  Timoteo  seinen  sofortigen  Rückzug 
nach  erfolgter  Explosion  der  „Furiosa**  motivirt,  den  er  so  eilig  imtrat, 
dass  er  den  unbewaffneten  Bragozzi  und  Booten  die  Rettung  der  Ver- 
wundeton überliess,  und  diese  unbewaffneten  Falirzeuge  dem  Artillerie- 
feuer vom  Lande  aussetzte,  ohne  deren  Aktion  durch  sein  eigenes  Feuer 
weiter  zu  decken.  Nachdem  Timoteo  erklärt,  durch  die  Langsamkeit  des 
Feuers  der  Batterie  auf  den  „  Verdacht •*  gekommen  zu  sein,  es  werde  von 
ihr  mit  glühenden  Kugeln  geschossen,  fährt  er  fort: 

„Die  Explosion  der  „Furiosa"  machte  meine  Vermuthung  zur 
Gewissheit.  Unsere  Lage  war  in  erhöhtem  Masse  gefährlich  geworden 
( maggiormente  pericolosa),  weil  wir  nicht  nur  zu  Zielscheiben  für 
glühende  Kugeln  geworden  waren,  sondern  auch  in  unserem  Zentrum 
brennende  Bruchstücke  der  „Furiosa"  auf  dem  Wasser  trieben  (stavano 
nel  nostro  centro  gallegianti  in  flamme  rimasugli  della  Furiosa),  und  weil 
wir  das  Feuer  unterbrechen  mussten,  um  uns  dieser  brennenden,  an  Bord 
treibenden  Trümmer  zu  erwehren.  Ich  gab  also  das  Signal,  das  Feuer 
einzustellen  und  unter  Segel  zu  setzen,  was  auch  in  südwestlicher  Rich- 
tung geschah,  um  uns  dem  feindlichen  Feuer  zu  entziehen,  welches  nach 
dem  Auffliegen  der  „Furiosa"  an  Lebhaftigk(*it  zunahm.  Die  Bragozzi  und 
Boote  wurdcm  beordert,  den  Wenigen,  welche  sich  von  der  „Furiosa- 
n^ten  konnten,  zu  Hilfe  zu  kommen". 

Das  venezianische  Marine  -  General  -  Kommando  gab  sich  alle 
Mühe  durch  Belobungen,  Beförderungen  und  Belohnungen,  nament- 
lich der  Verwundeten,  dem  üblen  Eindrucke  zuvorzukomva^w^  Asiw  ^^^ 
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abermalige  Scheitern  des  Angriffs  auf  Caorle  hätte  zur  Folge  haben 
müssen.  ^) 

Auf  unserer  Seite  aber  herrschte  viel  Jubel  über  die  so  erfolgreiche 
Abwehr  des  Angriffs.  Kanonier  Karoly  war  abermals  der  Held  des  Tages, 
denn  er  war  es,  der  den  Meisterschuss  auf  die  „Furiosa**  abgegeben  hatte. 
Eine  Anzahl  Wiener  Herren,  die  während  der  Eisenbahnfahil  von  ihren 
Sommerwohnungen  in  Baden  nach  Wien  den  Zeitungsbericht  über  die 
Affaire  von  Caorle  unter  sich  besprachen,  veranstalteten  sofort  unter  sich 
eine  Sammlung,  deren  namhaftes  Erträgniss  von  576  fl.  von  Professor 
J.  Neumann  an  Karoly  mit  einem  warm  verfassten  Anerkennungs- 
schreiben und  der  Bitte  gesendet  wurde,  400  fl.  als  Ehrengeschenk  für 
sich  selbst  anzunehmen,  den  Rest  an  seine  Geschützkameraden  nach 
Gutdünken  zu  vertheilen.^ 

Karoly  erhielt  in  der  Folge  die  goldene  Tapferkeits-Medaille,  ebenso 
Lieutenant  Hälbig  den  Orden  der  eisernen  Krone;  die  gleiche  Aus- 
zeichnung ward  später  dem  Hauptmann  Uiejsky  zu  Theil. 

Drei  Tage  nach  der  zweiten  missglückten  Expedition  gegen  Caorle 
—  am  16.  Juni  —  ergab  sich  endlich  die  Festung  Palmanuova  den  k.  k. 
Truppen;  das  Schwinden  der  Hoffnung  über  Caorle  Succurs  zu  erhalten, 
mag  hierfür  den  Ausschlag  gegeben  haben. ") 

^)  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  in  dem  detaillirten  Berichte,  welchen 
der  Kriegs-  und  Marine-Minister  Paulucci  über  die  Thätigkeit  der  republikanischen 
Land-  und  Seestreitkräfte  bis  zum  4.  Juli,  an  diesem  Tage  der  Repräsentantenver- 
sammlung vortrug ,  beider  Expeditionen  gegen  Caorle  mit  keinem  Worte 
Erwähnunggeschah.  Siehe  die  venezianische  «Raccolta*  II.  479;  das  reichhaltige 
acht  Bände  umfassende  Werk  erwähnt  auch  in  gar  keiner  Weise  dieser  beiden  AfTairen. 
Wohl  aber  führt  es  eine  am  5.  Juni  von  Man  in  erlassene  Proklamation  an  die  Marine, 
sowie  unter  demselben  Datum  eine  Adresse  zahlreicher  Bürger  an  die  Marine  an,  welche 
Schriftstücke  auf  eine  diesem  Korps  in  der  OeffenUichkeit  widerfahrene  Beleidigung 
schlicssen  lassen.  Ob  eine  solche  in  Folge  des  6chec's  vom  2.  Juni  vor  Caorle  geschehen, 
ob  dieselbe  im  Zusammenhange  mit  der  eben  damals  sehr  lebhaft  antirepublikanischen 
Agitation  stand ,  ist  wegen  der  ausserordentlich  vagen ,  lobhudelnden  und  nur  auf 
Beschwichtigung  abzielenden  Fassung  der  Proklamation  sowie  der  Adresse  nicht  fest- 
zustellen. (Raccolta  IL,  pag.  256  und  259.) 

2)  .Wiener  Zeitung«  Nr.  175  vom  26.  Juni. 

^)  Dass  Palmanuova  sich  so  lange  hatte  halten  können,  hatte  seine  Ursache  nicht 
so  sehr  in  der  Stärke  seiner  Besatzung  oder  Ausrüstung  als  in  dem  Umstände,  dass  man 
nach  dem  am  10.  Mai  begonnenen  Bombardement  nie  in  der  Lage  war,  mit  genügenden 
Kräften  gegen  die  Festung  zu  operiren.  Bald  musste  Artillerie-Material,  bald  mussten 
Truppen  zu  anderweitigen  Operationen  abgegeben  werden;  ja  bei  Erscheinen  der  feind- 
lichen Flotten  im  Adriatisclien  Meere  war  man  nahe  daran,  aus  Besorgniss  vor  einer 
Landung,  die  beim  Bombardement  in  Verwendung  stehenden  Mörser  ,in  Sicherheit  zu 
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Zweite  Periode. 


Von  der  Erklärung  Triests  in  Blokadezustand  bis  zum  Waffenstillstand  von 

Mailand. 

In  den  Abendstunden  des  13.  Juni  brachte  ein  vom  Kontre-Admiral 
Albini  abgesandter  Parlamentär  das  folgende  Schreiben  an  den  Gouver- 
neur von  Triest,  Altgrafen  Salm: 

Exzellenz  —  Die  unterzeichneten  zwei  Admirale  haben  die  Ehre, 
Eurer  Exzellenz  die  Erkläining  des  Blocus  von  Triest  zu  übermitteln,  damit 
Sie  dieselbe  dem  Handelsstande  mittheilen  und  das  eigene  Ministerium 
davon  in  Kenntniss  zu  setzen  belieben. 

Sie  haben  die  Ehre  u.  s.  w. 

Vom  Ankerplatz  ausserhalb  der  Küste  von  Triest  am  8.  Juni  1848. 

Bua,  Kontre-Admii'al. 
Albiai,  Kontre-Admiral. 

Das  auflallige  Datum  dieser,  am  13.  erlassenen  Zuschrift  erklärt 
sich  folgendermassen.  Die  Blokade-Erklämng  war  noch  von  den  ver- 
einigten drei  Admiralen  Albini,  Buaundde  Cosa  vorbereitet  worden ; 
Bai'on  de  Cosa  war  aber  inzwischen  mit  seiner  Eskadre  nach  Neapel 
heimberufen  worden,  ein  Befehl,  dem  er  sofort  pflichtgemäss  nachkam, 
ungleich  seinem  zu  Lande  kommandirenden  Kameraden  General 
Guglielmo  Pepe,  welcher,  den  gleichen  Befehl  missachtend,  mit  einem 
Theile  seiner  Tmppen  den  Marsch  gegen  das  Venezianische  fortsetzte, 
indem  er  den  Po  überschritt. 

Als  nun  nach  Abzug  der  neapolitanischen  Schifife  Albini  und 
Bua  sich  zur  Proklamirung  der  Blokade- Erklärung  gegen  Triest  ent- 
schlossen —  wohl  auch  um  durch  diesen  Schritt  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Misserfolge  zu  schaffen,  welche  die  italienischen  Waffen  zu  Lande 


bringen.*  Die  Besatzung  bestand  aus  790  Mann  ehemals  k.  k.  Truppen,  130  Piemon- 
tesen,  grösslentheils  Artilleristen,  600—800  Insurgenten,  im  Ganzen  ungefähr  1500  bis 
IGOO  Mann  unter  dem  —  ehemals  k  k.  —  General  Zucchi,  welcher  die  Gnade  seines 
Monarchen  wiederholt  mit  Treubruch  gelohnt  hatte.  Dieser  General  wies  jede  Auf- 
forderung zur  Uebergabe  zurück.  Auf  HQlfe  von  aussen  rechnend,  hielt  er  standhaft  aus 
und  Hess  sich  selbst  durch  ein  vom  FML.  Weiden  angeordnetes  Scheingefecht,  als  ob 
die  Zeniirungstruppen  sich  einer  feindlichen  Landungstruppe  entgegensU^llen  müssten, 
zu  keinem  Aus'alle  verleiten.  Als  das  venezianische  Territorium  nach  und  nach  wieder 
von  den  k.  k.  Truppen  besetzt  wurde,  begnügte  man  sich  damit,  vor  Palma  nur  eben- 
soviel Truppen  zu  halten,  als  die  Besatzung  der  Festung  zählte  und  durch  ein  bloss 
schwach  fortgesetztes  Bombardement  die  Beängstigung  der  Einwohner  zu  unterhalten. 
(Nach  den  ,  Kriegsbegebenheiten '^.) 
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immer  mehr  und  mehr  erlitten, — nahmen  sie  keinen  Anstand,  auf  den  sclion 
vorbereiteten  Aktenstücken  die  Unterschrift  de  Cosa's  einfach  auszu- 
streiclien  und  im  Eingange  der  nun  folgenden,  in  Venedig  gedruckten 
Blokade-Erklärung  die  Worte  „die  drei  Admirale**  durch  Ueberschreiben 
in  „die  beiden  Admirale"  umzuändern. 

Die   Blokade-Erklärung    lautete   nach   Vornahme   dieser   Abän- 
derungen, wie  folgt: 

„Die  beiden  konunandirenden  Admirale  der  sai'dinischen  und  vene- 
zianischen Schiffsdivisionen,  geleitet  von  den  philantropischen  Ansichten 
ihrer  Regierungen  und  erfüllt  von  der  Achtung  für  das  geheiligte  Völker- 
recht, welche  die  zivilisirten  Nationen  ehrt  und  auszeichnet,  hielten  sich 
bei  ihrer  Kreuzung  im  adriatischen  Meere  zur  Vertheidigung  der  ita- 
lienischen Unabhängigkeitssachc  an  den  Grundgedanken,  für  den  Handel 
keine  Stomng  herbeizuführen,  noch  auch  den  Verkehr  der  Kauffahrtei- 
scliiffo  von  irgend  welcher  Flagge,  die  östeiTeichische  mitinbegriffen,  zu 
belästigen  *". 

„Daher  würden  sie  in  Uebereinstimmung  mit  diesen  Grundsätzen 
sich  zu  jeder  Art  von  Rücksichten  zu  Gunsten  der  Stadt  Triest  ver- 
pflichtet halten,  falls  sich  dieselbe  bloss  mit  Handels-Angelegenheiten 
beschäftigt,  und  in  ihrem  friedlichen  Charakter  verhängend,  jeder  militäri- 
schen Operation  enthalten  hätte.  In  Erwägung  jedoch,  dass  die  Stadt 
Triest,  weit  entfernt,  ausschliesslich  eine  Handelsstadt  zu  bleiben,  die 
Funktionen  eines  Kriegsplatzes  übernommen  haf, 

„indem  sie  durch  ein  Kastell  und  mehrere  Batterien  befestigt 
worden  ist** ; 

„mit  einer  zahlreichen  Garnison  besetzt  isf* ; 

„eine  Division  Kriegsschiffe  aufgenommen  hat,  die  fliehend  vor  dem 
italienischen  Geschwader,  durch  Hülfe  der  österreichischen  Lloyddampfer 
sich  jetzt  auf  der  Rhede  in  Angriffsstellung  befindet** ; 

„indem  sie  die  Küsten  und  die  Höhen  mit  Kanonen  besetzt,  um  das 
System  des  Kreuzfeuers  zu  verstärken;  indem  sie  sich  der  auf  Kriegsfuss 
ausgerüsteten  Dampfboote  der  Handelsgesellschaft  des  Lloyd  bediente, 
um  die  Blokade  von  Venedig  aufrecht  zu  erhalten  und  jede  Art  kriege- 
rischer Unternehmungen  zu  erleichtern** ; 

„indem  sie  bisher  Mittelpunkt  der  gegen  die  Küste  von  Venedig 
gerichleten  Feindseligkeiten  und  Ausgangspunkt  für  alle  Beförderungen 
von  Truppen,  Proviant  und  Kriegsmaterial  gewesen  ist** ; 

„indem  sie  in  der  Nacht  vom  G.  Juni  ohne  die  mindeste  Heraus- 
forderung das  Feuer  gegen  das  italienische  Geschwader  eröffnete,  eben 
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als  dieses  sich  anschickte,  Anker  zu  werfen,  um  den  Tag  darauf  Unter- 
handlungen mit  dem  Gubernium  einzuleiten**; 

„indem  sie  ungeachtet  des  Schweigens  der  Flottenbatterien  foilfuhr, 
Kanonenschüsse  abzufeuern,  von  denen  einige  durch  Collen  die  Fregatte 
„San  Michele**  trafen"; 

„in  Erwägung  ferner,  mit  welcher  Wildheit <)  man  sich  von  Seite  der 
österreichischen  Armee  auf  italienischem  Boden  schlagt,  erklaren  die 
beiden  Admirale,  sich  berufend  auf  ihr  Kriegsrecht  und  gestützt  auf  die 
Aussprüche  der  geachtetsten  und  anerkaimtesten  Publizisten,  der  Stadt 
und  Rhede  von  Triest  die  Blokade  für  alle  Schiffe  unter  österreichischer 
Flagge,  beginnend  vom  15.  laufenden  Monats,  indem  sie  schliesslich 
den  Anfang  der  Blokade  für  alle  anderen  Flaggen  auf  den  15.  Juli  fest- 
setzen.** 

Bua.  Albini. 

Diese  weitläufige  und  wenig  stichhältige  Begründung  der  Blokade- 
Erklärung  gegen  Triest*)  fällt  in  zwingender  Weise  unter  den  Begriff  des 
„qui  s'excuse,  s'accuse.** 

Ob  ein  Ort  eine  Handelsstadt  oder  ein  Ki-iegsplalz,  ob  er  aktiv  oder 
passiv  in  seinem  Verhalten  ist,  ändert  Nichts  an  dem  Rechte  einer 
kriegführenden  Macht,  jeden  ihr  beliebigen  Punkt  in  Blokadezustand 
zu  erklären.  Wohl  aber  hatte  sich  die  sardinische  Regierung  dieses 
Rechtes  durch  ihre  ganz  freiwillig  ausgesprochene  Zusage  begeben,  den 
Handel  vollkommen  frei  lassen  und  zur  See  nicht  oflensiv  vorgehen  zu 
wollen. 

Mit  dieser  Kundgebung  setzte  sich  die  Blokade-Verhängung  in 
Widerspruch,  und  ein  einfacher  Widerruf  derselben,  allenfalls  motivirt, 
wäre  würdiger  gewesen.  Aber  die  Erklärung  der  Blokade  gegen  Triest 
hatte  noch  eine  andere,  eine  rein  politische  Seite,  welche  die  Gegner 
nicht  nach  ihrem  vollen  Weilhe  gewürdigt  zu  haben  scheinen.  Triest 
gehörte  mit  seinem  Territorium  zum  Deutschen  Bunde,  und 
Albini  setzte  durch  seine  Blokade  -  Erklärung  Sardinien  in 
Kriegszustand  gegen  den  Deutschen  Bund.^) 


^)  „Con  quäle  e  quanta  ferocia.* 

'-)  Die  einzelnen  von  Albini  ffir  die  Blokade -Erklärung  anj?ep<'ben*'n  Grunde 
wurden  zum  Gegenstand«»  einer  IrefTlich  widerlegenden  Besprechung  im  Journal  des 
ßslerreithisehen  Lloyd  i^eniaelit,  welchen  unter  der  Chiflre  D.  L.  erschienenen  Artikel 
wir  in  die  Beilagen  verweisen. 

'*)  ,C'est  une  chose  grave"  soll  Albiiii  selbst  auf  eine  ihm  in  diesem  Sinne 
gemachte  Voi^tellung  bemerkt  iiaben. 
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Wie  wir  später  sehen  werden,  war  es  dieser  wichtige  Umstand, 
welcher  die  italienischen  Admirale  bald  zu  zwingen  vermochte,  den  Zu- 
stand wieder  eintreten  zu  lassen,  welcher  vom  23.  Mai  bis  zum  13.  Juni 
geherrscht  halte,  d.  h.  die  Blokade  aufzuheben. 

Nebst  einer  Beschwerde  über  die  Blokade-Erklärung,  welche  Graf 
Salm  an  den  östen-eichischen  Bundestags -Gesandten  in  Frankfurt 
richtete,  säumten  auch  die  beiden  Abgeordneten  von  Triest  zur  deutschen 
National  -Versammlung  nicht,  sofort  gegen  die  Blokirung  —  so  zu  sagen 
auf  eigene  Faust  —  protestirend  vorzugehen.  Gyulai  meldet  nemlich 
am  21.  Juni: 

„Der  von  den  Deputirten  am  deutschen  Bundestage 
gestern  hier  eingetroffene  Protest  gegen  Admü*al  Albini's 
Blokirung  von  Triest  wurde  heute  8  Uhr  Morgens  auf  einem  Dampfer 
unter  der  deutschen  0  und  nebstbei  auch  der  weissen  Pai'lamentär- 
flagge  zu  erwähntem  Admiral  gebracht  und  ihm  deren  Einsprache  gegen 
die  Absperrung  der  deutschen  Hafenstadt  Triest  vorgelegt*. 

Die  nächste  Folge  der  Blokade-Erklärung  gegen  Triest  war  die 
Vereinigung  aller  militärischen  und  zivilen  Gewalten  in  der  Hand  des 
Militär-Kommandanten  FML.  Grafen  Gyulai,  d.  h.  die  Erklärung  Triests 
in  Belagerungszustand. 

Graf  Salm  erliess  noch  am  13.  Juni  eine  Bekanntmachung,  in 
welcher  er  den  angekündigten  Blocus  der  Bevölkerung  mittheilte  und 
die  folgenden  Aemter  Gyulai  unterstellte:  die  Polizei-Direktion,  das 
Hafenamt,  den  Zentral-Magistrat  der  Sanität,  das  Kommando  der 
Nationalgarde  und  den  politisch  -  ökonomischen  Magistrat  der  Stadt 
Triest. 

Diese  Unterordnung  sollte  sich  auf  Alles  beziehen,  was  die  Auf- 
rechthaltung der  öffentlichen  Ruhe,  die  Lokalpolizei  des  Platzes,  des 
Hafens  und  der  Märkte,  und  im  Allgemeinen  die  von  der  augenblicklichen 
Lage  erforderten  Vcrtheidigungs-  und  Sichorheilsmassregeln  betrefle. 

General-Major  Standeisky  wurde  zum  Stadt -Kommandanten 
bestellt. 


1)  Albini  Hess  es  sich  nicht  entgehen,  dem  Ueberbringor  des  Protestes  zu  be- 
merken, er  wundere  sich,  auf  einem  Triester  Schiffe  die  deutsche  Flagge  zu  sehen, 
wahrend  doch  das  Kastell  die  österreichische  führe.  Man  möge  doch  auch  auf  dem 
Kastell  die  deutsche  Flagge  hissen,  oder  noch  besser,  sich  an  König  Karl  Albert 
wenden,  der  ja  vor  den  Thoren  von  Triest  stände.  Auf  dieses  hin  konnte  man  wahr- 
heitsgetreu antworten,  beinahe  ganz  Venezien  sei  zur  Stunde  wieder  erobert,  der  Weg 
zu  K  a  r  1  A 1  b  e  r  t  also  nicht  der  kürzeste.  —  A 1  b  i  n  i  nahm  diese  Replik  sehr  ungläubig  auf. 
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Am  15.  ordnete  Gyulai  mittelst  Plakaten  an,  dass  keinerlei  Boote, 
Guzzi  u.  s.  w.  ohne  spezielle  Bewilligung  den  Hafen  verlassen  durften, 
Fischern  nur  big  Sonnen-Untergang  ihi*em  Gewerbe  nachzugehen  ge- 
stattet sei,  Fischerbooten  aus  dem  venezianischen  Litorale  die  Einfahrt 
nach  Triest  unbedingt  verwehrt  werde.  Handelsschiffe  sollten  nebst  den 
gewöhnhchen  Papieren  noch  eines  eigenen,  an  Bord  der  Fregatte 
„Guerriera**  auszustellenden  Seepasses  bedürfen,  um  zum  Auslaufen 
berechtigt  zu  sein. 

Zunächst  der  Bekanntmachung  des  über  Triest  verhängten  Belage- 
rungszustände ssah  sich  der  Zivil -Gouverneur  Graf  Salm  auch  noch 
veranlasst,  die  Bevölkerung  in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  man  eines  bal- 
digen feindlichen  Angriffes  gewärtig  sein  müsse. 

Die  italienischen  Admirale  hatten  nämlich  von  der  Blokade-Erklä- 
rung  auch  eine  besondere  Mittheilung  an  sämmtliche  fremdmächtlichen 
Konsuln  zu  Triest  gemacht,  in  welcher  Mittheilung  die  folgende  Stelle 
vorkam:  „Da  der  Fall  sich  ergeben  könnte,  dass  die  italienischen  See- 
divisionen wahrend  des  Blocus  irgend  eine  Militäroperation  gegen  Triest 
unternehmen,  so  haben  die  Admirale  die  Ehre,  wegen  der  für  ange- 
messen zu  haltenden  Massregeln  Sie  davon  in  Kenntniss  zu  setzen". 

Graf  Salm  schloss  an  seine  an  die  Bevölkerung  gerichtete  Bekannt- 
machung die  Versicherung,  dass  alle  Vorbereitungen  zu  kräftigster  Ver- 
theidigung  Triests  getroffen  seien,  und  dass  man  wie  bisher  auf  den 
wirksamen  Beistand  sämmtlicher  Einwohner  zähle. 

In  der  That  war  der  Geist,  der  in  Triest  herrschte,  der  beste,  trotz 
der  Bestürzung  jener  Kreise,  welche  durch  die  Blök  ade  zunächst  in  ihren 
materiellen  Interessen  schwere  Schädigungen  erwarten  mussten. 

Die  aufregenden  Wirkungen  der  Korrespondenzen  aus  Wien  über 
die  radikale  Mai-Bewegung  und  namentlich  über  die  Reaktions- Besorg- 
nisse, die  man  an  die  Verlegung  des  kaiserlichen  Hoflagers  nach  Inns- 
bruck knüpfte  und  als  Folge  der  Mai-Ereignisse  empfand,  hatten  in  Triest 
einer  vertrauensvolleren  Stimmung  gerade  zur  Zeit  Platz  zu  machen  be- 
gonnen, in  welche  die  Blokade-Erklärung  fiel.  Es  gelangte  nämlich  die 
Proklamation  des  Kaisers  nach  Triest,  in  welcher  er  am  6.  Juni  von 
Innsbruck  aus  nicht  nur  feierlich  erklärte,  die  beschrittene  Bahn  moderner, 
freiheitlicher  Reformen  nicht  verlassen  zu  wollen,  sondern  auch  die  Zu- 
stimmung ertlieilte,  dass  der  auf  Grund  der  Verfassung  vom  24.  April  nach 
Wien  einberufene  Reichstag,  um  den  Wünschen  der  Mehrheit  der  Bevöl- 
kerung besser  Rechnung  tragen  zu  können,  zu  einer  konstituirenden 
Versammlung  erklärt  werde. 
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Diese  Proklamation  erhöhte  den  loyalen  und  zu  jedem  Opfer  bereiten 
Geist  der  Bevölkerung  von  Triest.  Und  es  ist  selbstverständlich,  dass  man 
unter  solchen  Umständen  von  militärischer  Seite  um  so  inniger  den 
Wunsch  hegte,  Triest  und  die  Adria  durch  eine  kräftige  Waffenthat  von 
der  feindlichen  Belästigung  zu  befreien. 

Durch  den  Abzug  der  Neapolitaner  hatte  die  Blokade-Eskadre 
ohnehin  eine  nennenswerthe  Schwächung  erfahren;  es  lag  also  nahe, 
sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  es  denn  nicht  möglich  wäre,  die  Eskadren 
Albini's  und  Buas  in  See  anzugreifen  und  zu  schlagen.  Diese  Frage  mit 
seinen  Schififskommandanten  zu  erörtern,  beauftragte  Gyulai  den  Linien- 
schiflfs-Kapitän  Kudriaffsky  einige  Tage  nach  der  erfolgten  Notifikation 
des  BIocus. 

Kudriaffsky  versammelte  die  Schiffskommandanten  an  Bord  der 
^Bellona"  zu  einer  Besprechung,  und  er  erstattete  Gyulai  mündlich 
Bericht  über  das  Resultat  derselben. 

Ein  Protokoll  oder  kommissioneller  schriftlicher  Akt  wurde  trotz 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nicht  aufgenommen,  was  gewiss 
bedauerlich  ist.  Ein  Bericht  Kudriaffsky's  an  Gyulai,  vom  22.  Juni 
datirt,  wurde  auf  Grund  des  Berathungs- Resultates  verfasst,  welches 
nach  Kudriaffsky's  mündlichem  Berichte  dahin  gegangen  war:  „Dass 
die  Schiffskommandanten  die  Stärke  der  k.  k.  Schiffsdivision 
als  zu  gering  erkennen,  um  die  Offensive  gegen  das  feindliche 
Geschwader  ergreifen  zu  können". 

In  diesem  Berichte  stellte  Kudriaffsky  vorerst  die  materiellen 
Streitkräfte  der  k.  k.  Eskadre  jenen  des  Feindes  gegenüber,  welcher  — 
im  Augenblick  —  mehrere  Briggs  detachirt  hatte,  zu  dem  aber  eine 
vierte  Fregatte  gestossen  war  „von  der  man  nicht  wissen  konnte,  ob  es 
nicht  etwa  die  in  Venedig  der  Vollendung  nahe  gewesene  „Minerva**  sei**. 

Die  Daten  über  die  Bestückung  der  einzelnen  Schiffe  gab 
Kudriaffsky  nach  den  besten  ihm  zu  Gebote  stehenden  Informationen, 
und  kam  somit  zu  folgender  Vergleichung: 
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Sardinische  Division. 

Fregatte  „San  Michele",  64  Geschütze,   wovon  8  Stuck   80 -pfun- 
dige Paixhans  (Granatkanonen)  der  Rest 
32  (nach  piemontesischem  Masse)  36- 
Pfünder. 
44  Kanonen,  wovon  20  24-Pfünder,  22  48- 

Pfünder  und  2  Paixhans  60-Pfünder. 
44  Kanonen,  wovon  20  24-Pfünder.  22  48- 

Pfünder  und  2  Paixhans  60-Pfunder. 
20  kurze  12-pfündige  Kanonen. 
16  24-pfündige  Karronaden. 
16  .        . 

16  kurze  12-Pfünder. 
10  13-pfündigen  Karronaden. 
3  Geschütze  u.  z.  1  48-Pfünder  Paixhans 

und  2  36-pfündige  KaiTonaden. 
3  Geschütze  u.  z.  1  48-Pfünder  Paixhans 

und  2  36-pfündige  Karronaden. 
3  Geschütze  u.  z.  1  48 -Pfunder  Paixhans 
und  2  36-pfündige  Kan'onaden. 


„Geneys*, 
„        „Beroldo", 

Korvette  „Aquila", 
Brigg   „Stafetta", 

ri     ,^urora", 

, .    „Daino", 

Eine  Goelette  mit 
Dampfer  „Tripoli", 

„Malfatano'S 

Ein  dritter  Dampfer  *) 


zusammen  239  Geschütze. 
Die  unbekannte  Geschützzahl  der  oben  erwähnten  vierten  Fre- 
gatte betrachtete  man  im  Augenblick  durch  die  Abwesenheit  mehrerer 
Briggs  kompensirt. 

Venezianische  Division. 


Korvette  „Carolina", 
„Clemenza", 
Brigg  „Tritone", 
n    „Ussaro", 

.     „Bravo", 

24  Stück  18-pf 
20      ,      36 
16      .      24 
12      ,     24 
4      .       9 
12      ,      12 

ündige 

n 
fi 

1» 
j» 

•gaben 

Kanonen. 
KaiTonaden. 

11 

und 

Kanonen . 

Kanon-Kan-onaden 

zusanunen 
Hiezu  die  sardinischen 

88  Geschütze. 
239         ,         ei 
327  Geschütze. 

auf  feindlicher  Seite  .    . 

1)  Walirscheinlich  „üulnara". 
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Diesen  konnten  entgegengesetzt  werden: 


Fregatte  ,36llona", 


„Venere", 


„Guerriera", 


50  Geschütze,  d.  i.  26  Stück  18 -pfundige 
Ordonnanz-Kanonen,  4  Jagdgeschütze  18- 
Pfänder,  1 8  Stück  24-pfündige  Karronaden 
und  2  Stück  60-pfündige  Paixhans. 

44  Geschütze  d.  i.  24  Stück  18-pfündige  Kano- 
nen, 4  Stück  12-pfündige  Jagdgeschütze 
und  16  Stück  12-pfündige  Karronaden. 

44  Geschütze, d.i.  24  Stück  18-pfimdigeKano- 
nen;  4  Stück  12-pfündige  Jagdgeschütze 
und  16  Stück  1 2-pfündige  Karronaden. 

20  Stück  kurze  12-pfündige  Kanonen. 

16  Stück  12-pfündige  kurze  Kanonen. 

16      .  „  .  . 

16  Geschütze,  d.  i.  12  Stück  24-pfündige  Kar- 
ronaden und  4  Stück  9-pfündige  Kanonen. 

16  Geschütze,  d.  i.  12  Stück  24-pfündige  Kar- 
ronadcn  und  4  Stück  9-pfündige  Kanonen. 

12  Stück  12-pfündige  Kanon-KaiTonaden. 

10  Stück  6-  „  Kanonen. 
2  ,  48-  ,  Paixhans, 
2  ,  12-  „  Kanonen. 
2      „        7-zöllige  Haubitzen  und 

4      «        9-Pfünder  Karronaden, 
ohne  Kanonen. 


Korvette  „Adria", 
Briggs  „Montecuccoli'\ 

»    „Pola", 

.    „Triest", 

n    „Oreste", 

Korvette  „Gesarea", 
Goclette  „Sfinge", 
Dampfer  „Vulcano", 

„      „Imperatore", 

„Trieste", 
«      „Maria Dorotea",  4  Stück  4-pfündige  Karronaden. 

zusammen  258  Kanonen,  wovon  abzuschlagen  12  Ge- 
schütze der  sehr  seeuntüchtigen  und  nur  unvollständig  bemannten 
Korvette  „Cesarea",  also  246  Geschütze.  Es  ergab  dies  gegen  327  Ge- 
schütze auf  feindlicher  Seite,  eine  Uebermacht  von  81  Geschützen  zum 
Vortheil  des  Gegners. 

Diese  Uebermacht  war  es  aber  nicht  allein,  welche  die  Schiffs- 
Kommandanten  bewog,  die  k.  k.  Eskadrc  als  zu  schwach  für  die  Offensive 
zu  erklären. 

Kudriaffsky's  Bericht  lautete  nämlich  weiter: 

.»Indessen  würde  diese  Mehrzahl  (an  Schiffen  und  Geschützen) 
weni^^cr  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wenn  nicht  der  Unterschied  im 
Kaliber  zum  Vortheil  des  Feindes,  und  dessen  Tragweite  bedeutend 
grösser  wäre**. 
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.Der  bedeutendste  Nachtheil  unsererseits  aber  liegt  in  den  meistens 
unerruhrenen  und  jungen  OSizieren,  in  Kadeten,  welche  erst  küi'zlich  aus 
dem  Zivile  in  Dienst  genonunen  wurde»,  im  Mangel  von  tüchtigen  Unter- 
(itfizieren  und  ArtiUerislen,  und  in  der  grösstenlheils  aus  Rekruten  be- 
stellenden, daher  ungeübten  Mannschatl,  wovon  374Tscliaikisten  und  eine 
nicht  geringe  Anzahl  Dalmatiner,  welche  weder  die  italienische  Sprache 
iiocij  das  Kommando  ver-itehen, 

.Es  kommt  aber  bei  einer  Seeschlacht  hauptsächlich  auf  die  Kunst 
und  Geschicklichkeit  im  Manövriren  an*. 

Gyulai  hatte  Kudriaffsky  nicht  allein  beauftragt,  über  die  Motive 
des  negativen  Beschlusses  der  Komraandanten-Berathung  zu  berichten ; 
sein  Auftrag  war  auch  dahin  gerichtet  „nach  neuerlicher  Beratlmng 
mit  den  Schitfä-Kummandanten  einen  detaillirten  Bericht  zu  erstatten, 
welche  Verstärkung  der  k.  k.  Scliiffsdivision  nothwendig 
würde,  um  in  Ei-wägung  der  Stärke  des  feindlichen  Geschwaders  die 
Offensive  gegen  dasselbe  mit  Wahrscheinliclikeit  eines  günstigen  Erfolges 
ergreifen  zu  können". 

Diesen  Theil  seines  Auftrages  erledigte  Kudriaffsky  mit  folgenden 
Worten:  , Diesem  Mangel  (an  Geschicklichkeit  der  Bemannungen)  wäre  nur 
durch  eine  bedeutend  grössere  Zahl  von  Schiffen  und  Kanoneu  abzuiielfeu. 

.DemGel'ei-tigten  sowie  den  Schiffs-Kommandanten  der  k.k.Eskadre 
sind  nur  zwei  KauU'ahrteischill'e  bekannt,  welche  einigermassen  dem 
Kriegsdienste  nach  mancherlei  Verstärkungen')  entsprechen  könnten, 
diese  sind  die  .Gloria"  des  Rheders  Gopcevi6  und  die  ,Due  fratelli'  des 
Rheders  Quequich;  die  „Gloria"  könnte  vielleicht  14 — 16  12-pfündige 
Kanonen  tr^agen,  und  ebensoviel  die  ,Due  fratelli',  —  Um  aber  diese 
Schiffe  zu  bemannen,  müsste  ein  Tfieil  der  älteren  Mati'osen  von  den 
übrigen  Sclütfen  genommen  und  gegen  300  Rekruten  angeworben 
werden,  wodurch  natürlich  die  Manövrirfähigkeit  der  übrigen  k.  k.  Kriegs- 
schiffe umsoraehr  leiden  würde,  als  auch  ein  Theil  der  Offziere  u.  z. 
die  besten  als  Kommandanten  und  Delailofliziere  eingetbeilt  werden  und 
die  k.  k.  SchiÜsdi Vision  derselben  beraubt  werden  müsste;  überdies 
wären  auch  Artilleristen  ein  dringendes  Bedürfniss." 

„Die  Erfalu'img  liat  uns  gelehrt,  dass  von  den  angeworbenen  Ma- 
trosen der  grössto  Theil  nie  auf  einem  grösseren  Handelsschiffe  gedient 
hat  und  viele  nie  auf  der  See  waren,  daher  mit  den  Segeln  und  dem  Seil- 
werk  gänzlich  unvertraut  sind." 


')  Ihres  inneren  Verbandes,  der  Decke,  Deckatülzen.  UnlerscblSge 

be,  M*  k.  b  KrisgB-Hiiriiii  I84H  und  ltH9.  19 
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„Auch  würden  die  obgenannten  Schiffe  nicht  genügen,  um  der 
k.  k.  Schiffsdivision  jene  Stärke  zu  geben,  welche  bei  einem  Angriffe 
einen  günstigen  Erfolg  erwarten  Hesse,  daher  nach  einstimmigem 
Ausspruch  sämmtlicher  Kommandanten  noch  6  bis  8  Schiffe  im  Ver- 
hältniss  der  Tragfähigkeit  auszurüsten  nolhwendig  wäre,  um  dem  Feinde 
gewachsen  zu  sein,  wofür  wir  aber  weder  Offiziere  noch  Mannschaften 
aufzubringen  im  Stande  sein  werden.* 

„In  Bezug  auf  die  Dampfschiffe  des  Lloyd  ist  nur  die  „Imperatrice* 
und  „Italia**  von  der  Grösse  und  Stärke,  um,  wenn  die  Anbringung  von 
Paixhans  oder  30-pfündigen  Kanonen  möglich  ist,  in  einer  Seeschlacht 
aktiven  Dienst  leisten  zu  können*. 

Der  Frage  nach  der  Möglichkeit,  durch  offensives  Vorgehen  der 
Blokade  von  Triest  ein  Ende  zu  bereiten ;  war  hiemit  das  Urtheil  ge- 
sprochen. 

Gyulai's  Bemühungen,  das  Flottenmaterial  der  k.  k.  Kiieg-Marine 
durch  Miethe  oder  Kauf  von  thunlichst  geeigneten,  zum  Tragen  schwerer 
Ai-tillerie  befähigten  Kauffartheischiffen  zu  verstärken,  führten  in  ihren 
verschiedenen  Stadien  nur  zur  Erwerbung  der  hier  eben  genannten 
„Imperatrice*  —  eines  Schwesterschiffs  des  „Imperatore*  —  und  dies 
erst  zu  Ende  November. 

Wir  werden  aber  diese  erfolglosen  Bestrebungen  des  Marine-Ober- 
Kommandos  zur  Verstärkung  der  k.  k.  Seestreitkräfte  einem  späteren 
Abschnitte  vorbehalten  und  sie  dort  im  Zusammenhange  besprechen, 
um  hier  keine  zu  weit  gehenden  Abschweifungen  machen  zu  müssen.  — 

Erfolgreicher  als  auf  dem  Schlachtfelde,  das  zu  betreten  man  sich 
ausser  Stande  sah,  wurde  die  Abwehr  der  Triester  Blokade  am 
Konferenztische  der  deutschen  Bundesversammlung  be- 
trieben. 

Am  1 6.  Juni  theilte  ihr  der  Präsident,  derniederösten'eichische  Appel- 
lationsrath  und  k.k.  Bundestags-Gesandte  Anton  Ritter  von  Schmerling 
mit,  dass  nach  Anzeige  des  Grafen  Salm  Triest  von  einer  Blokade  oder 
möglicherweise  selbst  von  einem  Bombardement  bedroht  sei.  Die  Bundes- 
versammlung beschloss  einstimmig,  Verwahrung  gegen  jede  gegen  Triest 
etwa  beabsichtigte  feindliche  Handlung  einzulegen.  (Beilage  I.) 

Am  20.  Juni  konnte  Schmerling  der  Bundesversammlung  die 
inzwischen  thatsächlich  erfolgte  Erklärung  Triests  in  Blokadezustand 
zur  Kenntniss  bringen.  Der  energische  Antrag  Schmerlings,  ange- 
sichts dieser  Verletzung  des  deutschen  Bundesgebietes  sofort  die  diploma- 


Heben  Beziehungen  zu  Sardinien  abzubrechen,  erlitt  aber  die  Zuweisung 
b  einen  beralhenden  Ausächuss.  (Beilage  II.)  Ain  25.  kam  in  der  Bundüs- 
Tersammluntf  eine  entschuldigende  Note  des  sai'dini.-^chen  Gesandten  zur 
Verlesung,  welche  die  Hintcrtlifir  ollen  Hess,  es  habe  möglicherweise 
Ädmiral  Albini  seine  Instruktionen  überschritten.  (Beilage  HI.)  Am 
Juli  aber  konnte  Schmerling  der  Budesvcrsammlung  schon  fine 
fotedes  sardinischen  Gesandten  vom  1.  Juli  vorlegen,  welche  die  Anzeige 
enthielt;  es  seien  die  geeigneten  Befehle  zur  Aufhebung  derBlokade 
an  Albini  bereits  abgegangen.  Diese  Note  trachtete  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Blokade- Erklärung  Alhini's  den  Akt  als  eine  Art  von  Ver- 
theidigungs-Massregel,  durch  AngriB'shandlungen  auf  österreichischer 
Seite  [jrovozirt,  darzustellen.  (Beilage  IV.)  Bewerkenswerth  ist  die  Stelle 
dieser  Note,  welche  von  einer  Verletzung  des  stillschweigenden 
Uebereinfcomniens  handelt,  nach  welchem  zur  See  der  Frieden 
zwischen  den  in  Oberitalien  sich  bekämpfen  den  Mächten  fort- 
bestehen sollte.  Wie  stimmte  doch  zu  diesem  .stillschweigenden 
üebereinkommen",  falls  man  ein  solches  auf  sardinischer  Seite  etwa 
herbeizufCihren  wünschte,  die  Thronrede  des  Herzogs  von  Genua 
(Abschnitt  V  pag.  205)  und  die  Antwort,  welche  Albini  dem  Parlamentär 
Kudriaffsky's  vor  Salvore  gegeben  haben  soll?  (Abschnitt  V,  pag.  243.) 
Dem  moralischen  Gewichte  der  deutschen  Bundesversammlung  war  es 
gelungen,  Triest  von  der  Fortsetzung  der  Blokade  zu  befreien;  wü- 
glauben  zur  Auffrischung  der  Erinnerung  hieran,  die  Protokolle  der 
Sitzungen,  in  welchen  dieses  Resultat  erzielt  wurde,  iu  den  Beilagen 
I  — IV  vollinhaltlich  reproduziren  zu  sollen. 

Hingegen  würden  wh"  gern  eine  andere  Aktion  —  des  Gouverneurs 
Grafen  Salm  —  der  Vergessenheit,  und  ihre  Belege  dem  Schlummer  in 
4en  Archiven  überlassen,  wenn  sie  nicht  den  lehrreichen  Beweis  erbringen 
le,  dass  Mangel  an  militärischer  Kraft  auch  dazu  führen 
die  Gebote  der  militärischen  Ehre  zu  gefährden. 
Insofern  der  Gouverneur  kein  Mittel  unversucht  lassen  wollte,  den  Han- 
delsstand Triests  aus  der  Gefalu-  zu  erlösen,  welche  demselben  durch 
die  Gegenwart  einer  überlegenen  femdlicheii  Flotte  drohte,  that  er  gewiss 
nur  seine  Pflicht,  Für  die  Wahl  jenes  Mittels  aber,  welches  zu  erzählen 
wir  uns  anschicken,  gibt  es  gleichwohl  nur  die  einzige  Entschuldigung, 
dass  der  Gouverneur  vom  Handelsstande  und  seiner  nächsten  «von  be- 
sonderer Zaghaftigkeit  ergriffenen' ')  Umgebung  äusserst  bedrängt  und 


')  Gjulai 


1  Latou 


13.  JunL 
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zagieich  Ton  einem  Minisierium  abhängig  war,  welches  der  Wiener  Mai- 
Bewegung  widerstandslos  nachgegeben  nnd  sich  nicht  nnr  beeflt  hatte, 
giffich  nach  dem  Erscheinen  Albini's  die  «stillschweigende  Aufhebung* 
der  Blokade  Venedigs  in  der  auf  pag.  366  dieses  Abschnittes  erzählten 
Wehe  anzuordnen,  sondern  sogar  erklärt  hatte  ,es  sei  Sache  des  Lloyd*, 
die  für  seine  Interessen  nöthigen  Vereinbarungen  mit  dem  Feinde  zu 
treffen. 

Graf  Salm  plante  nämlich  nichts  Geringeres  als  den  Abschluss 
einer  Konvention  mit  Albini,  welche  eine  Art  Separatfrieden 
gewesen  wäre,  und  für  die  er  sich  den  Ausdruck  »See frieden*  zurecht- 
legte. Bisher  immer  im  engsten  Einvernehmen  mit  Gyulai  handelnd, 
richtete  er  am  8.  Juni  --  zum  grenzenlosen  Erstaunen  Gyulai's,  als 
dieser  später  durch  den  Kriegs -Minister  hievon  Kenntniss  erhielt  —  das 
Ansuchen  an  den  Minister  des  Innern,  Freiherm  von  Pillersdorf:  «man 
m6ge  ihn  zu  Unterhandlungen  mit  Albini  ermächtigen,  um  diesen  gegen 
die  Zusicherung,  dass  Oesterreich  nicht  allein  dem  internationalen  Handel 
kein  Hindemiss  in  den  Weg  zu  legen,  sondern  auch  mit  seinen  Kriegs- 
schiffen keinerlei  feindliche  Demonstration  gegen  venezianische  oder 
andere  italienische  Häfen  und  Küsten  zu  unternehmen,  noch  auch  die 
Blokade  Venedigs  zu  erneuern  gedenke,  zum  Abzüge  zu  bewegen*. 

Minister  Pillersdorf  scheint  solchem  Vorgehen  durchaus  nicht 
abgen*Mgt  gewesen  zu  sein.  Er  erklärte  dem  Kriegs-Minister,  dass  er  »vom 
|K>litiHch-administi*ativen  Standpunkte**  der  Genehmigung  des  Antrages 
,kein  Bedenken  entgegensetzen  könne*.  Wenn  »keine  entscheidenden 
niilitririschen  Rücksichten  dagegen  sprächen**,  seien  die  Verhandlungen 
durch  den  sardinischen  Konsul  in  Triest  anzubahnen  und  die  Intervention 
des  dortigen  englischen  Konsuls  anzusprechen,  zu  welchem  Zwecke 
l'illersdorf  durch  den  Minister  des  Aeussern,  Wessenberg,  auf  den 
groHsbritannischen  Botschafter  am  k.  k.  Hofe  wolle  Einfluss  nehmen  lassen. 

Mit  militärischer  Festigkeit  trat  aber  der  Kriegs-Minister  Graf 
liUtour  dem  ganzen  Projekte  entgegen. 

S(?lbst  wenn  dasselbe  von  Salm  im  Einvernehmen  mit  Gyulai  vor- 
gohjgl  worden  wäre  —  worauf  Nichts  hindeute  —  erklärte  Latour  seine 
Zustimmung  keineswegs  geben  zu  können.  Er  wies  daraufhin,  dass  durch 
Zusicherungen  wie  die  geplanten,  die  k.  k.  Kriegs-Marine  in  ihrer  Wirk- 
samkeit völlig  ncutralisirt  werden  würde,  was  im  militärischen  Interesse 
ganz  unzulässig  sei.  Sollten  überhaupt  zur  Sicherung  von  Triest  Unter- 
handlungen nöthig  sein,  so  mögen  diese  „in  einer  die  militärischen  Inter- 
(»sscn  bosser  wahrenden  Tendenz"  eingeleitet  werden. 
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Als  Gyulai  —  am  12.  Juni  —  dui*ch  den  Kriegs-Minister  Kennt- 
niss  von  dem  vorbesprochenen  Antrage  des  Gouvernem's  erhielt,  begab 
er  sich  eiligst  zum  Grafen  Salm,  um  diesem  die  entschieden  ab- 
lehnende Haltung  des  Kriegs-Ministers  mitzutheilen  und  Aufklärungen 
zu  verlangen.  Er  fand  dort  den  Konmiandanten  des  englischen  Dampfers 
«Terrible**,  Kapitän  Ramsey,  und  jenen  des  französischen  Dampfers 
^Asmodee**,  Kapitän  Trigotier  (Ricaudy?)  im  eifrigsten  Gespräche 
mit  dem  Gouverneur.  Aus  dem  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches,  über 
welches  Gyulai  sofort  umständlich  nach  Wien  berichtete,  ging  hervor, 
dass  diese  beiden  Kommandanten  von  Schiffen  neutraler  Mächte  eine 
förmliche  Vennittlerrolle  zwischen  Albini  und  dem  Grafen  Salm 
übernommen  hatten.  Gyulai,  in  völliger  Unkenntniss  des  bis  zu  diesem 
Tage  in  vermittelndem  Sinne  Geschehenen,  trachtete  einen  klaren  Ein- 
blick in  die  Propositionen  zu  bekommen,  welche  der  sai'dinische  Admiral 
etwa  zu  machen  gedächte  oder  erwarten  zu  dürfen  glaubte;  er  gelangte 
aber  zu  keinerti  genügend  orientirenden  Resultate.  Gyulai  begnügte  sich 
also  damit,  den  beiden  Schiffs-Kommandanten  fühlen  zu  lassen,  dass  er, 
der  militärische  Befehlshaber  von  Triest,  den  bisherigen  Negoziationen 
gänzlich  ferne  gestanden  sei;  dass  er  „zwar  ebenfalls  von  menschen- 
freundlichen Gefühlen  durchdrungen  sei,  vorderhand  aber  beflissen  sein 
werde,  jeden  Angriff,  er  möge  von  welcher  Seite  immer  kommen,  kräftigst 
abzuschlagen,  und  gewiss  auf  jedes  Schiff,  welches  sich  den  Batterien 
nähern  würde,  wirksam  schiessen  lassen  werde". 

Diese  energische  Erklärung  setzte  jeder  weiteren  Diskussion  ein 
Ziel;  am  folgenden  Tage  verliessen  „Terrible*  und  „Asmodee*'  Triest 
und  fuhren  nach  Venedig  —  Albini  aber,  wohl  vom  negativen  Resultate 
der  Negoziationen  eigens  in  Kenntniss  gesetzt,  zögerte  nicht  länger,  die 
Blokade  zu  erklären.  — 


Wir  wollen  nun,  ähnlich  wie  dies  früher  geschehen,  die  Bewegungen 
der  feindlichen  Eskadren  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Vor- 
komnmisse  während  der  hier  besprochenen  zweiten  Periode  in 
chronologischer  Ordnung  verfolgen. 

15.  Juni  meldete  Oberst  Teimer  aus  Buje,  dass  die  südwestlich 
von  Salvore  kreuzende  feindliche  Flotte  aus  3  Fregatten,  2  Korvetten, 
3  Briggs,  1  Goelctte  und  3  Dampfern  bestehe,  und  dass  nach  Aussage 
der  Hafenbeamten  von  Pirano  sich  kein  neapolitanisches  Fahrzeug  mehr 
unter  diesen  Schiffen  befinde. 
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22.  Juni  stiess  eine  vierte  Fregatte  zur  feindlichen  Eskadre,  welch 
letztere  sich  seit  der  Blokade-Erklänang  fortwährend  weit  in  See,  auf 
der  Höhe  von  Pirano  und  Salvore  kreuzend  aufhielt.  Ein  Boot  mit  Parla- 
mentärflaggc  wollte  in  Pirano  landen,  um  frische  Lebensmittel  einzu- 
kaufen, wurde  aber  zurückgewiesen.  Die  Eskadre  zählte  4  Fregatten, 
3  Korvetten,  2  Briggs,  4  Dampfer. 

25.  Juni.  Bisher  waren  seit  der  Blokade-Erklärung  3  kleinere  imd 
1  grösseres  östen'eichisches  Handelsschiff  von  der  feindUchen  Eskadre 
angehalten,  aber  nach  Visitirung  wieder  freigegeben  worden.  Eine  Brigg 
stiess  (24.)  zur  Eskadre.  Ein  Pai'lamentär  Albini's  brachte  ein  Schreiben 
dieses   Admirals,   mit   welchem   um  freies  Geleite  (sauf-conduits)  für 
9  Kauffahrer  (2  Briggschooner,  4  Brigantinen,  3  Trabakel)  und  zwei  die- 
selben begleitenden  Kriegsschiffe  angesucht  wurde.  Dieses  Konvoi  sollte 
den  getroffenen  Kapitulations-Bedingungen  zufolge  Grenztruppen,  welche 
zur   Besatzung  Peschieras  gehört  hatten  (Peschiera  hatte  am  30.  Mai 
nach    nahezu   zweimonatlichem  Widerstände  aus  Mangel  an  Lebens- 
mitteln kapituliren  müssen),  nach  Zengg  überführen  und  ihnen  dort  nach 
vollzogener  Ausschiffung  die  Waffen  zurückstellen.  Die  erbetenen  Doku- 
mente wurden  Albini  am  26.  geschickt.    Sie  sicherten  den  Schiffen 
freies  Geleite  in  See  und  in  den  östen-eichischen  Küstengewässern,  imd 
gewährten  reläche  forcee  in  allen  östen'eichischen  Häfen  mit  Ausnahme  von 
Pola.  Bei  der  Rückfahrt  sollten  die  sauf-conduits  bis  auf  eine  Entfernung 
von  80  Meilen  von  den  österreichischen  Küsten  wirksam  bleiben.  Vom 
Erlasse  dieser  Schutzbriefe  verständigte  man  von  Triest  aus  alle  See- 
und  Hafenbehörden  und  die  Gouvernements  von  Fiume,  Zara  und  Agram. 
Nebstdem  wurde  aber  Fregatten-Lieutenant  Wüllerstorf  beauftragt, 
das  Eintreffen  des  Konvoi  im  Quarnero  abzuwarten,  dessen  Bewegungen 
zu  beobachten  und  es  in  unauffälliger  Weise  mit  einem  zu  miethenden 
Küstenfahrer  zu  begleiten.  0 


1)  Als  bis  zum  11.  Juli  das  Konvoi  im  Quarnero  noch  nicht  erschienen  wai*  und 
in  Triest  Nachrichten  einliefen,  dass  dessen  Abfahrt  von  Ancona  noch  unbestimmt  sei, 
wurde  Fregatten -Lieutenant  v.  Wüllerstorf  nach  Triest  zurückberufen.  Dieser  Offizier 
meldete  bei  seiner  Rückkunft  auf  Grund  der  Wahrnehmungen,  die  er  in  den  verschiede- 
nen Häfen  Istriens  gemacht  hatte,  dass  die  Schififahrtsverbindung  mit  Venedig  eine  leb- 
hafte sei  und  knüpfte  hieran  folgenden  Antrag: 

„Es  wäre  gewiss  von  Interesse,  diese  Kommunikation  abzuschneiden,  was  gewiss 
mit  einer  verhältnissmässig  kleinen  Zahl  von  Schiffen  zu  erzielen  möglich  wäre.  Ich 
erlaube  mir  zu  bemerken,  dass  ein  Lloyd'sches  Dampfschiff,  Brigg  „Fido*  und  sieben 
Penichen  und  Kanonenboote  in  Pola  liegen,  welche  vereint  in  dieser  Hinsicht  erspriess- 
liche  Dienste  leisten  könnten.  Es  wäre  vielleicht  hiedurch  möglich,  die  feindliche  Flotte 
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28.  Juni.  Um  3'/,  Uhr  Morgens  setzte  die  bei  Salvore  geankerle 
Eskadre  unter  Segel,  und  steuerte  in  der  Mitte  des  Golfes  gegen  Süden. 
Dampfer  ,Trieste''  wurde  von  Triest  aus  zur  Rekognoszirung  der  feind- 
lichen Eskadre  ausgeschickt.  Die  Eskadre  kehrte  auf  ihren  frülieren 
Ankerplatz  zurück. 

29,  Juni.  Die  feindliche  Eskadre  ist  6  Meilen  seewäils  von  Salvore 
geankert.  Der  päpstliche  Dampfer  .Roma"  stösst  von  Venedig  kommend, 
zu  ihr.  Ein  Dampfer  unter  Parlamenlärflagge  wird  mit  Konsularpost  aus 
Venedig  von  der  Eskadre  nach  Triest  gesendet. 

2.  Juli.  Die  Eskadre  ist  in  der  Stärke  von  4  Fregatten,  3  Korvetten, 
3  Briggs,  2  Dampfern  und  1  Goelctte  von  Salvore  geankert. 

3,  Juli.')  Angriff  auf  Pirano.  Der  Zweck  dieser  Unternehmung 
dürfte   der  gewesen  sein,  sich  Piranos    zu  bemächtigen,  um  daselbst 


Hl  llieilen  oder  sie  so  weit  von  Triesl  zu  entf^riieo,  um  die  Osterreichiscbc  in  akliveu 
Dii^nst  brin[ien  xu  bOnnen,  dii'  feiDdlirhc  aber  in  letzterem  Falle  —  wenn  Dampfer  für 
die  schnelleren  Bewepiingen  unserer  Schiffe  sorgen,  mit  Vortheil  zwischen  iwei  Feuer 
zu  nehmen.  Wollen  Euer  Exzelleni;  diesen  hier  angedeuteten  Vorselilag  nur  insoferne 
gülig  aufnehmen,  als  er  der  Ausdruck  meines  selmlichsteii  Wunsches  ist,  das  adriatisclie 
Meer  vom  Feinde  gerHuinl  und  die  Operationen  gegen  Venedig  niclil  l&nger  gehindert 
lu  sehen.* 

Dieser  selbststSndige  Antrag  zuofTensivem  Vorgehen,  von  einem  in  niederer  Charge 
stehenden  jüngeren  Offiziere  ausgehend ,  verdient  unaeres  Erathtens  wegen  seiner 
arm ptomalis eben  Bedeutung  in  diesen  Blättern  verzeichnet  zu  werden. 

Die  Kampffreudiglteit  und  der  gute  (ieist,  welcher  unter  den  jüngeren  Offizieren 
i  bei  den  Mannschaften  zweifellns  lierrschle,  wurde  auch  vorn  überwiegend  gröaslcn 
hieil  der  KfistenhevOllterung  gelheilt.  Hier  ein  Beispiel!  Admiral  AJhini  hatte  —  im 
Wt/lerspruch  mit  der  BesUmmung  der  bewilligten  Geleitbriefe ,  welche  tOr  zwei 
aardlniache  Kriegsschifle  ausgestellt  waren  —  nebst  der  sardinischen  Goelelte 
.SloTetta*  die  Peniche  „Palma*  für  das  Konvoi  bestimmt.  Als  nun  das  Konvoi  in  Zengg 
eingetroffen  war,  wurde  es  (nach  Albini's  Dankschreiben  an  Salm  vom  23.  Juli)  von 
den  Behörden  mit  aller  Zurorkommcnlieit  empfangen;  die  Bevölkerung  aber  erkannte 
in  der  .Palma*  eine  der  in  Dalmatien  so  wohlbekannten  k.  k.  Peuichen  und  es  ent- 
stand eine  Bewegung  unter  der  Bevölkerung  am  Lande,  mit  dem  Zwecke, 
dieses  Sclilff  zu  überfallen,  zu  entern  und  zu  nehmen. 

Aus  einem  an  den  venezianischen  Kriegs-  und  Marine- Minister  Paulucci 
gerichteten  Promemoria  geht  hervor,  dass  der  Kommandant  der  .Stafetla"  sich  hiedurch 
gezwungen  sali,  die  „Palma*  trotz  der  herrschenden  Windstille  am  11.  Juli  bei  ein- 
brechender Dunkelheit  eiligst  (mittelst  Rudern)  auslaufen  zu  lassen.  Die  .Palma*  stand 
noch  unter  dem  Kummando  desselben  Offiziers,  der  sie  der  venezianischen  Regierung 
EugefOhrt  hatte,  und  ebenso  wie  die  Kommandanten  der  .FuHosa"  und  .Fulminante* 
von  dieser  Regierung  augenblicklich  um  einen  Grad  befBrdert  worden  war. 

I)  Ein  Druckfehler  in  dem  offiziellen  Werke  .Kriegsbcgehenheilen"  u.  s.  w..  18i8 
41S4«,  AbschnittlV.  pag.  95,  lässt  den  Angriff  auf  Pirano  um  3.  Juni  stattfinden. 
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frische  Lebensmittel  für  die  Eskadre  und  Trinkwasser  in  beliebiger 
Menge  beziehen  zu  können.  Der  Einkauf  der  ersteren  war  bisher  gar 
nicht,  der  Bezug  des  letzteren  nur  in  beschränktem  Masse  gestattet 
worden;  es  durften  nämlich  nur  immer  zwei,  und  zwar  unbewaffnete 
Boote  zum  Wassermachen  nach  Pirano  kommen.  Der  Umstand,  dass  am 
3.  Juli  um  2  Uhr  Nachmittags  mehr  als  zwei  Boote  erschienen,  um 
Wasser  zu  machen,  wurde  die  Veranlassung  zum  Angriffe.  ^ 

Als  nämlich  der  zu  Pirano  kommandirende  Hauptmann  H uff  von 
Hess-Infanterie  die  Boote  zurückweisen  liess,  erklärte  man,  diese  Boote 
wollten  ein,  der  feindlichen  Eskadre  gehöriges,  nach  der  Bucht  von  Ph-ano 
abgefallenes  Trabakel  abholen.^)  Hauptmann  Huff  verweigerte  dies, 
erklärte  aber  sich  demAussegeln  des  erwähnten  Trabakels,  sofern  dies  mit 


Obwohl  es  nun  auf  pag.  96  heisst:  ,Am  folgenden  Tage,  4.  Juli  u.  s.  w."  scheint  der 
erwähnte  Druckfehler  doch  die  Veranlassung  zu  sein,  dass  in  der  amtlichen  .chrono- 
logischen und  alphabetischen  Zusammenstellung  aller  Affairen,  an  welchen  k.  k.  Truppen 
theilgenommen  haben",  ebenfalls  das  unrichtige  Datum  3.  Juni  aufgenommen  worden 
ist.  In  dieser  Zusammenstellung  ist  femers  unter  dem  4.  Juli  angeführt:  ,Die  feindliche 
Flotte  entfernt  sich  von  Triest*,  ein  Irrthum ,  welcher  auf  der  mangelhaften  und 
dürftigen  Darstellung  in  den  , Kriegsbegebenheiten*,  IV.,  pag.  95  und  96,  fussen  dürfte. 
Seit  der  Blokade-Erklärung  war  die  feindliche  Flotte  Triest  nicht  näher  gekommen,  als 
bis  in  die  Gewässer  von  Pirano  und  Salvore,  und  in  diesen  Grewässern  blieb  sie  auch 
nach  dem  4.  Juli,  welches  Datum  also  gar  keine  Etappe  in  den  Bewegungen  und 
Operationen  Albini's  darstellt. 

Dass  die  feindlichen  Flotten  seit  der  Erklärung  der  Blokade  sich  fortwährend 
sehr  entfernt  von  Triest  aufhielten,  ist  trotzdem,  dass  nur  Berichte  Gyulai's  über  die 
Situation  am  15.,  22.,  25.,  28.,  29.  Juni,  2.,  3.,  4.  und  5.  Juli  vorhanden  sind,  auch  aus 
der  am  4.  Juli  gemeldeten  Thatsache  zu  beweisen,  dass  man  die  Entfernung  der  feind- 
litlien  Seestreitkräfte  dazu  benützt  habe,  um  die  Schiffe  der  k.  k.  Eskadre,  eines  nach 
dem  andern,  auf  der  äusseren  Rhede  von  Triest  Scheibenschiessühungen  vornehmen  zu 
lassen.  Bis  zum  3.  Juli  waren  diese  Uebungen  von  folgenden  Schiffen  vorgenommen  und 
beendigt  worden:  Dampfer  „Vulcano",  Korvette  „Adria",  Briggs  „Montecuccoli", 
»Oreste",  „Pola"  und  „Triest".  Eine  V^iederannäherung  der  feindlichen  Eskadren  vor 
Triest,  welche  diese  Uebungen  gestört  und  einen  Angriff  hätte  voraussetzen  lassen, 
wäre  wohl  gewiss  irgendwo  berichtet  worden.  —  Am  3.  Juli  traf  die  Tour  des  Scheiben- 
schiessens  die  Fregatte  „Guerriera*.  Dabei  barst  einer  der  französischen  Ordonnanz- 
ISpfünder  ihrer  unteren  Batterie.  4  Mann  blieben  todt,  4  Mann  wurden  schwer,  6  leicht 
verwundet,  unter  den  letzteren  Schiffsfahnrich  Morel li.  Hohlladung  wurde  als 
Ursache  vorausgesetzt  und  ein  Generalsbefehl  ordnete  erst  in  Folge  dieses  Unfalls  die 
Markirung  der  Setzerstangen  mit  Messingnägeln  an. 

*)  Dieses  Trabakel  war  der  Eskadre  von  der  venezianischen  Regierung  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Damit  Albini  dasselbe  zum  Verkehr  mit  der  istrianischen 
Küste  benützen  könne,  war  die  Bemaimung  bürgerlich  gekleidet  und  das  Schiff  hatte 
fingirte  Papiere  (ruolo  d'equipaggio  u.  s.  w.)  erhalten. 
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freiem  Willen  des  Schiffsführers  und  mit  dessen  eigenen  Mitteln  geschehen 
würde,  nicht  widersetzen  zu  wollen.  Die  feindlichen  Boote  zogen  also 
unverrichteter  Dinge  ab.  Bald  aber  segelte  eme  —  nach  Hauptmann 
Huffs  Bericht  venezianische  —  Brigg  mit  bewaffneten  Booten  in 
Schlepp  und  von  einem  Dampfer  gefolgt,  nach  der  Bucht  von  Pirano.  Die 
Boote  ruderten  gegen  Land,  wurden  aber  vom  wirksamen  Gewehrfeuer 
einer  zweckmässig  entwickelten  Plänklerkette  empfangen,  welches 
ihnen  3  Todte  und  mehrere  Verwundete  gekostet  haben  soll  (nach  dem 
Berichte  des  Obersten  TeimerS  Todte  und  zahlreiche  Verwundete).  Die 
Boote  schössen  aus  ihren  leichten  Geschützen  Kartätschen  gegen  das 
Ufer,  aber  ohne  eine  Wirkung  zu  erzielen,  und  gaben  ihr  Vorhaben  zu 
landen  bald  auf.  Unterdessen  hatte  sich  die  Brigg  und  der  Dampfer  in 
eine  Kanonade  mit  der,  3  Geschütze  zählenden  Bernardino-Schanze  ein- 
gelassen. 

Eine  Raketenabtheilung,  über  welche  man  in  Pirano  verfügte, 
war  in  der  Nähe  dieser  Schanze  postirt  worden,  konnte  aber  wegen  des 
ungünstigen  Terrains  nur  4  sogenannte  Brandhauben  abfeuern,  deren 
Wirkung  ungewiss  blieb.  Die  Geschütze  der  Batterie  sollen  aber  mit 
Göllschüssen  die  Takelage  der  Brigg  beschädigt,  und  das  Vordertheil 
des  Dampfers  getroffen  haben. 

Ausser  Zweifel  steht,  dass  die  vereinte  Wirkung  des  Geschütz- 
feuers der  Bernardino-Schanze  und  des  Kleingewehrfeuers  der  Plankler 
den  Feind  zum  Rückzug  zwang.  Um  ^1^1  Uhr  Abends  hatte  das  Feuer 
begonnen,  um  ^/^8  Uhr  verstummte  dasselbe.  Der  Dampfer  nahm  die 
Brigg  in  Schlepp  und  nahm  Kurs  gegen  die  Eskadre;  von  dieser  kam 
ein  zweiter  Dampfer  den  sich  zurückziehenden  Booten  zu  Hülfe  und  nahm 
sie  ebenfalls  in  Schlepp.  Die  Besatzung  von  Pirano  hatte  weder  einen 
Todten  noch  einen  Verwundeten  zu  beklagen. 

Eine  energischere  Wiederholung  des  mit  viel  zu  geringen  Kräften 
unternommenen  Angriffs  —  auf  die  man  sich  in  Pirano  gefasst  hielt  — 
fand  nicht  statt. 

Der  Platzoffizier  von  Pirano,  der  die  politische  Gesinnung  dieses 
Ortes  im  Allgemeinen  als  ungünstig  schilderte,  wusste  gleichwohl  zu 
melden,  dass  die  Bevölkerung  sich  während  der  Affaire  sympathisch 
verhalten  und  jeden  guten  Schuss  der  Bemardino-Batteric  vom  Molo 
aus  mit  Viva  Ferdinando  begleitet  hatte.  — 

4.  Juli.  Die  feindliche  Eskadre  setzt  um  3  Uhr  Morgens  aus 
den  Gewässern  von  Salvore  unter  Segel,  und  kommt  nach  Süden 
ausser  Sicht. 
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5.  Juli.  Die  feindliche  Eskadre  kreuzt  auf  der  Höhe  von  Orsera 
und  steuert  nordwärts.  Ein  Dampfer  vereinigt  sich  mit  ihr  —  die  Eskadre 
hisst  Flaggengala  und  gibt  Kanonensalut  ab. 

Sämmtliche  Dampfer  entfernen  sich  von  der  Flotte  gegen  Westen. 
Die  Flotte  ankert  ausserhalb  Salvore,  wo  sie  am 

7.  und  8.  Juli  geankert  bleibt,  während  welcher  Zeit  die  Dampfer 
zurückkehren. 

8.  Juli  bringt  ein  Dampfer  mit  Parlamentärflagge  ein  Schreiben 
Alb  ini's  an  den  Gouverneur  Grafen  Salm  nach  Triest.  Dieses  Schreiben 
vom  6.  Juli  datlrt,  notifizirte,  dass  über  soeben  erhaltene  Befehle  der 
sardinischen  Regierung  fortan  sowohl  das  Ein-  als  das  Auslaufen  aller 
Handelsschiffe,  die  österreichischen  inbegriffen,  in  und  aus  dem  Hafen 
von  Triest  gestattet  sein  solle.  Albini  behalte  sich  ein  strenges  Visita- 
tionsrecht vor  und  werde  auf  Handelsschiffe  Feuer  geben  lassen,  wenn 
diese  die  italienische  Flottenlinie  zu  dm'chsegeln  (traversare)  versuchen 
wollten.  Schliesslich  sei  er  nicht  gesonnen,  wie  bisher  inofifensiv  zu 
bleiben,  wenn  einem  seiner  Schiffe  beim  In  verkehrtreten  mit  dem  Lande 
(negli  approdi)  von  den  am  Lande  befmdlichen  Autoritäten  der  mindeste 
Grund  zur  Klage  gegeben  werde. 

Es  bleibt  ungewiss,  ob  die  Befehle,  die  Albini  von  seiner  Regieining 
erhalten  hatte,  ihn  zu  solcher  Sprache  berechtigten,  oder  ob  er  durch 
dieselbe  seine  Instruktionen  überschritt,  wozu  er  überhaupt  Neigung 
gehabt  zu  haben  scheint.  Das  letztere  wird  um  so  wahrscheinlicher, 
wenn  man  erwägt,  dass  Marquis  Pallaviciniam  1.  JuU  dem  Präsidium  des 
Deutschen  Bundestages  im  Auftrage  der  sardinischen  Regierung  eröffnet 
hatte,  dass  die  Befehle  bereits  ausgefertigt  seien,  nach  welchen  die 
Blokade  von  Triest  aufgehoben  werden  solle.  (Siehe  Beilage  IV, 
Protokoll  der  69.  Sitzung  vom  5.  Juli.) 

Alb  ini's  Schreiben  nun,  weit  entfernt  eine  förmliche  Authebung 
der  Blokade  auszusprechen,  beschränkte  sich  auf  die  Zulassung  des  Aus- 
und  Einlaufens  in  Triest  und  enthielt  zugleich  das  Verbot  die  feindliche 
Flotte  zu  durchsegeln.  Es  blieb  in  seiner  Hand,  seine  Schiffe  zwischen 
Salvore  und  dem  venezianischen  Litorale  derart  zu  vertheilen,  dass  eine 
Schififfahrt,  ohne  die  italienische  Flotte  zu  durchsegeln,  ganz  unmögHch 
war.  Ob  Albini  solchen  Hintergedanken  hegte,  oder  nur  die  alte  see- 
männische Regel  aufrecht  halten  wollte,  nach  welcher  kein  Schiff  die 
geschlossene  Segel-  oder  Anker-Formation  einer  Kriegs-Eskadre 
durchsegeln  darf,  steht  dahin.  Gyulai  scheint  aber  das  Erstere  ange- 


nommen  zu  haben,  denn  er  legte  eine  Kopio  der  Note  Albini's  dem 
Kriegs-Minister  mit  Tolgenden  Worten  vor: 

,Icli  enthalte  mich  jeder  weiteren  Bemerkung  ober  dieses  Akten- 
stück, welcht-s  ebenso  hinterhstig  als  insolent  ist,  da  die  daraus  hervor- 
leuchtende mala  fides  dem  Schai-fblick  Euer  Exzellenz  gewiss  nicht  ent- 
gehen wird.* 

Im  Einvernehmen  mit  Gyulai  beantwortete  Graf  Salm  die  Note 
Albini's  am  9.  Juli.  Er  konstatii-te  ,mit  Befriedigung',  dass  die  Befelde 
der  sardinischen  Regierung  sich  wieder  den  abgegebenen  Erklfu-ungen 
über  Aufrechtlialtung  der  Freiheit  des  Seehandels  nähern,  wenn  auch  in 
der  Note  Albini's  eine  Aufhebung  der  Blokade  nicht  erkannt  werden 
könne.  Bezöglich  des  Durehsegeins  der  feindlichen  Flotte  gab  Salm 
Albini  zu  erwägen,  dass  man  ganz  ausser  Stande  sei,  den  ankommen- 
den Schiffen  das  Verbot  zu  notifiziren.  Zum  Schlüsse  aber  wurde 
Albini  erklärt,  dass  von  einem  Inverkehrtreten  mit  den  Küsten  der 
Monarchie  nicht  wohl  die  Rede  sein  könne.  Seine  Majesläl  der  Kaiser 
werde  noch  immer  vom  König  von  Sardinien  belu^legl,  und  jeder  Vereuch 
zu  landen  müsse  und  werde  daher  mit  Waffengewalt  abgewiesen  werden. 

Die  hier  auszugsweise  wiedergegebenen  Schreiben  reproduziren 
wir  vollinhaltlich  in  der  Beilage  Va  und  b. 

Im  k.  k.  Ministerium  des  Aeussem  bellte  man  sich  gänzlich  auf  die 
Seite  der  vorangedeuteten  Auffassung  Gyulai's  and  Salm's.  Man  billigle 
rückhaltlos  das  Antwortschreiben  Salm's,  welches  man  trotz  seiner 
milden  Formals  .Prolest*  bezeichnete,  und  Freiherr  von  Lebzeltern 
schrieb  in  Vertretung  des  in  Innsbruck  weilenden  Ministers  Wessen- 
herg  an  den  Kriegs-Minister  Grafen  Latour:  ,Es  Iflsst  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  die  vexatoiischen  Massregeln,  die  Albini  gegen  die 
Handelsschiffe  aufrecht  hält,  ungeachtet  seine  Regierung  erklärt  hat,  die 
Blokade  auflieben  zu  wollen,  einer  faktischen  Fortsetzung  derselben 
gleichkommen. ' 

Man  musste  sich  m  Triest  bescheiden,  die  Sachen  zu  nehmen  wie 
sie  waren.  Das  Schreiben  Albini's  wurde  veröffentlicht,  das  Gubemium 
von  Fiume,  das  General-Kommando  zu  Agram,  das  Gubernium  in  ZiU'a 
und  die  öslen*eichischen  Konsulate  im  Auslande  wurden  von  dessen 
Inhalt  eigens  verständigt,  und  nachdem  man  —  so  unbefriedigend  auch 
Albini's  Note  war —  dennoch  Reziprozität  üben  musste,  wurde  auch 
für  sardinische   Kanffahrer  das  Aus-  und  Einlaufen  wieder  gestaltet. 

Kauch  daiin  handelte  man   nur  nach  Reziprozitäts-Grundsälzen, 
man  für  die  Handelsschiffe  dieser  Flagge  eine  strenge  Visi.ia.Lwi'' 
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beim  Ankonunen,  gesonderten  Vertaüungsplatz  und  strenge  Beaufsichti- 
gung des  Schiffes  während  des  Aufenthaltes  in  Triest  (aber  ohne  Wachen 
oder  Aufseher  an  Bord  zu  legen)  anordnete.  (10.  Juli.). 

Die  feindlichen  Eskadren  blieben  während  der  nächsten  Zeit 
fortwährend  theils  geankert,  theils  kreuzend  in  den  Gewässern  von 
Salvore. 

Am   14.  Juli  um  Vf3  Uhr  Nachmittags  setzte  eine  Brigg  von  der 
Eskadre  unter  Segel  und  ankerte  auf  12  Kabeln  in  See  vor  Umago.  Der 
Militär  -  Stationskommandant,    Hauptmann   Paini,    liess    alle   Posten 
besetzen,  die  Raketen-Batterie  ausrücken  und  setzte  sich  in  Bereitschaft, 
eine  Landung  abzuwehren.  Er  sandte  einen  Offizier  an  Bord  der  Brigg 
um   das   Absegeln    derselben   zu   verlangen.    Der    Schiffskommandant 
erklärte  zur  Beobachtung  der  Truppenbewegungen   am   Lande  abge- 
schickt zu  sein,  keinen  Befehl  zu  einer  feindlichen  Aktion  zu  haben,  und 
sandte  zur  Eskadre  um  weitere  Befehle.  Nach  dem  Eintreffen  derselben 
kam  der  Schiffskommandant  selbst  als  Parlamentär  ans  Land,  erkläiie, 
dass  er,  wenn  der  Wind  es  zulasse,  also  gewiss  noch  im  Laufe  der  Nacht 
zur  Flotte  zurückkehren  werde,  und  versicherte  in  wohl  allzu  bestimmter 
Weise  dem    Hauptmann   Paini:    „Die  Flotte  habe  vom  sardinischen 
Könige  den  strengsten  Befehl,  niemals,   selbst  nicht  gegen  die  öster- 
reichische Flotte,  wenn  sie  auch  in  offener  See  angetroffen  würde,  einen 
Angi-iff  zu  machen,  sondern  sich  nur  defensiv  zu  verhaltend  Das  Ersuchen 
frische  Lebensmittel  einkaufen  zu  dürfen,  wurde  abgewiesen.  Im  Laufe 
der  Nacht  kehrte  die  Brigg  zur  Flotte  zurück.  Etwas  mehr  Licht  über 
diese  resultatlose  Rekognoszirung  des  unwichtigen  Punktes  von  Umago 
und  besonders  über  die  sofortige  Rückberufung  der  sardinischen  Brigg 
zur  Eskadre  verbreitet  ein  Bericht,  den  der  Kommandant  der  veneziani- 
schen Schiffe,   Kontre-Admiral  Bua,  am  20.  Juli  an  die  provisorische 
RegieiTmg  in  Venedig  richtete.  Dieser  Bericht  lautet  wie  folgt: 

„Die  vereinigten  Eskadren  befinden  sich  abwechselnd  kreuzend  und 
vor  Anker,  zwischen  dem  Golf  von  Triest  und  der  Höhe  von  Umago.  Vor 
einigen  Tagen  sandte  Kontre-Admiral  Albini  seinen  Adjutanten  zu  mir, 
um  sich  mündlich  anzufragen,  ob  ich  bereit  wäre,  mich  an  einer  Aus- 
schiffungs-Operation gegen  Umago  zu  betheiligen,  wo  400  Mann  Garnison, 
von  weiteren  400  Mann,  die  in  der  Umgebung  dislozirt  seien,  unterstützt, 
sich  befinden  sollten.  Ich  liess  dem  Kontre-Admiral  in  gleicher  Weise 
mündlich  durch  seinen  Adjutanten  sagen,  dass  ich  an  der  mir  vorgeschla- 
genen Aktion  keinesfalls  theilnehmen  könne,  weil  ich  sie  aus  folgenden 
Gründen  für  durchaus  nachtheilig  halten  müsse : 
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1.  Hätte  die  Unternehmung  keinen  Zweck  als  jenen  zu  tödten  und 
sich  tödien  zu  lassen; 

2.  wäre  es  noihwendig,  wenigstens  800  Mann  von  der  Flotte  aus- 
zuschiffen; auch  diese  Zahl  von  Mannschaft  würde  ich  aber  als  deu  öster- 
reichischen Truppen  nicht  gewachsen  ansehen,  da  diese  —  aus  +  Kom- 
pagnien bestehend,  —  16  wohlunterrichtete  Offiziere  haben  dürften, 
welche  unseren  Offizieren  in  dieser  Art  von  Operationen  sicherlich  über- 
legen sind; 

3.  selbst  ein  Verlust  von  200—300  Mann  könnte  für  die  Oester- 
reicher  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  für  uns  aber,  da  weder  Sarden 
noch  Venezianer  im  Stande  wären,  Lücken  in  den  Beniannnngen  auszu- 
füllen, wäre  der  Verlust  von  einigen  hundert  Mann  an  Todten,  Verwun- 
deten und  Gefangenen  sehr  wesentlich  imd  könnte  zur  Folge  haben,  dass 
die  in  Triest  befindliche  österreichische  Eskadre,  vom  geschwächten  Zu- 
stande unserer  Mannschaften  in  Kenntniss  gelangt,  eine  kühne  Offensive 
ergreifen  würde; 

4.  endlich  gab  ich  zu  bedenken,  dass  die  Infanterie  beider  Divi- 
sionen zusammen  400  Mann  nicht  erreicht,  man  also  gezwungen  wäre, 
auch  über  400  Matrosen  an  der  Landung  theilnehmen  zu  lassen,  welche 
an  Evolutionen  und  das  Feuer  zu  Lande  nicht  gewöhnt  sind  —  und  dies 
angesichts  der  bekannten  feindlichen  Stärke  von  800  Mann,  gegen  welche 
nur  die  gleiche  Zahl  zu  stellen,  eine  Unvorsichtigkeit  wäre. 

Eine  solchö  Unternehmung  müsste  Dampfer  und  zahlreiche  Boote 
in  Verwendung  bringen,  könnte  daher  nicht  in  versteckter  oder  über- 
raschender Weise  in  Ausführung  gebracht  werden;  der  Gegner  könnte  also 
rechtzeitig  alle  ihm  wohlbekannten  günstigen  Stellungen  einnehmen, 
während  uns  die  Lächerlichkeit  einer  resultatlosen  Operation  zufiele,  und 
wü*  namhafte  Verluste  (una  ben  disastrosa  perdita)  ohne  anderen  Zweck 
erleiden  würden,  als  den  zu  tödten  und  sich  tödten  zu  lassen.* 

Wenn  auch  die  weitläufige  Begründung  der  ablehnenden  Haltung 
Bua's  nicht  ohne  ein  gewisses  Unbehagen  gelesen  werden  kann,  so  muss 
man  ihm  doch  im  Grunde  genonunen  Recht  geben  —  denn  eine  Lan- 
dungsoperation gegen  einen  Punkt,  den  man  weder  zu  nehmen  noch  zu 
behaupten  Ursache  und  Absicht  hat,  ist  stets  ein  zweckloses  Unternehmen. 
Immerhin  ist  Bua's  Bericht  geeignet  zu  bestätigen  —  was  Gyulai  schon 
am  28.  Juni  als  Gerücht  zu  melden  vermochte  —  dass  zwischen  den  Admi- 
ralen  Albini  undBua  das  Einverständnlss  getrübt  war.  Dieser  Umstand 
mag  auf  die  Operationen  der  vereinigten  Flotten  umsomehr  lähmend 
eingewirkt  haben,  als  sich  Bua,  wenn  auch  unter  Albini's  Kommando 
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stehend,  nicht  als  ein  zur  Subordination  verpflichteter  Untergebener, 
sondern  als  ein  gleichberechtigter  Verbündeter  angesehen  zu  haben 
scheint.  Wir  schliessen  dies  aus  einem  Berichte  Buas  vom  30.  Juli,  in 
welchem  anlässlich  einer  zwischen  den  beiden  Admu^alen  bestehenden 
Differenz^)  die  Stelle  vorkommt:  ^Nachdem  ich  die  geringeren  Streitkräfte 
kommandire,  imd  unter  der  Führung  (sotto  la  tutella  —  Vormundschaft, 
also  nicht  Befehlshaberschaft!)  der  grösseren  Streitmacht  bleiben  soll, 
muss  ich  mich  enthalten  auf  irgend  einer  Ansicht  kräftig  zu  bestehen 
(prescindere  dal  sottenere  con  forza  qualche  argomento). 

18.  J  uli  ki'euzt  die  Eskadi'e  auf  der  Höhe  von  Pirano  in  guter  Sicht 
von  Triest,  in  der  Stärke  von  3  Fregatten,  4  Korvetten,  3  Briggs  und 
3  Dampfern. 

22.  Juli.  Zwei  Lloyddampfer  —  der  eine  aus  der  Levante  zurück- 
kehrend, der  andere  von  Triest  ausgelaufen  —  werden  bei  der  feindlichen 
Flotte  angehalten,  visitirt,  und  dann  zur  Fortsetzung  ihrer  Fahrt  ermäch- 
tigt. Nach  der  Wiederfreigebung  „des  Ein-  imd  Auslaufens  in  Triest •* 
hatte  der  Verwaltungsrath  des  Lloyd  (am  8.  Juli)  die  Wiederaufnahme 
der  Lloydfahrten  einstimmig  beschlossen.  Das  Protokoll  dieser  Verwal- 
tungsrathssitzung  gibt  Aufschluss  über  die  Vorsichten,  welche  man  anzu- 
wenden für  gut  fand.  Die  Schiffe  sollten  ausschliesslich  die  Post,  Waaren 
und  Passagiere  befördern;  Waffen  nicht  nur  nicht  als  Fracht,  sondern 
auch  nicht  zum  eigenen  Gebrauch  der  Bemannung  an  Bord  haben 
dürfen;  die  ausschliesslich  commerzielle  Bestimmung  des  Schiffes  sollte 
vor  dem  Auslaufen  vom  englischen,  griechischen  und  türkischen  Kon- 
sulate bestätigt  werden.  (Die  Wahl  dieser  Konsulate  erfolgte  wohl  nach 
der  Reiseroute  der  Dampfer:  Corfu,  Griechenland,  Levante.)  Endlich 
war  auch  beschlossen  worden,  nebst  der  österreichischen  als  National- 
flagge zu  führenden,  noch  die  deutsche  Flagge  und  zwar  am  Grosstopp 
hissen  zu  lassen,  „um  die  Eigenschaft  des  Schiffes  als  Handelsschiff 
besser  zu  kennzeichnen!**  (per  convalidai-e  maggiormente  la  sua  qualitä 
di  naviglio  mercantile).  Während  der  nächsten  Tage: 

•)  Diese  Differenz  betraf  die  Behandlung  der  von  Pirano  auslaufenden ,  für 
Rechnung  der  k.  k.  Regierung  mit  Salz  befrachteten  Kauffahrer.  —  Albini  wollte  sie, 
konform  den  Erklärungen  seiner  Regierung  über  Handelsfreiheit,  nicht  kapern  lassen, 
was  aber  Bua  und  die  provisorische  Regierung  Venedigs  wünschten.  Am  28.  Juni 
wurde  der  Fall  gemeldet,  dass,  als  Bua  ein  solches  Schiff  festhalten  liess,  Albini  es 
freigab.  Bua  beklagte  sich,  dass  seine  Vorstellungen  —  „ebenso  gut  sei  es,  der  ösler- 
reicliischen  Regierung  Säcke  mit  Geld  gefüllt  hinzuwerfen*,  bei  Albini  nichts  fruchte- 
ten —  tutto  ciö  fu  tempo  perduto  e  nulla  si  ha  conchiuso.  (Bua  an  das  venezianische 
Marine-General-Rommando .) 


23.  Juli  bis  G.  August  fiel  nichts  bcaondpräErwfthnenswerthesvor. 
Die  Dampfer  der  feindliclien  Eskadre  waren  viel  in  Bewegung  zwischen 
ihr  und  Venedig;  die  Eskadre  selbst  immer  auf  der  Höhe  von  Salvore 
und  Pirano,  am  2.  südlich  bis  San  Lorenzo  und  Daila  kreuzend,  am  5.  bis 
in  die  Bucht  von  Gapo  d'Istria  in  der  Stärke  von  4  Fregatten,  4  Korvetten, 
2  Briggs.  5  Dampfern  und  1  Goelelte  vordringend. 

Häufige  Kanonensalute  und  Flaggcngala.  durch  —  iirige  —  Nach- 
ricliten  vom  Kriegsschauplatze  veranlasst,  fanden  bei  der  feindlichen 
Flotte  statt.  Um  dem  zu  besorgenden  Eindrucke  auf  die  Bevölkerung  der 
Küstenstadte  vorzubeugen,  beschloss  Gyulai  nun  auch  nicht  melir  mit 
dem  Victoria-Schi  essen  zu  sparen,  wozu  sich  ihm  reichlich  Gelegenheit 
bot.  Am  30.  Juli  wurde  der  Sieg  von  Gustozza,  am  31.  jener  von  Volla 
durch  Führen  der  gro-ssen  Flaggengala  und  Ktinonensalut  zur  See  und 
zu  Lande  gefeiert,  wobei  jedes  Geschütz  der  Schiffe  und  Forts  einen 
Schuss  abzugeben  halte.  Am  6.  August  erhielt  man  m  Triest  die  Nach- 
richt, die  feindliche  Eskadre  habe  alle  ihre  Loolsen  soeben  entlassen, 
woraus  man  schloss,  dass  sie  keine  Offensiv  -  UntemelimuHgen  mehr 
planen  dürfte. 

Vom  6.  bis  11.  August  blieb  die  feindliche  Flotte  in  den  Gewäs- 
sern von  Isola  und  Capo  d'Istria;  am  11.  ging  sie  unter  Segel  und  kam 
bei  SaJvore  ausser  Sicht  von  Triest.  Um  11  Ühr  Vormittags  ankerte  die 
Flotte  vor  Umago.  Am  9.  August  ordnete  Gyulai  für  den  Morgen  des 
folgenden  Tages  eine  militärische  Feier  ,der  glänzenden  Erfolge  der  k.  k. 
Armee  in  Italien'  an,  , wonach  dieselbe  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
zwei  Wochen  durch  die  siegreichen  Schlachten  und  Gefechte  bei  Somma- 
campagna,  Custozza,  Volta,  Cremona,  Pizzighetone  und  zweimal  vor 
Mailand  in  den  Besitz  von  Mailand  gelangte  und  den  Feind  zwang,  .sich 
hinter  den  Ticino  zarflckzuziehen."  Die  Feier  fand  am  10,  statt  und 
bestand  in  einer  Ausrückung  der  gesammten  Garnison,  Ten-itorial-Miliz 
und  Nationalgarde;  die  SchifTe  führten  grosse  Flaggengala  und  gaben 
beim  Hissen  und  Einholen  der  Flagge  einen  Schuss  aus  jedem  Geschütze 
ab;  dessgleicben  das  Kastell  und  die  St  Veit-Schanze  beim  Te  Deum. 
Bei  Tagesanbruch  des 

12.  August  setzte  die  Flotte  vor  Umago  unter  Segel  und  kam 
bald  nach  Westen  ausser  Sicht.  An  diesem  Tage  erhielt  Gyulai  offizielle 
tachricht  vom  Waffenstillstand,  den  Radetzky  am  9.  zu  Mailand  mit 
König  Karl  Albert  abgeschlossen  hatte. 

Bevor  wir  nun  zui-  Besprechung  dieses  Waffenstillstandes  und  der 
Schwierigkeiten  übergehen,  welche   Albini   seiner  Anerkennung  und 
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Durchführung  entgegensetzte,  müssen  wh*  noch  Einiges  anführen,  was 
sich  in  dem  bisher  behandelten  Zeiträume  abspielte. 

Am  19.  Juli  richtete  Graf  Salm  mit  Zustimmung  Gyulai's  eine 
Note  an  Albini,  in  welcher  er,  gestützt  auf  den  Wortlaut  der  Erklärung 
Pallavicini's  an  die  Deutsche  Bundesversammlung,  den  Abzug 
Albiiii's  aus  dem  Adriatischen  Meere  verlangte.  Es  bleibt  ungewiss,  ob 
man  den  Text  dieser  Note,  welche  schon  am  5.  Juli  in  Frankfiui  zur  Be- 
handlung gekommen  wai*,  erst  so  spät  in  Triest  erhalten  hatte,  oder  ob 
man,  der  Vexationen  Albini's  müde  geworden,  sich  erst  jetzt  entschloss, 
auf  die  Note  Pallavicini's  das  oben  erwähnte  Verlangen  zu  stützen. 
Zweck  derselben  war,  für  die  eigene  Flotte  Freiheit  der  Bewegung  zu 
gewinnen.  Der  sardinische  Admiral  antwortete  am  20.  Juli  aus  den  Ge- 
wässern von  Umago,  er  habe  bis  zur  Stunde  keine,  der  Erklärung  Palla- 
vicini's analoge  Insti'uktion  von  seiner  Regiemng  erhalten  und  er  wolle 
demnach  sofort  im  Hauptquartier  des  Königs  anfragen . 

Obwohl  Alb  in i  sich  bisher  und  auch  später,  wie  wir  sehen  werden, 
als  Meister  in  der  Kunst  der  „dilatorischen  Behandlung**  bewährte,  ist 
es  keineswegs  unmöglich,  dass  er  mit  seiner  Antwort  die  strenge  Wahr- 
heit sagte.  Jene  Befehle,  auf  die  sich  Albini  in  seinem  Schreiben  an 
Salm  vom  6.  Juli  (Beilage  V)  berief,  können  derai't  beschafifen  gewesen 
sein,  dass  sie  Albini  auftrugen,  die  Anfangs  proklamirte  Nichtbehelli- 
gung  des  Seehandels  walten  zu  lassen,  ohne  ihm  aber  die  förmliche  Auf- 
hebung der  Blokade  vorzuschi'eiben ;  also  einenZustand  rein  militärischer 
und  nicht  zugleich  kommerzieller  Blokade  aufrechtzuhalten,  welcher 
durch  Festhaltung  unserer  Eskadre  in  Triest,  Venedig  Schutz  von  der 
Seeseitc  bot.  Wai'en  Albini's  Befehle  in  dieser  Weise  beschaffen,  so 
waren  sie  nicht  einmal  im  Widerspruche  mit  Pallavicini's  Erkläinmg, 
und  unter  allen  Umständen  befand  sich  Albini  im  vollen  Recht,  Salm 
zu  antworten,  wie  er  es  that:  „Dass  er  dem  Wunsche  desselben,  diese 
Gewässer  zu  verlassen,  gewiss  nicht  nachkommen  könne,  ohne  sich 
strafbar  zu  machen**. 

Gyulai  seinerseits  hatte  angesichts  der  protestirenden  Haltung  der 
Deutschen  Bundesversammlung  vorausgesehen,  dass  es  zu  weiteren  Ver- 
handlungen mit  Albini  kommen  werde.  Nach  den  gemachten  Erfahrun- 
gen wollte  er  von  solchen  nicht  neuerdings  überrascht  werden  und 
richtete  deshalb  am  14.  Juli  an  das  Kriegs-Ministerium  einen  Bericht 
über  die  Sachlage,  wobei  er  die  seiner  Ansicht  nach  bei  eventuellen  Ver- 
handlungen mit  Alb  in  i  anzustrebenden  Ziele  andeutete.  Und  sonder- 
barerweise  gelangte   Gyulai  in   diesem  Berichte   zu   einem  Antrage, 
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welcher  zwar  nicht  mit  dem  ^ Seefrieden "  identisch  war,  den  Graf  Salm 
früher  einmal  geplant  hatte,  aber  doch  dem  Abschlüsse  einer  höchst 
eigenthüm liehen  Konvention  mit  Albini  das  Wort  redete.  Gyulai 
sprach  nämlich  aus:  Dass  man  nicht  nur  die  Freiheit  der  Aktion  der  k.  k. 
Flotte  gewinnen,  sondern  auch  in  Istrien  und  Triest  namhafte,  ander- 
wärts verwendbare  Streitkräfte  ersparen  könnte,  wenn  „die  Küste 
Istriens  bloss  unseren,  jene  Italiens  bloss  den  sardinischen 
Kriegsschiffen,  die  Küste  inzwischen  von  Venedig  bis  zum 
Tagliamento  aber  beiden  Eskadren  zugänglich  erklärt,  jedoch 
letzterer  Rayon  zugleich  als  Kampfplatz  bezeichnet  würde, 
auf  welchem  allein  die  Kriegsschiffe  sich  angreifen  können.* 
—  Den  Bericht  Gyulai 's,  welcher  nach  Zusammenfassung  der  That- 
sachen  zu  diesem  Antrage  sich  zuspitzt,  geben  wir  in  der  Beilage  wieder. 

Eine  praktische  Folge  hatte  dieser  Antrag  nicht;  am  24.  Juli 
ermächtigte  Graf  Latour  den  FML.  Grafen  Gyulai  zwar,  sobald  Albini 
eine  Initiative  hiezu  ergi-eifen  würde,  im  Sinne  des  Antrages  in  Verhand- 
lungen einzutreten,  deren  Abmachungen  aber  ausdi'ücklich  der  Genehmi- 
gung der  Zentral-Regierung  vorzubehalten  seien. 

Es  kam  nicht  mehr  dazu;  die  siegreiche  Offensive  Radetzky's  zu 
Lande  machte  schnelle  Fortschritte,  die  Gefechte  und  Schlachten  von 
Pastrengo  23./ 7.,  Sommacampagna,  Sona  23.  und  24./ 7.,  von  Custozza 
25.;  7.,  endlich  Volta  27./7.,  drängten  den  Feind  unaufhaltsam  gegen 
Mailand  zurück  und  der  Abschluss  des  Waffenstillstandes  wurde  in 
Triest  bekannt,  bevor  Albini  eine  weitere  Aeusserung  zu  thun  in  die 
Lage  kam. 

Die  Ruderflottille. 

Wenige  Tage  nach  dem  zweiten  Angriffe  auf  Caorle  erhielt  die 
Ruderflottille  den  Befehl,  nach  Porte  Grandi  del  Sile  vorzurücken,  um  von 
diesem  Punkte  aus  an  dem  konzentrischen  Vordringen  jener  Abtheilungen 
des  Wel deutschen  Korps  theilzunehmen,  welche  auf  Tre  Porti,  einen 
der  schwächsten  Punkte  im  Vertheidigungsgürtel  Venedigs,  drücken  sollten. 

Hauptmann  Uiejsky  Hess  demnach  die  bisher  gemachten,  von 
geringem  Erfolge  begleiteten  Versuche  aufgeben,  die  Penichc  „Furiosa* 
oder  doch  wenigstens  ihre  Geschütze  zu  heben,*)  und  trat  die  mühselige 

>)  Nach  Ablalirt  «l«'r  Flottille  übertrug  das  Marine  •  Ober  •  Kommando  einem 
Untemebmer Namens  Jacopelli  das  Hecht,  das  Wrack  derPeniche  auf  eigene  Rechnung 
und  Gefahr  zu  heben  und  zu  bergen.  Jacopelli  musste  sich  nur  verpflichten,  Kanonen 
und  Handwafl'en,  die  er  üschtMi  würde,  an  das  Marine- Aei*ar  abzuliefern.  Ob  und  welche 
Erfolge  Jacopelli 's  Arbeiten  hatten,  ist  uns  unbekannt. 

Benko.  Die  k.  k.  Krtugs-Marluo  1848  und  1849.  20 


306 

Fahrt  durch  die  inneren  Kanüle  Gommcssera,  Livenza  Morta,  Rcvedoli 
gegen  Gaveta  und  Cava  Zuccherina  nach  seinem  Bestimmungsorte  an, 
nachdem  er  zuerst  die  drei  G-pfündigen  Kanonen  wieder  eingeschifil 
hatte,  welche  bishin  am  Lande  postirt  waren.  Am  meisten  Schwierigkeiten 
begegnete  man  im  Kanal  von  Revedoli,  welcher  bei  Hochwasser  nur 
:2*74Fuss Tiefe  aufwies,  während  die  Fahrzeuge  der  Flottille3V4— 3  V»  Fuss 
tief  gingen.  Es  musste  demnach  alles  Geschütz  und  der  ganze  Ballast 
ausgeladen  und  acht  Paar  Zugtliiere  vor  jedes  Fahrzeug  gespannt  werden. 
Am  19.  langte  die  Flottille  in  Porte  Grandi  del  Sile  an.  An  diesem  Punkte 
befand  sich  die  Flottille  in  guter  Sicht  von  Venedig;  die  ihr  zunächst 
liegenden  gegnerischen  Streitkräfte  waren  eine  Prahme  und  sieben 
Piroghen,  welche  bei  Torcello,*)  vor  der  Mündung  des  Silone  (einer  Fort- 
setzung des  Sile)  geankert  waren. 

Hauptmann  Uiejsky  fand  den  Punkt  Porte  Grandi,  welcher  aus 
vier  von  den  päpstlichen  Truppen  ganz  ausgeplünderten  und  seither  ver- 
lassenen Häusern  bestand,  im  Vereine  mit  den  hier  postirten  1 7«  Kom- 
pagnien des  Walachisch-Banater  Regimentes  ganz  gut  haltbar,  namentlich 
wegen  des  äusserst  durchschnittenen  Ten-ains.  Hingegen  konnte  er  sich 
von  seinen  kleinen  Schiflfsgeschützen  keine  Wirkung  versprechen,  da  ihr 
Ausschuss  durch  den  hohen  Uferdamm  gehindert  war.  Er  schiffte  demnach 
noch  am  Tage  seiner  Ankunft  zwei  Haubitzen  und  eine  G-pfündige  Kanone 
ans  Land  aus,  und  begann  die  Herstellung  einer  Batterie,  welche  diesen 
Geschützen  Deckung  bieten  sollte. 

Zufolge  einer  veränderten  Disposition  des  Korps-Kommandanten 
wurde  die  Flottille  am  23.  wieder  von  Porte  Grandi  weg,  u.  z.  nach  Cava 
Zuccherina  beordert;  zwei  von  den  Schiffen  erhielten  aber  Befehl,  nach 
Falconera  bei  Caorle  zurückzukehren.  Es  war  ein  Vordringen  mehrerer 
Kompagnien  Infanterie  von  Capo  Sile  und  Grisolera  über  Torre  di  Caligo, 
la  Ghisa,  Ca  della  Valle  gegen  Cavallino  beabsichtigt.  Diese  Bewegung, 
deren  Leitung  dem  Marine-Arlillerie-Hauptmann  Paradis  übertragen 
war,  sollten  die  vier  nach  Cava  Zuccherina  beorderten  Schiffe  der  Ruder- 
flotlille  Sekundiren  und  womöglich  auch  nach  Cavallino  vordringen.  Bis 
zur  Ausfühining  dieser  Bewegung  aber  hatte  die  Flottille  die  Aufgabe,  im 
Falle  bei  Cortelazzo  Landungen  versucht  würden,  durch  den  Kanal  Caveta 
gegen  diesen  Punkt  vorzugehen  und  zur  Abwehr  mitzuwirken. 

Die  Vertheidigungsfäliigkeit  von  Corlelazza  zu  heben,  war  für  die 
beabsichtigte,  eben  angedeutete  Operation  von  Wichtigkeit.  Man  beschloss 


')  Nalie  nördlich  von  Burano  und  Mazzorbo. 
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desshalb,  in  Cortelazzo  eine  Batterie  von  zwei  18-pfündigen  Kanonen  zu 
errichten,  und  sandte  von  Porte  Graiidi  aus,  gelegentlich  des  Abgehens 
der  Flottille,  das  hiezu  nöthige  Geschütz  und  Material  nach  Cortelazzo. 
Die  vier  Fahrzeuge  unter  Kommando  des  Hauptmanns  Uiej  sky  trafen  am 
25.  in  Cortelazzo  ein,  wo  sie  auch  vorläufig  zu  verbleiben  hatten,  um  die 
Mannschaften  beim  Batteriebau  zu  verwenden. 

Die  beabsichtigte  Operation  gegen  Cavallino  musste  aber  vorläufig 
unterbleiben,  weil  Anfangs  Juli  der  Feldmarschall  alle  nur  irgend  verfüg- 
baren Trui)pen  an  sich  zog,  um  die  Offensive  gegen  Karl  Albert  zu 
ergreifen,  wozu  auch  das  lieserve-Korps  Weiden  zwei  Brigaden  abgeben 
nmsste. 

Der  Batteriebau  zu  Cortelazzo  war  beendigt;  nachdem  Hauptmann 
Uiej  sky  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Einfahrt  in  diesen  Hafen  von  einer 
Untiefe  mit  nur  3  Fuss  Wasser  verlegt  sei,  eine  Ausschiffung  an  diesem 
I\inkte  also  schwierig  sei  und  jedenfalls  durch  die  Batterie  allein  abgewehrt 
werden  köime,  erhielt  er  auf  seinen  Antrag  die  Weisung,  wieder  alle 
Fahrzeuge?  der  Ruderilottille  in  Falconera  zu  vereinigen. 

Zu  diesem  Vorschlage  hatte  sich  Hauptmann  Uiej  sky  nach  seinem 
am  16.  Juli  an  das  Marine-Ober-Kommando  erstatteten  Berichte  dadurch 
veranlasst  gesehen,  dass  er  aus  sicherer  Quelle  erfahren  hatte,  es  werde 
zwischen  Baseleghe  und  Porto  Giniaro  im  gi'ossen  Massstabe  Schleich- 
handel zu  Gunsten  des  Feindes  betrieben.  Vor  Baseleghe  standen  nämlich 
immer  Tartane  in  Bereitschaft,  welche  Lebensmittelsendungen  aus  Porto 
Gruaro  und  anderen  Ortschaften  am  Lemene  übernahmen  und  nach 
Venedig  führten.  Diesem  wollte  Uiej  sky  durch  tleissiges  Patrouilliren 
in  den  Kaufden  (wozu  er  zwei  Hurchi  in  Capo  Sile  requirirte)  und  durch 
Kreuzen  in  See  von  Falconera  aus  ein  Ende  machen. 

Auswechslung  der  in  Venedig  gefangen  gehaltenen  Geiseln. 

Während  des  in  diesem  Abschnitte  besprochenen  Zeitraumes  kam 
endlich  auch  die  Angelegenheit  der  Auswechslung  der  in  Venedig  —  in 
Widerspruch  mit  der  Konvention  Zichy's  vom  22.  März  —festgehaltenen 
Gefangenen  gegen  jene  Seeoftiziere  und  Mannschaften  in  Gang,  welchen 
die  erbetene  IJeimsendung  nach  Venedig  wegen  der  schon  begonnenen 
Feindseligkeiten  nicht  mehr  hatte  gestattet  werden  können.  Nebst  der  aus 
letztangedeutetem  Grunde  in  Laibach  Internirten  handelte  es  sich  auch 
noch  um  mehrere  Individuen,  welche  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
einfach  internirt,  sondern  in  mehr  oder  weniger  strenger  Kriegs^ 
Schaft  gehalten  wurden. 

^2ß^ 
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Es  waren  dies: 

1.  jene  Offiziere,  welche  zuerst  mündlich  erklärt  hatten,  in 
k.  k.  Diensten  verbleiben  zu  wollen,  später  aber,  als  sie  diese  Erklärung 
schriftlich  abzugeben  aufgefordert  wurden,  ihre  Entlassung  und  Heim- 
sendung erbaten:  Fregatten  -  Kapitän  Maticola,  Fregatten-Lieutenant 
Milonopulo,  Schiffsfähnrichc  Marquis  Paulucci  und  Bonandini, 
Fregatten  -  Fähnrich  R  o  c  c  o ,  Marine  -  Kadet  M  o  r  o ,  Administrations- 
Adjunkt  Barucco,  Oberwundai'zt  Donati;  zu  diesen  darf  auch  der 
pensionirte  Korvetten-Kapitän  Morari  gezählt  werden,  welcher  auf  die 
Nachrichten  der  Venezianer  Ereignisse  um  die  Erlaubniss  bat,  nach 
Venedig  reisen  zu  dürfen  und  als  Gyulai  ihm  dieselbe  verweigerte,  seine 
Entlassung  erbat  und  erhielt,  dieses  letztere  Ansuchen  aber  wieder 
annullh-en  wollte; 

2.  Korvetten-Kapitän  Basilisco  und  Schiffslieutenant  Sumann, 
welche  in  militärischer  Haft  einer  kriegsrechtlichen  Prozedur  entgegen- 
sahen (siehe  Abschnitt  III,  pag.  125);  endlich 

3.  der  pensionirte  SchifTsfähnrich  Fincati  mit  der  Mannschaft, 
welche  die  Bemannung  des  von  ihm  von  Venedig  nach  Fasana  geführten 
Bragozzos  gebildet  hatte  (vergl.  Abschnitt  III,  pag.  121),  als  eigentliche 
Kriegsgefangene. 

Die  übrigen  Offiziere  und  Mannschaften  und  in  gewissem  Sinne 
auch  die  sub  1  Erwähnten  dai'f  man  mehr  als  Geiseln  denn  als  Ki-iegs- 
gefangene  betrachten,  und  zwar  als  Geiseln,  durch  deren  Haft  man  sich 
die  Freilassung  der  in  Venedig  widerrechtlich  festgehaltenen  Marine- 
Offiziere  sichern  wollte.  (Es  waren  dies:  Vize-Admiral  von  Martini, 
Schiffsfähnrich  Graf  Hadik,  Major  Baron  Budaj,  Oberlieutenants 
Filippi  und  Wachs,  Lieutenant  Swoboda.)  Von  diesem  Standpunkte 
aus  war  der  Umstand  von  Weilh,  dass  Fregatten -Lieutenant  Milono- 
pulo und  Schiflfsfähnrich  Paulucci  nahe  Verwandte  von  hohen 
Würdenträgern  Venedigs  waren  uud  Kadet  Moro  sogai*  durch  einen 
Akt  der  provisorischen  Regierung,  als  „Sohn  der  Republik**  erklärt 
worden  war. 

Die  anfänglichen  Versuche  der  k.  k.  Regierung,  speziell  des  Kriegs- 
Ministers  Zanini,  welcher  sich  schon  am  9.  April  an  den  Minister  des 
Aeusseni  wandte,  um  Martini  gegen  Basilisco,  Sumann  und  Fincati 
auszuwechseln,  dann  die  ähnlichen  Bestrebungen  Latour's,  Radetzky's 
und  des  Grafen  Hartig,  die  Freilassung  der  in  Venedig  Festgehaltenen 
zu  erwirken,  waren  resultatlos  geblieben,  da  man  venezianischerseits 
glaubte,  die  überspanntesten  Gegenforderungen  —  z.  B.  Freilassung  der 
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von  Radetzky  ans  Mailand  mitgeführten  Geiseln,  ja  selbst  Auslieferung 
des  ganzen  schwimmenden  Flotten-Materials!  —  stellen  zu  dürfen. 

Erst  als  FML.  Weiden  die  Sache  in  die  Hand  nahm,  eröffnete  sich 
die  Aussicht  auf  eine  befriedigende  Lösung.  Mit  entsprechenden  Voll- 
machten ausgerüstet,  trat  Weiden  mit  der  provisorischen  Regierung 
Venedigs  in  Unterhandlung.  Diese  letztere  legte  ganz  besonderen  Werth 
auf  die  Person  des  Vize-Admirals  Martin  i,  da  sie  besorgte,  durch  dessen 
Freilassung  Ruhestörungen  hervorzurufen. ') 

Dass  in  einem  gewissen  Stadium  der  Verhandlungen  die  Venezianer 
Regierung  spezielle  Schwierigkeiten  rücksichtlich  der  Freigebung  M  a  r  t  i  n  i  's 
erhob,  geht  aus  einem  Schreiben  Weiden 's  vom  4.  JuU  an  die  provi- 
sorische Regierung  hervor.  Darin  heisst  es,  dass  solang  von  einer  Aus- 
nahme des  Vize-Admirals  Martini  die  Rede  sei,  weitere  Verhandlungen 


1)  Vize  -  Admiral  Martini  ersdiien  der  Venezianer  Bevßlkerung ,  und  ganz 
besondei's  den  Arsenalsarbeitern,  welche  sich  als  Helden  der  staUgehabten  Revolution 
fühlten,  als  ein  Gefangener  vom  höchsten  Werthe.  Für  die  schwache  provisorische 
Hegierung,  welche  besonders  anfänglich  ganz  unter  der  HerrscliafL  der  Strasse  stand, 
war  der  gefangene  Admiral  die  Quelle  so  mancher  Verlogenheit.  Längere  Zeit  wagte 
man  nicht,  Martini  aus  dem  Arsenal  in  ein  ausständiges  Lokal  (im  erzbischöflichen 
Palast)  zu  überführen,  weil  die  Arsenalsarbeiter  es  nicht  zugeben  und  Martini  unter 
ihrer  eigenen  Aufsicht  behalten  wollten.  Dies  erhellt  aus  einem  eilig  hingeworfenen 
Briefe  des  Kriegs-  und  Marine-Ministers  Paulucci  an  den  Marine-General-Komman- 
danten Graziani,  in  welcliem  ersterer  am  26.  Mai  an  letzteren  schreibt: 

,  Anlässlich  eines  Protestes  des  öffentlichen  Ueberwachungs  -  Comite's  wegen 
Martini,  machten  —  wie  gewöhnlich  —  die  Herren  von  der  Regierung  mir  eine  Szene, 
als  ob  ich  oder  die  Marine  es  nicht  haben  wollten,  dass  er  das  Arsenal  verlasse  und 
desshalb  Schwierigkeiten  machten.  Dem  muss  ein  Ende  gemacht  werden  und  er  muss 
unbedingt  morgen  fortgebracht  werden.  (Bisogna  flnirla,  e  che  assolutamente  domani 
Re  ne  vada.)  Mau  verständige  sich  mit  der  Guardia  civica,  man  überzeuge  die  Arsenals- 
arbeiter, dass  er  bewacht  werden  wird  —  zur  grösseren  Vorsicht  kann  man  anonlnen, 
dass  täglich  vier  oder  sechs  Arsenalsarbeiter  im  Vereine  mit  den  Bürgergardisten  die 
Wache  beziehen  —  und  dies  muss  man  den  Arbeitern  durch  ihre  Meister  sagen  lassen. 
Wenn  trotz  Allem,  trotz  Einverständniss  mit  der  Guardia  civica,  sie  (die  Arbeiter)  nicht 
zustimmen  wollen,  bitte  ich  Sie,  Herr  General-Kommandant,  sobald  Sie  können,  einen 
Augenblick  zum  Präsidenten  zu  kommen,  und  die  nöthigen  Aufklärungen  zu  geben,  da 
mir  diese  ärgerliche  Geschichte  (quel  benedetto  affaro)  soviel  Verdriesslichkeiten  zuzieht 
und  überzeugen  Sie  sich,  dass  wir  ein  Ende  machen  müssen,  da  ihnen  (den  Ministern 
u.  s.  w.)  Niemand  aus  dem  Kopfe  bringen  kann,  da.ss  es  die  Marine-Ofliziere  sind,  welch«» 
ihn  (Martini)  nicht  hergeben  wollen. 

(Die  Translokation  Martini's  wurde  Tags  darauf  auf  Befehl  Graziani's  durch 
den  Marine-Truppeu-Kommandanten  (Capo  Militare)  Korvetten -Kapitän  B  a  1 1  o  v  i  c  ^ 
durchgeführt.) 
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nicht  geführt  werden  können;  sollte  man  auf  venezianischer  Seite  beson- 
deres Gewicht  darauf  legen,  einen  Offizier  der  Feldmarschall-Lieutenants- 
Charge  in  Gefangenschaft  zu  behalten,  so  könne  Weiden  dies  wohl 
rücksichtlich  des  FML.  Grafen  Ludolf,  nicht  aber  des  Vize-Admirals 
Martini  zugestehen.  Uebrigens  gab  Weiden  der  provisorischen  Regierung 
zu  bedenken,  dass  er  nicht  nur  zahlreiche  italienische  Kriegsgefangene  in 
der  Hand  habe,  sondern  die  vollzogene  Wiederunterwerfung  des  ganzen 
venezianischen  Festlandes  ihn  zum  Herrn  der  dortigen  Bevölkening  und 
ihrer  sammtlichen  unbeweglichen  Besitzthümer  mache,  er  also  sich 
bezüglich  der  Vereinbarung  von  Bedingungen  in  entschiedenem  Vortheil 
befinde. 

Die  Ereignisse,  welche  sich  zu  jener  Zeit  (Anfangs  Juli)  in  Venedig 
selbst  abspielten,  ^)  machten  es  der  inzwischen  neugestalteten  provisorischen 
Regierung  erst  am  10.  Juli  möglich,  Welden's  Schreiben  zu  beant- 
worten. Ein  Schreiben  gefertigt  vom  neuen  Präsidenten  der  provisorischen 
Regiemng  J.  Gastelli,  vom  Kriegs-  und  Marine-Minister  Paulucci  und 
vom  General-Sekretär  Zennari,  erklärte,  der  Freilassung  sämmtlicher 
Gefangenen  gegen  Rücksendung  der  von  unserer  Seite  festgehaltenen 
Marine-Offiziere  und  Mannschaften  kein  Hinderniss  mehr  in  den  Weg 
legen  zu  wollen. 

Die  inzwischen  erfolgte  Freigebung  der  lombtirdischen  Geiseln, 
war  in  diesem  Schreiben  gesagt,  setze  die  provisorische  Regierung  in  die 
Lage,  jetzt  auf  solcher  Basis  zu  unterhandeln.  Auf  dieses  hin  traten  am 
14.  Juli  Major  Graf  Grenneville  als  Bevollmächtigter  Weiden *s  und 
Oberst  Fontana  undLiniensclüffs-Kapitän  Rafaelli  als  Bevollmächtigte 
der  Venezianer  Regierung  in  einem  eine  halbe  Meile  vom  Fort  Malghera 
errichteten  Zelte  zusammen,  um  eine  Konvention  über  die  Modalitäten 
der  Auswechslung  der  Gefangenen  und  Geiseln  zu  vereinbaren.  Nach 
vierstündiger  Sitzung  kam  die  Konvention  zu  Stande,  welche  das  Folgende 
festsetzte : 

Die  Rückkehr  der  aus  Treviso  nach  Venedig  geflüchteten  Familien 
wa^-d  für  den  17.  Juli  anberaumt  und  zu  diesem  Belmfe  die  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  an  diesem  Tage  beschlossen,  u.  z.  von  0  Uhr  Früh 
bis  8  Uhr  Abends  auf  der  Linie  zwischen  St.  Angelo  della  Polvere  und 
Malghera.  Der  zweite  Artikel  der  Konvention  bestimmte,  dass  die  provi- 
sorische Regierung  alle  zurückgehaltenen  Geiseln  ohne  Ausnahme 
frei  zu  geben  bereit  sei.  Es  waren  dies  ausser  den  schon  früher  genannten 


i)  Siehe  VUI.  Abschnitt. 
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Marine-Offizieren  noch  21  Land-Offiziere,  zum  Theil  mit  Familie,  grösslen- 
theils  vom  3.  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Zanini  und  mit  Ein- 
schluss  der  Mannschaften  im  Ganzen  221  Pei*sonen. 

Hingegen  sollten  alle  als  Geiseln  und  Gefangene  festgehaltenen 
Marine-Offiziere  und  Mannschaften  nebst  Fincati  —  der  als  »cittadino* 
Fincati  bezeichnet  wurde —  der  Venezianer  provisorischen  Regierung 
zur  Verfugung  gestellt  werden.  Die  Ueberführung  dieser  freizulassenden 
Gefangenen  nach  Venedigsollte  mittelsteines  englischen  oder  französischen 
Kriegsschiffes,  oder  auch  mittelst  eines  Lloyddampfers  geschehen;  mit 
demselben  Fahraeuge  waren  dann  die  ausgewechselten  Gefangenen  nach 
Triest  zu  überführen.  Unter  den  sonstigen  nebensachlichen  Detail- 
bestinmiungen  der  Konvention  fällt  nur  jene  auf,  welche  bestimmt,  dass 
bei  Einschiffung  der  Gefangenen  in  Venedig,  die  „Ehre  des  Vortrittes**  — 
l'onore  della  precedenza  —  dem  Vize-Admiral  von  Martini  und  FML. 
Grafen  Ludolf  zukommen  solle.  Die  venezianischen  Bevollmächtigten 
brachten  noch  eine  bis  dahin  nicht  bemhrte  Angelegenheit  zur  Sprache. 
ImBagno  marittimo  Venedigs  befanden  sich  unter  den  Sträflingen  90  öster- 
reichische Staatsangehörige.  Die  venezianische  Regierung  schlug  nun  vor, 
diese  Sträflinge  zur  Verfügung  zu  stellen,  um  sie  vor  jeder  aus  ihrer 
Nationalität  entspringenden  Gefahr  zu  sichern.  Major  Graf  Crenneville 
hatte  hierüber  keine  InstiTiktionen,  und  nalun  den  Antrag  einfach  ad 
referendum;  hingegen  benützte  er  im  ausdrücklichen  Auftrage  Welden's 
d'w  Gelegenheit,  um  nach  Abschluss  der  Konvention  noch  eine  spezielle 
Erklärung  abzugeben,  welche  dem  Protokolle  der  Sitzung  als  Nachtrag 
einverleibt  wurde.  Sie  war  ein  nachträglicher  energischer  Protest  gegen 
die,  im  klaren  Widerspniche  mit  der  Konvention  Z  i  c  h  y  vom  22.  Mäi-z 
gestandene  Gefangenhaltung  Martini 's  und  anderer  Offiziere.  „Vize- 
Admiral  Martini  war  von  dieser  Konvention  nicht  ausgeschlossen**  hiess 
es  in  Crenneville's  Protest  „also  folgerichtig  hi  derselben  inbegrifl'en. 
Hatte  er  sich  geweigert,  die  Konvention  mitzuunterzeichnen,')  so  g(»schali 
dies  aus  ehrenhaften  Gründen,  welche  auch  beim  Feinde  Anspruch  auf 


^)  Es  sclieint  eine  blosse  Vennulhiiiig  Wt'lilen's,  beziVhungsw«'ise  (Ireiiiie- 
ville's  gewesen  zu  sein,  dass  au  Vizt^-Admiral  Martini  üboriiaupt  dUt  Ford«»mug 
berangotn^tpu  sei,  Zicby's  Kapitulation  mitzuunterzeicbneu.  Martini  war  im  Ar?«'nal 
Gt?tang(.Mit»r,  bevor  es  zur  Abfjissung  der  Kapitulation  kam  (Vergl.  11.  Abschnitt  Text, 
und  jene  Beilage,  welche  auC  Marti ni\s  eigene  Aufzoichnungen  ]>asirt  ist);  auch 
sonst  ist  nirgends  die  Hede  davon,  dass  Martini  in  die  Lage  gekommen  wäre  ,  '-eine 
Untencbrift  zur  Konvention  Zicby's  zu  verweigern. 
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Achtung  haben,  und  verhinderte  keineswegs  die  Ausführung  der  Kon- 
vention und  der  beschlossenen  Massregeln;  auch  FML.  Graf  Ludolf  sei 
nach  Abschluss  einer  Konvention  mit  der  Stadt  Treviso  nach  dem  Wort- 
laute der  Bestimmungen  derselben  in  dieser  Stadt  verblieben  und  nach- 
träglich gefangen  gesetzt  worden,  ebenso  Andere,  welche  durch  Krankheit 
verhindert  waren,  sich  sogleich  den  abziehenden  k.  k.  Truppen  anzu- 
schliessen*. 

Die  venezianischen  Abgesandten  müssen  die  Stichhältigkeit  dieses 
Protestes  wohl  gefühlt  haben  —  denn  ohne  ein  Wort  der  Gegenrede 
erklärten  sie,  ihn  und  die  hieran  geknüpften  Bemerkungen  der  provi- 
sorischen Regierung  mittheilen  zu  wollen. 

Der  Kriegs-Minister  hatte  —  in  Erinneinmg  an  den  geringen  Gmd 
von  Vertragstreue,  welchen  die  Venezianer  bei  Durchführung  der  Kon- 
vention vom  22.  März  bewiesen  hatten  —  am  19.  Juli  an  Gyulai  den 
Wunsch  aussprechen  lassen,  es  möge  bei  Vereinbarung  der  Aus- 
wechslungs-Modalitäten fixirt  werden,  dass  zuerst  die  gefangenen  Oester- 
reicher  von  Venedig  nach  Duino  überführt  und  dann  erst  an  letzterem 
Orte  die  italienischen  Gefangenen  übergeben  werden  sollten.  Doch  kam 
diese  Mahnung  zu  spät;  die  Konvention  Welden's  war  schon  am  14. 
abgeschlossen  und  der  25.  und  26.  Juli  zu  ihrer  Ausführung  bestimmt 
worden.  Der  früher  erwähnte  Protest  aber  that  seine  Wirkung,  indem, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Weiden 'sehe  Konvention  auch  von  venezi- 
anischer Seite  in  vollkommen  loyaler  Weise  ausgeführt  wurde. 

Nachdem  Gyulai  vom  Abschluss  der  Auswcchslungs-Konvention 
verständigt  worden  wai*,  traf  er  seine  Vorbereitungen  zur  Ausführung. 
Er  veranlasste  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Gefangenen  und  Inter- 
nirten  in  Görz,  um  sie  dem  Einschiffungsorte  Duino  näher  zu  haben;  die 
einfache  Quitfirung  Basilisco's  und  Sumann's  wurde  unter  Fallen- 
lassen jeder  weiteren  Pi'ozedur  eingeleitet  und  Schiffskapitän  von 
Kudriaffsky  beauftragt,  wegen  Transportirung  der  Gefangenen,  im 
Sinne  der  Konvention,  zunächst  mit  den  Kommandanten  der  englischen 
und  französischen  Kriegsschiffe  in  Unterhandlungen  zu  treten.  Der  fran- 
zösische Kapitän  Ricaudy  (an  Bord  des  „Asmodec'*),  zeigte  sich  sehr 
entgegenkommend  und  wollte  das  in  Venedig  stationirende  Dampfboot 
zur  Verfügung  stellen.  Der  englische  Kommandant  Kapitän  Ramsey  des 
„Terrible**  erhob  Anfangs  einige  Einwendungen,  erklärte  sich  aber  endlich 
bereit,  eine  seiner  Briggs  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  zu  widmen.  Im 
ersten  Falle  hätte  man  Ricaudy's  Dampfer  erst  von  Venedig  nach  Triest 
berufen  müssen,  da  ja  nach  der  Konvention  die  italienischen  Gefangenen 


313 

zuerst  nach  Venedig  zu  bringen  waren;  im  letzteren  Falle  hätte  man  die 
Brigg  wenigstens  bis  in  Sicht  von  Venedig  durch  einen  Kriegs-  oder  Lloyd- 
dampfer schleppen  lassen  müssen,  um  unberechenbaren  Verzögenmgen 
aus  dem  Wege  zu  gehen.  Gyulai  entschloss  sich  daher,  von  der 
Bestimmung  der  Konvention  Gebrauch  zu  machen,  welche  die  Aus- 
wechslung auch  mittelst  eines  Lloyddampfors  zuliess  —  obwohl  es  ihm 
gewiss  nicht  angenehm  war,  ein  Schiff  mit  der  k.  k.  Flagge  in  Venedig 
einlaufen  zu  lassen,  wo  dieselbe  vor  Insulten  keineswegs  sicher  war.  Er 
schrieb  demnach  um  einen  Freigeleitsbrief  für  einen  Lloyddampfer  an 
Albini  —  nicht  an  Bua,  der  in  Angelegenheit  der  Gefangenen-Aus- 
wechslung mehrmals  versucht  hatte,  sich  mit  Gyulai  in  direkten  Verkehr 
zu  setzen.  Gyulai  hatte  aber  den  Grundsatz  streng  festgehalten,  dass 
er  mit  dem  „sich  Kontre-Admiral  nennenden  Bua**  als  abtrünnigen 
ehemaligen  k.  k.  Offizier  keinen  Verkehr  haben  wolle,  und  sich  Bua's 
Briefen  gegenüber  immer  auf  einfache  Empfangsanzeigen  beschränkt, 
welche  er,  wenn  schriftlich  gegeben,  noch  dazu  so  abfassen  Hess,  dass  sie 
keiner  Unterschrift  bedurften. 

Anfänglich  bestimmte  Gyulai  zur  Fahrt  nach  Venedig  den  für 
Kriegsdienste  gemietheten  und  bewaffneten  Lloyddampfer  „Trieste**  — 
wahrscheinlich  war  im  Augenblick  kein  anderer  verfügbar  —  indem  er 
am  24.  Juli  das  Eskadre-Kommando  beauftragte,  vom  „Trieste**  alle 
Militärpersonen,  die  gesammten  Waffen-  und  Kriegsvorräthe,  Munition 
u.  s.  w.  ausschiffen,  hingegen  Lebensmittel  für  50  Personen  zur  Hinfahrt 
und  für  200  Personen  zur  Rückfahrt  einschiffen  zu  lassen.  Mittlerweile 
war  aber  der  Lloyddampfer  „Venezia"  verfügbar  geworden  und  die 
Entwaffnung  des  „Trieste**  konnte  unterbleiben. 

Zur  Leitung  der  Auswechslung  hatte  Gyulai  den  bei  ihm  als 
Generalstabs- Chef  fungirenden  Genie -Major  Körb  er  und  den  Obcr- 
lieutenantThom beauftragt.  Letzterer  holte  am  25.  sämmtliche  Gefangenen 
von  Görz  ab  und  brachte  sie  mittelst  Mieth-  und  Vorspannswagen  nach 
Duino.  Dorthin  war  der  „Vulcano"  beordert  worden,  an  Bord  welchen 
Schiffes  die  administrative  Abfertigung  der  Gefangenen  stattfand.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ergab  sich  eine  Schwierigkeit.  Der  Appell  zeigte,  dass 
die  12  Mann  des  Braggozzos  Fincati's  und  ein  (erkrankter)  Privatdiener 
noch  fehlten.  Diese  Leute  wansi  von  Laibach,  in  Folge  einer  irrthümlich 
strengen  Auffassung  seitens  des  dortigen  Militär-Kommandanten,  FML. 
Appel,  niclit  mit  den  übrigen  Gefangenen  nach  Görz  geschickt  worden. 
Major  Körber  und  Oberlieutenant  Thoni  sahen  sich  nun  vor  der  Alter- 
native, entweder  nicht  mit  der  vollen  Anzahl  Gefangenen,  oder  nicht  an 
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dem  vereinbarten  Tage  in  Venedig  einzutreffen,  mussten  also  befürchten, 
dass  die  k.  k.  Regierung  einer  unvollständigen  oder  vielleicht  sogar 
illoyalen  Ausführung  der  Konvention  geziehen  werden  könnte.  Um  sich  in 
dieser  Richtung  sicher  zu  stellen,  entwarfen  sie  noch  an  Bord  des 
„Vulcano*"  einen  kommissionellen  Akt,  welcher  das  bisher  nicht  erfolgte 
Eintreffen  der  bewussten  12  Mann  einem  noch  aufzukläi-enden  Irrthum 
zuschrieb  und  mit  welchem  der  sofortige  Antritt  der  Reise  nach  Venedig, 
ohne  das  Eintreffen  der  Fehlenden  abzuwarten,  als  im  Einvcrständniss 
mit  den  sämmtlichen  Gefangenen  geschehend,  ausdrücklich  erklart  wurde. 
Nebst  ihrer  eigenen  Unterzeichnung  Hessen  Major  Körber  und  Ober- 
lieutenant Thom  diese  kommissionelle  Erklärung  von  den  vier  Slabs- 
offizieren  unter  den  Gefangenen:  Maticola,  Morari,  Basilisco  und 
N  e  k  i  c  h  unterschreiben. 

Nachdem  die  U(;berschiffung  auf  den  mittlerweile  von  Triest  ange- 
kommenen, mit  dem  Geleitbrief  Albini 's  versehenen  Dampfer  „Venezia* 
geschehen  war,  ging  letzterer  um  G  Uhr  Morgens  am  26.  in  See  und  kam 
um  Yjll  Uhr  vor  der  Lido-Einfahrt  von  Venedig  an.  Durch  Gewehr- 
schusse wurde  der  Dampfer  zum  Halten  aufgefordert;  Oberlieutenant 
Thom  ging  mit  einem  Boot  als  Parlamentär  vom  Bord  und  forderte  den 
ihm  entgegenkommenden  venezianischen  Parlamentär  auf,  der  provi- 
sorischen Regierung  den  Zweck  der  Ankunft  des  Dampfers  „Venezia**  zu 
melden.  Der  „Venezia**  wurde  bedeutet,  ausser  Kanonenertrag  zu  ankeni, 
w'as  geschah.  Bald  darauf  kamen  die  venezianischen  Auswechslungs- 
Kommissäre  Fregatten-Kapitän  Ballovich  und  Schiffslieutenant  Rotta 
mit  dem  Lagunendampfer  „Messagero"  an.  Vor  endgiltig(ir  Uebemahme 
der  Gefangenen  wurden  diese  noch  von  den  venezianischen  Kommissären 
aufgefordert,  ihre  etwaigen  Anliegen  vorzubringen.  Diese  beschränkten 
sich  nebst  unwesentlichen  Bitten  um  Nachsendung  von  da  oder  dort 
depositirten  Effekten  bei  sämmtlichen  Offizieren  auf  das  Ansuchen  um 
regelrechte  Austritts-Zertifikate,  eine  Bitte,  welcher  Gyulai  baldigst  will- 
fahrte. 

Hierauf  schritt  man  zur  Uebergabe  der  Gefangenen  —  nicht  ohne 
dass  Major  Körber  und  Oberheutenant  Thom  nochmals  betonten,  die- 
selbe könne  nur  unter  Voraussetzung  der  unmittelbar  folgenden  Gegen- 
seitigkeit geschehen.  Diese  olYenbare  Bezeugung  von  Misstrauen  in  das 
von  der  provisorischen  Regierung  g(»gebene  Wort  schien  nicht  unerwailet 
zu  konunen  —  Fregatten-Kapitän  Ballovich  erbot  sich  sofort,  als  Bürge 
bis  zum  Eintrefifen  der  gefangen  gehaltenen  Oesterreicher  an  Bord  der 
„Venezia"  zu  bleiben. 
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Es  erfolgte  somit  die  Ueberschiffung  auf  den  ^Mcssagero*,  welcher 
unter  den  freudigen  Rufen  Ewiva  l'Independenza,  Evviva  Carlo  Alberto 
nach  Venedig  abdampfte. 

Gegen  Abend  kam  der  „Messagero**  mit  einem  Trabakel  in  Schlepp, 
wieder  zurück.  Vize-Admiral  Martini,  FML.  Ludolf  und  die  übrigen 
Gefangenen  schifften  sich  an  Bord  der  ^Venezia**  ein.  Man  beschloss,  da 
dieser  Dampfer  nicht  genügend  Raum  hatte,  um  das  an  Bord  des 
geschleppten  Trabakels  eingeschiffte  Gepäck  unterzubringen,  dieses  Fahr- 
zeug nach  Triest  mitzunehmen ;  um  die  Uebergabe  des  Gepäcks  ordnungs- 
mässig  zu  bewirken,  machten  auch  die  beiden  venezianischen  Kommissäre, 
Bottari  und  Hauptmann  Nardi  die  Fahrt  an  Bord  der  „Venezia"  mit. 
In  den  Morgenstunden  des  27.  langte  die  ^Venezia**  in  Triest  an;  der 
Marine-Über-Kommandant  mit  den  ihn  begleitenden  Marine -Offizieren 
wurde  mit  gebührenden  Ehren  empfangen,  die  dem  k.  k.  Landheere 
angehörenden  Personen  sandte  Gyulai  mit  der  „Venezia**  nach  Duino 
und  von  da  nach  Görz.  Vize-Admiral  Martini  begab  sich  alsbald, 
ohne  das  Kommando  der  Marine  vorerst  wieder  zu  übernehmen,  nach 
Wien. 

Die  mehrerwähnten  12  Matrosen  Fincati's  stellte  Gyulai  Albini 
zur  Verfügung;  dieser  aber  zeigte  wenig  Lust,  sich  mit  ihnen  zu  befassen; 
am  7.  August  wurden  sie  aber  doch  von  der  sardinischen  Eskadre  über- 
nommen und  mit  dem  Dampfer  „Gulnara**  nach  Venedig  geschickt. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  den  nach  Venedig  über- 
führten Gefangenen  auch  der  ehemalige  Gesammt-Dt^tail-Offizier  der 
„Guerriera**,  Delucca,  angeschlossen  hatte.  Dieser  Offizier  war  nach 
Eintreffen  der  Fregatte  „Guerriera"  in  Pola  auf  Grund  seiner  Erklärung, 
treu  fortd\enen  zu  wollen,  zunächst  bei  den  Werbungen  und  der  Assen- 
tirung  in  Istrien  verwendet,  aber  bald  über  Antrag  Gyulai 's  einfach 
pensionirt  worden.  Der  Antrag  besagt  lediglich  „wegen  seines  üblen 
Rufes". 

Delucca  durfte  nach  mehr  als  40-jähriger  Dienstzeit,  als  Ritter 
des  Ordens  der  eis(»riien  Krone,  und  zu  einer  Zeit,  in  der  nach  Nugent's 
Worten  ,beklagenswertlier  Weise  Treue  zu  einem  Verdienst  geworden", 
sich  ein  besseres  Schicksal,  mindestens  aber  bei  <ler  Pensioniining  den 
Stabsofli/iers-Ghanikter  erhofft  haben.  Gt'kränkt  erbat  er  sich  die  Ent- 
lassung, unter  Verzichtleistung  auf  die  Pension,  welche  —  nach  den 
Worten  seines  Gesuches  —  seiner  Familie  das  (»inzige,  wenn  auch 
kärgliche  Brot  gesichert  hätte — und  bat,  nach  Venedig  rückgesendet  zu 
werden.  — 
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In  dem  Berichte,  welchen  Major  Körbor  und  Oberlieulenant  Thom 
über  die  Vollführung  ihrer  Mission  erstatteten,  wird  hervorgehoben,  dass 
weder  die  italienischen  Gefangenen  noch  die  Venezianer,  mit  welchen 
man  in  Berühmng  gekommen  war,  sich  irgendwie  provozirend  benommen 
halten,  im  Gegen theile  sei  sowohl  an  ersteren  als  an  letzteren  eine 
gedruckte  Stimmung  bemerkbar  gewesen.  In  Venedig  hatte  man  eben 
am  20.  Juli  wohl  schon  wenigstens  gerüchtweise  Kenntniss  von  der 
Wendung  der  Dinge,  welche  seit  dem  23.  mit  dem  Gefecht  von  Pastrengo, 
der  Schlacht  von  Sommacampagna  und  Sona  am  23.  und  24.  und  der 
Schlacht  von  Custozza  am  25.  Juli  eingetreten  war. 


Beilage  I  zum  VI.  Abschnitt. 

Anzeige  Über  die  Gefahr  einer  Blokade  des  zum  deutschen  Bundesgebiete 

gehörigen  Freihafens  von  Triest.^) 

(Deutsche  Bundes-Versamnilung.  63.  Sitzung  am  16.  Juni  1848,  §.  615). 

Präsidium  theiit  ein  an  dasselbe  gelangtes  Schreiben  mit,  durch  welches 
der  Kaiserlich  Oestcrreicliische  Gouverneur  des  Küstenlandes,  Altgraf  zu  Salm, 
unter  dem  12.  Juni  die  Anzeige  erstattet,  dass  das  bereits  seit  19  Tagen  im 
Angesichte  der  zum  deutschen  Bundesgebiete  gehörigen  Stadt  Triest  stationirte, 
unter  dem  Oberbefehle  des  Königlich  Sardinischen  Kontre-Admirals  Albini 
stehende  vereinigte  Sardinisch-Nea^olitanisch- Venezianische  Geschwader  in  der 
letzten  Zeit  eine  so  drohende  Haltung  angenommen  habe,  dass  dieser  sowie 
glaubwürdigen  Anzeigen  zufolge,  ungeachtet  der  energischen  Protestationen 
sämmtlicher  in  Triest  anwesenden  Konsular-Agenten  fremder  Staaten,  eine 
Blokade  des  Hafens,  ja  vielleicht  selbst  ein  Bombardement  zu  besorgen  sei. 


1)  Die  Bundes- Versammlung  bestand  zu  jener  Zeit  aus  folgenden  Gesandten  der 
einzelnen  Bundesstaaten  und  Staatengruppen: 
Oesterreich:  Schmerling,  Präsident. 
Preussen:  Usedom. 
Bayern:  Glosen. 
Sachsen:  Todt. 
Hannover:  Wangenheim. 
Württemberg:  Sternen fels. 
Baden:  Velcker. 
Kurhessen:  Jordan. 
Hessen-Darmstadt:  Todt  (als  Substitut). 
Holstein:  Madai. 
Luxemburg:  Seh  er  ff. 

Grosshorzogliche  und  Herzoglich  sächsische  Häuser:  v.  d.  Gahelentz. 
Braunschweig  und  Nassau:  Liebe. 
Mecklenburg-Schwerin  und  Strelitz:  Karsten. 
Oldenburg,  Anhalt  und  beide  Schaumburg  :  Mo  sie. 
Hohenzolleni,  Liechtenstein,  beide  Reuss:   ] 
Schaumhurg-Lippe,  Lippe-Detmold:  ^     Holzhausen. 

Waldeck  und  Hessen-Homburg:  ) 

Lübeck,  Bremen,  Hamburg,  Frankfurt:  v.  d.  Hude. 
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Diesem  Schreiben  liegen  Abschriften  der  Korrespondenzen  bei,  welche 
zwischen  dem  Konsularkorps  und  dem  Kontre-Admiral  Albini  in  Bezug  auf 
Abwendung  dieser  Gefahr  stattgefunden  haben,  ohne  den  erwünschten  Erfolg 
zu  erzielen. 

Nach  gepflogener  Berathung  wurde  einhellig  beschlossen : 

Das  Präsidium  zu  veranlassen,  durch  nachstehende  an  den  beim  Deutschen 
Bunde  beglaubigten  könighch-sardinischen  Gesandten  Marquis  Pallavicini  zu 
richtende  Note,  hinsichtlich  jeder  gegen  die  Stadt  und  den  Hafen  von  Triest, 
sowie  gegen  irgend  einen  Theil  des  deutschen  Bundesgebietes  etwa  beabsich- 
tigten Feindschaft,  im  Namen  des  deutschen  Bundes  und  unter  Hinweisung  auf 
die  Folgen  einer  Verletzung  des  Bundesgebietes  Verwahrung  einzulegen  und 
gleichzeitig  sämmtlichen  beim  Deutschen  Bunde  akkreditirten  Mächten  von  diesem 
Schritte  Kenntniss  zu  geben. 

Die  erwähnte  Note  lautet  wie  folgt: 

Der  unterzeichnete  Präsidirende  der  Deutschen  Bundes-Versammlung  hat 
die  Ehre,  in  deren  Namen  und  Auftrag  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Marquis 
Pallavicini,  ausserordentHchen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Sardinien  bei  dem  Deutschen  Bunde,  ergebenst 
in  Kenntniss  zu  setzen,  dass  laut  offizieller  Anzeige  der  könighch  sardinische 
Kontre-Admiral  Albini,  Kommandeur  des  königlichen  Geschwaders  im  Adria- 
tischen  Meere,  den  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen  Hafen  von  Triest  mit  einer 
Blokade  und  selbst  wie  verlautet,  mit  weiteren  kriegerischen  Operationen 
bedrohe. 

Seiner  Exzellenz  kann  es  nicht  unbekannt  sein,  welche  Verpflichtungen 
die  Artikel  2  und  1 1  der  deutschen  Bundes-Akte,  sowie  die  Artikel  38  und 
folgende  der  Wiener  Schlussakte  dem  Deutschen  Bunde  hinsichtlich  der  Angriffe 
auflegen,  die  auf  einen  Theil  des  Deutschen  Bundesgebietes  von  auswärtigen 
Mächten  gerichtet  werden  möchten. 

Der  Unterzeichnete  ersuc-hl  daher  Seine  Exzellenz,  dem  königlich  sardi- 
nischen Gouvernement  die  hier  in  Frage  kommenden  Verhältnisse,  sowie  die 
ernsten  und  beklagenswerthen  Verwicklungen,  welche  aus  derartigen  feindlichen 
Operationen  des  sardinischen  Befehlshabers  gegen  deutsches  Bundesgebiet 
entstehen  könnten,  gefälligst  darlegen  zu  wollen,  Operationen,  gegen  welche  die 
Deutsche  Bundes-Versammlung  schon  jetzt  Verwahrung  einlegen  muss. 

Der  Unterzeichnete  bezweifelt  nicht,  dass  die  königlich  sardinische  Regie- 
rung, wenn  sie  durch  Seine  Exzellenz  von  der  Natur  der  vorliegenden  Ver- 
letzung ihrer  mit  dem  Deutschen  Bunde  bestehenden  friedlichen  Verhältnisse 
unterrichtet  worden,  nicht  zögern  werde,  dem  Kommandeur  der  königlichen 
Flottenabtheilung  solche  Befehle  zu  ertheilcn,  welche  Stadt  und  Hafen  von  Triest, 
sowie  das  Deutsche  Bundesgebiet  überhaupt  vor  allen  Verletzungen  durch  die 
dortigen  Kriegsereignisse  sicher  zu  stellen  geeignet  sind. 
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II  zum  VI.  Abschnitt. 

Anzeige  Ober  die  wirklich  erfolgte  Blokade  des  zum  deutschen   Bundes- 
gebiete gehSrigen  Freihafens  von  Triest. 

(Deutsche  Bundes-Versamniluiig,  65.  Sitzung  am  20.  Juni  1848.  §.  638.) 

Präsidium:  Eine  eben  aus  Triest  mitgctheilte  Kundgebung,  sowie  das 
neueste  Blatt  des  Oesterreichischen  Lloyd,  zeigen,  dass  die  Blokade  des  Hafens 
von  Triest  nunmehr,  wie  nach  der  in  der  Bundestagssitzung  vom  16.  d.  M.  uiit- 
getheilten  Depesche  des  küsteiiländischen  Gouvenieurs  zu  erwarten  war,  seitens 
des  sardinischen  Admirals  förmlich  erklärt  worden  sei. 

Die  Erklärung  der  Blokade  eines  Hafens,  die  darin  enthaltene  Erklärung, 
dass  das  Ein-  und  Auslaufen  von  Schiffen  nöthigenfalls  auch  durch  Gewalt- 
massregeln verhindert  werden  würde,  muss  als  das  Beginnen  von  Feindselig- 
keiten, mithin  als  das  faktische  Beginnen  des  Kriegszustandes  betrachtet  werden. 

Da  Triest  zum  deutschen  Bundesgebiete  gehört,  so  ist  nach  Artikel  39  der 
Wiener  Schlussakte  der  Deutsche  Bund  in  Kriegszustand  gegen  das  Königreich 
Sardinien  gekommen,  daher  Präsidium  den  Antrag  stellt,  sofort  den  diploma- 
tischen Verkehr  mit  Sardinien  abzubrechen,  und  dies  dem  beim  Deutschen  Bunde 
beglaubigten  sardinischen  Gesandten  zu  erölTnen. 

Vorstehender  Antrag  wurde  an  den  politischen  Ausschuss 
zur  Begutachtung  verwiesen. 


Beilage  III  zum  VI.  Abschnitt. 

(Deutsche  Bundes- Vcrsainiiiluiig,  60.  Sitzung  am  !25.  Juni  1848.  §.  O-i-T.) 

Präsidium  eröffnet,  dass  ihm  die  beim  Deutschen  Bunde  beglaubigten 
Gesandtschaften  auswärtiger  Mächte  den  Empfang  der  ihnen  in  Folge  Bundes- 
beschlusses vom  10.  Juni  gemachten  Mittheilung  des  von  hoher  Bundes- 
versammlung gegen  die  Blokade  von  Triest  eingelegten  Protestes  bestätigt  haben 
und  auf  die  in  dieser  Angelegenheit  an  den  königlich  sardinischen  Gesandten 
erlassene  Note  die  nachstehende  Erwiderung  desselben  ddo.  München  10.  d.  M. 
eingegangen  sei: 

Le  soussigne  Envoye  extraordinaire  et  Ministre  plenipotcnliaire  de 
Sa  Majeste  le  Roi  de  Sardaigne  pres  de  la  Sörenissime  Diete  vient  de  recevoir 
par  Tentremise  de  la  Legalion  Imperiale  d'Autriche  ä  Munic  l'onice,  (jue 
Son  Excellence  le  President  de  la  Diete  Germanique  a  bien  voulu  lui  adresser 
en  date  du  IG  courant. 

II  se  fera  un  devoir  d'en  instruire  immediatement  son  Gouvernement  et 
aura  Thonneur  de  lui  transmettre  la  reponse  qui'il  sera  en  cas  de  lui  faire. 
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n  croit  en  altcndant  devoir  porter  a  la  connaissance  que  rintention  de  son 
Goiiveruement  ä  toujours  ete  de  maintenir  et  de  resserer  les  rapports  amicaux 
existants  cntre  lui  et  la  Gonföderation  Germanique,  que  respectant  la  neutralit^ 
de  cc  territoire,  plus  d'une  fois,  le  soussignö  a  rc<^u  les  assurances  les  plus 
cxplicites  que  les  armes  de  Sa  Majeste  no  le  violeraient  jamais  spontan^ment. 

Aux  Premiers  bruits,  que  la  flotte  Sarde  pouvait  avoir  des  intentions 
liostiles  coiitre  la  ville  de  Trieste,  on  lui  declarait  par  une  döpeche  en  date  du 
2  Juiri  courant,  que  la  flotte  Royale  qui  s'utait  portee  devant  Trieste  aprös  la 
declaration  du  blocus  de  Venise,  et  Tattaque  de  Ghioggia,^)  n'avait  d^autre  but 
(jue  de  surveiller  Tescadre  Autriehienne,  et  de  la  mettre  dans  T  impossibilit^  de 
commettre  de  nouvelles  hostiliti^s;  qu^il  n'ötait  par  consequant  question  d'op^rer 
aucune  attaque  contre  Trieste,  et  Ton  autorisait  le  soussign^  ä  d^mentir  toute 
assertion  contrairc. 

A  Tappui  de  ces  sentiments  paciüques,  Son  Exeellence  le  President  de  la 
Diele  Germanique  n'ignore  pas  saus  doute,  que  le  Gouvernement  Sarde  atta- 
c'hant  un  grand  prix  dans  le  moment  actuel  ä  ses  relations  avec  la  S^r^nissime 
Dietc,  vient  de  nommer  un  chargö  d'afTaires  dans  la  personne  de  Mr.  Evase 
Radice,  afin  qu'il  reside  personnellcment  aupres  d'eUe,  et  le  soussign6  en  a 
re(^u  Tavis  par  une  depeclie  en  date  du  13  courant;  ce  qui  montrc  övidemment 
les  relations  pacifiques,  et  les  dispositions  amicales  de  ce  Gouvernement. 

Ainsi  le  soussigne,  dans  Tiguorance  des  faits,  si  effectivement  le  üontre- 
Amiral  Albini  a  däviö  de  la  lignc  qui  lui  avait  ötä  tracee,  croit  qu'on  doit 
admellre,  ou  qu'il  a  outrepasse  ses  instructions,  ou  que  la  viUe  de  Trieste  eile 
memo,  en  faussant  sa  position  neutrale,  par  des  hostilites  provocatrices,  ait 
amene  ce  fächeux  etat  de  choses  toujours  regrettable,  mais  qu'il  ne  faudrait 
pas  des  lors  imputer  au  Gouvernement  Sarde. 

Le  soussignö  espere,  que  les  explications,  qu'il  sera  ä  meme  de  fournir 
incessamment  ä  Son  Exeellence  le  President,  pour  qu'il  les  porte  ä.  la  connaissance 
de  la  Sörönissime  Diete,  serviront  pour  le  convaincre  de  la  parfaite  r^gularit^  de 
la  conduite  de  son  Gouvernement. 

Le  soussignö  saisit  cette  occasion  pour  renouveller  ä  Son    Exeellence 

Tassurance  de  sa  plus  haute  consideration. 

Sign^:  Pallavicini. 

Ferner  übergibt  Präsidium  einen  Bericht  des  Herrn  Syndicus  Banks') 
erstattet   aus  London  den  22.  d.  M.,  mit  welchem  derselbe  anzeigt,  dass  er  die 


^)  Vcrgl.  V,  pag.  i213,  Schmidts  Deiriüiistratioii  vor  Gliioggia  milder  „Belloua*' 
-)  Syndicus  Banks  war  Hauiburgischer  Gesandt(»r  bei  der  Bundes- Versammlung 
Am  20.  April  (Separat-Protokoll  der  38.  Sitzung  der  Doulschen  Bundes-Ver- 
sannnlung)  wurde  dessen  Entsendung  nach  England  als  Spezialgesandter  der  Deutschen 
Bundos-Versammlung  in  Marine-Angelegenlieiten  mit  folgender  Motivirung  beschlossen: 
,Die  Gefahren,  welche  unter  den  gt'gcnwartigen  Verliältnissen  die  gesanimlcn  Handels- 
und SchifTfahrtsinteressen  des  nördlichen  Deutschlands,  insbesondere  aber  auch  die 
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Ton  hoher  Bundesversammlung  gegen  das  Verfahren  des  königlich  sardinischen 
Kontre-Admirals  Albini  erhobene  Beschwerde  in  geeigneter  Weise  zur  Kennt- 
niss  der  königlich  grossbritannischen  Regierung  gebracht  habe.  ^) 

Es  wurde  beschlossen: 

Das  Antwortschreiben  des  königlich  sardinischen  Gesandten,  Marquis 
Pallavicini^  vom  9.  d.  M.  an  den  politischen  Ausschuss  zu  überweisen  und 
die  Erwiderungen  der  übrigen  beim  Bunde  beglaubigten  Gesandtschaften,  sowie 
den  Bericht  des  Herrn  Syndicus  Banks  zur  Nachricht  zu  nehmen. 


Sicherheit  der  norddeutschen  Küsten-  und  Hafenplätze  seihst  bedrohen,  lassen  es 
wünschenswerth  erscheinen,  dass  die  hohe  Bundes- Versammlung  ein  Mitglied  aus  ihrer 
Mitte  mit  behufiKer  Vollmacht,  um  als  Abgesandter  des  hohen  Deutschen  Bundes  mit 
dem  Kabinet  ihrer  Grossbritannischen  Majestät  in  Kommunikation  treten  zu  können, 
bald  thunlichst  nach  England  entsende,  damit  dasselbe  im  Einvernehmen  mit  der  k. 
preussischen  und  k.  hannoveranischen  Gesandtschaft  in  London  sich  möglichst  voll- 
ständige Kenntniss  von  den,  in  den  obigen  Beziehungen  dort  herrschenden  Ansichten 
zu  verschaffen,  die  Natur  der  zwischen  dem  Bunde  und  Seiner  Majestät  dem  Könige  von 
Dänemark  entstandenen  Differenzen  über  die  schleswig-holsteinische  Frage  als  deutsche 
Rundesangelegenheit  darzulegen  und  darüber  bestehende  irrthümlichc  Ansichten  zu 
berichtigen  suche,  endlich  aber  für  den  Fall,  dass  eine  Blokade  oder  feindliche  Angriffe 
auf  die  einzelnen  Hafenplätze  als  fortdauernd  zu  betrachten  wären,  Notizen  darüber 
einziehe,  ob  in  England  oder  anderswo  Gelegenheit  zur  Anschaffung 
von  Kriegsdampfschiffen  und  anderen  Armirungsgegenständen  zu 
finden  sei  und  darüber  zu  berichten. 

1)  Dieser  Schritt,  den  Syndicus  Banks  im  Auftrage  des  Deut^^chen  Bundestages 
zn  thun  hatte,  fand  kein  ungünsti^^es  Terrain.  Am  3.  Juli  verständigte  Salm  den  FML. 
Grafen  Gyulai,  es  habe  laut  einer  vom  Minister  des  Aeussem  Wessen  her  g  dem 
Ministerrathe  jremachten  Eröffnung  Lord  Palmerston  durch  den  englischen  Gesandten 
in  Turin  Aufkläruniren  über  die  Bestimnmng  und  Absichten  der  sardinischen  Flotte  vor 
Triest  verlangen  lassen.  Die  Antwort  lautete,  der  sardiinsche  Adnüral  habe  keinen 
Befehl  die  Stadt  zu  bombardiren  oder  Feindseligkeiten  gegen  dieselbe  auszuüben  — 
von  der  Blokade  war  aber  keine  Erwähnung  geschehen.  Der  Vergleich  der  Daten 
schliesst  die  Annahme  aus.  als  hätte  Palmerston  die  angedeutete  Aufklärung  erst  in 
Folge  von  Bank's  Vorgehen  verlangt.  Bank's  Auftrag  datirte  vom  25.  Juni  und  am 
29.  Juni  hatte  Salm  schon  Wessenberg's  MittheUung  in  Händen.  Vielleicht  ist  es 
nicht  überflüssig  zu  erinnern,  dass  im  Jahre  1848  die  telegrap bische  Korrespondenz 
noch  sehr  unentwickelt  und  keineswegs  dem  diplomatischen  und  militärischen  Dienste 
geläufig  war. 


B«nko.  Die  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849.  %\ 
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Beilage  IV  zum  VI.  Abschnitt. 

Die  Blokade  des  zum  deutschen  Bundesgebiete   gehSrigen  Freihafens  von 

Triest  betreffend. 

(Deutsche  Bundes- Versammlung,  69.  Sitzung,  5.  Juli  1848.) 

Präsidium  übergibt  ein  Schreiben  des  kaiserlich  österreichischen  Gouver- 
neurs des  Küstenlandes,  Altgrafen  zu  Sahn,  ddo.  Tiiest  24.  Juni,  durch  welches 
derselbe  seinen  Dank  für  die  Mittheilung  des  von  Seite  hoher  Bundesversammlung 
gegen  die  sardinische  Blokade  dos  Freihafens  von  Triest  eingelegten  Protestes 
ausdrückt  und  weitere  Anzeigen  über  die  sich  in  Folge  dieses  Schrittes  ergeben- 
den Verhältnisse  zusagt. 

Zugleich  legt  Präsidium  eine  ihm  zugegangene  Note  des  königlich  sardi- 
nischen Gesandten  Marquis  Pallavicini  ddo.  München  1.  d.  M.  vor,  vermöge 
welcher  die  Aufhebung  der  Blokade  von  Triest  bereits  unter  der  Voraus- 
setzung verfügt  worden  ist,  dass  der  Deutsche  Bund  dafür  Sorge  tragen  werde, 
Oesterreich  zu  vermögen,  die  von  Sardinien  gegen  das  deutsche  Bundesgebiet 
zu  beobachtende  Neutralität  seinerseits  nicht  neuerdings  durch  Seean- 
griffe zu  verletzen. 

Diese  Note  lautet  wie  folgt : 

Le  soussigne  Envoy^  extraordinaire  et  Ministre  plenipotentiaire  de  Sa 
Majeslö  le  Roi  de  Sardaigne  pr^'s  de  la  conf^d^ration  Germanique  ayant  port^  k 
la  connaissancc  de  Son  Gouvernement  la  Note  que  Son  Excellence  le  President 
de  la  Ser^nissime  Diete  lui  a  fait  riionneur  de  lui  adresser  en  date  16  Juin,  a 
la  satisfaction  de  pouvoir  lui  transmeltre  la  r^ponse  qu'il  en  a  rec^u. 

Monsieur  Radica  qui  va  partir  pour  Francfort,  donnera  li  ce  sujet  les 
explications  les  plus  completes  et  les  plus  propres  ä  dissiper  les  fächeuses 
impressions,  et  k  rectifier  les  idöes  inexactes  qu'on  pourrait  avoir  dans  la  DiMe 
ä  l'egard  des  intentions  et  des  actes  du  Gouvernement  de  Sa  Majest^.  En  attan- 
dant  le  soussignö  est  autoris^  ä  d^clarer  k  Monsieur  le  President,  que  son  Gou- 
vernement est  dans  Tintention  bien  positive  de  ne  rien  faire  qui  puisse  Messer 
en  aucune  mani^re  la  Gonf^d^ration  Germanique,  avec  laquelle  il  d^sire  entre- 
tenir  les  meilleurs  rapports;  qu'en  cons^quence  il  ne  demande  pas  raieux  que 
de  respecter  le  territoire  des  pays  qui  en  fönt  partie. 

La  pr^sence  de  l'Escadre  Sarde  devant  Trieste,  et  Tattilude  qu'a  dö  y 
prendre  le  Vice-Amiral  Albini  ont  ^t^  provoqu^es,  soit  par  le  blocus  de  Venise 
et  Taggression  de  Ghioggia,  soit  par  quelques  autres  actes  d'hostilit6  de  la  part 
des  forces  navales  Autrichiennes,  soit  enfin  par  lescoups  de  canon  liri^s 
Sans  provocation  par  les  batteries  de  Trieste  sur  les  bätiments 
Sardes,  qui  n'y  ont  point  r^pondu.  Tous  ces  faits  sont  en  contravention 
manifeste  avec  l'accord  tacite,  d'aprfes  lequel  la  paix  doit  etre  main- 
tenue  en  mer,  entre  les  parties  bellig(^ranles  en  Lombardie.  Näan- 
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moins  l6  Gouvernement  de  Sa  Majest^  est  toujours  dans  des  dispositions  ana- 

logues   aux  sentimenls  d'huinanit^   qui  lui  avaient  fait  adopter  celte  r^serve 

pacifique;  mais  si  nonobstant,  les  justes  motifs  qu'il  aurait  de  la  conserver,  il 

fait  cesser  le  blocus  de  Trieste,  ce  ne  peut  ötre  qu'avec  Tassurance,  que 

de  son  cöt^  la  S^r^nissime  Di^te  saura  appr^cier  une  teile  conduite  de  la  pari  du 

Gouvernement  Sarde,  et  usera  de  son  ascendant  et  de  son  droit  pour  erapßcher 

que   TAutriche   ne   viole   de  nouveau   la  n^utralit^  maritime  qui  ne  peut  etre 

observ^e   par  le  Gouvernement  de  Sa  Majest^  qu'autant  qu*elle   le   soit  aussi 

scrupuleusement  par  TAutriche. 

Le  soussign^  esp^re  que  ses  franches  explications  serviront  ä  persuader  la 

S^r^nissime  Di^te  de   la  rögularit^  de  la  conduite  de  son  Gouvernement  et  de 

r  int^ret,  avec  lequel  il  veut  conserver  les  bonnes  relations  qui  subsistent  entre 

les   deux   pays,   et  de  la  confiance   qu'il   met  dans  sa  Cooperation    pour  les 

maintenir. 

Le  Soussigne  etc. 

Pallavicini. 

Es  wird  beschlossen : 

Die  Note  Pallavicini's  an  den  politischen  Ausschuss  zu  verweisen  und 
dem  Gouverneur  des  Küstenlandes,  Altgrafen  Salm,  durch  Präsidialschreiben 
von  deren  Inhalt  Kenntniss  zu  geben. 


Beilage  V  zum  VI.  Abschnitt. 

Korrespondenz  Albini-Salm,  6.  bis  9.  Juli,  über  das  Wiedergestatten  des 
freien  Ein-  und  Auslaufens  von  Handelsschiffen  nach  und  von  Triest. 

a)  Albini  an  Salm. 

Marina  Reale. 

Coramando   della  Squadra  di  S.  M.  il  Golfo  di  Trieste 

Re  di  Sardagna  Nr.  109.  11  6.  Luglio  1848. 

Ogetto:  Nuove  disposizioni  per  il  blocco 

di  Trieste. 

A  Sua  Eccellenza  il  Governatore  della  Gittä  e  Littorale  di  Trieste. 

Eccellenza ! 

Ho  r  onore  di  portare  a  cognizione  die  Vostra  Eccellenza  che  per  ordini 
test^  ricevuti  dal  mio  Governo,  la  Squadra  che  ho  T  onore  di  commandare, 
permettera  Tentrata  nel  Porto  di  Trieste,  nonche  Fuscita  del  medesimo  a  qual- 
sivoglia  bastimento  Gommerciale,  non  eschisi  quelli  di  bandiera  Austriaca, 
quando  perö  non  venga  trovato  a  bordo  sia  degli  uni  che  degli  altri  Truppe, 
armi  o  materiale  di  guerra  od  oggetti  di  contrabando  marittimo  militare,  per  cui 
andranno  soggetti  a  visila.  Affinch^  ai  bastimenti  commerciali,  gli  Austriaci 
compresi,  non  sia  arrecalo  danno  dalla  flotta  italiana,  io  prego  Vostra  Eccellenza 
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a  voler  far  noio  al  Commercio  che  non  sarä  permesso  a  verun  legno  di  traver- 
sare  1a  linea  dei  bastimenti  da  guerra  italiani,  destinati  a  mantenere  il  blocco 
del  Porto  di  Trieste,  poich^  a  chi  osasse  il  tentarlo,  verebbe  fatto  fuoco  sopra 
di  lui.  In  tenipo  di  nette  i  bastimenti  mercantili  dovranno  sempre  dar  fondo  alla 
distanza  della  portata  dei  cannoni  dalle  forze  Navali  Italiana^  della  parte  di  terra 
per  i  bastimenti  che  escono,  della  parte  di  fuori  per  quelli  che  entrano  per  poter 
al  primo  apparir  del  giomo  subire  la  sopraindicata  visita. 

Colgo  questa  circostanza  per  render  pur  noto  all'  Eccellenza  Vostra  ehe 
se  alla  flotta  Italiana  nei  suoi  approdi  le  sarä  dato  delle  Autoritä  locali  il  menomo 
molivo  di  doglianza,  non  ^  essa  piü  disposta,  siccome  lo  fü  sino  al  presente,  a 
restare  inoffensiva.  lo  spero  che  1' Eccellenza  Vostra  nella  di  Lei  conosciuta 
saviezza,  vorrä  emanare  opportuni  ordini  in  proposito,  mentre  La  prego  aggra- 
dire  gli  atti  del  mio  rispetto  con  cui  ho  Tonore, 

etc.  etc.  etc. 

b)  Salm  an  Albini. 

A  Sua  Eccellenza,  il  Sig.  G.-A.  Albini  etc.  etc. 

TriesteU  9.  LugHo  1848. 
Eccellenza! 

Ho  l'onore  di  accusare  il  ricevimento  del  dispaccio  di  Vostra  Eccellenza 
portante  la  data  6.  Luglio  a.  c. 

Rilevai  dallo  stesso  con  soddisfazione  che  gli  ordine  pervenuti  a  Vostra 
Eccellenza  dal  R.  Governo  Sardo  si  approssimano  di  nuovo  al  manifesto  publi- 
cato  li  7.  Aprile  a.  c.  per  ordine  di  S.  M.  il  Kk  di  Sardegna  dal  suo  Console 
che  qui  resiedava,  relativaniente  al  libero  commercio. 

Scorgo  inoltre  che  non  pertanto  ö  levato  il  blocco  del  porto  di  Trieste,  a 
mantenere  il  quäle  sarebbero  anzi  a  termini  del  sudetto  dispaccio  destinati  i 
bastimenti  da  guerra  da  Vostra  Exccellenza  commandati. 

Spetta  quindi  a  Vostra  Exccellenza  di  provvedere  in  modo  che  nelF  eser- 
cizio  di  tale  blocco  non  venga  dclla  flotta  di  Suo  commando  arrecato  danno  ai 
bastimenti  commerciali  che  saranno  per  traversare  la  Sua  linea ;  giacche  special- 
mente  per  quei  bastimenti  mercantili  che  entrano  dalla  parte  di  fuori  non  vi  k 
in  mio  potere  un  tale  provvedimento,  quantunque  io  abbia  disposto  le  occorenti 
(^ommunicazioni  a  chi  di  ragione,  della  dichiarazione  di  Vostra  Eccellenza.  Se 
poi  il  succitato  dispaccio  di  Vostra  Eccellenza  fosse  riferibile  alla  protesta  fatta 
dalla  Confederazione  Germanica  contro  il  blocco  di  Trieste,  di  cui  1' Eccellenza 
Vostra  dovrebbe  senz'  altro  essere  in  conoscenza,  allora  devo  solennemente 
protestarc  contra  la  manutenzione  di  questo  blocco,  non  corrispondendo  lo 
stesso  alla  dichiarazione  ufficiosa  del  Regio  Governo  Sardo  che  assicura  avere  in 
data  22.  Giugno  giä  ordinato  espressamente  a  Vostra  Eccellenza  di  non  impedire 
minimamente  ed  in  nissun  modo  il  libero  movimento  dei  navigh  mercantili 
diretti  pel  porto  di  Trieste  e  che  ne  partono.  In  quanto  poi  all'  ultimo  passagio 
del   sucitato   dispaccio,   devo   far  presente  all  Eccellenza  Vostra  che  essende 
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S.  M.  rimperatore  d'Austria  luttavia  guerregiata  da  S.  M.  il  Rä  di  Sardegna,  un 
qualunque  approdo  di  bastimenti  die  guerra  nemici  dovrebbe  esser  rispinto  dai 
presidii  militari  austriaci. 

Aggradisca  TEccellenza  Vostra  etc.  etc. 

Altgravio  di  Salm. 


Beilage  VI  zum  VI.  Abschnitt. 

Bericht  Gyulai's  vom  14.  Juli  an  den   Kriegs-Minister  FZM.  Grafen  Latour. 

Ich  hatte  bereits  die  Ehre,  Euerer  Exzellenz  am  9.  Juli  das  vom  Kontre- 
Admiral  Albini  an  den  Gouverneur  Grafen  Salm  gerichtete  Schreiben  rück- 
sichtlich der  Ermässigung  der  von  demselben  fortwährend  behaupteten  Blokade 
von  Triest  vorzulegen,  <)  und  beeile  mich  nun  auch  das  von  den  Herren  Abge- 
ordneten der  Stadt  Triest  bei  dem  Reichstage  von  Frankfurt  erhaltene  Schreiben, 
sammt  abschriAlicher  Beilage  der  Erklärung  des  sardinischen  Hofes  in  dieser 
Angelegenheit  zur  hohen  Kenntniss  zu  bringen. 

Aus  dieser  Schrift  geht  deutlich  hervor,  dass  man  sich  sardinischerseits 
auf  die  anfänglich  unserem  Herrn  Minister  des  Auswärtigen  gegebene  Erklärung 
stütze,  indem  sogar  vorgegeben  wird,  als  ob  ein  stillschweigender  Vertrag 
bestanden  hätte,  nach  welchem  zu  Meere  der  Frieden  zwischen  den  in  der 
Lombardie  kriegführenden  Tlieilen  erhalten  und  gleichsam  eine  Neutralität 
erwirkt  werden  sollte ;  allein  die  Thatsachen  sprechen  laut,  dass  diese  Zusiche- 
rung entweder  schon  unter  Voraussetzung  der  AnomaHen,  die  dabei  entstehen 
mussten,  gegeben,  oder  aber  niemals  zu  halten  beabsichtigt  worden  ist.*) 

Als  nämlich  am  1 6.  Mai  die  vereinte  sardinisch-neapoUtanische  Flotte  von 
unserer  Flotte  ansichtig  wurde,  befand  sich  dieselbe  18  Seemeilen  von  Venedig, 
zog  sich  jedoch  sogleich  nach  den  Gewässern  von  Pola  und  Rovigno  zurück, 
wodurch  die  Blokade  von  Venedig  faktisch  aufgegeben  war  und  kreuzte  seitdem 
auch  nur  vor  der  Küste  Istriens,  und  Oberst  Kudriaffsky  hatte  den  Befehl,  nur 
Insulten  oder  sonstige  feindliche  Unternehmungen  an  unserer  Küste 
abzuweisen. 

Diese  Eskadre  gab  folglich  nicht  den  mindesten  Anlass  zu  einem  Krieg  im 
Meere  oder  zur  Besorgung  eines  Angriffs  der  italienischen  Küste,  es  war  daher 
nur  von  den  Unternehmungen  der  feindlichen  Flotte  abhängend,  auch  ihrerseits 
diesen  angeblich  gedachten  Vertrag  zu  halten ;  allein  die  italienische  Flotte  zeigte 


^)  Beilage  V. 

^)  In  der  nun  folgenden  Besprechung  der  vorgekommenen  Thatsachen  dürfen 
wir  die  Absicht  Gyulai's  erkennen,  dem  Ministerium  die  Mittel  zu  einer  Widerlegung 
der  Anklagen  an  die  Hand  zu  geben,  welche  in  der  Note  Pallavicini's  enthalten 
waren. 
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sich  schon  am  21.  Mai  in  einer  keineswegs  friedlichen  Art  in  der  Höhe  von 
Pirano,  woselbst  unser  Geschwader  eben  kreuzte,  indem  sie  dasselbe  in  fast 
paralleler  Richtung  verfolgte,  jedes  grössere  Segelschiff  ein  Dampfboot  zur  Seite 
hatte  und  mit  Hilfe  derselben  am  22.  Morgens  so  nahe  kam,  dass  man  den 
Körper  eines  jeden  Schiffes  wahrnehmen  konnte;  des  Nachmittags  aber  nur  mehr 
5  bis  6  Meilen  von  unserer  Eskadre  entfernt  war. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  höchste  Zeit  auf  die  Vertheidigung  zu 
denken,  allein  noch  immer  auf  die  friedlichen  Versprechungen  des  sardinischen 
Hofes  bauend,  wurde  ein  Parlamentär  mit  der  Frage  zur  feindlichen  Flotte 
gesendet,  was  deren  Absicht  in  diesen  unseren  Gewässern  sei,  welchem  von 
Seite  des  Admirals  Albini  erwidert  wurde,  dass  er  den  Befehl  habe,  falls  sich 
unsere  Eskadre  nicht  ergeben  sollte,  die  Schiffe  m  den  Grund  zu  bohren,  wie 
dieses  aus  dem  Berichte  des  LinienschifTs-Kapitäns  von  Kudriaffsky  vom 
23.  Mai  hervorleuchtet. 

Obgleich  nun  dieser  Oberst  den  Befehl  hatte,  sich  im  Falle  feindlichen 
Benehmens  von  Seite  gedachter  Flotte  nach  Pola  zurückzuziehen,  um  hiedurch 
den  Hafen  von  Triest  und  somit  die  gesammte  Handels-Marine  jeder  feindlichen 
Handlung  zu  entziehen^  so  wurde  auch  diese  Absicht  vereitelt,  indem  die 
k.  k.  Eskadre  durch  die  Ueberlegenheit  des  Feindes  schon  in  den  Triester  Golf 
gedrückt  und  mithin  von  der  Richtung  nach  Pola  entfernt  worden  war,  und  es 
blieb  daher  nichts  übrig,  als  einen  verzweifelten  Kampf  ohne  Aussicht  auf  einen 
günstigen  Erfolg  einzugehen,  oder  aber  sich  nach  dem  Hafen  von  Triest  zurück- 
zuziehen, welch  Letzteres  glücklicherweise  mit  Hilfe  der  Nacht  und  der  Dampf- 
boote des  österreichischen  Lloyd  noch  in  derselben  Nacht  bewerkstelligt 
werden  konnte. 

Wenn  nun  nach  der  ausgesprochenen  feindlichen  Absicht  das  an  Zahl  und 
Stärke  der  Schiffe  weit  überlegene  Geschwader  die  eingeschlagene  Richtung 
fortsetzt  und  nachdem  dasselbe  schon  am  anderen  Tage  in  grosser  Nähe  an- 
fangs vor  dem  Hafen  kreuzend  verweilt;  am  6.  Juni  aber  gegen  Abend  fast  bis 
auf  Kanonenertrag  der  zum  Schutze  des  Hafens  schon  längst  errichteten  Batte- 
rien gelangt,  in  dieser  Entfernung  so  lange  in  drohender  Bewegung  kreuzt  als 
der  Tag  anhält,  trotz  der  gegebenen  Allarmschüsse  und  selbst  allen  Seeregeln  (?) 
entgegen  mit  einbrechender  Nacht  unter  Segel  bleibt  und  die  Bewegungen  fort- 
setzt, hiedurch  aber  nicht  nur  in  den  Schussertrag  gelangt,  sondern  auch  noch 
Dampfboote  benützt  um  mit  den  grössten  Schiffen  augenscheinlich  die  schick- 
lichsten Punkte  zu  erreichen,  von  welchen  die  Batterien  mit  Tagesanbruch  am 
wirksamsten  anzugreifen  wären,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  italienische  Flotte,  sowie  selbe  schon  unsere  Eskadre  mit  AngriCfsbewegungen 
bedroht  hat,  nunmehr  auch  die  Küste  anzugreifen  beginnt  und  zwar  den  ersten 
und  wichtigsten  Hafen  Oesterreichs,  die  daselbst  befindliche  Handels-Marine  und 
zahlreiche  Magazine  voll  Handelsgüter  im  höchsten  Grade  in  Gefahr  setzt,  und 
es  daher  nur  eine  dringende  Massregel  der  Vertheidigung  genannt  werden  kann, 
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wenn  unter  solchen  Umständen  drohender  Gefahr  die  ersten  Schüsse  aus  den 
hiezu  hestimmten  Batterien  zur  Abwehr  erfolgen.  Ebenso  unwiderleglich  zeigen 
die  auch  in  der  Nacht  vom  8.  erfolgten  Annäherungen  feindlicher  Schiffe  bis  in 
den  Schussertrdg,  dann  die  am  i.  und  13.  Juni  unternommenen  zweimaligen 
Angriffe  auf  Caorle,  endlich  der  Angriff  der  Batterie  San  Bemardino  zu  Pirano 
am  3.  Juli,  dass  die  vereinte  italienische  Flotte,  weit  entfernt  den  Versicherungen 
des  Turiner  Hofes  zu  entsprechen,  viebnehr  ernstlich  beabsichtigt  hatte,  vorerst 
die  k.  k.  Schiffe  womöglich  zu  nehmen  oder  in  den  Grund  zu  bohren;  sodaim 
aber  ungestört  die  Küste  Istriens  und  Friauls  mit  Angriffen  zu  bedrohen  und 
sowohl  diese  Länder,  als  auch  den  ganzen  österreichischen  Handel  Uirer  Will- 
kür auszusetzen. 

Dass  solch'  traurige  Folgen  nicht  wirklich  eingetreten  sind,  ist  daher  nicht 
den  unbestimmten  und  zweideutigen  Versicherungen  des  Turiner  Hofes,  sondern 
vielmehr  dem  entschiedenen  Entschlüsse  der  Gegenwehr  beizumessen,  allein 
wenn  sich  nun  auch  diese  früher  als  stillschweigend  gedachte  Neutralität  zu 
Meere  erfolglos  erwies,  so  dürften  sich  doch  gegenwärtig  die  Verhältnisse  der- 
gestalt verändert  haben,  dass  auf  einen  förmlichen  Abschluss  eines 
diese  Neutralität  beabsichtigenden  Vertrages  mit  Sicherheil  zu 
rechnen  sein  dürfte,  seitdem  der  deutsche  Bund  dieselbe  angeregt  und  dem- 
selben die  erwähnte  Versicherung»)  übermittelt  worden  ist. 

Um  so  eher  glaube  ich  auch,  dass  ein  förmlicher  Antrag,  einen  solchen 
Vertrag  abzuschliessen,  auf  kein  Hindemiss  stossen  dürfte,  als  die  Lage  des 
feindlichen  Adrairals  eine  sehr  prekäre,  dorn  erforderlichen  Aufwände  nicht 
entsprechende  geworden  ist,  indem  er  seit  Abgang  der  neapolitanischen  Schiffe 
nur  eine  geringe  Ueberlegenheil  in  Zahl  der  Schiffe  besitzt,  die  durch  die  Be- 
schädigung eines  Schiffes  gestört  weitien  kann,  während  unsererseits  namhafte 
Streitkräfte  erspart  und  grosse  Erleichterung  für  den  Handel  zu  erwarten  wäre. 

Ob  nun  ein  solcher  Vertrag  und  unter  welchen  Bedingungen,  dann  auf 
welchem  Wege  angeregt  werden  könne,  rauss  lediglich  dem  Ermessen  Eurer 
Exzellenz  anheimgestellt  bleiben.  Allein  ich  habe  schon  im  Vorhinein  zu  wirken 
getrachtet,  dass  Seine  Exzellenz  der  Herr  Landes-Gouverneur  in  seiner  Antwort 
an  den  Kontre-Admiral  Albini*)  für  den  Fall  als  Letzterer  seine  Mittheilung*) 
schon  in  Folge  der  neuerlichen  Zusicherung  des  Turiner  Hofes  gemacht  haben 
sollte,  dagegen  förmlich  protestire  und  heute  im  Begriffe  steht,  gestützt  auf  die 
erhaltenen  offiziellen  Mittheilungen,  die  Ansichten  des  Admirals  Albini  über 
diesen  Gegenstand  einzuliolen. 

Würde  die  Küste  Istriens  bloss  unseren,  jene  Italiens  bloss  den 
sardinischen  Kriegsschiffen,  die  Küste  zwi  sehen  Vened  ig  bis  zum 


>)  Pallavicini's  Noten.  Beilagen  III  und  IV. 

2)  Hiemit  ist  wohl  das  Schreiben  Salmes  vom  9.  JuJi,  Beilage  Vb,  gemeint. 

')  Vom  r».  Juni,  Beilage  Va. 


Tagliamento  aber  beiden  Eskadren  zugänglich  erklärt,  jedoch 
letztere  (Küstenstrecke)  zugleich  als  Kampfplatz  bezeichnet, 
woselbst  allein  die  Kriegsschiffe  sich  angreifen  können,  so  glaube 
ich,  dass  wir  rücksichtlich  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  nichts  verlieren, 
dadurch  aber  sehr  erleichtert  werden  könnten,  dass  die  Garnison  von  Triest 
vermindert  und  auch  unsere  Eskadre  sich  wieder  bewegen,  und  wenn  es 
erfordert  würde,  sich  nach  Pola  verfügen  könnte. 


Beilage  VII  zum  VI.  Abschnitt. 

Besprechung  der  Blokade* Erklärung  Albini's  und  Bua's  im  Journal  des 

Ssterreichischen  Lloyd,  Triest,  14.  Juni. 

Die  Admirale  der  feindlichen  Flotte  haben  also  auf  morgen  den  Beginn 
der  Blokade  von  Triest  erklärt.  Sie  hätten  ganz  einfach  jeden  Bechtfertigungs- 
grund  unterlassen  und  das,  was  sie  faktisch  gethan,  auch  mit  dem  zukömmlichen 
Worte  zu  bezeichnen  den  Muth  haben  sollen. 

Die  Blokirung  Triests  entbehrt  jedes  völkerrechtlichen  Grundes,  ist  ein 
Willkürakt  des  im  Augenblick  seine  Ueberlegenheil  fühlenden  Feindes ;  so  hätten 
denn  auch  die  Flottenführer,  wenn  sie  mit  militärischer  Aufrichtigkeit  zu  Werke 
zu  gehen  gedachten,  frei  und  frank  heraussagen  sollen:  Wir  blokiren  Triest,  weil 
wir  es  können,  weil  wir  es  ungestraft  thun  zu  dürfen  glauben.  Wozu  hängen  sie 
den  Diplomatenmantel  um,  wozu  verhüllen  sie  ihre  gewaltsamen  Gelüste  durch 
einen  für  jedes  in  Bechtsfragen  nicht  ganz  blöde  Auge  doch  durchsichtigen 
Schleier  von  Bedensai-tcn,  die  nur  das  Eine  beweisen,  dass  zu  Wasser  wie  zu 
Lande  Italien  seine  Waffen  durch  einen  trügerischen  Schein  von  Becht  zu  härten 
sucht.  Wir  wollen  uns  die  Mühe  geben,  Punkt  für  Punkt  die  Anklageartikel  der 
feindlichen  Admirale  zu  prüfen  und  üire  Uuhaltbarkeit  zu  erweisen. 

Die  feindlichen  Admirale  hätten  der  Stadt  Triest  jede  schonende  Bücksicht 
angedeihen  lassen  wollen,  wenn  diese  ihren  friedlichen  Charakter  bewahrt  hätte. 
Nun  das  ist  geschehen  und  doch  wird  Triest  blokirt.  Friedlich  nennt  man  in  der 
Sprache  des  gesunden  Menschenverstandes  —  und  diese  werden  doch  auch  die 
geachteten  und  anerkannten  Pubhzisten,  welche  von  den  Herren  Bua  und 
Albini  zu  Bathe  gezogen  wurden,  nicht  desavouiren  wollen  —  eine  Person,  die 
selber  von  jeder  herausfordernden,  aufreizenden,  angreifendeu  Thätigkeit  sich 
fern  hält.  Aber  auch  aller  Vertheidigungsmitlfl  sich  zu  entblössen  und  wider- 
standslos jedem  feindlichen  Ansinnen  ausgesetzt  zu  bh^iben.  das  geht  über  die 
Friedlichkeit  hinaus  und  streift  in  die  Katejjoric  der  schläfri|ren  Indolenz,  die 
freilich  von  dem  Charakter  der  Triestiner  weit  abliegt.  Das  Kastell,  die  Batterien, 
die  Garnison,  die  Küslenbewaffnung  raubt  der  Stadt  nicht  ihren  friedlichen 
Charakter,  da  von  allen  diesen  Anstalten  nie  und  nimmer  zum  Angriff,  stets  nur 
zur  Abwehr  Gebrauch   gemacht  worden  ist.    Oder  hält  man  einen  Stadtbürger 
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schon  darum  für  einen  Friedensstörer,  wenn  er  sein  von  boshaften  Neidern  um- 
schwärmtes  Haus  mit  Barren  und  Riegel  versieht  und  Löschgeräthe  für  etwaige 
Brandlegung  in  Bereitschaft  hält  ?  Lächerlich  ist  es  übrigens  unter  diesen,  die 
feindlichen  Schritte  motivirenden  Instituten  auch  das  Kastell  aufgeführt  zu  sehen. 
Das  Kastell  ist  älter  als  die  Stadt  Triest  und  nun  hätten  die  Triestiner  wohl  gar 
beim  Ausbruch  des  austro-itahenischen  Krieges  ihre  AkropoUs  niederreissen 
sollen  um  die  Friedlichkeit  ihrer  Gesinnungen  in  eklatanter  Weise  erkennen  zu 
lassen.  Das  .wäre  aber  doch  ein  gar  zu  schimpfliches  Seitenstück  zu  jener 
Ergebenheitserklärung  gewesen,  die  vor  Jahrhunderten  die  Mailänder  Signori  mit 
dem  Strick  um  den  Hals  dem  deutschen  Kaiser  Barbarossa  hatten  abgeben 
müssen. 

Es  wird  der  Lloyd-Gesellschaft  zum  Verbrechen  gemacht,  dass  sie  mit  ihren 
Dampfbooten  der  Regierung  zur  Disposition  stand.  Wir  sagen  «stand*  und  nicht 
»sich  stellte* ;  denn  es  hängt  nicht  vom  freien  Willen  eines  Rheders  ab,  ob  er 
seine  Fahrzeuge  bei  Requisition  der  Regierung  hergeben  mag  oder  nicht.  Darüber 
können  sich  die  Herren  Albini  und  Bua  bei  ihren  geachteten  und  anerkannten 
Publizisten  weitere  Auskunft  erholen.  Die  Herren  Admirale  sind  etwas  konfus 
in  ihren  Begriffen;  nicht  der  Eigenthümer  des  Schiffes,  sondern  nur  eben  das 
einzelne  gegen  sie  agirende  Schiff  ist  ihr  direkter  Feind,  mit  dem  allein  sie  es 
zu  thun  haben.  Der  Lloyd  hat  der  Regierung  für  die  Dauer  nur  drei  Dampfboote 
überlassen ;  mit  diesen  möge  der  Feind  anbinden,  wenn  er  sie  erreichen  kann ; 
aber  ihre  unschuldigen  Brüder,  die  andern  18  Lloyddampfer  sollte  er  unge- 
schoren lassen.  Die  Admirale  betrachten  die  Lloyd-Gesellschaft  als  eine  selbst- 
ständige dem  Staate  Oesterreich  verbündete  Macht;  zu  viel  Ehre  für  das  Lloyd- 
institut, das  gegen  die  Ueberschätzung  seines  Ranges  hiemit  protestirt.  Und 
gesetzt  nun  auch,  es  hätte  das  feindliche  Geschwader  einen  rechtlichen  Grund, 
die  Lloyd-Gesellschaft  im  Ganzen  zu  vervehmen  —  ein  solcher  Grund  ist  nicht 
verbanden,  doch  angenommen  es  gäbe  einen  solchen  —  wie  kommt  nun  der 
Lloyd  zu  der  zweiten  Ehre,  mit  der  Stadt  Triest  identifizirt  zu  werden ;  warum 
müsste  Triest  durch  eine  Blokade  die  Schuld  büssen,  die,  auch  wenn  sie  Grund 
und  Boden  hätte,  doch  nur  eniem  einzelnen  in  der  Stadt  wurzelnden  Institute 
zur  Last  fiele? 

Aber  nein,  auch  die  Stadt  soll  ausserdem  auf  eigene  Hand  gesündigt  haben ; 
sie  wäre  der  Mittelpunkt  der  feindlichen  Operationen  gegen  Venedig,  derTruppen- 
sendupg  und  Verproviantirung  gewesen.  Hat  Triest  seine  eigenen  Söhne  zur 
Armee  geschickt?  Nein.  Es  geniesst  unter  seinen  Freihafen -Privilegien  auch  das 
Vorrecht  der  Konskriptionsfreiheit.  Hat  Triest  der  österreichischen  Armee  Getreide 
und  Waffen  geschenkt?  Nein.  Es  hat  die  ganze  Zeit  her  als  neutrale  Handels- 
stadt agirt,  hat  für  Geld  die  geforderte  Waare  geliefert  und  Venedig  selbst  hat 
auch  nach  begonnenem  Kriege,  freihch  nur  gegen  bare  Zahlung,  manche  Gelreide- 
fracht  von  Triest  aus  bezogen.  ,Deun  wir  wollen  mit  Euch  handeln  und  wandeln, 
aber  nicht  mit  Euch  fluchen  noch  mit  Euch  beten." 
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Siebenter  Abschnitt. 
Bestrebungen  zur  Verstärkung  der  k.  k.  Seestreitkräfte. 


vn. 

AllgemeiDes  Ober  die  Verntlrkungsbestrebungen.  —  Das  Anerbieten  des  Rhedern  Gopeevi^.  «- 
Erhöhte  Forderungen  der  S«hiffdeigenthQmer  und  FriedensgerQchte  hemmen  die  AusfÜbrung  den 
Projekts.  —  Ursprung  der  Friedensgerachte  (nach  SchOnhaU  und  Helfert).  —  Der  zweite  und 
dritte  Vorschlag  sur  Aufstellung  einer  Auxiliar -  Eskadre.  ~  Nngent's  Projekt  vom  1.  Juli. 
Motivirung  des  Projektes:  Nachtheile,  welche  dem  Landkriege  durch  die  Schwäche  zur  See  erwachsen. 
Gyulai's  zweites  Projekt  (Vorschlag  des  Rheders  Gianichesi).  —  Nugent's  Absicht,  Lastboote 
za  bewaffnen.  —  Vize-Admiral  Martini  lässt  zwei  Lastboote  bestocken  und  ausrüsten.  —  Sonstige 
Ynerbietungen  und  Projekte.  —  Patriotische  Anbote  dalmatinischer  Rheder.  —  G.  Rilli,  Ver- 
stärkung der  Artilleriewirkung.   —   Pfeifers  Torpedo-Projekt.  —  Brander- Projekt«  und  Fantasmen.  — 

Anerbieten  des  k.  k.  Lootsen  Zechinelli. 


n  dem  Missbehagen,  welches  die  Leser  der  vorhergehenden  beiden 
Abschnitte  über  die  dort  geschilderte  Ohnmacht  der  k.  k.  Flotte  empfunden 
haben  werden,  mögen  sie  das  drückende  Gefühl  ermessen,  welches 
während  der  Kriegsepoche  von  1848  alle  Schichten  der  Kriegs-Marine 
duixhdrang;  der  Zustand  gezwungener  Unthätigkeit,  einem  nur  wenig 
überlegenen  Feinde  gegenüber,  während  gleichzeitigdieHeereRadetzky's 
eine  nachdrucksvolle  Defensive  mit  der  erfolgreichsten  Offensive  ver- 
tauschten, musste  auf  das  Schwerste  empfunden  werden.  *)  Das  traurige 
Bild,  das  wir  bisher  zu  entrollen  hatten,  würde  ganz  ohne  versöhnliche 
Lichtpunkte  bleiben,  wenn  wir  nicht  wenigstens  Bestrebungen  zu  ver- 
zeichnen hätten,  die  Kriegs-Marine  aus  solch*  unerträglichen  Verhältnissen 
zu  befreien,  d.  h.  ihr  einen  Machtzuwachs  zuzuführen,  der  sie  befähigt 
hätte,  auch  ihrerseits  offensiv  zu  verfahren  und  ihren  Theil  an  dem  ruhm- 
vollen Abschlüsse  des  italienischen  Insurrektionskrieges  zu  nehmen. 

An  der  Verdienstlichkeit  dieser  Bestrebungen  ändert  es  nichts,  dass 
alle  einschlägigen  Projekte  ausnahmslos  an  der  Ungunst  von  Verhältnissen 
scheiterten,  auf  welche  weder  die  Marineleitung  noch  der  Kriegs-Minister 
Einfluss  besassen. 


»)  ,Wenn  sich  jetzt  nicht  luiHen;  Aufsichten  geändert  hätten,  wenn  wir  nicht  die 
Hoffnung  hegen  könnten,  das»  unsere  Marine  sich  um  Vieles  vergrössern  wird,  ich  hätte 
meine  Entlassung  bei  der  k.  k.  Marine  genommen.  ohwr»hI  ich  sehr  g«?rn«*  auf  der  Jjec 
diene."  (Schiffsfähnrich  Tegetthoff  an  seini-n  Val«T  H.  Juni.) 
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Diese  Projekte  liefern  aber  an  sich  schon  den  Beweis,  dass  man  der 
Inferiorität  unserer  Seestreitkräfte  nicht  gleichgiltig  gegenüberstand, 
sondern  eifrig  nach  Mitteln  zur  Abhilfe  forschte.  Schon  desshalb  ist  es 
erforderlich,  auf  die  hauptsächlichsten  der  gedachten  Bestrebungen  näher 
einzugehen,  welche  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  wohl  angedeutet, 
aber  nicht  ausführlich  besprochen  werden  konnten,  ohne  den  Zusammen- 
hang des  Thatsächlichen  allzu  empfindlich  zu  stören. 

Dreimal  kam  im  Laufe  des  Sommers  die  Schaffung  förmlicher 
Auxiliar-Gcschwader  zur  Verhandlung,  welche  aus  KaufFahrem 
bestehen,  die  gemiethet  oder  gekauft,  mit  verfügbarem  Geschütz  bewaffnet 
und  mit  anzuwerbender  Mannschaft  bemannt  werden  sollten.  Als  diese 
Projekte  zu  nicht e  geworden  waren,  trat  noch  FZM.  Nugent  mit  dem 
Antrage  hervor,  die  vorhandenen  schweren  Geschütze  auf  40  Lastbarken 
(Maone)  zu  vertheilen  und  diese  dann  zu  Hafenvertheidigungszwecken  zu 
benützen. 

Diese  vier  weitergreifenden  Projekte  wollen  wir  hier  der  Reihe  nach 
vorführen  und  die  Umstände  besprechen,  wegen  deren  sie  sämmtlich 
unausgeführt  blieben. 

Am  Schlüsse  des  Abschnittes  wollen  wir  dann  noch  einiger  Anträge 
Erwähnung  thun,  welche  von  privaten  Projektanten  an  die  Marine-Leitung 
gelangten,  um  durch  Brander  oder  ad  hoc  erfundene  Zerstörungsmittel 
den  Feind  zu  vernichten,  soweit  für  solche  Anträge  aktenmässige  Belege 
erhalten  geblieben  sind. 

In  ein  neues,  mehr  Erfolg  versprechendes  Stadium  traten  die 
Bestrebungen  zur  Verstärkung  der  k.  k.  Seestreitkräfte,  als  Vize-Admiral 
Martini  endlich  aus  seiner  Gefangenschaft  befreit,  das  Ober-Kommando 
der  Marine  wieder  übernahm.  Der  Vize-Admiral  reflektirte  nämlich  in 
erster  Linie  auf  die  Acquirinmg  von  zum  Kriegsgebrauch  geeigneten 
Dampfern;  die  Besprechung  seiner  diesfälligen  Schritte,  welche  auf 
Erwerbung  von  adaptirungsfähigen  Lloyddampfem  oder  fertiger  Kriegs- 
schiffe in  England,  Russland,  der  Türkei,  Egypten  und  Neapel  abzielten, 
muss  aber  einem  späteren  Abschnitte  vorbehalten  bleiben,  um  dem  bis 
jetzt  besprochenen  Zeiträume  nicht  zu  sehr  vorauszueilen. 

Das  Projekt  Gop^evic. 

Am  6.  Juni  meldete  Gyulai  dem  Kriegs-Minister  Latour:  »Wie 
schon  aus  meinen  letzten  Berichten  heiTorleuchtet,  werden  die  Umstände 
an  der  Küste  Istriens  durch  die  Anwesenheit  der  feindlichen  Flotte  inmier 
bedenklicher,  immer  öfter  und  in  grösserer  Zahl  von  Booten  werden 
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Landungen  unternommen,  deren  Mannschaft  und  Offiziere,  wenn  auch 
bisher  zwar  unbewaffnet,  nicht  feindlich  auftreten,  doch  dazu  beitragen, 
Sympathien  zu  erwecken,  die  nach  und  nach  zur  Aeusserung  kommen; 
sowie  denn  überhaupt  die  Anwesenheit  der  Flotte  selbst  von  der  übelsten 
moralischen  Wirkung  wird,  da  selbe  wenn  auch  nicht  stark  genug,  um 
Triest  anzugreifen,  doch  das  Auslaufen  der  eigenen  Eskadre  verhindert.** 

,  Unter  solchen  Umständen,  vorzüglich  aber  dadurch  angeregt,  dass 
dieses  feindliche  Geschwader  in  der  Folge  auch  noch  verstärkt  werden, 
dann  aber  ernstliche  Unternehmungen  ausführen  könnte,  nahm  ich  das 
einzige  erübrigende  Mittel  und  zwar  das  eigene  Geschwader  für  kurze 
Zeit  durch  ein  Auxiliargeschwader  hinlänglich  zu  verstärken,  um  den 
Feind  auch  zur  See  verti-eiben  zu  können,  in  Ueberlegung,  und  nach 
genauer  Untersuchung  zeigt  sich  dasselbe  nicht  nur  ausführbar,  sondern 
im  Gegenhalte  der  gegenwärtig  unerträglichen  Verhältnisse  auch  mit 
verhältnissmässig  geringen  Kosten  verbunden.** 

,  Einer  der  angesehensten  und  reichsten  hieroiiigen  Rheder,  Herr 
Gopcevic,  Besitzer  vieler  Schiffe,  bietet  mir  nämlich  17  wohlausgerüstete 
zur  Tragung  von  Kanonen  geeignete  Schiffe  von  300  bis  700  Tonnen 
Gehalt  zu  diesem  Zwecke  ungefähr  unter  nachstehenden  Bedingungen  an: 

„Die  Schiffe  werden  erst  von  dem  Augenblicke  ihrer  vollständigen, 
zur  Falirt  geeigneten  Ausrüstung  für  zwei  Monate  bestimmt  in  Miethe 
des  Aei'ars  genommen,  welche  Zeitdauer  aber  nach  meinem  Wunsche 
auf  sechs  Monate  ausgedehnt  werden  kann,  und  zwar  mit  dem  Noio  von 
5 — 6  Gulden  per  Tonne  und  Monat.** 

„Die  Schiffe  würden  dabei  mit  der  doppelten  gewöhnlichen  Schiffs- 
mannschaft versehen  sein ;  nur  im  Falle,  als  sie  im  Gefechte  untergehen 
oder  vollkommen  unbrauchbar  würden,  nach  deren  vorausbestimmtem 
Schätzungswerthe  bezahlt,  sonst  aber  nur  jene  Schäden  ersetzt  werden 
müssen,  welche  sich  durch  das  Gefecht  ergeben  haben  sollten.** 

,Die  Schiffe  würden  unter  dem  Kommando  der  k.  k.  Eskadre  stehen 
und  jedes  einen  Offizier  als  Kommandanten  erhalten,  vom  Staate  aus  mit 
Geschützen  und  Munition,  dann  mit  jener  Besatzung  versehen  werden, 
wie  selbe  dem  Zwecke  entsprechen,  und  endlich  würde  der  Staat  jene 
Schiffe  nach  dem  Schätzungswerthe  behalten  können,  die  gewünscht 
werden  sollten.** 

,Nach  einem  beiläufigen  Ueberschlage  würden  sich  nun  die  Mieth- 
kosten  einer  solchen  Auxiliarflotte  auf  etwa  100.000  fl.  für  die  zwei  ersten 
Monate  ergeben,  welche  Summe  im  Vergleiche  mit  dem  erreichbaren 
Erfolge  sehr  massig  erscheint.  Allein  ein  Umstand  vorzüglich  macht  dieses 


irn  (fiinzcn  scheinbar  sehr  annehmbare  Anerbieten  zweifelhaft,  und  zwar 
(U'V  Mangel  der  erforderlichen  Geschütze,  indem  für  die  eigene  Ausrüstung 
nir.ht  weniger  als  200 — 240  Kanonenrohre  und  Lafetten  erforderlich  sind.' 

« Die  feindliche  Flotte  besteht  dermalen  aus  5  Fregatten,  3  Eorvetteni 
7  Dampfern,  4  Briggs,  1  Goelette. 

Die  eigene  Eskadre  aus: 

'*\  Fregatten,  1  Korvette,  1  Dampfer,  4  Briggs,  1  Goelette.* 

„  Werd(»n  hiezu  auch  noch  drei  andere  Dampfer  vom  Lloyd,  wovon 
Miir  der  «Imperatore*  spärlich  kriegsmässig  ausgerüstet  ist,  gerechnet, 
HO  (ifirfl.«*  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  mit  einer  Vermehrung 
unserer  Kskadre  von  17  kriegsmässig  ausgerüsteten  Kauffahrteischiffen, 
die  /iiHatniiieii  200  bis  240  Geschütze  führen,  ein  Schlag  mit  gutem  Erfolg 
iiiiHgcf'Alul  werden  kann,  wobei  die  feindlichen  Schiffe  zerstreut  und  auch 
gerioiiirnen  werdi^n  könnten,  wenn  nicht  dieselben  schon  früher  in  Folge 
i'iiM'r  Holelieii  neuen  Schiffsausrüstung  ihre  gegenwärtige  Bestimmung  auf- 
gelM'ii;  wir  würden  aus  einer  immer  bedenklicher  werdenden  Stellung 
gezogen  und  eine  noch  vortheilhaftere  Stimmung  erzielen,  gegen  welche  die 
(ii'niininitauslage  nicht  erheblich  erscheint.  Allein  ob  dieses  Projekt  dem- 
ungi'fu'.htel  ausführbar,  ob  es  schon  jetzt  zu  betreiben  sei,  dies  kann  nur 
von  (liin  erl<;uchteten  Ermessen  Euer  Exzellenz  abhängen,  indem  schon 
die  IltiuptHaclie,  nämlich  die  Möglichkeit,  Geschütze  zu  erhalten,  ganz 
MUasi'r  nieiiKT  Beurtheilung  Hegt.  Nebst  den  bereits  für  hier  bestimmten 
1^»  Sliuk  liO-pfundigen  Kanonen  wären  nun  noch  andere  200  Stück 
JH-  und  1  isJ-pffmdige  Kanonen,  letztere  schon  aus  dem  Grunde  nöthig, 
um  die  schwächeren  Schiffe  damit  armiren  zu  können,  worunter  selbst 
iUH'  Zahl  von  10-pfundigen  Haubitzen  begriffen  werden  kann,  was  jedoch 
iturti  i^ine  zeitweise,  wenn  auch  beschränkte  Aushilfe  an  Artillerie-Mann- 
M  hart,  wn  immer  thunlich,  erheischt.* 

Jisl  nun  die  Beistellung  solcher  Geschütze  im  Verlaut  von  etwa 
l'J  TiiiiiMi  thunlich  und  erscheinen  überhaupt  die  Gesammtkosten  in 
.Auj^i'huug  des  Zweckes  nicht  bedeutend  und  bezweifeln  auch  Euer 
lil^/.rlli'n/.  nieht,  dass  mit  der  vollendeten  Ausführung  des  Ganzen  der 
/.Wirk  irreii'hl  werden  kann,  so  bitte  ich  vor  Allem  mich  schleunigst 
\U\\\\\\  uuIrrrielMen  und  mich  auch  ennächtigen  zu  wollen,  diesen  Entwurf 
\ud»i<öi'luuukt,  mit  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  fördern  zu 
dUHv  u.  iudi'ni  vorzuglich  die  Schnelligkeit  das  Meiste  zum  Gelingen  des- 
MWw  iMtih'Hgen  kaim." 

,lh*IT  Uopfi*  vifl  ist  ein  sehr  energischer,  zugleich  wohlbewanderter 
\\iS\\\\\  ^♦^H*  Httiwen  Unternehmen  liegt  ein  warmes  patriotisches  Gefühl 


337 


von  Seite  der  bei  dem  Projekt  Torzüglich  betheiligten  Dalniaiiiier  zu 
Grunde,  und  auch  die  ernste  Beralhung  mit  den  beiden  Obersten 
Buratovich  und  Kudriaffskv,  dem  Oberstlieutenant  Bujacovich 
und  Major  Bourguignon  als  erOahrenen  Stabsofiizieren  der  Marine  tiel 
günstig  dafür  aus,  indem  eine  solche  Ueberlegenheit  zur  See  gebildet 
werden  würde,  welcher  der  Feind  wohl  schwerlich  Widerstand  leisten 
kann.' 

,Ich  sende  den  Fregatten -Lieutenant  Wüllerstorf,  um  etwa 
unberührt  gelassene  Punkte  mündlich  aufklären  zu  können,  und  bitte 
wiederholt  um  gnädige  schnelle  Verständigung  über  den  hohen  Beschluss, 
damit  die  Schiffe  keine  Zeit  verlieren«  um  sich  in  brauchbaren  Stand  zu 
setzen,  und  w^eil  auch  die  Anwerbung  von  Matrosen  in  den  Bocclie  di 
Cattaro  erforderlich  \vird.' 

Soweit  Gyulai.  Der  Kriegs-ÄIinister  pflichtete  dem  Projekte  im 
Allgemeinen  bei.  Vor  Allem  leuchtete  ihm  die  Dringlichkeit  einer  entschei- 
denden Antwort  ein.  Er  entschloss  sich  desshalb,  schon  am  11.  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  ohne  erst  die  Bewilligimg  des  in  Innsbruck 
residirenden  Monarchen  einzuholen.*)  Allein  sowohl  der  Mangel  an  dem 
nöthigen  Artillerie -Material  und  an  Matrosen-Mannschaft,  als  haupt- 
sächlich die  Lage  der  Staatsfinanzen  bestimmten  den  Minister,  die  Aus- 
führung des  Projektes  nur  zum  Theile  zu  genehmigen.  Von  den 
angebotenen  17  Schiffen  würden  schon  sechs,  und  zwar  der  grössten  und 
stärksten,  der  k.  k.  Maiine  einen  bedeutenden  Machtzuwachs  geben  — 
war  Latour 's  Entscheidung;  diese  Anzahl  Schiffe  zu  miethen,  auszurüsten 


1)  „Ein  alleruiiterUiaiiigster  Voitrajr  des  Kriejrs-Miiiislers  ddo  1  i.  Juni  orhut  iHo 
nachträgliche  Genehmigung'  der  getroffenen  Verfügungen.  In  diesem  Vortrage  war  den 
von  Gyulai  gesclülderten  Verhältnissen  noch  die  Bemerkung  beigefügt,  ,dass  wegen 
der  vom  Kommandanten  der  vereinigten  Flotte  gegen  die  Verw^Midung 
von  Dampfschiffen  des  Lloyd  zu  Zwecken  der  Kriegs-Marine  bereits 
gemachten  Kinsprache  eine  weitere  als  die  bisherige  Beiziehung  solcher  Dampfer 
(Fälle  der  äussersten  Xotliwendi^rkeit  ausgenonunen)  ohne  Hervorrufung  aussenmlenl- 
licher  Entschädigungsansprüche  nicht  mehr  Platz  greifen  könne,  übrigens  jene  Handels- 
Dampflioote.  als  für  grosse  (leschütze  nicht  tragfähig,  nicht  als  Kriegsfahrzeuge  ange- 
sehen werden  können.** 

Dieser  allerunterthänigste  Vortrag  vom  li.  Juni  erhielt  am  2JI.  Juni  lüe  Aller- 
höchste Genehmigung  und  gelangte  am  :2i.  Juni  resolvirt  an  den  Kriegs-Ministi»r  zurück 
—  also  zu  einem  Zeitpunkte,  in  welchem  sich  das  l^ojekt  schon  als  unausführbar 
erwiesen  hatte  (s.  u.).  Dieser  langsame  (ieschäftsgang  an  den  höchsten  Stellen  bew^i**!, 
wie  sehr  jene  hohen  Staatafunktionäre  im  Rechte  waren,  welche  auf  eigene  Faust  und 
Verantwortung  di«*  Vork«'hnmgen  trafen,  die  sie  für  nöthig  und  nützlich  hielten. 

Bonko,  Die  k.  k.  Krie(,'ü -Marino  184Ö  uud  1849.  l'l^ 
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und  zu  bemannen  wui-de  demnach  Gy  ulai  ermächüijt  Zugleich  mit  dieser 
Entscheidmig  erliess  Latour  Befehle  an  die  k.  k.  Geschützgiesserei  zu 
Mariazell,  welche  dahin  zielten,  Gyulai  die  Bestückung  der  zu  miethendcn 
SchilTe  zu  eiTOöglichen.  Die  bereits  fertiggestellten  17  Stuck  30-p(Ündigen 
Kanonen-  und  8  Stück  Paixhansrohre,  ebenso  nach  Massgabe  ihrer 
Fertigstellung  noch  die  übrigen  der  in  Bestellung  gebrachten  39  30-p(un- 
digen  Kanonenrohre  sammt  Eisenmimition  sollten  nach  Triest  gesendet 
werden.*) 

Zur  Zeit  waren  nach  Triest  20  24-Pfünder  bereits  unterwegs; 
endlich  wurde  versprochen,  noch  28  Stück  12-pfündige  und  20  Stück 
8-pfündige  «Vertheidigungs- Kanonenrohre"  nebst  reichlicher  Eisen- 
nmnition  ehethunHchst  per  Eisenbahn  nach  Cilli  und  von  dort  mit  Vor- 
spann nach  Triest  zu  senden.  Es  wurde  Gyulai  nahe  gelegt,  die  schweren 
Kalil)er  auf  den  grösseren  Kriegsschififen  unterzubringen,  und  die  hiedurch 
frei  werdenden  mittleren  und  kleineren  Geschütze  im  Vereine  mit  den 
zugesagten  12-  und  18-Pfündem  zur  Bestückung  der  in  Miethe  zu 
nehmenden  Schiffe  zu  verwenden.  Lafetten  und  Zubehör  sollten  in  Triest 
im  Wege  der  Privatindustrie  beschatll  werden. 

Die  ganze  Angelegenlieit  kam  aber  bald  nach  Herablangen  der 
ministeriellen  Bewilligung  ins  Stocken  —  wie  es  scheint  dmxh  den 
Ehidruck,  welchen  die  formelle  Erklärung  Tricsts  in  Blokadezustand 
durch  die  italienische  Flotte  auf  den  Tricster  Rhederstand  hervor- 
Ijrachte. 

Am  15.  Juni  schrieb  Gyulai  —  der  den  zustimmenden  Erlass 
Latour 's  kaum  48  Stunden  in  Händen  haben  konnte  —  an  den  Kriegs- 
Miüister: 

Jcli  habe  Euer  Exzellenz  leider  zu  berichten,  dass  die  Rheder  von 
Triest,  getrieben  von  der  Furcht,  ihre  Schiffe  für  lange  Zeit  blokirt  zu 
sehen  und  selbst  für  ihre  Person  Animositäten  zu  unterliegen,  in  dem 
Augenblicke,  als  ich  durch  den  Erlass  Euer  Exzellenz  berechtigt  war, 
in  definitiven  Abschluss  mit  denselben    zu  treten,   immer  grössere 


1)  Von  diesem  neste  v«Tsi)racli  das  Gusswerk  Mariazell  li— 10  Stück  binnen 
Monatsfrist  zur  Absendung  nach  Triest  klar  zu  halten.  Als  das  Projekt  der  Inmioth- 
nahnie  vonGopSevi^  SehilTenaufjjre^'eben  wurde,  erhieltdas  Gusswerk  Mariazeil  (19.  Juni) 
den  B»'fehl,  keine  weiteren  (lesehfitzsendunpen  nach  Triest  abgehen  zu  lassen,  aber 
trotzdem  fleissig  an  der  Erzeugung  von  Schiflsgeschützen  fortzuarbeiten.  Nach  einem 
Berichte  des  k.  k.  ^Eisenwerks-Obervenvesamtes"  Mariazell  voni  t.  Juni,  waren  dort 
auf  Bestellung  der  Marine  in  Arbeit:  56  30-Pfünder  und  8  Stuck  GO-pfnndige  Paixhans. 
Hievon  wan-ii  am  i,  Juni  10  SO-Pfünder  und  (>  OO-PiTinder  fertig. 
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Schwierigkeiten  erhoben^)  und  mich  zur  Schonung  des  Aerars 
bewogen  tiaben,  einstweilen  die  ganze  Sache  verschieblich  zu  erklären 
und  emen  günstigeren  Augenblick  abzuwarten,  worüber  ich  demnächst 
umständlich  berichten  zu  können  hoffe.**  — 

Es  war  übrigens  keineswegs  allein  die  Rücksicht  der  ,  Schonung 
des  Aerars,"  welche  Gyulai  bewog,  von  der  Realisirung  eines  vielver- 
sprechenden Projektes  so  leicht  abzustehen.  Geldi*ücksichten  konnten  und 
durften  ja  nicht  ausschlaggebend  sein,  wo  so  Vieles  auf  dem  Spiele  stand. 
Ein  späterer  Bericht  Gyulai 's  an  Latour  belehrt  uns,  dass  zu  jener  Zeit 
Friedensgerüchte  in  nahezu  offizieller  Weise  verbreitet  waren, 
und  diese  Gerüchte,  viel  mehi-  noch  als  die  Geldfrage,  mögen  Gyulai's 
Handlungsweise  bestimmt  haben. 

Das  Gerücht,  es  seien  WaflFenstillstands-  und  Friedcnsunterhand- 
lungen  mit  Sardinien  in  nächster  Aussicht,  war  durchaus  nicht  unbe- 
gründet. 

Wir  brauchen,  um  dies  zu  erhärten,  nicht  in  die  Tiefen  der 
diplomatischen  und  militärischen  Archive  zu  steigen;  wir  können  einem 
klassischen  Zeugen  hiefür  das  Wort  geben  —  dem  General-Adjutanten 
Radetzky's. 

Schönhals  schreibt  (Erinnerungen,  IL,  pag.  60  u.  s.  f.): 


1)  Eine  —  bezüglich  des  Thalsächlichen  kemeswegs  fehlerfreie  —  geschichtliche 
Darstellung  der  Entwicklung  der  österreichischen  Kriegs-Marine  (erschienen  hi  der 
Deutschen  Heereszeilung  1882)  von  Spiridion  GopCevic  (offenbar  einem  Verwandten, 
vielleicht  Sohn  des  oben  mehr  genannten  Rheders)  stellt  das  NichtZustandekommen 
der  Miethung  derGopf  evic'schen  Schiffe  so  dar,  als  ob  der  Antrag,  diese  Schiffe  mieth- 
weise  zu  Kriegszwecken  überlassen  zu  wollen,  einfach  nicht  angenommen  worden  wäre. 
Die  obige  aktenmassige  Darstellung  ist  gewiss  geeignet,  Gyulai  und  Latour  von 
solchem  Vorwurfe  frei  erscheinen  zu  lassen.  Der  genannte  Schriftsteller  mag  durch  ein 
früheres  ablehnendes  Dankschreiben  Gyulai's  an  den  Rheder  GopCevid  in  Irrthum 
geführt  worden  s<*in.  Dieses  Schreiben  vom  21.  April  —  erklärte  unter  dem  Ausdruck 
verbindlichsten  Dankes,  dass  die  k.  k.  Kriegs-Marine  für  den  Augenblick  die 
Schiffe  nicht  benöthige,  welche  Gopcevif.  in  patriotischer  Weise  am  12.  April  zur 
mietheweisen  Ueberlassung  angeboten  hatte.  Es  waren  dies:  1.  Vollschiff  , Gloria*  (nave 
corvetta)  fähig  mit  22  Kanonen  bestückt  zu  werden,  17  Monate  alt,  von  der  Havana 
zurückerwartet;  2.  Vollschiff  „Istvan  fö  Herzeg,**  gleicher  Grösse  6  Monate  alt; 
3.  ,Ida*,  in  Fiume  am  Stapel;  i.  Brigg  „Implacabile",  für  18  Geschütze,  2  Jahre 
alt,  i  n  M  ar  s  e  i  1 1  e ;  .5.  Brigg  „Infaticabilo**,  dessgleichon,  23  Monate,  in  K  o  n  s  tan  ti  no  p  e  I; 
6.  Brigg  „Insuperabile"  dessgleichon,  22  Monate,  auf  der  Fahrt  von  Madeira  nach 
Malta;  7.  Brigg  „Invincibile*,  dessgleichen,  21  Monate,  in  England,  endlich  8.  Brigg 
»Sir  Robert  Peel",  10  Monate,  auf  dem  Wege  von  England  nach  Malta 
Schiffe  stark  gebaut,  in  K'ut<*ui  Zustande  und  jrekupferL 


.Üic  Frieden^versuche  des  Grafen  Hartig'j  waren  mit  Hohn  von 
der  Mailänder  Regierungzurückgewiesen  worden;  allein  onserKonzessions- 
Miiiisterium  hatte  noch  nicht  Schmach  genug  auf  das  unglückliche  Oester- 
reich  gehäuft;  es  knüpfte  unter  der  Vermittlung  unseres  erbittertsten 
Feindes,  Lord  Palmers  ton,  Verhandlungen  an,  die  Alles  übertrafen, 
was  einer  Krone  und  einem  Volke  jemals  Unwürdiges  zugemuthet  wurde. 
Diesmal  leistete  uns  die  provisorische  Mailänder  Regierung  grosse  Dienste. 
Oeffentlich  sei  ihr  Dank  dafür,  dass  sie  unsere  Vorschläge  zurückwies; 
sie  rettete  unsere  Ehre,  die  unser  Ministerium  zu  verkaufen  im  Begriffe 
stand.* 

.Im  Zusanmienhang  mit  diesen  Verhandlungen  stand  es^alseines 
Tages*)  der  Feldmarschall  von  Innsbruck  den  Befehl  erhielt, 
Karl  Albert  einen  Waffenstillstand  anzutragen,  um  unsere 
Londoner  Unterhandlungen  zu  erleichtem.  Noch  bluteten  die  Wunden,* 
du;  bei  Curtatone,^)  Goito^)  und  Vicenza*)  geschlagen  worden,  als  dem 
Marschall  dieser  Auftrag  ward.  Man  sagt,  der  Feldmarschall  habe  einen 
schweren  Kampf  zwischen  seinem  Gehorsam  als  Soldat  und  seiner  Liebe 
und  Treue  zu  seinem  Kaiser  und  Vaterland  bestanden,  ehe  er  zur  Aus- 
führung dieses  Befehles  schritt.  Schon  lag  die  verhängnissvolle  Feder 
bereit,  da  verwandelte  sich  das  Schreiben  an  Karl  Albert  in  eine 
dringenrb;  Vorstellung  an  den  Kaiser,  in  welcher  der  Marschall  das  Ver- 
liän^Mii^rvoIle  dieses  Schrittes  schilderte,  die  nahe  Aussicht  des  Sieges 
yj'niic,  und  endlich  (i*n  Kaiser  bat,  ihn  dieses  Befehles  zu  entheben.* 

•  Kr  randte  dann  nach  dem  General  Fürsten  Felix  Schwarzen- 
Imt^t/';  iUr  noch  an  der  bei  Goito  erhaltenen  Wunde  litt,  und  bat  ihn, 

';  ^i*'U*'  AliHrliiiitl  V.  [tiv/.  :K>5. 

')  \).t^.  U*'/.i'nr\irUt'  AII«Tliörli<le  Handschreüjeii  irft  vum  \±  Juiii  daürt 

'»/  lU.  Mai. 

*;  :ü).  Mai. 

■')   10.  Juni. 

'■)  Narfi  HütufT  nrK:kk<'lir  vori\i'a[H*l,  wo  «t  k.  k.  Gesandter  war  (s.  IV.  AbscIiniU) 
li;iU<-   i'tt'wriil   yCirrX  FVlix   Srli warzeiiherg  «'in   Brigatlc-Koniniando   übernommen. 

Am  \'r  Juni  iciaU:  ScliwarziMiberg  von  Verona  ab  und  kam  am  17.  in  Inns- 
iu'Uf-k  an. 

i;«ber  di«-  Mission  S(:hwarz«*nberg's  nacb  Innsbruck  sagtHelfert  III,  12:  Es 
mjig  für  d«*n  stolzen,  selbslbewusslen  Fürsten  ein  scbwerer  Scliritt  gewesen  sein,  als 
er,  den  Ann  in  der  Binde,  mit  ebrerbietiger  Reverenz  vor  einem  der  damaligen  Macbt- 
bab<T  ersrliien,  ibm  das  dringende»  Anliegen  s<*ines  Feldbeirn  vorzutragen.  Doch  nocb 
iiitierer  nnissb'es  für  iim  sein,  als  Um  Do  blb  off  nacb  kurzer  Audienz  mit  demBesebeide 
entlii'HH.  ,.in  der  Sache  liense  sich  nichts  weiter  thun,  sie  sei  abgemacliL"  Dennocli 
Kciieinl    das  Auftreten  Schwarzenberg's  in  dieser  Angelegenheit  niclit  ganz  ohne 


sich  der  Aufgabe  zu  unierziehen,  dieses  Schreiben  an  den  Kaiser  zu 
bringen  und  durch  seine  Kenntniss  der  Lage  der  Dinge  und  seine  Berodt- 
samkeit  diesen  unheilvollen  Schritt  zu  hintertreiben." 

„Es  gelang.** 

Schönhals  fährt  fort: 

„Den Lobredner  eines  Minister-Pi'äsidenten  zu  machen,  ist  eigentlich 
nicht  unsere  Sache;  *)  wir  müssen  uns  hier  aber  über  jede  Bedonklichkoit 
hinaussetzen  und  uns  damit  beruhigen,  dass  wir  es  nicht  mit  dorn 
machtigen  Minister,  sondern  mit  dem  Soldaten  zu  thun  haben,  der  eb(»n 
jetzt  erst  sein  Blut  für  Oesterreich  vergossen,  und  gehorsam  seinem  Fold- 
herrn,  eine  schwierige  Mission  übernahm,  von  der  die  Existenz  der 
Monarchie  abhängen  konnte.  Mag  daher  der  Minister  noch  so  grosse 
Dienste  seinem  Kaiser  leisten,  einen  grösseren  wie  der  Soldat  damals, 
wird  er  ihm  nicht  mehr  leisten  können.  Wer  die  Lage  unserer  Monarchie 
in  jener  Zeit  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  wird  dies  begreifen." 

„Wir  sprechen  nicht  von  der  Armee,  der  wir  in  jener  Epoche 
angehörten,  und  deren  Geist  zu  beurtheilen  wir  uns  vielleicht  einiges  Recht 
envorben  haben;  wer  hätte  die  Wirkungen  verläugnen  können,  dw  inn 
solch*  unglücklicher  Schritt  auf  sie  hervorbringen  musste!  Der  Fold- 
marschall  hatte  einen  Sieg  erkämpft,  den  wir  weit  höher  anschlagen  als 
den  Tag  von  Custozza." 

„Den  Anstrengungen  des  unglücklichen  Kriegs-Ministers  Latour, 
dessen  grösstes  Verdienst  nicht  in  seinem  Märtyrertod  liegt,  sondern  in 
dem  langen  Martyrium,  das  er  auf  der  Armensünderbank  der  Minister 
überstand,  gelang  es,  ziemlich  bedeutende  Verstärkungen  der  Ann(»e 
zuzusenden,  so  dass  sich  Weiden  bald  an  der  Spitze  eines  Annoekorps 
sah,  stark  genug,  nicht  allein  die  gänzliche  Beruhigung  des  Venezianischen 
zu  vollenden,  Venedig  von  der  Landseite  zu  blokiren,  sondern  auch  (i«*m 
Feldmarschall  eine  Verstärkung  von  12.000  Mann  für  seine  offensiven 
Operationen  abzutreten.  Der  Augenblick  nahte,  wo  der  Feldmarschall  den 
Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  seinem  Gegner  beginnen  wollte».*  —  'j 


Folj^r»:i  grfblieliMi  zu  sf-iri;  rnindi'stpns  beeille  man  sich  in  Innsbruck  nicht,  den  Vorsrhlaji: 
H  u  m  ni  e  1  a  II  e  r's  (s.  IX.  Abschnitt)  end^nltij?  anzunohmfii,  wie  ordonn  auch  bald  darauf  i  n 
dou  Papierkorb  peworfen.  und  seitdem  von  österreichischer  Seite  nie 
als  amtlich  gemacht  und  behandelt  antresehen  wurde. 

J)  Die  ^Krinuennigen*  erschienen  lfC>2,  als  Seh  warzenberg  auf  dem  Gipfel 
der  Macht  als  Minister-Präsident  war. 

-)  Derjeiii^'e.  demos  vergönnt  und  gegeben  ist,  philosophische,  kritisch  erwägende 
Geschichte    zu    schreiben,    maj:    sich    fragen,    ob   Hadetzky    durch    e 
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Das  zweite  und  dritte  Projekt  zur  Aufstellung  einer  Auxiliar-Eskadre. 

Anfangs  Juli  wandten  sich  sowohl  FZM.  Nugent,  als  auch  einige 
Tage  darauf,  von  ihm  unabhängig,  FML.  Gyulai  mit  Projekten  zur  Ver- 
stärkung der  k.  k.  Eskadre  an  den  Kriegs-Minister. 

FZM.  Nugent,  welcher  sein  Hauptquartier  zu  Görz  hatte,  schrieb 
am  1.  Juli  an  Latour: 

„Ich  unterlege  Euer  Exzellenz  in  der  Beilage  eine  gedrängte  üeber- 
sicht  der  Massregeln  an  unseren  Küsten,  die  dringend  und  schleunig 
nothwendig  sind,  um  die  nachtheiligen  Zustände  zu  heben,  die  uns  jetzt 
drücken,  und  die  Voilheile  zu  erlangen,  welche  uns  zu  Gebote  stehen  und 
einen  unei'wartet  guten  Einfluss  auf  unsere  Operationen  ausüben  können. *" 

„Diese  Anträge  gründen  sich  auf  die  beiderseitige  Lage  im  adria- 
tischen  Meere  auf  die  Kenntniss,  die  ich  von  diesem  Meere  und 
seinen  Küsten  habe,  mit  welchen  ich  mich  seit  mehr  als 
30  Jahren  beschäftige,  auf  der  Erfahrung,  die  ich  mir  in 
Marinesachen  und  in  der  Verbindung  von  Land-  und  See- 
operationen durch  zwei  grosse,  die  einzigen  von  Oesterreich 
unternommenen  Landungs  -  Operationen,  und  durch  viele 
Seereisen  erworben  habe." 

„Die  näheren  Details  werde  ich  Euer  Exzellenz  nach  meiner 
Bereisung  von  Istrien  unterlegen,  die  ich  eben  jetzt  vornehme.  Da  jedoch 
die  Vorkehrungen  an  allen  unseren  Küsten  getroffen  werden  müssten,  so 
habe  ich  den  FML.  Baron  Turszky  ^)  vom  gegenwärtigen  Antrag  in  vor- 
läufige Kenntniss  gesetzt,  und  Aufkläningen  von  ihm  angesprochen,  um 
alles  zur  Ausführung  vorzubereiten,  für  den  Fall,  als  Euer  Exzellenz  meine 


Go horchen  seinem  Vaterlande  und  seinem  Monarchen  nicht  manchen  späteren 
schweren  Schlag  erspart  liabeii  würde.  Gab  Oesterreich  seinen  Widerstand  gegen  die 
Eiiiigungsbestrebungen  Italiens  schon  1848  auf  —  könnte  mau  sagen  —  so  blieb  ihm 
Mageiita  und  Solferino  erspart  und  es  konnte  die  Kräfte,  mit  welchen  es  1866  bei 
Custozza  ebenso  ehrenvoll  als  nutzlos  siegte,  im  Norden  verwenden.  —  Solche  Envägungen 
sind  aber  dem  Standpunkte  keineswegs  adäquat,  den  wir  hier  zu  vortreten  haben.  Wir 
dürfen  nie  vergessen,  dass  Radetzky's  unerschütterliche  Haltung  der  archimedische 
Punkt  war,  von  welchem  aus  die  in  ihren  Grundvesten  wankende  Monarchie  wieder  in 
die  Angeln  gehoben  wurde.  Der  greise  Marschall  und  seine  tapfere  Armee  waren  es, 
welche  in  rascher  Folge  jene  Siege  erfochten,  deren  unvergänglicher  Waffenruhm 
neben  der  Anhänglichkeit  an  die  herrschende  Dynastie,  der  einzige  wirksame  Dauer 
versprechende  Kitt  unseres  —  seitlier  oft  und  schwer  geprüften,  sonstiger  Einheit 
entbehrenden  —  Vaterlandes  gtddieben  ist 

•)  Zivil-  und  Militär-Gouverneur  von  Daimatien. 
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Vorschläge  genehmigen.  Derselbe  wird  alles  Mögliche  thun,  wie  er  schon 
bei  Ausrüstung  der  Ruderflottille  für  Caorle  bewiesen  hat,  zu  der  er  so 
wesentlich  beitrug.*  ^) 

Es  fällt  auf,  dass  Nugent  sein  Projekt  wohl  Turszky,  nicht  aber 
auch  Gyulai  mittheilte.  Die  unablässige  Beschäftigung  Nugent's  mit 
den  Angelegenheiten  derMai'ine  scheint  Gyulai  nicht  angenehm  gewesen 
zu  sein  und  das  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  Generalen  getrübt 
zu  haben.  Einzelne,  an  sich  unwesentliche  Bemerkungen  in  Gyulal's 
Berichten  weisen  darauf  hin. 

Die  von  Nugent  vorgelegte  „Uebersicht  der  dringendsten  Aus- 
rüstungen an  den  Küsten**,  lautete  wie  folgt: 

„Die  feindliche  Flotte  im  Golf  von  Triest  besteht  aus  11  Segol- 
scbiffen  und  3  Dampfern.  Die  gewöhnliche  Bemannung  derselben  beläuft 
sich  auf  ungefähr  2300  Mann.  Diese  sind  jedoch  sämmtlich  auf  den 
Schiflfen  nothwendig  und  es  kann  kein  Theil  derselben  ohne  Gefahr  zu 
Landungen  verwendet  werden.  Mit  Mühe  könnten  etwa  300 — 400  Mann 
auf  kleine  Entfernungen  im  Gesichtskreise  der  Flotte  Streifereien  unter- 
nehmen und  sich  gleich  wieder  einschiffen." 

„Jetzt,  wo  Venedig  von  der  Landseite  blokirt  und  bedroht  ist,  können 
keine  Landungstruppen  von  da  zur  feindlichen  Flotte  stossen.  Uebrlgens 
hat  seit  dem  Fall  von  Palma  jeder  Zweck  einer  Landung  aufgehört. 
Triest  ist  nun  von  der  See  unangreifbar  und  eine  Landung  in  Italien 
würde  zu  Nichts  fuhren.  Bei  diesen  umständen  haben  wir  gegen  uns  nur: 

Die  feindliche  Seemacht  mit  2300  Mann  und  286  Kanonen.  Wir 
haben  gegen  diese  Macht  aufgestellt: 

Unsere  Flotte  in  Triest  mit 1700  Mann  und  238  Kanonen. 

Unsere  Flottille  in  Pola  bestehend  aus  einer 

Brigg  und  einigen  Penichen 370      „       „       20        „ 

Ferner  in  Triest  und  Umgebung  an  regu- 

läi*en  Tnippen 5366      „       „150        „ 

In  Istrien 3000      ,        „     150 

An  Servolaner  Miliz 1000      „ 

Nationalgarde  zu  Triest 2000      „ 

Im  Ganzen  .    .  13.436  Mann  und  564  Kanonen. 

•Die  feindliche  Seemacht  beschäftigt  demnach  auf  unserer  8(4te 
eine  zweifache  Goschülzkrafl  und  eine  mehr  als  vierfache  reguläre  Macht, 


J)  Durch  Uoborlassniijr   von  Artillerio-  iiinl  Ansrnstiiii^rs  -  Malorial   (s.  IIL  Al»- 
schnitt). 


ohne  die  Miliz-  und  Nationalgarde.  Zudem  ist  unser  Handel  gelähmt,  das 
adriatische  Heer  vom  Feinde  beherrscht,  die  vollständige  Blokade  von 
Venedig  verhindert  und  die  obige  Streitkraft  unserer  Armee  entzogen.* 

„So  gross  sind  dieNachtheile,  die  uns  aus  einer  geringen 
foindlichenUeberlegenheit  zurSee  erwachsen.  Umsomehr  muss 
Alles  angewendet  werden,  diese  üeberlegonheit  zu  beheben.* 

,.  Freilich  sind  unsere  Ausrüstungen  zur  See  schwieriger  a]s  zu 
Land ;  doch  haben  wir  den  Vortheil  die  Küste  zu  besitzen  und  ein  zahl- 
reiches gutes  Matrosenvolk. 

Zur  Erbauung  von  Schiffen  ist  keine  Zeit. 

„Man  muss  die  vorhandenen,  ohnehin  müssigen,  benützen,  welche 
zu  Triest,  Lussin,  in  den  Kanälen,  dann  in  Dalmatien  und  besonders  in 
Cattaro  in  grosser  Anzahl  sind. 

„Die  feindliche  Flotte  steht  meistens  vor  Triest.  Jede  Ausrüstung 
von  grösseren  SchiflFcn  daselbst  kommt  in  den  Fall  unnütz  da  zu  liegen, 
wie  dermalen  unsere  Flotte  —  oder  gleich  zu  einem  grösseren  Seegefecht 
gezogen  zu  werden,  zu  welchem  sie  noch  nicht  geeignet  sein  könnte,  aus 
Mangel  der  Vorübung  im  Manövriren.*" 

„Die  Ausrüstung  grösserer  Schiffe  müsste  zu  Pola,  Porte  Re,  Zara 
und  Cattaro  geschehen,  im  Rücken  der  feindlichen  Flotte.  Hievon  ist 
Pola  der  vorzüglichste  Ort.** 

„Die  Schiffe  könnten  zu  Lussin  akkordirt  und  nach  Pola  als  Privat- 
schiffe gebracht  werden,  jedoch  mit  ihrer  Bemannung.  Das  Geschütz 
wäre  zu  Land  dahin  zu  bringen.  Die  Schiffe,  die  man  ebenso  zu  Cattaro, 
Zara,  Porte  Re  ausrüsten  könnte,  müssten  nach  ihrer  Bewaffnung  und 
Bemannung  in  den  Kanälen  nach  Porte  R6  segeln  und  von  dort  bei 
günstiger  Gelegenheit  nach  Pola.** 

„Dies  kann  schwierig  sein,  wenn  der  Feind  dahin  detachirt.  Allein 
dann  muss  er  seine  Flotte  vor  Triest  schwächen,  was  eben  unsere  Absicht 
ist.  Haben  wir  mehrere  Schiffe  im  Hafen  von  Pola  zusammengebracht, 
so  können  solche  mit  den  dortigen  Kriegsfahrzeugen  manövriren,  aus- 
lauten und  wenigstens  den  Feind  zwingen,  sie  zu  blokiren  und  seine 
Flotte  zu  schwächen." 

„Während  dieser  Zeit  müssen  unsere  Schiffe  nicht  müssig,  wie  jetzt, 
im  Hafen  von  Triest  bleiben;  sondern  zuerst  einzeln,  dann  in  Abtheilungen 
auslaufen,  den  Feind  beschäftigen,  sich  üben,  um  im  Stande  zu  sein,  dem 
Fc^ind  nach  seiner  Schwächung  ein  Gefecht  zu  liefern.  Kleine  Fahrzeuge  — 
Trabaccoli  —  jedes  mit  einem  grossen  Geschütz  bewaffnet,  können  in 
allen  Häfen  ausgerüstet  werden,  besonders  zu  Triest,  um  bei  Schwächung 
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oder  Entfernung  der  feindlichen  Flotte  gegen  Venedig  verwendet  zu 
werden." 

„Inzwischen  können  sie  in  der  Nähe  der  Küste  mit  Vortheil  gegen 
grosse  feindliche  Schiffe  verwendet  werden,  wenn  sie  von  Dampfschiffen 
begleitet  sind.** 

„Durch  schnelle,  thätige  Ausfuhrung  obiger  Massregeln  könnton 
wir  die  feindliche  Flotte  vor  Triest  zwingen,  sich  zu  theilen  und  dadurch 
die  Ucberlegenheit  erlangen,  welche  entscheidenden  Einfluss  auf  den 
gegenwärtigen  Krieg  haben  und  deren  erste,  aber  nicht  einzige  Folge  der 
Fall  von  Venedig  sein  würde.** 

Das  Kriegs -Ministerium  fasste  über  die  vorstehenden  Anträge 
Nugent's  keinen  Beschluss.  So  HchtvoU  die  Darstellung  der  ungünstigen 
Verhältnisse  auch  war,  in  welche  uns  die  geringe  Ueberlegenheit  der 
feindlichen  Flotte  brachte,  so  fehlte  doch  den  Anträgen  Nugent's  die 
für  eine  positive  Beschlussfassung  nöthige  Greifbarkeit.  Wo  waren  die 
von  Nugent  „in  grosser  Anzahl**  supponirten  Schiffe  —  waren  sie  über- 
haupt und  zu  welchen  Bedingungen  zu  haben?  u.  s.  w.  Der  Bericht  und 
Antrag  Nugent's*)  erlitt  somit  das  Schicksal  „bis  zum  Eintreffen  der 
zugesicherten  Details**  (um  welche  Nugent  Turszky  angegangen  hatte), 
zu  den  Akten  gelegt  zu  werden. 

Eine  solche  matte  Behandlung  des  wichtigen  Antrages  wäre  wohl 
höchst  tadelnswerth,  wenn  man  nicht  zu  jener  Zeit  im  Kriegs-Ministorium 
der  Ueberzeugung  gewesen  wäre,  dass  von  der  feindlichen  Flotte 
überhaupt  nichts  mehr  zu  besorgen  sei. 

Sie  gelangte  bei  Behandlung  von  Gyulai's  zweitem  Antrag  zur 
Schaffung  einer  Auxiliarflotte  zum  Ausdruck. 

Dieser  zweite  Antrag  Gyulai's  —  in  der  Reihe  der  Verstärkungs- 
projekte überhaupt  der  dritte  —  war  durch  jene  vergleichenden  Erwä- 
gungen veranlasst  worden,  welche  im  VI.  Abschnitt  pag.  280  bis  290 
wiedergegeben  sind,  und  von  dem  Wunsche  hervorgerufen  waren,  die 
Offensive  zu  ergi-eifen  und  Triest  von  der  Blokade  zu  befreien. 

Kudriaffsky's  Bericht  über  seine  Besprechung  mit  den  Schiffs- 
kommandanten (^siehe  VI,  pag.  289)  hatte  nur  allgemeine  Andeutungen 
über  die  nothwendigen  Verstärkungen  der  Seestreitkräfte  gegeben,  und 
ausserdem  die  Besorgniss  ausgedrückt,  dass  im  Falle  der  Erwerbung  von 
Schiffen  die  grösste  Schwierigkeit  darin  zu  finden  sein  werde,  sie  aus- 
giebig zu  bemannen. 

>)  Di«'  vom  1.  Juli  dulirl«?  Eingrabe  j^<*lanj,'l<»  iiiiKriejrs-Mini»*lmuin  erst  am  19.  Juli 
zu  Hamlen  des  Mariiu'-RelVreiilHii,  Hüf-Kommissionsrath*?s»  Hormann. 
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Gyulai  zog  nun  noch  eine  andere  Vertrauensperson  zu  Rathe,  den 
Rheder  Angelo  Gianichesi,  einen  erfahrenen  und  unternehmenden 
Seemann,  welcher  während  des  griechischen  Befreiungskampfes  persönlich 
bewaffnete  Schiflfe  gefülirt  hatte. 

Dieser  Mann  fasste  seine  Ansichten  in  folgende  vier  Punkte 
zusammen: 

1.  Mehrere  Schiffe  unserer  Flotte  sind  f&hig,  mit  Geschützen 
schwereren  Kalibers  bestückt  zu  werden.  Die  ^Bellona**  kann  in  der  Haupt- 
batterie 30-pfündige  Kanonen  führen;  auf  den  anderen  Fregatten  kann 
das  jetzige  ( 18-pfündige)  Kaliber  durch  ein  grösseres  ersetzt  werden. 

2.  Unsere  Eskadre,  wenn  auch  ihre  Mannschaft  der  Zahl  nach 
complett  ist,  bedarf  unerlässlicher  Weise  eines  Zuwachses  von  200 
befahrenen  Matrosen,  welche  im  Stande  sein  müssten,  die  jetzige  Mann- 
schaft zu  unterrichten.  Dieser  Punkt  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 

3.  Vorausgesetzt,  dass  die  im  Punkte  1  und  2  vorgeschlagenen 
Massregeln  ausgeführt  würden,  ist  man  der  Ansicht,  dass  wir,  um  mit 
vollem  Erfolge  zum  Angriff  gegen  den  Feind  schreiten  zu  können,  2  Kriegs- 
dampfer von  je  400 — 500  Pferdekraft,  und  2  grosse  mit  30-pfündigen 
Kanonen  zu  bewaffnende  Kauffahrer  brauchen  würden.  Wäi*en  die  Kriegs  - 
dampfcr  nicht  zu  beschaffen,  so  wären  12  Kauffahrer  nöthig,  von  welchen 
G  mit  30-pfündigem,  6  mit  12— 18-pfündigem  Geschütz.  Ausserdem  noch 
G  Lloyddampfer,  ?)  auf  das  möglichst  Beste  bewaffnet. 

4.  Im  Falle  es  nicht  thunlich  sein  sollte,  die  Bestückung  unserer 
Flotte  durch  Umtausch  der  Geschütze  gegen  stärkeres  Kaliber  zu  ver- 
stärken, wären  erforderlich:  entweder  die  2  grossen  Dampfer  und 4  Kauf- 
fahrer mit  30-Pfündern,  oder  die  12  Kauffahrer  wie  oben  und  wenigstens 
G  Dampfer,  möglichst  verstärkt,  um  sie  zur  Installirung  je  eines  60-pfün- 
digen  Paixhans-Geschützes  fähig  zu  machen. 

Diesen  Vorschlägen  fügte  Gianichesi  noch  Folgendes  bei:  Verfüg- 
bare Schiffe  sind  die  nachbenannten: 

Erster  Kategorie,  fähig  mit  30-Pfündern  bestückt  zu  werden: 

Ein  neues  Vollschiff  noch  ohne  Namen,  dann  „Gloria*',  „Elisabetta* 
und  „Allessandro". 

Zweiter  Kategorie,  fähig  theils  mit  30-Pfündern,  theils  mit 
18-Pfündern  bewaffnet  zu  werden; 

„Giorgio**,  „Globo",  „Aureo"  und  „Giusto**. 

1)  Dürfte  wolil  für  l)ei(le  ohi^ro  Altorriativon  {gemeint  jijowoson  soin  —  indem 
andernfalls  ein  Aequivalent  von  10  K.aufTahrern  und  0  Lloyddanipforn  ffa*  die  2  f^rossen 
Kriegsdampfor  entfiele. 


Dritter  Kategorie,  mit  12-Pfündern  bestückbar: 

»Lovranese",  »Perastina",  »Esempio*,  ^.Perzagno",  «Amato**, 
»Amor  ftatemo*. 

Geschickte  befahrene  Matrosen  könnten  im  Laufe  eines  Monates 
800 — 1000  aufgebracht  werden  —  aber  freilich  nur  unter  günstigen 
Zusicherungen:  20,  25  und  30  fl.  Monatslohn  für  die  Matrosen;  40,  (»0 
und  100  fl.  Monatsgehalt  für  die  Offiziere  und  Kapitäne;  Schiffskostg(»ld 
von  25  kr.  und  1  fl. ;  Pensionen  für  invalid  Werdende  oder  für  die  Hinter- 
bliebenen, im  Betrage  des  halben  Soldes;  Engagement  auf  drei  Monate, 
mit  Verlängerung  auf  weitere  drei  Monate,  nach  Belieben  der  Regierung. 

Etwas  sonderbar  war  die  Bemerkung,  dass  es  nicht  angehen  werdi% 
jene  Schiffe  bloss  zu  mie  then,  welche  mit  30-pfündigen  Kanonen  bestückt 
werden  sollten:  diese  schweren  Geschütze  schwächen  beim  Feuer  deriirl 
den  Schiflfsverband,  dass  solche  Schiffe  —  im  Falle  sie  gegen  den  Vinnd 
auslaufen  würden,  zuerst  vom  Aerar  angekauft  werden  müsston. 

Diesen  Rathschlägen  gegenüber  Hess  Gyulai  vor  Allem  durch  oino 
technische  Kommission,  welcher  die  Zivil-SchifTbaumeister  Tonello  und 
PoUi  beigezogen  wurden,  die  Frage  erörtern,  inwieweit  es  wirklich 
thunlich  sei,  die  Geschütze  der  Fregatten  durch  schwere  Kaliber  zu 
ersetzen  und  Lloyddampfer  zum  Tragen  schwerer  Geschütze  zu  adaptircii. 
Die  genannten  SchifTbaumeister  gaben  aber  ein  sehr  ungünstiges  Parcn- 
ab,  so  dass  Gyulai  sich  darauf  beschränken  musste,  auf  den  Fregatten 
je  zwei  18-pfündige  Kanonen  der  Hauptbatterie  durch  60-pfündige  Paix- 
hans  zu  ersetzen.  *)  Die  Lloyddampfer  wurden  von  den  SchilTbaumeistern 
—  von  welchen  sie  zum  gi*össten  Theile  erbaut  worden  waren  —  mit 
Bestimmtheit  als  viel  zu  schwach  erklärt,  um  ein  schweres  Geschütz 
fuhren  zu  können,  und  die  schnelle  Erwerbung  grosser,  eigentlicher 
Kriegsdampfer  lag  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit.  Gyulai 
meinte  zwar,  es  sei  vielleicht  nicht  undenkbar,  den  in  Triest  stationiren- 
den  englischen  Kriegsdampfer  »Terrible'*  um  den  Preis  von  1,200.(XX)  fl. 


1)  Nacti  einem  genauen  Verzeicbnisf^e  der  Bestückung,  welche  die  ScIiifTe  itn 
Jänner  1849  trugen,  scheuit  es,  dass  je  zwei  60-pfuiidige  Paixhans  wob)  an  B^ifd  der 
sBeUona"  und  ,Venere''.  nicht  aber  auch  an  Bord  der  in  minder  gutem  Stande  befind- 
lichen »Guerriera*  instaUirt  wurden. 

Von  der  .Venere"  bleibt  er?  aber  trotzflem  noch  zweifeliiait.  ob  rie  die  zwei 
GO-PfÜnder  thatsächlich  eriialteu  hat.  Das  obige  Verzeichnis  (ein  Munitions-Verbranchfi' 
answds  felegentiich  des  Scheibenschiessens)  setzt  für  die  OO-Pf&fKler  der  «Venere* 
käeMiuution  aus.  und  Vize-Admiral  Martini  erwähnt  euimaJ«  ,e»  sei  die  be«^hj«/^f<^ne 
hwtaninmg  der  OO-Ffilnder  nur  auf  der  «^Bellona'*  dunhfQlirbar  gew^r^M^rn«* 


zu  erwerben  oder  zwei  grosse  Dampfer  in  England  zu  kaufen,  und  er 
le^e  diese  Idee  dem  Kriegs-Minister  nahe,  —  vorläufig  aber,  berichtete 
er  am  12.  Juli,  könne  man,  um  thunlichst  rasch  zum  Ziel  zu  gelangen,  nur 
den  Rathschlägen  Gianichesi's  folgen,  d.h.: 

1.  Womöglich  zur  Verbesserung  der  Schiffsmannschaften  durch 
vcTlifillnissmässige  Vormc^hrung  der  guten  Matrosen  schreiten  —  obwohl 
man  keineswegs  voraussagen  könne,  welche  Erfolge  Werbungen  haben 
wurden; 

2.  in  Ermangelung  der  w^lnschenswerthen  2  grossen  Kriegsdampfer, 
12  der  grössten  in  Triest  befindlichen  Handelsschiffe  mit  den  grössl- 
möglichen  Geschützen  ausrüsten,  ^\t  bemannen  und  ihnen  6  Lloyd- 
dampfer beigeben,  die  nach  Zulassigkeit  mit  Geschütz  und  Raketen  zu 
versehen  wären. 

Gyulai  verhehlte  sich  keineswegs,  dass  die  Durchführung  dieser 
Massregeln  viel  bedeutendere  Geldmittel  in  Anspruch  nehmen  müsstc, 
als  die  ihm  seinerzeit  bewilligte?  Inmiethenahnie  von  6  der  angegebenen 
Gopcevic  sehen  Schiffe.  Und  in  der  That  war  es  namentlich  die  finanzielle 
Frag<*;  welche  den  Kriegs-Minisl er  bewegen  musste,  am  20.  Juli  Gyulai's 
Vorschläge  abschlägig  zu  bescheiden.  , Diese  Anträge  sind  von  der  Art 
—  schrieb  Latour  —  dass  deren  Realisimng,  sie  möge  in  der  einen  oder 
anderen  der  vorgeschlagenen  Arten  bewirkt  werden  wollen,  einen  nicht 
unbedeutenden  Zeitraum  cTfordern,  und  die  so  schwer  bedrängten 
Staatsfinanzen  auf  eine  für  sie  unerschw-ingliche  Weise  in 
Anspruch  nehmen  würde". 

Damit  allein  war  dem  Projekt  schon  das  Urtheil  gesprochen;  aber 
ausserdem  war  man  in  Wien  auch  weit  entfenit  davon,  die  Verstärkung 
der  k.  k.  Seestreitkräfte  für  so  nothwendig  zu  halten  als  in  Triest  und 
man  versprach  sich  von  der  angetragenen  Verstärkung  keineswegs  mit 
derselben  Sicherheit  einen  Erfolg,  wie  Gyulai  es  that.  Der  abschlägige 
Bescheid  Latours  lautet  nämlich  weiter: 

„Da  ein  Angriff  auf  Triest  von  der  feindlichen  Flotte 
nicht  mehr  zu  besorgen  ist,  so  könnte  der  Zweck  der  Schiffs- 
v(Tmehrung  nur  darauf  gerichtet  sein,  unser  Geschwader  in  Stand  zu 
s<»tzen,  offensiv  gegen  die  feindliche  Flotte  vorgehen  zu  können;  bei 
der  nicht  verkennbaren  Ueberlegenheit  derselben  an  (leschützzahl  und 
Kaliber,  und  bei  dem  Umstände,  dass  sie  eine  durchaus  wohlein- 
geübte eigentliche  Kriegsschiffs-Bemannung  besitzt,  würde  selbst,  wenn 
wir  an  Zahl  von  Fahrzeugen  eine  Ueberlegenheit  erreichen  könnten,  den- 
noch der  Ausgang  eines  Seetreff<Mis  sehr  leicht  zu  imscrem  Nachtheile 
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ausschlagen  und  sonach  ungeachtet  des  grössten  Opfers  der  Finanzen 
zum  völligen  Verluste  unserer  geringen,  in  der  Folge  doch  nützlich 
werdenden  Marinereste  führen  können.* 

Rücksichtlich  der  vorgeschlagenen  Verwendung  von  Lloyddampfern 
wurde  auf  den  Ausspruch  der  technischen  Kommission  hingewiesen,  dass 
diese  Schiffe  zur  Führung  schwerer  Geschütze  ungeeignet  seien,  und  noch 
hinzugefügt:  „dass  nach  der  vom  Admiral  Albini  abgegebenen 
und  soviel  dem  Kriegs-Minister  bekannt,  nicht  zurück- 
genommenen Erklärung,  durch  Verwendung  von  Lloyd- 
dampfern zu  Kriegszwecken  alle  in  der  See  mit  friedlichen 
Bestimmungen  befindlichen  Dampfboote  dieser  Geseilschaft 
in  die  grösste  Gefahr  gebracht  werden  würden.* 

Auch  huldigte  man  im  Kriegs-Ministerium  der  Ansicht,  dass 
wahrend  des  Zeitraumes,  welcher  zur  Aufstellung  eines  Auxiliar- 
geschwaders  nöthig  gewesen  wäre,  zu  Lande  eine  Entscheidung  gefallen 
sein,  oder  wie  man  sich  ausdrückte  „bishin  ein  Umschwung  der  jetzigen 
Verhaltnisse  in  Bezug  auf  Venedig  und  die  feindliche  Flotte  eingetreten 
sein  müsse.* 

Die  entschiedene  Abweisung,  welche  das  Projekt  Gyulai's  auf 
Grund  dieser  im  Kriegs-Ministerium  herrschenden  Anschauung  erfuhr, 
>\iu:de  übrigens  dadurch  etwas  abgeschwächt,  dass  man  die  Bewilligung 
aufrechthielt,  welche  man  früher  dem  Projekt  Gopceviö  gegenüber 
ausgesprochen  hatte,  —  d.  h.  sechs  Handelsschiffe  zu  miethen  und  aus- 
zurüsten. 

Von  dieser  Ennächtigung  machte  aberGyulai  keinen  Gebrauch, 
wohl  aus  dem  Gmnde,  weil  er  sich  von  einer  solch'  unbedeutenden  Ver- 
stärkung der  k.  k.  Eskadre  „den  genügenden,  ihre  Kosten  kompensirenden 
Vortheil*  nicht  versprach. 

Nugent's   Projekt,    Lastboote   (Maone)    auszurüsten    und    zu 

bestücken. 

FZM.  Nugent  kam  bald  zur  Ueberzeugung,  dass  sein  Projekt,  eine 
Auxiliar-Eskadre  aufzustellen,  unausfülirbar  sei. 

Als  wesentlichstes  Hindemiss  erkannleer  den  Mangel  an  Geschützen, 
welche  auf  den  zu  erwerbenden  Kauffahn/m  verwendbar  gewes^-n  wären. 

Die  Kriejrsschiffe  waren  als  zu  schwach  befunden  worden,  um 
30-pfundige  Kanonen  an  Stelle  ihrer  18-pfundigen  Kanonen  und  24-pfun- 
digen  Karronad^n  ».inscliifren  zu   können  —  uinsowea  inaiv 
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annehmen,   dass  Kauffahrer  ohneweiters   die  vcrfügbai*en   30-PfC 
würden  an  Bord  nehmen  können.  Von  dem  Wmische  gedrängt, 
schönen  neuen  Geschütze  in  Verwendung  zu  bringen,  entwarf  Nu | 
einen  anderen  Plan. 

Am  21.  Juli  in  Triest  anwesend,  versammelte  er  den  Ma 
Ob(T-Kommandanten  und  die  höheren  Marine-Stabsoffiziere  und 
ihnen  sein  Projekt  vor:  40  Triester  Lastboote  (Maone)  mit  je 
30-i)fündigen  Kanone  und  einer  Si-pl'öndigen  Kan*onade  zu  bewaf&ie: 
30-Pründer  waren  in  Triest  bereits  eingetroffen  und  23  Stück  d 
Geschütze  für  die  nächste  Zeit  zugesagt;  es  waren  dies  die  Kam 
welche  zu  Mariazell  für  die  in  Venedig  am  Stapel  liegende  Fre 
erzeugt  worden  waren.  Die  Lastboote  meinte  Nugent  kauten,  un( 
Ausrüstung  jedes  einzelnen  mit  dem  Aufwände  von  etwa  4000  fl.  bev 
stelligen  zu  können.  Jedes  Lastboot  sollte  nebst  den  schweren  Geschi 
noch  2  Raketengeschütze  bekommen;  ein  „kleiner  Mast  mit  gro 
Segel*  sollte  es  beffdiigen  ausser  der  Ruderkraft  auch  den  Win 
benützen;  30  Mann,  „worunter  nur  3 — 4  Matrosen  zu  sein  brauch 
sollten  die  Bemannung  bilden,  üeber  die  Verwendung  der  bewaffr 
Maone  äusserte  sich  Nugent: 

„Diese  Kanonenbarken  würden  mit  ganzer  Ausrüstung 
Bemannung  4*/^  bis  5  Schuh  ins  Wasser  gehen.  Da  die  kleineren  Ci 
liehen  Schiffe  9,  die  gi'ossen  18  bis  20  Schuh  ins  Wasser  gehen,  so  fi 
unsere  Kanonenbarken  in  den  Buchten  und  an  den  Inseln  von  Is 
Aufstellungen  in  dem  seichten  Wasser,  wo  ihnen  die  feindlichen  S( 
nicht  beikommen,  wohl  aber  bei  Windstille  von  ihnen  angegriffen  we 
können,  welches  den  Kanonenbarken  einen  grossen  Vortheil  gibt.* 

Der  Feldzeugmeister  versprach  sich  von  diesen  Fahrzeugen  ( 
ähnlichen  direkten  Küstenschutz,  wie  ihn  ditj  von  ihm  geschaffene  Ri 
Ilottille  an  der  friaulischeii  Küste  ausübte. 

Nugent's  Vorschläge  fanden  keinen  Widerspruch,  und  er  t 
niitlelte  dieselben  sofort  dem  Kriegs-Minister.  An  der  Spitze  des 
fälligen  Berichtes  finden  wir  den  i^ereclilfertigten  Klageruf:  „Seit  i 
als  zwei  Monaten  beunruhigt  eine  überlegene  feindliche  Flotte  die  1i 
von  Istrien  und  des  venezianischen  Gebietes,  verhindert  die  ganz 
Einscliliessung  von  Venedig,  schliesst  unsere  Flotte  im  Hafen  von  1 
ein.  und  zwingt  uns,  eine  überlegene  Truppenanzahl  passiv  aufgestel 
erhalten;  alles  dies  zum  Nachlheile  der  Kriegsoperationen  überh; 
welchen  bisher  unsere  Flotte,  mit  Ausnahme  der  klei 
Flottille   voriGaorle  gar  keinen  Schutz  verschaffen  kon 
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indem  sie  im  Hafen  von  Triest  ganz  müssig  liegt/  —  Nugent 
schlüss  seinen  Bericht  mit  der  Bemerkung:  ^Ich  habe,  wie  schon  früher 
erwähnt,  dieses  Pi-ojekt  nach  vorausgegangener  reifer  Ei'wägung  einer  aus 
dem  Marine -Ober -Kommandanten  FML.  Gyulai,  dann  den  Obersten 
Buratovich,  Bujacovich  und  Kudr i äff sky  bestehenden  Kommission 
zur  gemeinschaftlichen  Berathung  vorgelegt,  und  obschon  sich  alle 
einstimmig  für  die  Angemessenheit  der  Ausrüstung  dieser 
Kanonenbarken  erklärten,  theilte  ich  meine  Anträge  doch  auch 
zugleich  dem  Marine  -  Ober  -  Kommando  mit ,  indem  ich  dasselbe 
ersuchte ,  seine  diesfälligen  Ansichten  dem  Kriegs-Ministerium  bekannt 
zu  geben.* 

Der  Marine-Ober-Kommandant  überwies  die  Angelegenheit  einer 
vom  Linienschiflfs-Kapitän  Bujacovich  geleiteten  fachmännischen 
Kommission,  von  deren  Gutachten  weiter  unten  die  Rede  sein  wird; 
gegen  die  oben  im  Druck  hervorgehobenen  Stellen  glaubte  aber  Gyulai 
in  ziemlich  entschiedener  Weise  Front  machen  zu  sollen. 

Als  er  nämlich  am  7.  August  —  also  volle  18  Tage  nach  der 
kommissioneilen  Besprechung  mit  Nugent!  —  dies  eben  erwähnte  fach- 
männische Gutachten  endlich  zur  Vorlage  an  den  Kriegs-Minister  brachte, 
schrieb  er: 

,Weit  entfernt  den  Nutzen  der  von  der  Ruderflottille  geleisteten 
Dienste  im  Geringsten  schmälern  zu  wollen,  finde  ich  nur  anzuführen, 
dass  der  glückliche  Erfolg  bei  Abweisung  des  Angriffs  auf  Caorle  der 
12-piündigen  Kanone  zuzuschreiben  ist,  welche  ich  zu  Lande  daliin 
bringen  Hess  und  die  am  festen  Lande  placiii  und  von  einem  Land- 
artilleristen bedient  war,  folglich  die  Ruderflottille  dabei  gar  keinen  Nutzen 
verschafft  hat.** 

Und  weiter: 

„Bezüglich  der  erwähnten  Zusammentretung  der  Marine-Kom- 
mandanten aber,  da  dieselbe  in  meiner  Gegenwart  stattfand,  wobei 
ich  mich  über  den  Gegenstand,  welcher  derselben  zu  Grunde  lag,  jeder 
Aeusserung  enthielt,  indem  es  sich  um  seemännische  Fragen  handelte,  zu 
deren  Lösung  ich  in  jenem  technischen  Fache  mich  nicht  eingeweiht 
fühle,  wesshalb  ich  auch  weder  für,  noch  gegen  die  Zweckmässigkeit  des 
von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  FZM.  Grafen  Nugent  vorgeschlagenen 
Projektes  stimmen  kann :  bemerke  ich  aus  Pflichtgefühl  und  Wahrheits- 
sinn, dass  die  von  den  bei  jener  Versammlung  anwesenden  Marine-Stabs- 
offizieren abgegebene  Meinung  eine  völlig  passive  war,  die  sich  der  von 
Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  FZM.  Grafen  Nugent  sehr  peremyl<it\s>p' 
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ausgesprochenen  Ansicht  gewissennassen  nur  im  Wege  der  Nachgiebig- 
keit näherte.** 

Die  von  Gyulai  zur  Einleitung  der  nöthigen  Erhebungen  und 
Entwerfung  der  Kostenvoranschläge  eingesetzte  Kommission  kam  mit 
ihrer  äusserst  detaillirten  Arbeit  in  5  Tagen  zu  Stande.  Sie  legte  minutiös 
spezißzirte  Beschreibungen  der  nöthigen  Adaptirungsarbeiten  und  ein 
konipletes,  im  Detail  berechnetes  Ausrüstungsinventar  vor. 

Statt  der  Summe  von  4000  fl.,  welche  Nugent  zur  Bescha£fung 
eines  bewaffneten  Lastbootes  präliminirt  hatte,  gelangte  die  Kommission 
zum  Betrage  von  14.138  fl.  11  kr.  —  FZM.  Nugent  war  über  dieses 
Elaborat,  das  ihm  von  Gyulai  am  27.  zugeschickt  wurde,  sehr  ungehalten; 
am  2.  August  stellte  er  es  dem  Marine-Ober-Kommando  zurück  und 
bemerkte:  »die  aufgestellte  Rechnung  sei  ganz  irrig  und  nur  geeignet, 
gleich  beim  ersten  Anblick  von  der  Sache  abzuschrecken.**  Wenn  man 
die  Kosten  für  Artillerie,  Munition,  Waffen  ausscheide,  jene  für  Zurüstung 
und  Reparatur  entsprechend  reduzire,  statt  des  kostspieligen  Eisen- 
ballastes Steinballast  präliminire  u.  s.  w.,  so  müsse  es  möglich  sein  —  je 
nach  dem  Ankaufspreise  von  2500  oder  4000  fl.  —  die  Gesammtkosten 
auf  4704  fl.  27  kr.  bis  6204  fl.  27  kr.  zu  reduziren.  Den  Ankaufspreis  der 
Lastbarken  hatte  nämlich  die  Kommission  mit  4000  fl.  veranschlagt; 
Nugent  aber  meinte:  „Der  Anschaffungspreis  war  von  mehreren  Eigen- 
thumern  mit  2500  fl.  angegeben  —  bevor  das  öffentliche  Verfahren 
der  Kommission  Aufsehen  erregte.** 

Das  wichtigste  Ergebniss  der  kommissionellen  Recherchen  aber 
war,  dass  sich  in  Triest  überhaupt  nur  22  Maone  vorfanden,  von  welchen 
nur  acht  verkäuflich  gewesen  wären. 

Wahrend  dieses  Schriftenwechsels  zwischen  Nugent  und  Gyulai 
traf  Vize-Admiral  v.  Martini  in  Triest  ein.  Von  Gyulai  um  seinen 
Rath  angegangen,  schlug  Martini  vor,  vorläufig,  ohne  erst  in  Wien 
anzufragen,  zwei  solcher  Lastbarken  zu  kaufen  und  in  der  vorgeschlagenen 
Weise  zu  adaptiren  und  zu  bewaffnen,  um  sich  über  ihre  praktische  Ver- 
wendbarkeit ein  Urtheil  zu  bilden.  Dies  geschah  und  am  8.  August 
wanderte  endlich  das  ganze  Pi-ojekt  nach  Wien.  Der  Abschluss  des 
Waffenstillstandes  war  jedoch  Grund  genug,  um  es  nicht  mehr  zur 
Genehmigung  gelangen  zu  lassen. 

Am  17.  August  schrieb  Latour  an  Nugent  und  Gyulai:  „Der 
Zweck  der  vom  Herrn  Feldzeugmeister  in  Anregung  gebrachten  Massregel 
sollte  dahin  gehen,  die  feindliche  Flotte  von  unseren  Küsten  abzuhalten, 
ihre  Stellung  zu  beunruhigen  und  eine  kräftige  Hülfe  für  unsere  Unter- 
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nehmungen  gegen  die  teindliche  Floile  niit  möglichster  Schnelligkeit  zu 
schaffen.  Eben  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  jedoch  in  neuester  Zeit  der 
Standpunkt  ganz  und  gar  zu  unserem  Vortheile  geändert;  es  fällt  hiemit 
auch  die  Absicht  weg,  welche  durch  jene  Massregel  erreicht  werden 
wollte,  und  man  findet  daher  in  Realisirung  der  letzteren  umsoweniger 
einzugehen,  als  die  künftige  Stäi'ke  unserer  see-aktiven  Marine  nicht  in 
der  Ausrüstung  von  Frachtbarken  gefunden  werden  kann.* 

Sonstige  Anerbietungen  und  Projekte. 

Der  patriotisch  gesinnte  Rhederstand  Dalmatiens  und  des  ungai'isch- 
kroatischen  Litorales  äusserte  seine  Bereitwilligkeit,  den  Bedürfnissen 
der  Seevertheidigung  zu  Hülfe  zu  kommen,  durch  zahlreiche  Anbote  von 
Schiffen  zum  Kriegsgebrauch.  Schon  am  6.  Mai  wai*  der  Militär-Gouver- 
neur Dalmatiens  in  dem  Falle,  dem  FML.  Gyulai  mehrere  Rheder  des 
Ragusaner  und  des  Kreises  von  Spalato  zu  nennen,  welche  ihre  Schiffe 
zu  Kriegszwecken  überlassen  wollten.  Noch  früher,  am  25.  April  halte 
ein  kroatisch-ungarischer  Magnat,  Reichsfreiherr  Wilhelm  v.  Helle n- 
bach,  dem  Marine-Ober-Kommando  seinen  Yachtschooner  „H(»dwig**, 
mit  acht  3-piündigen  Kanonen  und  drei  türkischen  Doppelhaken  bewaffnet, 
angeboten,  welchen  er  persönlich  zu  kommandiren  sich  bereit  erklärte. 
Zu  dieser  Zeit  aber  hatte,  wie  wr  im  dritten  Abschnitt  gesehen  haben, 
das  Marine-Ober-Kommando  hauptsächUch  mit  der  Schwierigkeit  zu 
kämpfen,  die  vorhandenen  Kriegsschiffe  ausreichend  zu  bemannen.  Mit 
einer  Vermehrung  des  Schiffsstandes  wäre  also  damals  nichts  erreicht 
worden,  und  Gyulai  musste  die  von  patriotischem  Gefühle  diktirten 
Anbote  Hellenbach's  und  der  Dalmatiner  Rheder  ablehnen,  wie  er  es  ja 
auch  mit  dem  ersten  Antrage  des  Triester  Rheders  Gopcevif;  hatte 
thun  müssen.  ( S.  o.  pag.  339,  Anmerkung.) 

Als  nun  nach  Erscheinen  der  feindlichen  Flotte  vor  Triest  sich 
jener  traurige  Zustand  herausgebildet  hatte,  welcher  im  vorhergehenden 
Abschnitte  zur  Darstellung  kam,  gelangten  nach  und  nach  verschiedene 
ProJ€»kte  an  das  Marine-Ober-Kommando,  die  darauf  abzielten,  die  Ver- 
thcidigungslähigkeit  der  k.  k.  Eskadre  zu  erhöhen«  oder  selbst  den  Triest 
blokirenden  Feind  zu  verjagen.  Ein  gewisser  Giacomo  Rilli,  vom 
Gouverneur  Grafen  Salm  an  Gyulai  empfohlen,  bot  einen  von  ihm 
erfundenen,  mit  dem  Schleier  des  Geheinmisses  umgebenen  Mechanismus 
an,  der  an  die  Schiffsgeschütze  angebracht,  die  Schnelligkeit  desSchiessi.-ns 
verdreifachen  sollte:  sein  gleichzeitiger  Antrag,  die  Kanonenpforten  zu 
verkleinem,  um  dt.n  feindlichen  Projektilen  den  Einlass  in  das  Schiff 

Beako.  Di«  k   L  Krir;r^'M  .rlu-  l'yiH  uii4  Ihi'J.  Ü' 
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besser  zu  verwehren,  keimzeicliiieie  aber  den  Antragsteller  als  dilettanten- 
haflen  Projektanten,  und  wenngleich  Gyulai  über  die  Eingabe  Rilli's 
ein  fachmännisches  Urtheil  durch  den  Marine-Artillerie  Kapitän-Lieutenant 
Bein  ausai*beiten  liess,  fand  doch  die  ganze  Sache  kerne  weitere 
Beachtung. 

Noch  geheimnissvoller  als  Rilli  gab  sich  ein  anderer  Projektant, 
der  »gegen  ein  der  Grossmuth  der  Stadt  Triest  zu  überlassendes,  doch 
ihm  zuvor  bekannt  zu  gebendes  Honorai***  sich  erbot,  nach  Anweisung 
von  100  fl.  Reisegeld  aus  Villach  nach  Triest  zu  kommen,  um  dort  seine 
Erfindung  zu  versuchen,  wozu  etwa  300  fl.  erforderlich  seien.  Durch 
den  Besitz  dieser  Erfindung  sollten  zwei  oder  di-ei  Menschen  in  den  Stand 
gesetzt  sein,  das  grösste  Kriegsschiff  binnen  wenigen  Minuten  zu  ver- 
nichten; auch  Handelsschiffe  könnten  sich  derselben  gegen  Seeräuber 
bedienen.  —  Absolutes  Vertrauen  in  den  Erfolg  seiner  Erfindung  scheint 
übrigens  —  em  seltener  Fall  bei  Erfindern  —  der  Antragsteller  selbst 
nicht  gehabt  zu  haben;  denn  er  erkläile  ausdrückUch,  im  Falle  des  Miss- 
lingens  seines  Versuches,  zwar  „keinen  Groschen  Honorai'**  zu  bean- 
spruchen, „aber  die  100  fl.  Reisegeld  gebe  ich  auch  nicht  zurück,  damit 
sich  nicht  zur  krankenden  Beti'übniss  über  den  schlechten  Ausgang  auch 
noch  der  Rückersatz  des  Reisegeldes  geselle**.  Vor  Allem  bat  der 
Projektant  für  jeden  Fall  um  strenge  Geheimhaltung  seines  Namens 
„damit  nicht  rachsüchtige  Nachstellungen  ihn  oder  seine  Familie  für 
die  hingebende  Erfindung  strafen  mögen**.  Vielleicht  dachte  der  Erfinder, 
dessen  Namen  auch  wir  vor  unseren  Lesen  geheim  halten,  das  Bekannt- 
wiM'den  desselben  dadurch  zu  verhüten,  dass  er  sein  deutlich  unter- 
schriebenes Gesuch  erst  einer  zweiten  Person  übergab,  welche  es  —  ohne 
sich  zu  nennen  —  unter  vielfachen  Entschuldigungen  „gezwungen  durch 
die  Hitze  und  den  Patriotismus  des  Antragstellers**  einreichte. 

Ernster  als  diese  Projekte  war  ein  Vorschlag  zu  nehmen,  mit  dem 
sich  der  Chemiker  imd  Mechaniker  Franz  Pfeifer  an  denFZM.  Nugent 
gewendet  hatte  und  von  diesem  an  das  Marine-Über-Konmiando  gewiesen 
worden  wai\  Die  von  Pfeifer  erfundene  Konstruktion  —  von  welcher 
es  nach  dem  vom  Korvetten -Kapitän  Bourguignon,  Fregatten- 
Lieutenant  Wüllerstorf  und  Kapitän-Lieutenant  Bein  unterschriebenen 
kommissioneilen  Befunde  ungewiss  bleibt,  ob  sie  dieser  Kommission  im 
Modell  oder  nur  als  Zeichnung  vorgewiesen  wurde  —  bestand  aus  zwei 
mit  kegelförmigen  Spitzen  versehenen  Zylindern,  welche  in  entsprechender 
Stärke  erzeugt  werden  sollten,  um  komprimirte  Luft  als  Bewegungskraft 
in  erforderlicher  Menge  in  sich  aufnehmen  zu  können.  Die  komprimirte 
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Luft  sollle  auf  eiuu  „archimedische**  Schraube  als  Motor  wu'keii,  die 
beiden  mit  einander  verbundenen  Zylmder  aber  als  Träger  irgend  eines 
Zerstörungsmittels  dienen.  Die  Steuening  war  als  eine  automatische 
gedacht ;  eine  Magnetnadel  sollte  in  Folge  der  jeweiligen  Abweichungen 
aus  dem  Kurse  metallische  Kon  takle  heimstellen,  welche  eme  elektrische 
Leitung  schliessen,  und  hiedurch  magnetisch  werdende  weiche  Eisen- 
stücke auf  die  eiserne  Steuerpmne  zm*  Wirkung  bringen  sollten.  Der 
Erfinder  scheint  von  seinem  Apparate  auch  submarine  Eflekte  erhofft  zu 
haben  und  es  darf  uns  gewiss  überraschen,  in  seinem  Projekte  Ideen  zu 
linden,  welche  heutzutage,  nach  den  seither  eingetretenen  Fortschritten 
der  Metallurgie  und  Sprengchemie,  im  Whilehead-  und  Lay-Torpedo  Ver- 
wirklichung gefunden  haben. 

Mit  Genugthuung  verzeichnen  wir  demnach  auch,  dass  die  oben 
genannten  Mitglieder  der  beurtheilenden  Kommission  ihr  Votum  dahin 
abgaben,  „es  sei  diese  sinnreiche  Erfindung  jedenfalls  besonderer  Berück- 
sichtigung und  angemessener  Versuche  werth**. 

Der  schwächste  Punkt  der  Ei-findung  war  jener  ihrer  endlichen 
Verwendung  beim  Anlangen  am  feindlichen  SchifTe.  Pfeifer  dachte 
„Raketen  oder  im  Allgemeinen  Projektile  zu  verwenden,  welche  im 
gegebenen  Augenblicke  zugleich  sich  entladen**,  und  dachte  „zu  diesem 
Zwecke  durch  mechanische  einfache  Mittel  zu  Stande  zu  kommen**.  Mit 
Recht  bemerkte  aber  die  Kommission,  dass  solchem  Gebrauche  des 
Appai'ates  vielfache  Schwierigkeiten  entgegenstehen  dürften  und  dass 
derselbe  „vielleicht  am  besten  in  der  Art  einer  Petarde*  wirkenkönne. 

Es  ist  —  ohne  dass  die  Akten  darüber  irgend  einen  Aufschluss 
geben  —  wohl  erklärlich,  dass  auch  diesem  Projekte  keine  praktische 
Anwendung  zu  Theil  wurde.  Die  Konstruktion  von  Reservoirs  für  kom- 
primirte  Luft  hoher  Spannung  in  so  grosser  Menge,  als  dies  wegen  der 
Absicht  nötliig  gewesen  wäre,  dieselben  zum  Tragen  emes  Geschützes 
oder  dergleichen  zu  verwenden,  konnte  bei  dem  damaligen  Stande  der 
Metallurgie-Technik  nicht  gelingen.  Den  Apparat  aber  etwa  dadurch  zu 
vereinfachen,  dass  man  ihn  nach  der  kommissioneilen  Andeutung  nur 
zum  Träger  einer  .Petarde**  bestimmt,  ihn  also  zu  dem  gemacht  hätte, 
was  wir  heutzutage  ein  Torpedo  nennen  —  war  den  Anschauungen  nicht 
entsprechend,  die  man  damals  noch  über  die  Anwendung  derartiger, 
gewiss  nicht  ritterlicher  Kriegsmittel  hatte.  Wären  diese  Anschauungf.'n 
nicht  vorwaltend  gewesen,  so  lag  es  ja  nahe,  nach  einem  anderen,  zur 
See  seit  Alters  her  furchtbarem  Kriegsmittel  —  d.  i.  zur  Verwendung 
von  Brand ern  zu  greifen. 


An  Vorschlägen  hiezu  halle  es  nichl  gefehll.  Schon  zu  Beginn  des 
Krieges  waren  an  das  Marine-Ober-Konunando  Anträge  von  Seite 
griechischer  Seeleule  gelangt,  Brandschiffe  zur  Zerstörung  der  feindlichen 
Blokadeflotte  auszurüsten  und  zur  Verwendung  zu  bringen.  Die  Erkun- 
digungen, welche  man  über  diese  Antragsteller  einzog,  ergaben,  dass  sie 
sich  während  des  griechischen  Freiheilskrieges  einen  gewissen  Ruf  als 
geschickte  und  unerschrockene  Seeleute  erworben  hatten,  und  dass  man 
sich  von  der  Annahme  ihrer  Vorschläge  immerhin  Erfolg  versprechen 
dürfe.  Ohne  sich  für  oder  wider  das  Eingehen  auf  das  Projekt  auszu- 
sprechen, legte  Gyulai  dasselbe  dem  Kriegs -Ministerium  vor;  Graf 
Latour  entschied  jedoch,  dass  es  „aus  höheren  Rücksichten*  nicht 
statthaft  sei,  zu  derartigen  Kriegsmitteln  zu  greifen. 

Wie  schon  angedeutet,  war  die  Verwendung  von  Brandern  eine  im 
Seekrieg  sehr  häufig  vorgekommene  Thatsache  und  es  hätte  somit  keines- 
wegs gegen  die  Traditionen  des  internationalen  Kriegsrechtes  Verstössen, 
zu  diesem  Mittel  zu  greifen.  Aus  höheren  humanen  Rücksichten  wollte 
man  gleichwohl  hierauf  verzichten  —  ein  bemerkenswerther  Umstand 
angesichts  der  von  gegnerischer  Seile  vielfach  behaupteten  Grausamkeit 
der  österreichischen  Kriegführung,  welche  Behauptung,  wie  wir  gesehen 
haben,  Albini  und  Bua  sogar  in  ihre  Blokademotivimng  einzuflechten 
für  gut  landen. 

Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dass  die  Venezianer,  als  sie  nach 
Karl  Albert's  Niederlage  bei  Novara  auf  sich  selbst  angewiesen  blieben, 
es  durchaus  nicht  unzulässig  fanden.  Brander  gegen  die  Venedig  bloki- 
rende  k.  k.  Flotte  zu  verwenden. 

Mit  der  prinzipiellen  Entscheidung  des  Kriegs-Ministeriums  gegen 
die  Anwendung  von  Brandern  war  natürlich  auch  das  Urtheil  für  alle 
noch  folgenden  Projekte  und  Anträge  dieser  Art  gesprochen,  die  somit 
nur  in  Kürze  erwähnt  werden  mögen. 

Der  Pyrotechniker  G.  Finsterwald  reichte  am  27.  Mai  ein 
—  mit  den  abenteuerlichsten  Illustrationen  ausgeschmücktes  —  Projekt 
zu  einem  Branderschiffe  ein,  das  erst  im  Momente  der  Kollision  mit  dem 
feindlichen  Schiffe,  aber  dann  momentan  und  in  allen  Theilen  seines 
Körpers  und  der  Takelage  in  nicht  mehr  löschbaren  Flammen  stehen 
sollte.  Ein  gewisser  Anton  Pagliero  schlug  am  25.  Juni  den  Bau  eines 
(mit  Rudern  fortzubewegenden!)  Flosses  (!!)  vor,  welches  durch  die 
feindliehe  Artillerie  nicht  zum  Sinken  gebracht  werden  könne,  und  dessen 
Bemannung,  durch  eine  Brustwehr  von  Baumwollballen  geschützt, 
Braiulraketen  bis  in  die  nächste  Nähe  des  Feindes  bringen  sollte.  Ein  im 
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Schleier  der  Anonymität  verbleibender  Triester  Nationalgardist  endlich 
erzählte  auf  das  Ausführlichste  seinen  Traum,  welcher  ihm  Gyulai  mit 
30  kleinen  Brandbooten  den  Feind  vernichtend  gezeigt  hatte,  und 
beschrieb  in  allen  Einzelnheiten  die  von  ihm  geträumte  Einrichtung 
dieser  Boote 

Doch  war  keineswegs  Alles  nur  nebelhafter  Traum,  was  zur  Ver- 
nichtung oder  doch  Veijagung  des  Feindes  geplant  wurde.  Der  an  Bord 
der  Korvette  „Adria**  dienstthuende  Lootse  Zechinelli  z.  B.  erbot 
sich  am  6.  August  schriftlich,  mit  nur  vier  Matrosen  seiner  Wahl  mittelst 
einer  gewöhnlichen  Yoile  im  Dunkel  der  Nacht  den  Versuch  wagen  zu 
wollen,  unter  den  Bug  eines  —  vielleicht  nacheinander  auch  mehrerer 
Schiffe  zu  gelangen  und  sie  in  Brand  zu  stecken.  —  Die  Marine-Kriegs- 
geschichte ist  reich  an  Beispielen  des  Gelingens  solch  kühner  Unter- 
nehmungen; wenn  Gyulai  das  Anerbieten  Zechinelli's  nicht  annahm, 
so  dürfen  wir  daraus  nicht  auf  Unausführbarkeit  des  Planes  schliessen, 
sondern  darin  den  Beweis  erblicken,  dass  man  der  Absicht  treu  bleiben 
wollte,  Brander  als  Kriegsmittel  überhaupt  nicht  zu  verwenden.  In  dieser 
Konsequenz  wurde  man  übrigens  —  wie  uns  eine  Bemerkung  von  der 
Hand  des  Marine-Referenten  auf  einem  der  vorbesprochenen  „ad  acta** 
wandernden  Vorschläge  belehrt  —  auch  durch  die  Erwägung  veranlasst, 
„dass  es  von  den  schlinunsten  Folgen  für  unsere  Kriegs-  und  Handols- 
Marine  sein  könnte,   wenn    wir  die  Initiative   mit   Brandern   nehmen 

wollten **  —  ein  lehrreicher  Beweis  dafür,  dass  auch  auf 

die  Freiheit  zur  Wahl  extremer  Vertheidigungsmittel  unsere  sonsligr* 
Schwäche  zur  See  hindernd  und  hemmend  einwirkte. 

Schliesslich  möge  nicht  unerwähnt  bleiben,  dassFML.  Gyulai  dem 
opferwilligen  Lootsen  Zechinelli  in  den  wännslen  Worten  Dank  und 
Anerkennung  aussprechen  liess. 


Achter  Abschnitt. 


Verzögertes  Absegeln  der  sardinischen  Flotte. 


vm. 

Gyalai  «rhäll  Nachricht  vom  Mail&ndor  WafTenAtillfttand.  —  »Vulcano*  mit  Korvetten  -  Kapitfln 
Bourguignon  al»  Parlamentär  zu  Albini.  —  Albin i*s  Ablehnung.  —  Der  sardinische  Oberst 
Cosatto  mit  Schiffidienteuunt  WQllerst  orf  zu  A I b i n L  —  Neuerliche  Ablehnung  A l b i n i's  und  iliro 
Folgen.  —  Zweifel  Ober  den  Willen  auf  feindlicher  Seite,  den  Waffenstillstand  auszufahren.  —  Rfickblick 
auf  die  Entwicklung  der  politischen  Zustftnde  in  Venedig,  zur  ErklArung  der  Haltung  Albini's  und 
La  Marmora's.  —  Albini  erhält  endlich  am  24.  August  Abzugsbefehle  seitens  seines  Ministeriums.  — 
Weitere  Vorzögerungen.  —  Abfahrt  der  sardinischen  Flotte.  —  Vize-Admiral  Martini  wieder  an  der 
iSpitze  der  Marine.  —  Sein  Antritts-Generals-Befehl.  —  BeglQckwflnschung  Martinfs  durch  Pro  k  es  eh. 

Erweckung  von  Hoffnungen  in  der  Marine. 
Beilagen:    I.    Albini    an    (iyulai   25.   August.    —    II.   Der   sardinische   Kriegs-    und  Marine-Minister 
HU  Albini  21.  August.  —  IIL  Derselbe  an  Albini  und  La  Mar mora  25.  August.  —  Albini  an  Vize- 
Admiral  Martini  am  7.  September  und  Antwort. 


m  12.  August  erhielt  Gyulai  die  amtliche  Nachricht  von  dem  am 
9.  August  zwischen  Radetzky  und  Karl  Albert  zu  Mailand  abgeschlos- 
senen Waflfenstillstandc.  *) 

Feldmarschall-Lieutenant  Weiden,  Kommandant  des  2.  Reserve- 
Armeekorps,  hatte  sogleich  nach  Empfang  des  Waflfenstillstands-Doku- 
mentes,  in  den  Morgenstunden  des  11.  sich  beeilt,  eine  Abschrift  desselben 
sammt  dem  Ausführungsbefehle  Radetzky's  an  Gyulai  zu  senden. 

Der  auf  6  Wochen  mit  achttägiger  Kündigung  abgeschlossene 
Waffenstillstand  war  als  Einleitung  zu  Friedens- Verhandlungen  („prölude 
de  n^gociations  pour  un  trait^  de  paix*)  bezeichnet,  stellte  die  Staats- 
grenzen als  Demarkations-Linie  der  Armeen  auf,  und  bestimmte  die 
Räumung  der  Festungen  Peschiera,  Rocca  d'Anfo,  Osoppo,  sowie  der 
Territorien  von  Modena,  Parma  und  Piacenza.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit für  uns  erscheint  der  Artikel  IV  des  Waffenstillstands-Vertragos, 
welcher  wörtlich  lautete,  wie  folgt: 

„Article  4*^»"«.  Gette  Convention  setendra  egalementa 
la  Ville  de  Venise  et  a  la  terre  ferme  Venitienne.  Lcs  forces 
militaires  de  terre  et  de  mer  sardes  quitteront  la  ville,  los 


1)  Radetzky  war  beim  WafTenstillslands- Abschlüsse  durch  seinen  Generalstabs- 
Chef  FML.  Hess,  Karl  Albert  durch  den  General-Lieutenant  Salasco  vertreten 
gewesen.  Der  Waffenstillstand  von  Mailand  wurde  desshalb  auf  italienischer  Seite  häufig 
als  „Convention  Salasco*  bezeichnet. 
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forts  üt  les  ports  de  cetle  place,  pourrentrer  dansles  Etats 
Sardes.  Les  troupes  de  terre  pourront  effectuer  leur  retraite 
par  terrC;  et  par  6tapes  sur  une  route  a  convenir.** 

Gewissermassen  als  Ausfuhrungsbefehl  hatte  Radetzky  über  den 
abgeschlossenen  Waflfenstillstands- Vertrag  an  Weiden  geschrieben: 

„Ich  mache  dem  Korps-Kommando  bekannt,  dass  ich  heute  mit  dem 
Könige  von  Piemont  einen  längeren  Waflfenstillstand  abgeschlossen  habe/ 

„Diesem  gemäss  ist  die  Demarkationslinie  beider  Armeen  der  Ticino 
als  die  Grenze  beider  Staaten  —  die  Festungen  Peschiera,  Rocca  d'Anfo, 
Osoppo  werden  übergeben,  die  Herzogthümer  Modena  und  Parma 
werden  von  uns  besetzt,  von  dem  Herzogthume  Piacenza  die  Festung  mit 
dem  hiezu  gehörigen  Festungsrayon.  Endlich  verlassen  sowohl  die 
Landtruppen  als  die  Flotte  des  Königs  die  Stadt,  die  Forts 
unddieHufenvon  Venedig.  —  Wechselseitige  Kommissäre  werden 
zu  erleichterter  und  freundschaftlicher  Ausführung  dieser  obigen  Artikel 
ernannt.  Es  haben  sich  daher  von  heute  an  sämmtliche  Korps-  und 
Truppenabtheilungen  aller  Feindlichkeiten  gegen  die  piemontesischen 
Truppen  zu  enthalten,  und  zur  Vollführung  obiger  Artikel  das  Ihrige  bei- 
zutragen.* 

„In  der  Anlage  übersende  ich  dem  Korps-Kommando  die  ausführ- 
liche Konvention.  Dem  Herrn  Korps-Kommandanten  wird  aufgetragen, 
die  dieses  Korps  betreflfenden  Artikel  und  Stipulationen  wohl  allerdings 
nach  dem  Wortlaute,  doch  auf  sehr  loyale,  biedere  und  freundschaftliche 
Art  zu  vollziehen.** 

„Auch sind  auf  den  Etappen-Stationen,  welche  nicht  zu  gross  anzu- 
geben sind,  in  dem  Bereiche  des  Korps  die  piemontesischen  Truppen  mit 
Lebens-  und  Transportmitteln  durchaus  zu  versehen  und  ebenso  intelli- 
gente als  artige  Offiziere  als  Führungskommissäre  fürzuwählen.** 

„Alle  übrigen  Details  werden  dem  Ermessen  des  Korps-Kommandos 
überlassen,  wenn  sie  nur  dem  Geiste  der  Konvention  entsprechen.* 

Der  Waflfenstillstand  Radetzky's  brachte  also  endlich  für  Triest 
und  das  Küstenland  das  erlösende  Wort  —  der  oben  wiedergegebene 
Artikel  IV  der  Waffenstillstands-Konvention  verwies  die  feindliche  Flotte 
an  ihre  heimischen  Gestade;  die  peinliche  Situation  der  k.  k.  Eskadro 
sollte  ein  Ende  haben,  und  dieselbe  wieder  frei  sein,  gegen  Venedig  zu 
of)eriren.  Der  Kriegsminister  richtete  ein  warmes  Dankschreiben  an 
Radetzky  für  den  abgeschlossenen  günstigen  Waflfenstillstand,  und 
Gyulai  beeilte  sich  die  k.  k.  Eskadre  anzuweisen,  der  Wiederaufnahme 
olTensiver   Operationen    gegen  Venedig   gewartig  zu  sein.   Demgemäss 


wiirdun  ctie  Schiffe  Act  Eskadre  segelferüg  auf  die  äusstri'  Rlifdc  von 
Triest  verlegt.  Zugleich  säumte  Gyulai  nicht,  den  Kontre-Admiral 
Albini  von  den  Bestimmungen  des  Waffenstillstandes  in  Kennlniss  zu 
setzen. 

Zu  diesem  Zwecke  sandte  er  seinen  Marine-Referenten,  Korvetten- 
Kapilün  Baron  Bourguignon  noch  im  Laufe  des  12.  August  an  Bord 
des  „Vulcano"  zur  Eskadre  Albini's.  Die  AuflrAge,  welche  Bour- 
guignon schriftlich  mitbekam,  lassen  aber  erkennen,  dass  Oyulai  schon 
im  Vorhinein  keineswegs  als  sieber  annalim,  Albini  werde  aufGyulai's 
Notifikation  hin,  sofort  die  adriatischen  Gewässer  —  oder  doch  die 
venezianischen  Gestade  verlassen.  Bourguignon  war  angewiesen,  dem 
feindlichen  Admiral  den  Originaltext  der  Konvention  vorzuzeigen;  falls 
Albini  noch  keine  Verhaltungsbefehle  besitzen  und  verweigern  würde, 
sich  mit  seinem  Geschwader  .von  Istrien  zu  entfernen",  sollte  Bour- 
guignon sofort  nach  Triest  zurückkehren.  Hingegen  war  Bourguignon 
ennächligt.  der  sardinischen  Eskadre  einen  Aufschub  zu  gewähren,  falls 
diese  es  nöthig  haben  sollte,  vorerst  Wasser,  Lebensmittel  und  Brennholz 
einzuschiffen.  Für  diesen  Fall  sollte  die  Kommunikation  mit  den  Häfen 
von  Pirano  und  Umago  freiger^tellt,  Albini  aber  ersucht  werden,  hiebei 
weder  venezianische  Schiffe,  noch  venezianische  Mannschallen  zu  ver- 
wenden; überhaupt  sollte  Bourguignon  weder  in  irgend  einen  Verkehr 
mit  Bua  treten  noch  sich  in  irgend  welche  Negoziationen  über  venezia- 
nische Schiffe  und  Streitkräfte  einlassen,  welche,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  der  Waffenstillstands-Konvention  in  keiner  Weise  erwähnt 
waren. 

So  insti'uirt  verliess  Bourguignon  gegen  Abend  des  12.  August 
an  Bord  des  .Vulcano"  die  Rhede  von  Triesl.  Am  13.  um  9'/s  Diu- 
Vormittags  fand  er  die  feindliche  Eskadre  am  Ankerplätze  von  Pelorosso 
vor  Venedig  in  der  Stärke  von  ^  Fregatten,  3  Korvetten,  1  Barkkorveltn, 
2  Briggs  und  6  Dampfern.  Hierunter  erkannte  Bourguignon  die 
Korvetten  .Carolina"  und  .Clemenza'  und  die  Brigg  .Ussaro".  eine 
andere  Koi-vette  war  in  den  Lagunen  sichtbar. 

Bourguignon  koustatirte,  das:^  diese  venezianischen  Schiffe  ebenso 
wie  die  sardinischen  das  savoyische  Wappen  im  Mittelfelde  der  grün- 
vreiss-rothen  Flagge,  aber  ausserdem  noch  den  venezianischen 
San  Marco-Löwen  Inder  inneren  oberen  Ecke  der  Flagge  führten.') 

■)  Diese  Flag^''  wurde  von  ijeii  vcufzianiscliitn  Schiffvii  sL'it  ilein  Ta^e  iwmiirl. 
Urelclwni  in  Ful^ie  ili-r  Fusion  Vpiiezir-nii  mit  Pii'mriiil.  köiiigtiuhe  Kni 

der  VenezianfT  llppiertin);  [.-flrfli-n  waron.    In  iIpih  AujreiililicIiP, 


^Ejted«r 
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Bourguignon  begab  sich  sogleich  an  Bord  von  Albinl^s 
Ädmiralschiff.  Er  wurde  von  Älbini  «mit  stets  zunehmender  Höflichkeit'' 
aufgenommen;  jedoch  erklärte  dieser  Ädmiral,  weder  von  den  entschei- 
denden Siegen  der  österreichischen  Armee,  noch  vom  Waflfenstillstands- 
abschluss  Eenntniss  zu  haben.  Er  dankte  Bourguignon  für  die  gemach- 
ten Mittheilungen  und  erklärte,  Befehle  seiner  Regierung  abwarten  zu 
müssen,  welche  er  selbstverständlich  sofort  auszuführen  bereit  sei.  Das 
Gleiche  schrieb  Albini  als  Erwiderung  der  durch  Bourguignon  über- 
brachten Note  an  Gyulai  und  fügte  ausdrücklich  bei,  dass  er  den  Kriegs- 
zustand »zwischen  den  beiden  Flotten*  als  weiterbestehend  betrachte. 
(Nel  far  quindi  conoscere  all  E.  V.  che  nulla  per  me  e  variato  allo  stato 
di  guerra  in  cui  trovansi  le  due  Marine  Militari,  colgo  l'opportunita  per 
aver  l'onore  di  proferinni  e.  e.) 

Die  Weigerung  des  sardinischen  Admirals  veranlasste  Gyulai  sich 
an  Radetzky  mit  der  Bitte  zu  wenden,  direkte  Befehle  des  piemonte- 
sischen  Hauptquartiers  an  Albini  zu  erwirken.  Bevor  jedoch  solche 
Befehle  eingetroffen  sein  konnten,  langte  am  17.  August  Vormittags  der 
sardinische  Oberst  de  Cosatto  in  Begleitung  des  k.  k.  Oberlieutenants 
Dickinson  in  Triest  an. 

Dieser  Oberst  war  aus  dem  sardinischen  Hauptquartier  von  Seite 
d(^s  Königs  Karl  Albert  zu  Weiden  nach  Padua  gesendet  worden,  um 
sich  als  sardinischer  Kommissär  nach  Venedig  zu  begeben  und  den 
Abzug  der  piemontesischen  Truppen  einzuleiten. 

Am  13.  hatte  sich  Oberst  Cosatto  nach  Venedig  verfügt,  aber  es 
konnte  ihm  —  wie  Weiden  am  16.  an  Gyulai  schrieb  —  „ungeachtet 
aller  Versuche  nicht  gelingen,  die  von  Manin^)  geleitete  provisorische 
Ro^'ierung  von  ihrem  Vorsatze,  den  Abzug  der  piemontesischen  Garnison 
hartnackig  zu  verweigern,  abzubringen  und  musste  derselbe  unverrich- 
totor  Sache  wieder  zuröckkehren.** 

Dieser  Sachverhalt  hatte  Weiden  bestimmt,  mit  dem  Obersten 
Cosatto  übereinzukommen,  dass  sich  derselbe  —  obwohl  er  für  diesen 
unerwarteten  Fall  keine  Weisungen  hatte,  über  Triest  zu  Alb  ini  begeben 


<li(»  Rcdo  ist,  waren  aber  diese  Kommissäre  vom  Venezianer  Volke,  nachdem  sie  erst 
4  Tage  im  Amte  gewesen,  auf  die  Kunde  vom  Mailänder  Waffenstillstände  bereits  ver- 
jagt worden  und  in  Folge  dieses  Ereignisses  nahm  man  später  wieder  die  am  23.  März 
iidoptirte  Flagge  an.  (Sieht?  weiter  uuUm  Näheres  über  die  hier  angedeuteten  Regienmgs- 
wechsel  in  Venedig.) 

1)  Manin  stand  während  der  Tage  vom  11 — 13.  August  allein,  u.  z.  mit  dikta 
torischer  Gewalt,  fin  der  Spitze  der  Venezianer  Regierung  (s.  u.). 
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möge,  «damit  vielleicht  von  .der  sardinischen  Flotte  aus  solche  Massregeln 
getroffen  werden  könnten,  dass  der  Abzug  der  piemontesischen  Besatzung 
von  Venedig  seewärts  stattfinden  könne/ 

Am  17.  August  Vormittags  trafen,  wie  erwähnt,  Cosatto  und 
Dickinsonin  Triest  ein;  um  4  Uhr  Nachmittags  ging  Cosatto  in  Be- 
gleitung des  Fregatten-Lieutenants  WüUerstorf  an  Bord  des^Vulcano'* 
in  See  —  Oberlieutenant  Dickinson  hatte  die  Abfahrt  des  Dampfers 
versäumt  —  um  sich  zur  Eskadre  Albini's  zu  verfugen. 

In  See  wurde  bald  der  auf  Rekognoszirung  ausgesendet  gewesene 
Dampfer  „Trieste**  begegnet,  welcher  meldete,  dass  Albini's  Eskadre 
am  Ankerplatze  von  Pelorosso  geankert  liege.  Man  nahm  Kurs  dahin, 
und  langte  bei  Tagesanbruch  an.  Um  47«  Uhr  Morgens  verfügte  sich 
Cosatto,  von  WüUerstorf  begleitet,  an  Bord  des  sardinischen  Admiral- 
schiffes.  Cosatto  begab  sich  sogleich  zu  Albini,  während  WüUerstorf 
im  Boote  zurückblieb,  und  erst  auf  Einladung  Albini's  nachfolgte,  um 
Zeuge  der  stattfindenden  UnteiTedung  zu  werden.  Ueber  dieselbe 
berichtet  WüUerstorf:  „Oberst  Cosatto  ersuchte  den  Kontre-Admiral 
vor  mir  das  zu  wiederholen,  was  er  ihm  erkläi't  hatte ;  worauf  Kontre- 
Admiral  Albini  sich  dahin  aussprach,  ohne  ausdrücklichen  Befehl  seiner 
vorgesetzten  Admiralität  nicht  seine  Stellung  verlassen  zu  können,  noch 
Truppen  was  immer  für  einer  Art  einzuschiffen,  und  er  erklärte  sogar, 
dass  er  selbst  von  der  abgeschlossenen  Konvention  keine  offizielle  Notiz 
nehmen  könne,  folglich  die  österreichischen  Kriegsschiffe  im  Falle  des 
Begegnens  angreifen  würde.** 

„Der  Oberst  Cosatto  versuchte  den  Kontre-Admiral  zu  bewegen, 
wenigstens  für  die  Rückkehr  der  königlich  sardinischen  Truppen  sorgen 
zu  wollen,  worauf  der  Kontre-Admiral  wieder  einen  Befehl  der  Admiralität 
zu  erhalten  wünschte,  indem  er  nochmals  erklärte,  in  seinen  Händen  kein 
Dokument,  nicht  einmal  zu  seiner  allenfallsigen  Entschuldigung  zu  haben; 
und  da  der  Kontre-Admiral  sich  zu  mir  wendete,  indem  er  dies  sagte,  so 
erlaubte  ich  mir  zu  bemerken,  dass  Oberst  Cosatto  in  seiner  Stellung  ein 
derlei  Dokument,  wenigstens  die  Konvention  betreffend,  ihm  ertheilen 
könnte,  worauf  er  daim  zur  Beruhigung  des  Obersten  schriftlich  antworten 
kömite.  Obwohl  der  Oberst  sich  diesem  Ausweg  nicht  abgeneigt  zeigt<\ 
so  wich  der  Kontre-Admiral  doch  einer  direkten  Antwort  aus,  und  lenkte 
das  Gespräch  auf  seine  Flotte,  auf  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  er  an 
unserer  Küste  zu  käuipftn  habe,  endlich  auf  die  gegenseitige  Stellung  der 
zwei  Marinen.  Er  gab  den  Angriff  auf  Caorle^  als  nicht  von  ihm  ang«- 
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ordnet  an  und  behauptete,  nur  eine  Fregatte  und  einen  Dauipier  zur 
Unterstützung  gegen  die  Batterien  von  Caorle  den  Venezianern  gesendet 
zu  haben;  —  ich  konnte  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  diese  „Batterien* 
sich  auf  eine,  mit  einer  einzigen  Kanone  reduzire.  Da  er  mir  aber  direkt 
rücksichtlich  der  Achtung,  die  er  immer  bei  Freund  und  Feind  genossen 
habe,  die  Sprache  zuwendete,  entgegnete  ich,  wie  jeder  österreichische 
Offizier  es  sich  immer  zur  Ehre  anrechnet,  wenn  er  seinem  achtbaren, 
wenn  auch  überwundenen  Feinde  in  geeigneten  Fällen  gefällig  und  bereit- 
willig einen  Dienst  erweisen  könnte,  worauf  der  Oberst  bemerkte,  dass  er 
es  im  Laufe  dieses  Kriegesoftzubemerken  Gelegenheit  hatte,  und  es  gerne 
zum  Ruhme  unserer  Armee  anführe.* 

„Nach  abermaligem  Besprechen  über  die  Angelegenheit  der 
Truppen  und  des  Absegeins  der  Flotte  erfolgte  vom  Kontre-Admiral 
nahezu  die  frühere  Antwort.  Nachdem  wu*  uns  empfohlen,  stiegen  wir 
auf  das  Verdeck,  wohin  nach  km'zer  Zeit  der  Kontre-Admiral  folgte, 
welcher  nochmals  mit  Oberst  Co  satt o  zu  sprechen  begann,  ohne  aber 
mich  beizuzielieu.  Nach  nahezu  einer  Viertelstunde  begrüssten  sie  sich 
von  Neuem  und  wir  begaben  uns  auf  den  „Vulcano*,  um  unsere  Rückreise 
nach  Triest  anzuti*eten,  wo  wir  um  4%  Uhr  Nachmittags  Anker  warfen.* 

Ueber  Albini  äusserte  sich  Wüllerstorf  noch  in  folgenden 
wenigen  Worten: 

Kontre-Admiral  Albini  ist  weder  gewandt  im  Sprechen,  noch  ist 
er,  selbst  mit  dem  Obersten  Gosatto,  besonders  höflich  gewesen.  Am 
meisten  sprach  er  von  sich  selbst  und  gefiel  sich  in  pomphallen  Ueber- 
Ireibungen  einzelner  Fakten.* 

Aus  den  sonstigen  Gesprächen  Albini's  und  Cosatto's  —  welch* 
Letzterer  sich  über  die  Behandlmig  bitter  beklagte,  die  er  in  Venedig 
als  Ueberbringer  der  Konvention  erlitten  hatte,  entnahm  Wüllerstorf, 
dass  Mau  in  von  seinen  Grundsätzen  nicht  abzubringen,  und  auf  das 
Aeusserste  gefasst  sei.  —  Den  gleichen  Eindruck  hatte  Weiden  von 
Gosatto's  Erzählungen  über  seine  gescheiterte  Mission  nach  Venedig 
empfangen. 

Die  Meinung  begann  Grund  zu  gewinnen,  dass  selbst  nach  endlicher 
Ausführung  des  Artikels  IV  der  Mailänder  WalTenstillstands-Konvention 
die  Bezwingung  Venedigs  noch  harte  Anstrengungen  kosten  werde.  — 

Die  nächste  Folge  der  neuerlichen  Weigerung  Albin i*s,  den  ihm 
noch  nicht  formell  notifizirten  Waffenstillstand  anzuerkennen,  war  der 
Befehl  an  das  Eskadre-Konnnando  (am  18.  August),  die  Schiffe,  welche 
seit  einigen  Tagen  auf  der  äusseren  Hhede  segelklar  lagen  ^wieder  inner- 


haln  der  Barrikade  ilirc  fnihi're  Vertheidigungs- Aufstellung  einnehmen 
zu  machen  —  nachdem  der  feindliche  Kontre-Admiral  Albinl  von 
öeiniT  Regierung  bisher  noch  keine  Bel'ehle  erhalten  und  desshalb  die 
Erklärung  ausgesprochen  hat,  immer  noch  in  feindseliger  Absicht  bei  sicli 
ergebender  Gelegenheit  gegen  die  k.  k.  SchiffsdiTision  verfahren  zu 
wollen. ' 

Es  ist  verzeihlich,  wenn  man  Angesichts  der  Weigemng  des 
Obersten  La  Marmura  (welcher  die  piemontesisciien  Truppen  in 
Venedig  befehligte),  und  Albini's,  den  Bestimmungen  des  im  Namen 
ihres  Königs  abgeschlossenen  WafTeiislillstandes  sofort  zu  entsprechen, 
zu  zweifeln  begann,  ob  Karl  Albert  auch  aufrichtig  gesonnen  sei,  Flotte 
mid  Landlnippen  von  Venedig  zurückzuziehen.  Man  frag  sich,  ob  nicht 
konSdentielle  Nebcnbefehle  solch'  unerhörte  Insubordination  autorisirl 
haben  möchten.  Gerüchte,  welche-  in  Zeitungs-Notizen  Widerhall 
fanden,  schienen  einen  solchen  Verdacht  zu  rechtfertigen.  So  entnahm 
z.  B.  C)  alignani's  Mes senger  vom  14.  August  dem  Corriere  Mercanlile 
von  Genua  eine  Notiz  vom  U,  August:  es  sei  ein  Courier  Karl  Albert's 
mit  Depeschen  an  die  Venezianer  abgegangen,  in  welchen  er  sie  ermahnte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Kapitulation  von  Mailand  weiteren  Widersland 
zu  leisten,  indem  diese  Kapitulation  eine  unausbleibliche  Nothwendigkeit 
gewesen  sei,  der  Krieg  aber  demungeachtet  werde  forlgesetzt  werden. 

Trotz  der  Koinzidenz  der  Umstände  will  es  uns  aber 
doch  unwahrscheinlich  dünken,  dass  eine  solche  Duplizität 
von  Karl  Albert  ausgeübt,  oder  auch  nur  tolerirt  worden  sei- 
llm  La  Marmora's  und  Albini's  Handlungsweise  unbefangen  würdigen 
zu  können,  ist  es  uneHässHch,  sich  ein  klares  Bild  von  di-n  Zuständen  zu 
machen,  die  in  Venedig  zur  Zeit  herrschten,  in  welcher  die  sardini- 
;)ien  Befehlshaber  —  LaMarmora  und  Albini —  durch  Cosalto 
[eile  Kenntniss  von  dem  Mailänder  Waffenstillstände  erhielten. 

Dazu  ist  es  nothwendig,  uns  einen  kurzen  Rückblick  auf  den  Gang  der 
politischen  Ereignisse  in  Venedig  seit  dem  Zeitpunkte  des  Abfalls  dieser 
Stadt  von  der  österreichischen  Herrschaft  zu  gestalten. 

Die  festländisthen  Provinzen  Veneziens  hatten  die  am  22.  März 
wiedererstandene  venezianische  Republik  mit  Enthusiasmus begrüsst 
und  nach  Massgabe  ihrer  Evakuirung  von  Seile  der  k,  k-  Truppen  ihren 
Anschluss  an  die  Republik  proklamirl.  Die  provisorische  Regierung  sah 
sich  dadurch  veranlasst,  mit  Dekret  vom  31.  März  einen  Vertretnngs- 

irper  für  diese   Provinzen,  bestehend   aus  3  gewählten  Repräsenlanlen 
^jede,  auf  den  lU.  April  nach  \'eHedi|-'  einzuberufen. 
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Zugleich  wurde  die  Zeiitral-Kongregation  für  Venczieii  als  Institu- 
tion österreichischen  Ui*sprungs  aufgelöst. 

Die  Proklamation  Karl  Albert's  beim  üeberschreiten  der  öster- 
reichischen Grenze  (siehe  II,  Beilage  IV),  welche  der  oberitalienischen 
Bewegung  weitere  Ziele  steckte,  gab  aber  namentlich  im  venezia- 
nischen Festlande  bald  den  Anstoss  zur  Bildung  einer  königlichen,  viel- 
leicht von  Agenten  Karl  Albert's  wachgerufenen  Partei,  welche  auf 
den  Anschluss  Veneziens  an  Sardinien  hinarbeitete.  Diese 
Partei  wuchs  mächtig  an,  und  wurde  in  ihrem  Verlangen  immer  dringen- 
der, als  die  Mailander  provisorische  Regierung  die  Fusion  der  Lombardei 
mit  Sardinien  dekretirt  hatte. 

Die  republikanische  —  antipiemontesische  —  Partei  hatte  im 
venctianischem  Festlande  bald  beinahe  gar  keinen  Anhang  mehr;  desto 
mehr  in  Venedig,  wo  es  zu  hitzigen  Demonstrationen  kam.^)  Man  in,  für 
seine  Person  entschiedener  Republikaner,  hatte  als  Chef  der  Regierung 
einen  schweren  Stand.  Als  aber  Ende  Mai  die  Aktions-Comites  von 
Padua,  Treviso,  Rovigo  und  Vicenza  forderten,  die  Venezianer  Regierung 
möge  sich  binnen  drei  Tagen  für  die  Fusion  mit  Sardinien  nach  dem  von 
der  Lombardie  gegebenen  Beispiele  erklären,  und  drohten,  im  Weigerungs- 
falle diesen  Anschluss  auf  eigene  Faust  durchführen  zu  wollen  (welcher 
Drohung  alsbald  die  That  folgte)*^,  musste  sich  die  von  Man  in  geleitete 
provisorische  Regierung  zur  Einberufung  einer  auf  allgemeine  Wahlen 
basirten  konstituirenden  Versammlung  entschliessen.  Am  3.  Juni  erschien 
das  Dekret,  welches  diese  Versammlung  für  den  18.  desselben  Monats 
einberief  und  als  ihr  Programm  festsetzte,  zu  entscheiden : 

a)  ob  die  auf  die  politische  Gestaltung  bezugnehmende  Frage  so- 
gleich, oder  erst  nach  Beendigung  des  Krieges  entschieden  werden  solle; 

hj  im  ersteren  Falle,  ob  Venedig  mit  seinem  Territorium  einen 
selbstständigen  Staat  bilden  oder  sich  an  Piemont  anschliessen  (associai*si 
al  Piemonte)  solle; 


^)  Die  Erinnrninpen  an  die  eiiistij^t'  Grösse  der  Republik,  und  nicht  minder  jene  an 
die  alle  Kivalitiit  mit  Genua  piben  den  republikanischen  Kundj^ebungen  in  Venedig  eiiie 
höchst  leidenschaftliche  Färbung.  Das  mot  d'ordie  der  Hei)ublikaner  war:  „Piü  toslo 
che  il  Piemontese,  l'Austriaco.*' 

-)  Die  genannten  vier  Provinzen  warteten  die  Entscheidung?  der  nach  Venedig 
einberufenen  Versammlung  nicht  ab,  sondern  führten  ihren  Abfall  von  Venedig  und  An- 
schluss an  Piemont  solbststAndig  durch.  Ein  Dekret  Karl  Albert's,  ddo.  Roverbella 
11.  Juni,  s])rach  die  Sanktionirung  der  vom  sardinischen  Parlamente  angenommenen 
Vereinigung  der  Lombardie  und  der  v;  nezianischen  Provinzen  Padua,  Vicenza,  Treviso 
und  Rovigo  mit  Sardinien  aus.  Die  Einberufung  einer  Cionstituante  für  das  neue  ober- 
ilalienische  Reich  war  in  diesem  Dekret  in  Aussicht  gestellt.  (Raccolta,  111.  Iü8.) 
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c)  die  Bestätigung  oder  den  Wechsel  der  im  Amte  befindlichen 
provisorischen  Regierung. 

Durch  die  Kriegsereignisse,  das  heisst  durch  die  stetige  Reoccupa- 
tion  des  venezianischen  Festlandes  seitens  der  k.  k.  Truppen,  war  man 
gezwungen,  die  Eröfiftiung  der  Versammlung  auf  den  3.  Juli  zu  ver- 
schieben. 

Am  3.  Juli  fand  die  erste  Sitzung  der  Deputirten-Versammlung 
statt,  welche  der  Wahl- Verifikation,  der  Feststellung  der  Geschäfts- 
ordnung und  Entgegennahme  eines  allgemein  gehaltenen  Berichtes 
Manin  s  über  Ursache  und  Zweck  der  Zusammenberufung  der  Ver- 
sammlung gewidmet  war.  Tags  darauf,  am  4.  Juli,  wurde  in  einer 
dramatisch  bewegten  Sitzung  ad  a)  die  sofortige  Entscheidung  der  poli- 
tischen Frage  und  zwar  ad  h)  im  Sinne  der  Fusion  mit  Sardinien 
beschlossen.  Eine  Rede  Manin's  hatte  den  Ausschlag  gegeben,  mit 
welcher  er  seine  zahlreichen  (republikanischen)  Anhänger  beschwor, 
im  Interesse  der  Einigkeit  das  Opfer  ihrer  Ueberzeugung  zu  bringen. 

Diese  Rede  wirkte  um  so  mehr  entscheidend,  als  es  sich  schon 
während  der  Debatte  gezeigt  hatte,  dass  das  Ministerium  in  zwei  Lager 
gespalten  war  —  Paleocapa  hatte  energisch  für,  Tomas eo  heftig 
gegen  die  Fusion  gesprochen.  —  Nachdem  Manin  seine  Rede  beendigt 
hatte,  stürtzte  inmitten  der  allgemeinen  Bewegung  der  Führer  der 
gegnerischen  (königlichen)  Partei,  Advokat  Jacopo  Gastelli  auf  ihn  zu, 
umarmte  ihn  unter  dem  Rufe  —  das  Vaterland  ist  gerettet!  und  127 
gegen  6  Stimmen  votirten  die  Fusion.  Man  wollte  Manin  an  der  Spitze 
der  Regierung  belassen,  dieser  lehnte  aber  trotz  der  enthusiastischen 
Kundgebungen  bestimmt  ab. 

Es  trat  somit  Gastelli  an  die  Stelle  Manin's;  die  Minister 
Paleocapa  (Inneres),  Camerata  (Finanzen),  Paulucci  (Marine  und 
Krieg)  blieben  im  Amte  und  Oberst  Cavedalis  trat  neu  in  dasselbe  ein. 
Dieses  Ministerium  übernahm  die  Regieiomg  im  Namen  des  Königs 
Karl  Albert,  an  welchen  sofort  eine  Botschaft  abgesendet  wurde.  Karl 
Albert  und  das  sardinische  Parlament  nahmen  den  Anschluss  Veneziens 
mit  einem  Gesetz  vom  27.  Juli^)  an,  und  der  König  ernannte  drei  könig- 
liche Kommissäre,  welche  in  seinem  Namen  die  Regierung  zu  Venedig 
bis  zur  Eröffnung  des  gemeinsamen  oberitalienischen  Parlaments  führen 


')  Raccolta,  III,  141.  Den  von  den  k  k.  Truppen  vollständig  occupirten  Pro- 
vinzen von  Verona.  Udine  und  Belluno  wurde  der  Anschluss  für  spätere  Zeiten  vor- 
behalten. 

Benko.  Die  k.  k.  Krie(p>-Marmu  1846  und  1849.  24 
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sollten.  Es  waren  dies:  Der  schon  oben  genannte  Advokat  Castelli, 
dann  Ludwig  Cav.  Gib  rar  io,  Rath  der  obersten  königlichen  Rechnungs- 
kammer, und  der  Senator  und  General  Marquis  Viktor  Colli,  letzterer 
als  Präsident. 

Am  7.  August  trafen  die  beiden  letztgenannten  Kommissäre  in 
Venedig  ein,  und  übernahmen  im  Vereine  mit  Castelli  in  feierlicher 
Weise  ihr  Amt. 

Die  Flagge  mit  dem  savoyischen  Wappen  und  dem  Markuslöwen 
wurde  gehisst  und  damit  der  Besitzergreifung  Veneziens  durch  Karl 
Albe  rt  Ausdruck  gegeben.  Colli  übernahm  die  militärischen  und  diplo- 
matischen, Cibrario  die  finanziellen,  Castelli  die  juridischen  Regie- 
rungs-Agenden. 

Am  Tage  nach  dem  Regierungsantritte  der  königlichen  Kommissäre 
—  8.  August  —  veröffentlichte  das  amtliche  Blatt  eine  Korrespondenz, 
welche  schon  am  27.  Juli  zwischen  der  provisorischen  Regierung  und 
Weiden  stattgefunden  hatte,  aber  bisher  sorgfältig  geheim  gehalten 
worden  war.  Weiden  hatte  die  Niederlagen  der  sai*dinischen  Armee  mit 
folgenden  Worten  mitgetheilt: 

, Apres  un  combat  acham6  de  trois  jours,rarmee  de  Charles  Albert 
a  ete  completement  d6tiiiite;  notre  arm^e  est  aujom*d'hui  sur  TOglio.* 

„Je  suis  homme  d'honneur;  des  mensonges  seraient    indignes   et 
meme  inutiles,  puisque  vous  pourriez  en  tres  peu  de  temps  les  rectifier.* 
„Ceseraitle  moment,  mais  le  dernier,  pour  discuter  une  cause 
avant  qu'elle  ne  soit  tout  a  fait  perdue.  •* 

Die  provisorische  Regierung  hatte  das  Schreiben  höflich  dahin 
beantwortet,  dass  die  Sache  Venedigs  gemeinsam  mit  jener  ganz  Italiens 
sei,  und  wäre  sie  auch  nur  auf  Venedig  beschränkt,  so  hoffe  man,  dass  sie 
weit  davon  entfernt  sei,  als  verloren  angesehen  zu  werden. 

Begreiflicherweise  riefen  die  Nachrichten,  welche  dieser  nun  ver- 
öffentlichte Schriftwechsel  enthüllte,  in  Venedig  gi-osse  Aufregung  hervor. 
Dieselbe  richtete  sich  bald  gegen  Karl  Albert  und  seine  Abgesandten 
und  erhielt  durch  weitere  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze,  welche 
die  Richtigkeit  von  Weldens  Kundgebung  ausser  Zweifel  stellten,  stets 
neue  Nahrung.  Die  republikanische,  antipiemontesische  Pai-tei,  deren  Ab- 
geordnete am  denkwürdigen  4.  Juli  von  Manin's  grossmüthiger  Auf- 
wallung mitgerissen  worden  waren,  schürten  und  erhielten  die  Bewe- 
gung. Einflussreiche  Stimmen,  worunter  jene  Tomaseo's,  bekämpften 
in  der  Presse  die  Legalität  der  Besitzergreifung  Venedigs  durch  Karl 
Albert's  Kommissäre,  tadelten  die  Handlungen  der  seit  4.  Juli  im  Amte 
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gewesenen  Regierung,  —  und  bald  wurde  der,  dem  Italiener  überhaupt 
geläufige  Ruf  über  Verrath  laut. 

Ueber  Disziplinlosigkeit  der  auf  den  Forts  dislozirten  Truppen 
wurde  geklagt  —  wie  es  in  dieser  Hinsicht  in  der  Bürgergarde  ausgesehen 
haben  mag,  kann  aus  dem  Umstände  geschlossen  werden,  dass  die 
königlichen  Kommissäre  am  11.  August  die  wiederholten  Demissions- 
gesuche des  General-Kommandanten  dieser  Garde,  Mengaldo,  an- 
nehmen mussten.  Inmitten  dieser  stündlich  wachsenden  Erregung  und 
beginnenden  Verwirrung  erhielten  die  königlichen  Kommissäre  (am 
11.  August  Morgens)  mittelst  eines  Parlamentärs  Welden's  den  Text 
des  am  9.  abgeschlossenen  Mailänder  Waffenstillstandes  mit  dem  Be- 
merken Welden's: 

Er  zweifle  nicht,  dass  die  zur  Ausführung  des  Waffenstillstandes  zu 
ernennenden  Funktionäre  baldigst  eintreffen  würden,  stelle  es  aber  bishin 
den  königlichen  Kommissären  frei,  die  Feindseligkeiten  fortzusetzen  oder 
einzustellen. 

Eine  stürmische  Berathung  über  die  Weiden  zu  ertheilende 
Antwort  führte  den  Stm'z  der  königlichen  Kommissäre  herbei,  trotzdem 
diese  erklärten,  dass  sie  sich  zur  Ausführung  des  Venedig  preis- 
gebenden Waffenstillstandes  keinesfalls  herbeilassen  würden. 
Das  erbitterte,  auf  dem  Markusplatz  wogende  Volk  schi'ie  aber  über  Vct- 
rath  und  verlangte  nach  Man  in.  Als  dieser,  durch  Gast  elli  von  dem 
Vorgefallenen  in  Kenntniss  gesetzt,  erschienen  war,  gelang  es  seiner 
ausserordentlichen  Popularität,  dadurch  dass  er  (und  zwar  unter  Zu- 
stimmung der  ihre  Gewalten  niederlegenden  Kommissäre),  für 
den  Augenblick  die  diktatorische  Gewalt  in  seine  Hand  nahm,  das  tumul- 
tirende  Volk  zu  beruhigen. 

Vom  Balkon  des  Regierungs-Palastes  sprach  Man  in  zum  Volke: 
,Die  königlichen  Kommissäre  haben  erklärt,  von  diesem  Augenblicke  an 
sich  jeder  Regierungshandlung  zu  enthalten;  übermorgen  werden  sich 
die  Deputirten  der  Stadt  und  der  Provinzen  Venedigs  versammeln  und 
eine  Regierung  ernennen;  für  diese  48  Stunden  regiere  ich!**  Jubel 
und  Beifall  folgten  diesen  Worten  und  es  gelang  Man  in,  die  Massen  zum 
Auseinandergehen  zu  bewegen.  Die  wenigen  Dekrete,  welche  Man  in 
während  der  zwei  Tage  seiner  Diktatur  erliess,  geben  Zeugnis«  für  die 
kritische  Lage,  in  welcher  sich  Venedig  zu  jener  Zeit  befand.  An  die 
italienischen,  aber  nicht  venezianischen  Krieger,  die  sich  in  Venedig 
befanden  (unter  diesen  waren  auch  La  Marmor a's  Truppen;,  erliess 
Man  in  am  12.  eine  Proklamation  mit  der  Aufforderung,  in  ihrem  Kämpf- 


372 

eifer  für  die  italienische  Unabhängigkeit  in  der  gegenwärtigen,  unglück- 
lichen Phase  nicht  nachzulassen.  Es  werde  einst  heissen:  Die  italienischen 
Krieger,  welche  Venedig  vertheidigten,  haben  die  Unabhängigkeit  Italiens 
gerettet!  —  Ein  Dekret  (ebenfalls  vom  12.)  erklärte  diejenigen  als  infam 
und  mit  dreitägiger  Ausstellung  am  Pranger  bedroht,  welche  die  etwa  in 
ihrem  Besitze  befindlichen  Waffen  nicht  bis  zum  14.  der  Bürgergarde 
abgeliefert  haben  würden.  Die  Offiziere  der  letzteren,  vom  Hauptmann 
aufwärts,  wm*den  als  ermächtigt  erklärt,  Jeden  mit  Gewalt  zum  Dienste 
vorführen  zu  lassen,  welcher  sich  demselben  entzöge  oder  ohne  zwingende 
Veranlassung  einen  Stellvertreter  schickte. 

Seinen  treuen,  aber  manchmal  unbequemen  Anhänger  Tomaseo 
sandte  Manin  unverzüglich  nach  Paris,  um  bewaffnete  Hülfe  Frankreichs 
zu  erbitten;  die  gleiche  Bitte  war  schon  unter  Castelli's  Regierungs- 
Provisorium  gestellt  worden. 

Am  13.  August  trat  die  Deputirten-Versammlung  zusammen  und 
bestellte  als  provisorische  Regierung  ein  Triumvirat,  bestehend  aus: 
Manin  als  Präsidenten,  dem  Konti'e-Admiral  Graziani  und  Obersten 
Cavedalis.  Die  Diskussion  der  staatsrechtlichen  Frage:  ob  die  Ereignisse 
des  11.  den  einmal  beschlossenen  Anschluss  an  Sardinien  wieder  zunichte 
gemacht  hätten  oder  nicht,  wurde  durch  Manin's  Einfluss  unterdi-ückt, 
welcher  die  Versammlung  zu  bestimmen  wusste,  sich  einzig  mit  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Augenblicks  zu  befassen  und  eine,  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  provisorische  Regierung  zu  ernennen.  Die  Gegenwart 
kenne  nur  eine  Noth wendigkeit,  nämlich  energische  Vertheidigung  — 
alles  Uebrige  werde  die  Zukunft  zu  regeln  wissen.  Als  die  Versammlung 
sich  geneigt  zeigte,  Manins  persönliche  Diktatur  zu  proklamiren,  wider- 
setzte sich  dieser  und  erklärte  sich  ausser  Stande,  eine  solche  in  einem 
Augenblicke  zu  übernehmen,  in  welchem  Alles  gegen  die  ki-iegerischen 
Bedürfnisse  zurückstehen  müsse ;  ihm  aber  sei  die  Kenntniss  des  Kriegs- 
wesens fremd.  Diese  Erkläi-ungen  führten  zur  Wahl  des  oben  bezeichneten 
Triumvirats,  dessen  erste  Amtshandlung  es  war,  die  Mission  Tomas eo's 
nach  Paris  gutzuheissen  und  ihm  —  um  jeden  Zweifel  über  die  Legalität 
seiner  Botschaft  imd  Aufrechthaltung  seines  Auftrages  zu  begegnen  — 
in  der  Person  Mengaldo's,  des  abgetretenen  General -Kommandanten 
der  Nationalgarde,  einen  zweiten  Gesandten  an  die  Seite  zu  stellen. 

Die  beiden  militärischen  Mitglieder  des  Triumvirates,  Graziani 
und  Cavedalis  waren  keineswegs  sofort  bereit,  unter  den  herrschenden 
verwirrten  Verhältnissen  die  auf  sie  gefallene  Wahl  anzunehmen.  Gra- 
ziani war  in  der  Repräsentanten-Versammlung  vom  13.  nicht  anwesend, 
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da  er  sich  zur  Eskadre  Albini's  in  See  begeben  hatte;  nach  seiner  Rück- 
kehr bedurfte  es  der  ganzen  Beredtsamkeit  Manin's,  um  ihn  endlich  zu 
bewegen,  das  verantwortungsschwere  Amt  anzunehmen.  Cavedalis 
hingegen  Hess  sich  von  der  Versammlung  erst  bitten  und  drängen,  bevor 
er  die  Wahl  annahm,  und  hielt  (in  öffentlicher  Sitzung)  anfänglich  eine 
ablehnende  Rede,  aus  welcher  wir  Folgendes  als  höchst  charakteristisch 
für  die  damals  in  Venedig  heiTschenden  militärischen  Zustände  heraus- 
heben: ' 

„Ich  bin  ein  Soldat  der  alten  italienischen  Armee,  deren  Ordnung, 
Disziplin  und  Kriegskunst  sie  triumphirend  durch  ganz  Europa  führte.  In 
Prinzipien  erzogen,  die  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  unanwend- 
bar sind,  die  ich  aber  aus  meinem  Innern  nicht  verbannen  kann,  könnte 
ich  mich  nicht  dazu  bequemen,  allabendlich  auf  dem  Platze 
dem  Volke  Rechenschaft  über  die  Kriegs-Operationen  zu 
geben,  und  ich  könnte  nicht  dulden,  dass  man  in  den 
Regierungs-Palast  käme,  um  mir  Aenderungen  von  Garni- 
sonen oder  Ernennungen  von  Kommandanten  aufzudrängen 
und  Vertheidigungspläne  anzurathen.* 

„Als  Bürger  bin  ich  liberal,  aber  keineswegs  als  militärischer  Befehls- 
haber. —  Ich  müsste  also  bald  die  Popularität  verlieren,  mit  der  Sie  mich 
jetzt  beehren  und  dem  Ostrazismus  verfallen.** 

An  demselben  13.  August  nun,  an  welchem  die  Repräsentanten- 
Versammlung  das  Triumvirat  Manin-Graziani- Cavedalis  einsetzte, 
erschien  der  sardinische  Oberst  Cosatto  in  Venedig,  um  den  Abzug  der 
piemontesischen  Besatzungs-Bataillone  einzuleiten.  *) 

Es  bleibt  fraglich,  ob  Cosatto  mit  direkten  Befehlen  des  Königs  an 
La  Marmora  versehen  war;  wahrscheinlich  ist  es  keineswegs.  Es  ist 
auch  nicht  sicher,  dass  Cosatto  in  Venedig  mit  La  Marmora  überhaupt 
verkehrt  habe ;  es  scheint  vielmehr,  dass  er  die  Regierung  —  damals  wohl 
noch  Manin  allein  —  zu  bewegen  trachtete,  in  die  Ausführung  der 
Waffenstillstands-Bestimmungen  zu  willigen.  Unverrichteter  Dinge  musste 
Cosatto  nach  Padua  zu  Weiden  zurückkehren,  während  La  Marmora 
zweifelloser,  bestimmter  Befehle  gewärtig  blieb.  —  Solche  Befehle 
mussten  aber  nach  Auffassung  der  sardinischen  Befehlshaber 
von    einem   verantwortlichen    Minister    ertheilt    oder    doch 


J)  Aus  (Irm  Um  stand»',  dass  Cosatto  mit  Manin  allein  unterhandelt  hatte, 
dürfen  wir  schuf ssen,  dass  er  Venedig  schon  wieder  verlassen  hatte,  als  das  Triumvirat 
am  selben  Tage  eing<'setzt  wurde. 
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gegengezeichnet  sein.  Damit  gab  es  nun  neue  Schwierigkeiten,  denn 
das  sardinische  Ministerium  hatte  auf  die  Nachricht  vom  Mailänder 
Waffenstillstände  nicht  nur  demissionirt,  sondern  auch  einen  leiden- 
schaftlichen Protest  gegen  den  Waffenstillstand  veröffentlicht,  in  welchem 
es  von  den  schwersten  Anschuldigungen  über  bewussten  Verrath  von 
Seite  der  militärischen  Umgebung  des  Königs  nicht  zurückschreckte. 

Air  diese  komplizirten  Verhältnisse  und  die  durch  dieselben  in 
Venedig  geschaflene  wirmissvolle  Lage  muss  man  sich  vergegenwärtigen, 
um  die  zögernde  und  zuwartende  Haltung  La  Marmoras  und  Albini's 
gerecht  zu  würdigen;  man  wird  dann  diese  Haltung  erklärt  finden  können, 
ohne  zur  Annahme  von  Duplizität  Karl  Albert's  oder  von 
Insubordination  der  genannten  Befehlshaber  gezwungen  zu 
sein.  —  Nebstdem  darf  man  auch  nicht  übersehen,  dass  Man  in  es 
sicherlich  nicht  an  allen  erdenklichen  Anstrengungen  fehlen  Hess,  die 
sardinischen  Befehlshaber  zum  —  wenigstens  vorläufigen  und  möglichst 
lang  andauernden  —  Aushängen  zu  bewegen.  Er  konnte  ihnen  das  Bei- 
spiel der  königlichen  Kommissäre  Colli  und  Cibrario  vorhalten,  welche 
protokollarisch  erklärt  hatten,  zur  Ausführung  der  Waffenstillstands- 
Bedingungen,  wenn  diese  sich  bewahrheiten  sollten,  die  Hand  nicht 
bieten  zu  wollen;  und  gewiss  musste  ihm  Alles  daran  liegen,  die  sardini- 
schen Streitkräfte  der  Sache  Venedigs  zu  erhalten. 

Die  Truppen  La  Marmora's  waren  zwar  nicht  sehr  zahlreich, 
nach  General  Pepe's  Zeugniss  auch  nicht  eben  das  Muster  einer  Feld- 
truppe ')  —  aber  als  wohldisziplinirter  Theil  einer  organisirten  stehenden 
Armee  waren  sie  ein  werthvoller  Kern  für  die  aus  toskanischen,  römi- 
schen, ligurischen  und  sonstigen  nach  Venedig  geworfenen  Freischärlern 
nebst  der  Bürgergarde  und  der  Mobilgarde  bestehenden  Besatzung;  die 
Flotte  Albini's  aber  hielt  die  See  für  Venedig  offen,  was  für  die  fernere 
Vertheidigung  von  unschätzbarem  Werthe  war.  Gelang  es,  diese  Flotte  noch 
für  einige  Zeit  vor  Venedig  zu  behalten,  so  konnte  wenigstens  für  die  aus- 
reichende VerproviantuTing  Venedigs  Vieles  geschehen.  An  Bemühungen, 
Albini  zum  Ausharren  zu  bewegen,  fehlte  es  demnach  auch  nicht. 

Nicht  nur  wurde  an  seine  Hingebung  für  die  italienische  Sache 
appellirt,  sondern  in  feierlicher  Weise  dankte  man  ihm  durch  eine  Depu- 
tation für  die  werthvoUen  Dienste,  die  er  geleistet  habe  und  zu  leisten 
fortfahre.  Am  14.  August  schrieb  ihm  Graziani:  „Una  deputazione  dei 
vostri  confratelll  si  reca  a  porgere  i  sui  ringraziamenti  piü   sentiti  all' 

1)  Pepe,  Histoire  des  r6volutions  et  des  gueiTes  d'ltalie,  \HH .  18i8  et  1849 
Paris,  1850. 
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E.  V.  per  Tassistenza  efficacissima  ch'Ella  continua  a  prestare  a 
questanostracittä,  baluardo  dell  independenza  italiana.  Man  bemühte 
sich,  von  Albini  Versprechungen  und  Zusagen  zu  erhalten,  die  er  wohl 
nicht  ertheilen  konnte;  aber  er  beeilte  sich  (angesichts  des  vom  veneziani- 
schen Marine-General-Kommando  an  die  venezianische  Flottenabtheilung 
erlassenen  Befehls,  im  Falle  Albini  abzöge,  nach  Venedig  einzulaufen) 
mit  seinem  Ehrenworte  zu  erklären,  dass  er  von  seiner  Regierung  bisher 
keinerlei  Befehl  zum  Abzug  aus  den  venezianischen  Gewässern  erhalten 
habe,  und  dass  seine  Eskadre  nach  wie  vor  bereit  sei,  an  den  Mühen  und 
Gefahren  der  Vertheidigung  Venedigs  Theil  zu  nehmen. 

Diese  Erklärung,  am  12.  August  gegeben,  entsprach  vollkommen 
der  Wahrheit  und  trug  Albini  die  obenerwähnte  Dankesovation  ein; 
doch  beschränkten  sich  die  Venezianer  nicht  durchaus  auf  solche  loyale 
Mittel,  die  Handlungsweise  Albini's  zu  beeinflussen.  Als  hässlichen 
advokatischen  Kniflf  muss  man  es  z.  B.  bezeichnen,  dass  man  Albini 
nahelegte,  er  solle  die  Konvention  als  für  ihn  nicht  bindend  ansehen,  da 
sie  das  Verlassen  der  venezianischen  Gewässer  für  Albini's 
Eskadre  festsetzte,  welche  Eskadre  sich  zur  Zeit  des  Konventions- 
abschlusses (9.  August)  in  diesen  Gewässern  gar  nicht  befunden 
habe.  Die  provisorische  Regierung  schrieb  darüber:  V.  E.  avm  gia  osser- 
vato  il  tenore  dell'  articolo  quarto  della  convenzione  d'armistizio  fra  le 
armate  sarda  e  austriaca,  ov  e  detto:  Les  forces  militaires  de  terre  et  de 
mer  Sardes  quitteront  la  ville,  les  forts  et  les  ports  de  cette 
place  pour  rentrer  dans  les  Etats  Sardes. 

Non  son  adunque  comprese  in  modo  alcuno  le  forze  di 
mare  esistatc  fuori  dei  porti  di  Venezia  in  qualunque  punto 
deir  Adriatico.— Questi  brevi  cenni  basteranno  all'  alta  penetrazione  ed 
al  cuore  veramente  italiano  dell  E.  V.  nel  dirigere  le  sue  operazioni, 
quand'  anche  fosse  rettificata  la  suespressa  convenzione.  —  Zur  Ehre 
Albini's  sei  konstatirt,  dass  er  diesen  Wink  nicht  aufgriff  und  an  dem 
Sinne  und  der  Absicht  der  Konvention  keineswegs  mäkelte  und  deutelte, 
sobald  er  dieselbe  endlich  von  seinem  Ministerium  erhalten  hatte. 

Dieses  geschah  am 24. August,  als  Gyulai  den  ihm  vonRadetzky*) 
zugesandten  Abzugsbefehl  des  sardinischen  Kriegs-  und  Marine-Ministers 


1)  Der  Marschall  hatte  die  Erlassung  dieses  Befehles  dadurch  zu  erreichen 
gewasst,  dass  er  die  Herausgabe  des  piemontesischen  Belagerungsparkes  zu  Peschiera 
bis  auf  Weiteres  sistirte.  Als  die  Räumung  Venedigs  sich  noch  länger  hinauszog,  er- 
mächtigte der  Kriegs-Minister  den  Marschall  (4.  September)  ausser  dem  Zurückbehalten 
desBelageruiigsparkes  noch  weitere  Repressalien,  etwa  bei  Auswechslung  der6etaLU^<ivvviw 
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an  Albini  empfangen  hatte  und   denselben  durch  Schiffslieutenant 
Wüllerstorf  an  seine  Adresse  gelangen  Hess. 

Das  vom  25.  datirte  Antwortschreiben  Albini's  konstatirt,  dass  ihm 
der  Befehl  geworden  sei,  sich  ,,aus  diesen  Gewässern"  zurückzuziehen, 
welchen  Befehl  er  beflissen  sein  werde,  mit  möglichster  Eile  auszuführen. 
Doch  müsse  er  zuerst  die  in  Malghera,  Brondolo,  Cai'oman  und  Cavallino 
zersti'euten  königlichen  Truppen  einschiffen  —  unter  diesen  seien 
700  Kranke,  er  brauche  also  einige  Zeit.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
Albini  —  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  später  immer  den  Standpunkt 
erfocht,  dass  Venedig  als  im  Waffenstillstände  inbegriffen  angesehen 
werden  müsse  —  in  diesem  Augenblicke  keineswegs  daran  zweifelte,  dass 
nach  dem  Abgehen  der  Sardinier  von  Venedig  die  FeindseUgkeiten  gegen 
diese  Stadt  sogleich  wieder  aufgenommen  werden  würden;  denn  er  sagt 
bezüglich  der  oben  erwähnten  700  Kranken:  ,Ich  werde  zwar  das 
Möglichste  thun  um  sie  an  Bord  zu  nehmen ;  aber  sollte  ein  Theil  von 
ihnen  in  Venedig  bleiben  müssen,  so  empfehle  ich  ihn  der  Grossmuth 
Euer  Exzellenz**  (s.  Beilage  I). 

Am  29.  August  erhielt  Gyulai  zwei  Befehlschreiben  des  sardini- 
schen Kriegs-  und  Marine-Ministeriums  für  Albini  von  Weiden  zuge- 
schickt. Diese  Befehle  waren  ^sub  sigillo  volante**  erlassen,  d.  h.  es  war 
den  k.  k.  Befehlshabern,  durch  deren  Hände  sie  gingen  —  Radetzky, 
Weiden,  Gyulai  —  anheimgegeben,  offiziell  Kenntniss  von  ihrem  Inhal! 
zu  nehmen.  Dieser  war  ein  vollständig  zufriedenstellender,  da  er  der 
Bestimmung  des  vierten  Artikels  der  Waffenstillstands  -  Konvention 
gänzlich  entsprach. 

Während  nämlich  im  ersten  von  Albini  erhaltenen  Befehl,  soweit 
aus  dessen  Schreiben  an  GjTilai  vom  25.  (Beilage  1)  geschlossen  werden 
kann,  nm*  „der  Rückzug  aus  den  venezianischen  Gewässern**  angeordnet 


ointreten  zu  lassen.  Sowohl  der  Kriegs-Minister  als  Marschall  Radetzky  huldigten  der 
Ansicht,  dass  Albini  und  LaMarmora  „gewiss  nicht  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit, in  vollem  Einverständniss  vorgehen,  und  vor  Allem  Zeit  zu  gewinnen  trachten.'* 
„Ich  weiss  sehr  wohl",  schrieb  Latour  an  Radetzky.   „dass  Euer  Exzellenz  dies 

Alles offene  Intriguen  eines  wohl  berechnenden,  hi  allen  seinon  Demarchen  perfiden 

Gegners  —  mit  gleicher  Entrüstung  durchschauen  wie  ich  selbst.'* 

Diese  .stn^nge  Auffassung  ist  auch  in  das  schon  öfters  erwähnte  offizielle  Werk 
„Kriegsbegebenheiten'*  u.  s.  w.  übergegangen.  Dort  heisst  es  IV  (pag.  98):  „Wenn 
A 1  b  i  n  i  nicht  mit  Zustimmung  seines  Königs  handelte,  so  ist  dieser  General  eines  der 
merkwürdigsten  Beispiele  des  sträflichsten  militärischen  Ungehorsams,  den  uns  die 
Geschichte  aufzuweisen  hat." 
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worden  war,  sprachen  jetzt  die  beiden  beinahe  identischen  Befehlschreiben 
vom  21.  und  23.  August  (das  eine  vom  abtretenden  Kriegs-  und  Marine- 
Minister  Franzini,  das  andere  von  seinem  Nachfolger  Dabormida 
unterzeichnet)  bestimmt  aus,  dass  die  sardinische  Eskadre  nach  dem 
Golf  von  Spezzia  heimzusegeln  habe.  Im  Befehle  vom  23.  August 
wird  bemerkt,  dass  ein  Duplikat  des  Erlasses  nach  Ancona  gesendet 
wurde,  „dem  von  Albini  gegebenen  Winke  zufolge".  Es  wäre  aber 
unseres  Erachtens  zu  weit  gegangen,  hieran  die  Folgerung  knüpfen  zu 
wollen,  Albini  und  sein  vorgesetztes  Ministerium  seien  jetzt  schon  über- 
eingekommen, gegen  den  Wortlaut  der  Konvention  die  Flotte  überhaupt 
nur  bis  Ancona  zurückzuziehen. 

Gyulai  sandte  die  erhaltenen  beiden  Befehlschreiben  sofort  durch 
Wüllerstorf  mittelst  des  „Imperatore"  an  Albini.  Wüllerstorf 
meldete,  dass  Alb  in  i  vollkommen  bereit  sei,  die  erhaltenen  Befehle  ohne 
Zeitverlust  zu  vollziehen,  aber  zu  seinem  Bedauern  habe  Oberst  La 
Marmora  noch  immer  keine  koinzidirenden  Befehle  in  Händen,  und  bis 
zum  Eintreffen  solcher  weigere  er  sich,  die  Einschiffung  der  Truppen 
beginnen  zu  lassen.  Mittlerweile  habe  Albini,  um  Zeit  zu  ersparen, 
sukzessive  die  Einschiffung  der  schon  auf  1050  Mann  angewachsenen 
Kranken  und  ihre  Ueberführung  nach  Ancona  beginnen  lassen.  —  In  der 
That  befand  sich  keiner  der  Dampfer  Albini's  —  mit  Ausnahme  eines 
keinen  Avisos  —  bei  der  in  Pelorosso  geankerten  Eskadre ;  sie  waren  in 
Malamocco  vor  Anker,  angeblich  mit  dem  Einschiffen  von  Kranken  be- 
schäftigt. —  Albini  versäumte  nicht,  den  obigen  Sachverhalt  Gyulai 
auch  schriftlich  bekannt  zu  geben;  er  fügte  hinzu,  dass  LaMarmora 
sich  brieflich  an  FML.  Weiden  gewendet  habe,  um  die  Absendung  von 
Befehlen  zur  Einschiffung  der  piemontesischen  Truppen  zu  betreiben; 
eine  Kopie  dieses  Schreibens  war  von  Alb  in  i  dem  Schiflfslieutenant 
Wüllerstorf  vorgezeigt  worden.  Besorgt,  dass  die  Verzögerung  seiner 
Abreise  illoyalen  Motiven  zugeschrieben  werden  könnte,  schloss  Alb  in  i 
sein  Schreiben  mit  den  Worten:  „11  soggiorao  che  ancora  la  SquadraSarda 
deve  fare  nelle  acque  di  Venezia  per  pochi  giomi,  spero  che  Y  E.  V.  non 
vorra  sinistramente  attribuirmi,  assicurandola  che  ho  sempre  avuto  a 
principale  pensiero  nel  decorso  della  lunga  mia  caniera  militare  di  aver 
a  sdegno  ciö  che  si  allontanava  dal  giusto,  dall'  onorevole*. 

Unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  dieser  Antwort  (Wüllerstorf 
hatte  seiner  Instruktion  gemäss,  von  derselben  eine  Abschrift  genommen, 
sich  in  Caorle  vom  „Imperatore*  ausgeschifit  und  sich  von  da  ins  Haupt- 
quartier Welden's  begeben,   um   diesem   eine   Zeitlang  zugetheilt   zu 
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bleiben)  langten  in  Triest  neuerdings  zwei  Befehlschreiben  des  sardini- 
schen  Kriegs-  und  Marine-Ministers  ein,  das  eine  für  Albini,  das 
andere  für  LaMarmora  bestinunt  Mittelst  dieser  Befehle  wurden  die 
beiden  Kommandanten  angewiesen,  alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  anzuwenden,  um  die  Venezianer  Regierung  zu  veimögen,  sich  dem 
Abzug  der  piemontesischen  Streitkräfte  nicht  länger  zu  widersetzen. 

Sie  sollten  der  provisorischen  Regierung  zu  Gemüthe  führen,  dass 
ihre  widerstrebende  Haltung  sie  in  eine  falsche  Position  gegen  die  beiden 
vermittelnden  Mächte  —  England  und  Frankreich  hatten  die  Vermittlung 
des  Friedens  angeboten  —  bringen  würde,  und  dass  das  Verbleiben  der 
sardinischen  TiTippen  in  Venedig  ausserdem  die  Streitmacht  schwächen 
müsste,  welche  der  König  benöthigen  könnte  (Beilage  III). 

Am  1.  September  sandte  Vize-Admiral  v.  Martini,  welcher  mit 
diesem  Tage  das  Marine-Ober-Kommando  wieder  übernommen  hatte, 
die  oberwähnlen  Schreiben  durch  SchifTsfähnrich  L  i  1 1  r  o  w  mit  dem 
Dampfer  „Trieste**  zm*  sardinischen  Eskadre.  Martini  drückte  in  seinem 
an  Albini  gerichteten,  in  französischer  Sprache  abgefassten  Schreiben 
die  bestimmte  Hoffnung  aus,  dass  die  VerzögeiTingen  des  Abzuges  ein 
baldiges  Ende  haben  würden,  ^  und  bat,  von  dem  für  die  Abfahrt  be- 
stinunten  Tage,  sowie  von  dem  geschehenen  Abzüge  eigens  in  Kenntniss 
gesetzt  zu  werden. 

Am  G.  September  dachte  Albini  mit  der  Einschiffung  der  Truppen 
zu  Endti  kommen  und  demnach  am  folgenden  Tage  unter  Segel  gehen 
zu  können.  Er  theilte  dies  brieflich  dem  Marine-Ober-Kommando  mit ;  *) 
am  Schlüsse  seines  Briefes  brachte  er  seine  Ueberzeugung  in  ziemlich 
schroffer  Form  zum  Ausdruck,  der  abgeschlossene  Waffenstillstand  habe 
auch  auf  Venedig  Anwendung  zu  finden,  daher  die  Feindseligkeiten 
«•iiigestellt  zu  bleiben,  bis  durch  Frankreichs  und  Englands 
Vermittlung  das  Schicksal  dieses  italienischen  Landes  ent- 
schieden sei.  — (. . .  intanto  che  a  mediazione  dell' Inghilten-a  e  di 
Krancia  si  trattano  le  future  sorti  di  questa  terra  italiana.)   Vize-Admiral 


I)  Ayant  pris  connaissance  du  contenu  de  ces  deux  pi^ces  officielles,  j'aime  ä 
croin'  (|iuj  k»s  empßchements  qui  ont  retarde  jusqu'ä  l'lieure  l'accomplissement  de 
riU'iiiiKlic<;  dans  nos  parages  de  la  pari  des  forces  militaires  sardes,  n'auront  plus  de 
coiitinuatiüii. 

*^)  Von  dieser  Notifikation  nahm  FML.  Gyulai  Anlas.-,  den  über  Triest  seit  der 
'  Hlokiule-Krklftrung  Albini's  verhängten  Belagerungszustand  aufzuheben.  Eine  Pro- 
khiiiiiition  (lyulai^s  that  dies  am  8.  September  der  Bevölkerung  kund  und  sprach  ihr 
in  wuiiiien  Worten  den  Dank  für  ihre  loyale  und  patriotische  Haltung  aus. 
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Martini  erwiderte,  dass  gewiss  von  unserer  Seite  nichts  geschehen 
werde,  was  den  Waffenstillstandsstipulationen  zuwiderlaufe,  vorausgesetzt, 
dass  auf  der  Gegenseite  ebenso  vorgegangen  werde.  Treffend  bemerkte 
der  Vize-Admiral  schliesslich,  dass  eine  begonnene  Vermittlung  und  ein 
entscheidender  Ausspruch  verschiedene  Dinge  seien.  ^) 

Zur  ärgerlichen Ueberraschung  Martini's  nahm  Albini  von  dieser 
Zurückweisung  Anlass,  noch  einmal  und  in  ausführlicherer  Weise  auf  die 
Einbeziehung  Venedigs  in  den  Watfenstillstand  zurückzukommen. 

Martini  beantwortete  diese  Zuschrift  sofort,  aber  dieser  Schrift- 
wechsel verzögerte  die  für  den  7.  bestimmte  Abfahrt  der  sardinischen 
Flotte*)  neuerdings,  welche  erst  am  Abend  des  8.  endlich  ins  Werk 
gesetzt  wurde. 

Wir  verweisen  das  interessante  Detail  der  Briefe,  mit  welchem  der 
unerquickliche  Federkrieg  vorläufig  einen  Abschluss  fand,  in  die  Beilagen 
(Beilage  IV). 

Mehr  als  vier  Wochen  waren  seit  Abschluss  des  Watfenstillstandes 
verflossen;  durch  Albini's  und  La  Marmor a's  Zögerungen  und  Weit- 
läufigkeiten war  für  uns  kostbai*e  Zeit  verloren  gegangen,  welche  man 
gegen  Venedig  hätte  benützen  können.  Zweifellos  wären  wir  im  Rechte 
gewesen,  eine  schnellere  Ausführung  der  Waflfenstillstandsbedingungen 
zu  fordern  —  aber  wie  überall,  so  auch  hier,  zeigte  es  sich,  dass  zur 
Behauptung  des  Rechtes  der  Besitz  entsprechender  Macht, 
unerlässliche  Vorbedingung  ist  Unwiderstehlich  siegreich  zu  Lande, 
waren  wir  während  des  ganzen  Kriegsverlaufes  1848  zur  See  so  gut  wie 
machtlos,  also  auch  rechtlos.  — 

Die  Führung  der  Verhandlungen  mit  Albini  wai-  während  ihrer 
letzten  Phase,  wie  wir  gesehen  haben,  dem  Vize-Admiral  Martini  zu- 

')  Quant  H  la  mediation  de  rAngleterre  et  de  la  France  dont  vous  parlez,  je  crois 
vous  faire  observer  qu'une  mediation  entam^e  me  paratt  devoir  6tre  distingu^e  d'un 
arbitrage  prononce. 

-)  Die  Meldung  Marti ni's  an  den  Kriegs-Minister  am  7.  September  lautete: 
,tAdmiral  Albini  bat  nämlich  hieher  eröffnet,  dass  er  die  sardinischen  Truppen  aus 
Venedig  eingeschifTt  habe  und  im  Laufe  des  heutigen  Tages  absegle;  die  k.  k.  Eskadre 
wird  ln»ute  Nacht  von  Triest  zur  Erfüllung  ihrer  Bestimmung  auslaufen.'*  —  Es  ist 
bemerk<'n5werth.  dass  diese  Meldung  die  erste  war,  zu  deren  Uebermittlung  nach  Wien 
(von  Cilli  an)  seitens  des  Marine-Ober-Kommandos  der  Telegraph  benutzt  wurde.  Zu 
diesem  Zwecke  sandte  man  die  Depesche  an  die  k.  k.  Direktion  der  Telegraphenstation 
in  Cilli  mit  dem  Ersuchen,  dieselbe  «.sogleich  und  wenn  es  möglich  ist  in  der  Art  an  den 
Herrn  Kriegs-Minister  nach  Wien  gelangen  zu  lassen,  dass  der  Inhalt  Niemand  Un- 
berufenen und  auch  nicht  im  Ful)likum  bekannt  werde." 


380 

gefallen.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Kriegsgefangenschaft  zu  Venedig 
hatte  sich  der  Vize-Admiral  nach  Wien  begeben,  hauptsächlich  wohl,  um  Auf- 
klärungen über  die  Märzvorgänge  zu  ertheilen,  deren  man  zur  Instruimng 
des  Prozesses  gegen  den  unglücklichen  FML.  Zichy  bedurfte.  Diese  Auf- 
klärungen —  soferne  sie  überhaupt  schriftlich,  in  zusammenhängender 
Darstellung  gegeben  wurden  —  scheinen  sich  nicht  erhalten  zu  haben, 
worauf  wir  schon  im  II.  Abschnitt  aufmerksam  zu  machen  genöthigt  waren. 

Seine  Anwesenheit  in  Wien  benützte  der  Vize-Admiral  übrigens 
auch  dazu,  um  seine  Ansichten  über  die  aktuellen  Bedürfnisse  der  Eriegs- 
Marine  zur  Geltung  zu  bringen;  wu*  werden  diesen  Vorschlägen  im  späteren 
Verlaufe  unserer  Erzählung  begegnen.  Gegen  Ende  August  kehrte  Martini 
nach  Triest  zurück,  um  das  Ober-Kommando  der  Marine  zu  übernehmen. 
Obwohl  der  Vize-Admiral  vom  Tage  seines  Eintreffens  in  Triest  an  über 
die  Angelegenheiten  der  Marine  stets  in  Kentniss  erhalten  und  um  Rath 
angegangen  wurde  (wie  dies  ja  auch  schon  während  seiner  Durchreise 
durch  Triest  rücksichtUch  des  Lastbarken-Projektes  geschehen  war),  so 
erfolgte  doch  die  formelle  Uebergabe  der  Geschäfte  von  Gyulai  an 
Martini  erst  am  1.  September. 

Gyulai  verabschiedete  sich  von  der  Kriegs-Marine  in  einem 
Generalsbefehle,  in  welchem  er,  ohne  sich  über  die  bei  solchen  Anlässen 
üblichen  Tonnen  zu  erheben,  „dem  Adlatus  Kontre-Admiral  v.  Bura- 
tovich,  den  Stabsoffizieren  und  Kommandanten  für  den  Eifer  und  die 
Thätigkeit,  mit  welchen  sie  unter  höchst  schwierigen  Verhältnissen  das 
Beste  des  Allerhöchsten  Dienstes  förderten",  die  gebührende  Anerkennung 
im  Namen  des  Allerhöchsten  Dienstes  aussprach.  Ein  wärmerer,  von 
Gyulai  ausdrücklich  als  ^persönlich**  bezeichneter  Dank  wurde  nur  dem 
Korvetten-Kapitän  Baron  Bourguignon  zuTheil,  der  Gyulai  „von  den 
ersten  verhängniss vollen  Augenblicken  an  mit  Rath  und  That  zur  Seite 
gestanden  **  war. 

Vize-Admiral  Martini  hingegen  erliess  einen  Antrittsbefehl,  welcher 
auf  jener  Anschauung  fusste,  die  wir  bei  der  Reflexion  über  die  Marz- 
Katastrophe  zur  unsrigen  gemacht  haben:  dass  erst  durch  die  plötzliche 
Scheidung  der  Kriegs-Marine  in  zwei  Lager  —  ein  venezianisches  und 
ein  österreichisches  —  der  Kaiserstaat  in  den  Besitz  einer  lebens- 
fähigen Seekriegsmacht  gelangt  war,  wenn  auch  dieser  junge,  neue 
Organismus  noch  beinahe  Alles  zur  Entwicklung  brauchte. 

„Durch  den  Abfall  der  Mehrzahl  der  Marine"  —  hiess  es  —  „ist 
zwar  der  übrig  gebliebene  Theil  natürlich  ein  lückenvoller,  in  fast  allen 
seinen  Zweigen  unvollständiger  Körper  geblieben;  doch  ist  in  dem  wichtig- 
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sten  Theile  alles  gewonnen:  nämlich  es  ist  ein  ganz  verlässlicher,  ge- 
sinnungslüchtiger,  unserem  Kaisertreu  ergebener,  mit  keinerlei  feindlichen 
oder  zweifelhaften  Elementen  vermischter  gesunder  Kern  entstanden, 
welcher  zu  jeder  entsprechenden  Entwicklung  und  Ausbildung  volle 
Bürgschaft  bietet. " 

,Es  ist  nunmehr  an  uns,  zu  zeigen,  welche  guten  Kräfte  in  uns  ent- 
halten sind,  was  wir  vermögen,  dass  wii'  der  Abgefallenen  nicht  bedürfen, 
um  das  zu  werden,  was  zu  sein  wir  berufen  sind,  und  dass  wir  gerade 
desshalb  unser  Ziel  erreichen  können,  weil  sie  nicht  mehr  unter  uns  sind, 
und  wir  nunmehr  mit  aller  Eintracht  und  Uebereinstimmung  gleichgesinnt 
vorwärts  zu  schreiten  vermögen." 

„Der  gegenwärtige  Zustand  unserer  Marine  fordert  in  mehreren 
Zweigen  einen  Neubau,  der  gut  und  bald  begründet  sein  und  empor- 
steigen wird,  wenn  jeder  von  uns  mit  gänzlicher  Hingebung  und  mit  allen 
seinen  Kräften  an  demselben  mitwirkt.  —  So  will  es  vor  Allem  unsere 
Pflicht  und  so  will  es  auch  unsere  Ehre  und  unser  Ehrgeiz;  und  ich  er- 
warte und  fordere  von  allen  Gliedern  der  Marine  eine  solche  vollkommen 
ungetheilte  Anstrengung  auf  jedem  Standpunkte  und  in  jeder  Lage. 
Pünktliche  Befolgung  der  Vorschriften  und  Befehle,  vollkommene  Sub- 
ordination, rücksichtslose  Hingebung  seiner  Person,  wachsames  Handeln 
im  Voilheile  des  Dienstes,  eifriges,  harmonisches  Zusammenwirken  aller 
Glieder  für  das  Gedeihen  unserer  Sache,  für  die  Ehre  unseres  Körpers, 
und  ritterliches  Botragen  in  jeder  Gelegenheit  sind  die  Elemente  eines 
guten  Kriegers  und  Staatsdieners;  sie  sind  von  uns  allen  gekannt  und 
werden  daher  auch  ausgeübt  werden,  wobei  ich  vor  Allem  auf  volles,  lehr- 
reiches Beispiel  von  Seite  der  älteren  Herren  Offiziere  und  Beamten  baue.** 

„Was  mich  betrifft,  so  halte  ich  den  Vortheil  des  Dienstes  und  die 
Sorgfalt  für  die  mir  Untergebenen  für  meine  wesentlichsten  Pflichten;  ich 
werde  sie  natürlich  nach  Kräften  erfüllen;  ich  zähle  auf  die  Unterstützung 
eines  Jeden  in  der  Ausübung  meines  Kommandos  und  werde  Jedem  dafür 
dankbar  sein,  indem  ich  vollkommen  von  der  Wahrheit  durchdrungen 
bin.  dass  bloss  Eintracht  und  zusammenwirkende  Bestrebungen  gute  er- 
folgreiche Resultate  heiTorbringen.  • 

Der  Vize-Admiral  sprach  da  nicht  leere  Worte;  wir  werden  in  den 
später  folgenden  Berichten  über  seine  weitere  Amtsthätigkeit  als  Marine- 
Ober-Kommandant  den  Beweis  finden,  wie  ernst  er  seine  Aufgabe  nahm 
und  wie  rastlos  er  daran  arbeitete,  die  fast  unüberwindUchen  Schwierig- 
keiten zu  besiegen,  welche  sich  ihrer  schnellen  und  augenblicklichen 
Lösung  entgegenthümiten. 
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Der  Generalbefehl  Martini's  lässt.  den  Schluss  zu,  dass  dem  Vize- 
Admiral  während  seines  Aufenthaltes  zu  Wien  die  Unterstüzung  zugesagt 
worden  war,  deren  er  bedurfte,  um  die  Maiine  zu  regeneriren  und  zu 
kräftigen;  an  Aeusseioingen  sympathischer  Aufmunterung  angesichts  der 
schwierigen  in  Martini's  Händen  liegenden  Aufgabe  fehlte  es  nicht  So 
schrieb  z.  B.  Baron  Prokesch,  damals  Gesandter  in  Athen,  der  die 
Verhältnisse  der  ehemaligen  k.  k.  Kriegs -Marine  genau  kannte,  am 
7.  September  an  Martini  seinen  Glückwunsch  «zudereben  so  ai/chwierigen 
als  schönen  Aufgabe**  und  fügte  bei:  Ich  hoffe,  dass  die  k.  k.  Marine, 
dem  verderblichen  Einflüsse  Venedigs  entzogen  und  auf  Seiner  Majestät 
treue  Küstenländer  von  Triest  bis  Cattaro  basirt,  unter  Ihrer 
Führung  nun  eine  Kraft  werden  wird,  welche  einerseits  den  darauf 
gewandten  Kosten  und  anderseits  den  Bedürfnissen  des  Staates 
wirklich  und  genügend  entsprechen  kann." 

Auch  von  der  Marine  selbst,  wm-de  Vize-Admiral  Martini  bei 
seiner  Rückübemahme  des  Kommandos  mit  aufrichtiger  Hoffnungs- 
freudigkeit begrüsst.  „Zum  Glück  ist  vor  einigen  Tagen  Admiral  Martini 
von  Venedig  angekommen*,  schrieb  Schiffsfähnrich  Tegetthoff  seinem 
Vater  am  30.  Juli,  „er  ist  jetzt  unsere  letzte  Hoffnung.**  —  Als  der  Vize- 
Admiral  von  Wien  zurückgekehrt  war  und  das  Ober -Kommando  der 
Marine  wieder  angeti-eten  hatte,  gab  Tegetthoff  seinen  freudigen  Gefühlen 
(am  3.  September)  in  folgenden  Worten  Ausdruck:  „Heute  habe  ich  Dir 
erfreuliche  Nachrichten  von  unserer  Marine  mitzutheilen.  Unsere  Regierung 
scheint  eingesehen  zu  haben,  dass  wir  eine  Kriegs-Marine  brauchen;  es 
wurde  in  Wien  das  Projekt  zum  Ankauf  und  Bau  von  10  gi'ossen  Dampfern, 
6  Fregatten  zu  60  Kanonen,  6  Korvetten  und  4  Briggs  gemacht.  —  Diese 
Nachricht  brachte  uns  unser  AdmiraU)  und  versicherte,  er  sei  vollkommen 
überzeugt,  dass  es  so  bald  als  möglich  ausgeführt  werden  solle.  — 
Diesem  zufolge,  hegen  wir  die  Hoffnung,  dass  endlich  auch 
die  österreichische  Marine  blühendere  Augenblicke  als  die 
vergangenen  erleben  wird,  auch  dass  mit  der  Zeit  unsere 
Seemacht  einen  ziemlich  bedeutungsvollen  Rang  einnehmen 
wird.  Vize-Admiral  Martini  gab  uns  in  einem  Befehle  bekannt,  dass 
er  das  Kommando  der  Marine  wieder  übernehme,  und  versicherte  uns  in 
demselben,  er  wolle  seinerseits  alles  Mögliche  aufbieten,  um  das  Ge- 
deihen der  Marine  zu  fördern.* 


')  V'ergl.  Martini's  Flottenplan  XL,  Beilage  1, 


Beilage  I  zum  VIII.  Abschnitt. 

Albini  an  Gyulai  am  25.  August. 

Eccellenzal 

Ho  r  onore  di  accusare  all  Eccellenza  Vostra  la  ricevuta  del  riverito  di  Lei 
dispaccio,  in  data  del  24,  che  mi  venne  rimesso  questa  mattina  dal  tenente  di 
fregata  de  Wüllerstorf  unitamente  ad  una  lettera  del  Ministero  di  Guerra  e 
Marina  del  mio  Govemo  a  me  diretta. 

Venendomi  per  essa  ordinato  di  abbandonare  il  blocco  di  Trieste,  e  di 
rilirarmi  da  queste  aque,  col  imbarcare  prima  le  Regie  Truppe  che  trovansi  in 
Yenezia,  io  compio  al  debito  di  rendere  di  ciö  informato  V  E.  V.  assicurandola 
che  sarä  mia  cura  di  mettere  la  maggior  premura  nell^  esecuzione  di  tali 
superiori  disposizioni. 

Debbo  perö  osservare  all  E.  V.  che  la  Regia  Truppa  trovandosi  di  presidio 
nei  forti  di  Malghera,  Brondolo,  Caroman,  Gavallino,  non  puö  sul  momcnto 
essere  imbarcata,  per  cui  la  mia  partenza  da  Venezia  non  poträ  aver  luogo, 
malgrado  la  maggior  sollecitudine,  che  fra  cinque  o  sei  giorni,  quando  perö  il 
tempo  non  impedisca  la  communicazione  colla  terra. 

Siccome  700  e  piü  individui  di  essa  truppa  trovansi  malatti  negli  ospedali, 
io  farö  tutto  il  possibile  per  prenderli  a  bordo,  ma  nel  caso  che  parte  di  essi 
dovesse  rimancre  a  Venezia,  io  li  raccomando  alla  generositä  di  V.  E.  c  confi- 
dando  in  questa  meno  doloroso  mi  tornerä  V  abbandono. 

Sarä  mia  cura  di  spedire  un  bastimento  in  codesto  porto  ad  annunziare 
all  E.  V.  mia  partenza  della  Rada  di  Venezia. 

Ho  r  onore  di  essere  ecc.  ecc.  ecc. 
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Beilage  II  zum  VIII.  Abschnitt. 

Die  sardinischen  Kriegs-  und  IMarine-Minister  Franzini  und  Dabormida 

an  Albini.  (21.  und  23.  August.) 

Ministero  di  Guerra  e  Marina. 
Marina  Nro.  1275. 
Duplicato. 

Illustrissimo  Signor  Gavaliere! 

Torino,  il  21.  Agosto  1848. 

In  aggiunta  al  mio  dispaccio  del  14.  corr.  Nro.  1236  col  quäle  annun- 
ziava  alla  S.  V.  Illustrissima  la  determinazione  presasi  di  abbandonare  il  blocco  di 
Trieste,  in  conseguenza  doli'  armistizio  conchiusosi  in  Milano  il  9.  del  mese 
stesso,  ho  ora  Tonore  di  parteciparle  che  la  Regia  Flotta  sotto  i  di  Lei 
Commandi  dovrä  comc  dal  dispaccio  sudcito  recarsi  a  Yenezia  ed  imbarcare  i 
batlaglioni  delle  Regie  Truppe  che  colä  Irovansi,  nonch^  le  altre  auloritä  ed 
impiegati  sardi. 

La  Regia  Flotta  metlerä  quindi  tosto  alla  vela  e  si  recherä  direltamenle  e 
per  intero  al  Golfo  della  Spezzia,  in  attesa  di  ulteriori  istruzioni,  da  dove  la 
S.  V.  Illustrissima  dovra  spedire  a  Genova  i  Battaglioni  anzidetti  coi  mezzi  che 
crederä  i  piu  pronti. 

Nel  commettere  alla  cura  della  S.  V.  Illustrissima  1'  eseguimenlo  di  queste 
determinazioni  ho  V  onore  di  segnarle  ricevula  dei  precedenti  suoi  rapporli  del 
23.  Luglio  Nro.  20  e  del  10.  corrente  Nr.  26,  dei  quali  Ella  rileverä  non 
occorrere  riscontro  a  scguito  della  sovra  espressa  determinazione. 

A  maggior  sicurezza  di  ricapito  trasmetto  il  presenle  mio  dispaccio  per 
duplicato  alla  S.  V.  Illustrissima  a  cui  riimovo  intanto  gli  atti  del  mio  distinto 
ossequio. 

II  Ministro  Segrelario  di  Stalo  di  Guerra  e  Marina 

Franzini 

■ 

Ministero  di  Guerra  e  Marina. 

Marina  Nro.  1286. 

Duplicato.  Richiamo  della  Flotta  dal  blocco  di  Trieste. 

All  Illustrissimo  Signor  Cavaliere  Albini,  Contra- Ammiraglio,  Gomman- 
dante  della  flotta  nel  Adriatico. 

Torino,  il  23.  Agosto  1848. 

Ho  r  onore  di  segnare  ricevuta  alla  S.  V.  Illustrissima  del  pregiatissimo 
suo  foglio  del  18.  corrente  Nro.  27  pervenutomi  in  questo  punto. 

Coi  miei  dispacci  diretti  alla  S.  V.  Illustrissima  alla  data  del  14.,  17.  e 
21.  corrente  Nro.  1236,  1252,  1275  tramessi  per  Duplicato,  uno  per  la  via 
ordinariu,  1*  altro  del  quartier  Generale  di  Sua  Maestä,  io  portava  a  sua  cognizione 
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r  Annisüzio  dfipCiTammte  ftnchiusos  0  9.  in  IGUno  tra  gii  Eserati  Sardo  c 
Austriaco  e  le  commetteTa  in  esegmmento  deD'  annisüso  medesinio  di  abban- 
donare  fl  bloeeo  di  Trieste. 

Gol  presente  mio  «fispaedo  nientre  non  posso  che  approrare  la  oondotta 
da  Lei  segoita  per  manfamra  £  istnizioni  €d  espressa  nel  Sqo  citaio  rapporto :  io 
Le  confenno  la  detencinaziooe  presa  di  abbandonare  tosto  3  blocco  di  Trieste. 
di  recarsi  a  Yenezia  ed  imbarcare  li  Baltaglioni  di  Re^  Tmppa  che  trovansi 
coli,  non  die  le  AatorHa  ed  Impiegati  sardi  che  \l  sono  anconu  indi  far  vela 
direttamente  e  con  tatta  la  flotta  per  il  golfo  deDa  Spezzia  per  attendere  ivi  le 
ulteriori  istrazioni  che  sarranno  di  caso. 

Dafla  Spezzia  Ella  spedira  a  GenoTa  i  Battaglioni  anzidetti  con  quel  mezzo 
che  credera  piö  soüecito.  Le  mando  la  prtesente  parimente  per  dnpficato. 
indirizzandone  imo  a  Ancona  a  «enso  di  qnanto  la  Y.  S.  IDustrissima  mi  accenö 
nel  sndetto  suo  rapporto. 

Nel  raceomandarie  moTämente  di  attenersi  alla  detenninaxione  di  cui 
traltasi.  colgo  la  drcostanza  per  nofferirle  le  proteste  della  mia  ossequiosa 
dcTozione. 

D  ministro  SegreUrio  di  Stato  di  Gueira  e  Marina. 

Dabormida. 


Beiiage  III  zum  VIII.  Abschnitt. 

Der  sardiniscbe  Kriegs-  und  Harine-Hinister  Dabernida  an  Albini  nnd 

La  Harmera  am  25.  AagnsL 

ay  An  Alb  in  i: 

Riferindomi  alle  determinazioni  contenute  nei  precedenti  miei  dispaoci  de 
li.,  17.,  21.  e  23.  de]  mese  corrente,  stati  spediti  per  doppia  Tia.  oioe  ordinana 
e  del  quartier  Generale  di  S.  M.  io  mi  fo  debito  di  ripeteria  aD  S.  Y.  eome  Ella 
debba  abbandonare  il  blocco  di  Trieste  e  recarsi  a  Yenezia  per  imbarcare 
(u.  s.  w.  wie  in  den  Be.'ehlen  vom  21.  und  23.  AugustV 

Ella  userä  tutti  i  mezzi  di  persuasione  di  cui  ^  ben  capace 
per  effetuare  1*  imbarco  di  quelle  Truppe,  dimostrando  al  Gor- 
vernoVeneto  come  per  una  tale  opposizione  a  questo  oggetto 
si  collocherebbe  in  una  falsa  posizione  colle  Potenze  Media- 
trici,  e  oltreche  non  devesi  trascurare  quanto  da  noi  dipende 
per  Tadempirnento  di  quella  parte  essenziale  delT  Armistizio, 
la  priTäziorj':  di  quei  Battaglioni  sarebbe  di  discapito  alla  forza 
di  cui  i;  Gov»frno  di  S.  M.  potrebbe  disporre. 

Io  non  dubito  che  la  S.  Y.  Illustrissinia  si  adoprera  con  lutto  V  impegno 
per  giungere  a  questo  scopo.    Con   questo  corriere  scrivo  a  pari  al  Generale 
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La  Marinora  a  Vcnezia,  onde  cooperi  pure  dal  canto  Suo  all  effetuazioae  dcU 
imbarco  dl  cui  trattasi. 

Gradisca  la  S.  V.  Illustrissiina  ccc.  ecc.  ecc. 

b)  An  La  Harmora: 

Con  precedenti  miei  dispacci,  ho  coinmesso  al  Gavaliere  Albini  iu  esegui- 
mento  dell'  armistizio  conchiuso  in  Milano  li  0.  del  niese  corrente  di  abbandonure 
il  blocro  di  Triesle  e  di  recarsi  a  Venezia,  per  imbarcare  (u.  s.  w.  wie  oben). 

In  seguito  dair  opposizione  diniostrala  dal  Governo  Venelo  di  laseiar  sor- 
tire  le  Iruppe  anzidette,  io  con  questo  corriere  conimello  nuovamente  al 
cavaliere  Albini  di  adoperare  tutli  i  mezzi  di  pcrsuasione  (u.  s.  w. 
wie  an  Albini). 

Incaiico  la  S.  V.  Illustrissima  di  cooperarc  con  tutti  i  sui  mezzi,  d'  aecordo 
coi  cavaliere  Albini  all  effetuazione  dell'  imbarco  di  quelle  truppe. 

La  S.  V.  lUuslrissima  adempito  questo  incombente  dovrä  ritornarc  in 
Piemonle. 

Gradisca  intanto  u.  s.  w. 

Beilage  IV  zum  VIII.  Abschnitt. 

Albini  an  Martini  am  7.  September. 

Mr.  le  Vice-Amiral! 

Conformement  au  contenu  de  la  lettre,  que  j^ii  eu  Thonneur  de  vous 
adresser  hier,  et  k  mes  dispositions  de  d^part,  je  n'attendais  que  le  retour  du 
bateau  k  vapeur  que  j'ai  exp^di^  k  Tricste  pour  quitter  ce  niouillage  au  prämier 
vent  favorable,  lorsque  je  re(jus  les  depeches  que  vous  avez  bien  voulu  m'adresser, 
Mr.  le  V.  A.  en  date  de  ce  matin,  dans  lesquelles  j'esp^rais  trouver  des  expres« 
sions  plus  claires  sur  ce  qu'en  ma  qualit^  de  commandant  les  forces  navales  de 
S.  M.  le  Roi  de  Sardaigne,  il  m'importait  infiniment  de  connaitre  d'une  manioro 
precise  avant  d'abandonner  ces  eaux. 

Je  viens  de  savoir  en  ce  moment  que  la  uiediation  Offerte  par  la  France 
et  l'Angleterre  pour  la  pacification  de  Tltalie  a  ele  accept^e  par  le  Gouvernement 
1.  et  R.  et  que  S.  E.  le  baron  de  Wessen berg  Ta  annonce  officiellement  au 
ministre  des  affaires  6trang^res  de  la  R^publique  frani^aise ;  il  m'est  egalement 
connu,  qu'il  a  did  ^tabli  pour  base  des  n^gocialions,  que  la  cessation  de  toutes 
hostilites  devra  durer  tant  que  dureront  ces  negociations  entre  les  deux  puis- 
sances  mediatrices  et  le  gouvernement  Imperial.  J'ai  douc  raison  d'esperer  que 
tout  pröparatif  d'hostilit^  doit  Egalement  cesser  contre  Yenise  et  ses  d^pen- 
dences  et  il  m' importerait  d'en  avoir  Tassurance  positive  de  Votre  pari,  M.  le  V.  A. 

La  r(!:ponse,  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  me  faire  sur  cet  article,  ne 
conlient  aucune  esp^ce  d'assurance,  et  la  connaissance  que  j'ai  des  pr^paratifs 
qui  se  fönt  a  Trieste,  me  donne  la  certitude  que  les  autoritös  militaires  de  terre 
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et  de  mer  ont  les  iastructions  les  plus  hostiles  contre  unc  ville  et  ses  döpen- 
dcnces,  qui  du  iiioment  oü  la  m^iation  a  6t6  acceptöe  doit,  selon  le  droit  des 
gens,  jouir  du  b^nefice  de  la  Convention,  b^n^fice  qui  doit  durer  tout  le  temps 
des  n^gociations. 

Vous  comprenez  M.  le  V.  A.  que  dans  les  circonstanccs  oü  je  mc  trouve, 
avec  beaucoup  de  troupcs  k  bord,  et  surtout  beaucoup  de  malades,  il  ni'iniporte 
infiniment  de  partir  au  plutöt  d'ici  et  surtout  de  profiter  du  beau  temps  qui 
peut  changer  d'un  moment  ä  Tautre  ä  cette  Saison. 

Ainsi  mon  dc^part  n'est  plus  diff^rö  que  jusqu'  k  Tarrivöe  de  la  rcponse, 
que  je  vous  pric  de  vouloir  bien  me  faire  au  plutöt. 

Veuillez  bien  recevoir  etc.  etc.  etc. 

Martini's  Antwort  an  Albini  am  8.  September. 

(Französisch.) 

Herr  Kontre-Admiral ! 

Ich  beeile  mich  die  Ehre  zu  haben,  den  Brief,  welchen  Sie  unter  dem 
Datum  vom  7.  d.  M.  vom  Ankerplatz  vor  Pelorosso  an  mich  gerichtet  haben,  zu 
beantworten. 

Mit  einem  Gefühl  der  Ueberraschung  sehe  ich  Sie,  Herr  Kontre-Admiral, 
an  einen  Gegenstand  herantreten,  welcher  bisher  unseren  Beziehungen  fremd 
geblieben  war,  und  über  welchen  ich  keineswegs  ermächtigt  bin,  zu  verhandeln 
oder  nähere  Aufklärungen  zu  geben.  Ich  könnte  demnach  lediglich  den  Sinn,  ja 
vielleicht  selbst  die  Ausdrücke  desjenigen  wiederholen,  was  ich  gestern  mitzu- 
theilen  die  Ehre  hatte. 

Indessen  kann  ich  die  Versicherung  erneuern,  dass  die  von  der  Regierung 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  meines  Herrn  übernommenen  Verpflichtungen  stets 
auf  das  Gewissenhafteste  beachtet  werden  sollen;  nachdem  es  Ihnen  gefällig  war, 
den  Boden  des  Völkerrechtes  zu  betreten,  kann  ich  nur  mit  Genugthuung  meiner 
Ueberzeugung  Ausdruck  geben,  dass  Oesterreich  sich  von  der  Befolgung  völker- 
rechtlicher Grundsätze  nie  entfernt,  und  das  strenge  Urtheil  der  Geschichte 
selbst  über  die  Kriegsereignisse  dieses  Jahres  nicht  zu  scheuen  haben  wird. 

Ohne  mir  erlauben  zu  wollen  oder  auch  nur  den  Wunsch  zu  hegen,  in 
Kenntniss  der  Befehle  zu  kommen,  welche  Sie  erhalten  haben  mögen,  kenne  ich 
doch  von  Rechtswegen  einen  dieser  Befehle;  dieser  ist  positiv,  basirt  auf  dem 
Waffenstillstand  vom  Ö.  August  und  hätte  längst  ausgeführt  werden  sollen ;  er 
trägt  Ihnen  auf,  Venedig  mit  allen  See-  und  Landstreitkräften  zu  verlassen  und 
nach  Spezzia  zu  segeln.  Sie  selbst  haben  mir  die  für  den  gestrigen  Tag 
anberaumte  Ausführung  dieses  Befehles  angezeigt. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  dieses  zu  bemerken,  indem  ich  Ihnen 
die  ganze  Verantwortung  für  die  Verzögerung  der  Ausführung  jener  Verpflichtung 
überlasse,  welche  den  gedachten  Befehl  hervorgeiiifen  hat. 

Ich  habe  die  Ehre  u.  s.  w. 


itmMmmßnm^atm 


IX. 

Wiedoraufnahmo  der  Blokade  Venedigs.  —  Nachrichten  Über  bevorstehende  franz0i<ische  Int  »rvontion.  — 
AiifTusdung  d<3r  Sachlage  durch  den  Kriegs-Miuister.  —  Die  k.  k.  Eskadre  in  See  vor  Pola.  —  Befehl  zu 
„ernstem  EiMHchreiton"  gegen  Venedig.  —  Abweichende  Ansichten  dos  Ministers  des  Aeussern  hierüber. 
-  -  Widrige  Ümstilnde,  welche  die  k.  k.  Eskadro  in  See  betrafen.  —  Disponirung  der  einzelnen  Schiflfe.  - 
Kudriaffsky's  Kommentar  hiezu.  -  Havarien  und  sonstige  Schwierigkeiten. —  Die  k.  k.  Eskadre  in 
Pirano.  —  Rekognoszirung  Venedigs  durch  „Vulcano**.  —  Thätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  im  Prisenmachen.-  - 
Häufige  Veränderung  der  diesfäUijjron  Befehle  und  Instruktionen.  —  Freigebang  sämmtlicher  Prisen.  - 
Vorhandiungen  Ober  erneuerte  Nutiflzirung  der  Blokade.  —  Die  k.  k.  Eskadre  wieder  in  See.  —  „Vulcano* 
nach  Ancona«  zur  Notifizirung  der  Waffenstillstands- Verlängerung.  —  Faktisches  Aufgeben  der  Blokade.  — 
Eskudre-Kommandant  Kudriaffsky  erkrankt  und  ausgeschifft.  —  BoUuchtuug  seiner  Thütigkeit  aus 
vertrHuiichen  Berichten.  —  Die  fremdstaatlichon  See-Befehlshaber.  —  Haltung  des  franxOsi.schen  Kom- 
mandanten Ricaudy.  —  Martini  Aber  Ricaudy.  —  Kudriaffsky 's  Berührungen  mit  den  Franzosen. 

—  Anweisung  zur  Reserve  gegen  Ricaudy. 


ach  Empfang  der  freudigen  Nachricht  von  dem  Abschlüsse  des 
günstigen  Waffenstillstandes  von  Mailand  hatte  manimKriegs-Ministcrium, 
von  der  Annahme  ausgehend,  dass  Venedig  in  wenigen  Tagen  von  L  a 
Marmora's  Truppen  geräumt  und  Albini  abgezogen  sein  werde,  an 
Weiden  und  Gyulai  (schon  am  14.  August)  Direktiven  über  das  zu 
erneuernde  offensive  Verfahren  gegen  Venedig  erlassen.  Durch  Wieder- 
aufnahme der  Seeblokade  und  Vereinigung  derselben  mit  der  Zernirung 
zu  Lande,  Beides  unter  Oberbefehl  des  FML.  Weiden,  holFte  das  Kriegs- 
Ministerium  die  Unterwerfung  Venedigs  in  kurzer  Zeit  bewerkstelligen 
zu  können.  Als  Ziel  sollte  ins  Auge  gefasst  werden,  Venedig  zur  unbe- 
dingten Uobergabe  zu  zwingen,  und  den  Abschluss  jeder,  die  k.  k.  Regie- 
rung irgendwie  bindenden  Kapitulation  zu  vermeiden.  Man  hoffte,  in 
Venedig  werde  dasselbe  eintreten,  was  in  Mailand  geschehen  war,  wo 
die  Munizipalitat  das  schnelle  Einrücken  der  k.  k.  Truppen  erbeten  hatte, 
um  der  beginnenden  Anarchie  steuern  zu  können. 

Die  Blokade  sollte  sich  auf  das  Abschneiden  jeder  Zufuhr 
beschränken  und  Offensiv-Operationen  vermeiden;  jede  aggressive  Feind- 
seligkeit sollte  unterbleiben,  um  keine  unnütze  Gegenwehr  zu 
provoziren;  auch  war  Venedig  zur  Uebergabe  nicht  aufzufordern, 
sondern  man  sollte  Unterwerfungs-Anträge  abwarten. 

Man  war  vollständig  berechtigt,  zur  Zeit,  als  dieser  Befehl  erlassen 
wurde,  anzunehmen,  dass  die  Verhältnisse  sich  in  Veuedv%  det^\\.  ^^'sX.'^JXäxv 
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würden,  wie  es  in  Mailand  geschehen  war.  Gleiche  Ursachen  mussten  ja 
gleiche  Wirkungen  hervorbringen.  In  der  That  hatte,  wie  wir  weiter 
oben  gesehen  haben,  die  Niederlage  der  Armee  Karl  Albert's  wie  in 
Mailand  so  auch  in  Venedig  zu  einer  leidenschaftlichen  Erhebung  des 
Volkes  gegen  die  piemontesischen  Autoritäten  geführt  und  die  Ver- 
jagung der  letzteren  zui'  Folge  gehabt.^)  Von  diesem  Augenblicke  an 
kam  es  aber  in  Venedig  anders,  als  in  Mailand.  Ein  Mann  von  beispiel- 
loser Popularität,  Man  in,  verstand  es,  Hen-  der  kritischen  Situation  zu 
werden  und  nach  48  Stunden  ein  Triumvii^at  mit  diktatorischer  Gewalt 
einsetzen  zu  lassen,  welches  die  energische  Vertheidigung  Venedigs  zu 
seiner  einzigen  Aufgabe  machte.  Das  Volk  Venedigs,  traditionell  zu 
passivem  Gehorsam  geneigt,  fügte  sich  der  Regierungsgewalt  von  dem 
Augenblicke  an,  als  Manin  wieder  an  der  Spitze  derselben  war;  und  der 
längere  Zeitraum,  der  noch  verstiich,  bevor  La  Marmora  seine  Tinippen 
einschiflfte  und  Albini  absegelte,  kam  der  Venezianer  Regierung  nicht 
nur  unmittelbar  militärisch  zu  gute  (volle  Freiheit  der  See,  Vorrücken  der 
Jahreszeit),  sondern  auch  in  der  Ali,  dass  das  Triumvirat  die  ganze 
innere  politische  und  militärische  Organisation  zu  kräftigen  und  zu 
längerem  Widerstände  geeignet  zu  machen  vermochte. 

Noch  während  der  Anwesenheit  Albini's  und  La  Marmora's  in 
Venedig  hatte  also,  wie  schon  angedeutet,  in  den  leitenden  öster- 
reichischen Kreisen  die  Ueberzeugung  zu  reifen  begonnen,  dass  der  Fall 
Venedigs  nicht  bloss  abzuwarten  sei,  sondern  dass  man  ihn  werde 
erkämpfen  müssen.  Demnach  ergingen  am  6.  September  Befehle  an  den 
Kommandanten  des  Zernirungskorps  —  FML.  Weiden  —  (welchem  auch 
diek.LEskadre  operativ  untergeordnet  worden  war),  nicht  allein  in  der 
am  14.  August  angeordneten  passiven  Weise,  sondern  im  Wege  sti^engerer, 
mehr  aktiver  Zernirung  gegen  Venedig  vorzugehen  —  sobald  Albini 's 
Entfernung  aus  den  dortigen  Gewässern  endlich  die  Mitwirkung  der  k.  k. 
Eskadre  möglich  machen  würde.  —  In  dem  Augenblicke  aber,  in  welchem 
das  traurige  Gebundensein  unserer  Seestreitkräfte  an  die  Triester  Hafen- 


1)  Von  den  Vorgängen  in  Venedig  am  11.  August  hatte  man  nicht  nur  allein 
durch  die  Erzälilungen  des  sardinischen  Obersten  Cosatto  Kunde  erhalten. 

In  Triest  traf  unmittelbar  nach  der  Veijagung  der  königlichen  Kommissäre  ein 
ehemaliger  österreichischer,  eben  erst  von  der  Venezianer  Regierung  seines  Amtes 
entlassener  Pülizeibeamter  ein,  welcher  als  Augenzeuge  im  Stande  war,  Gyulai  genaue 
Meldungen  über  die  Volksbewegung  zu  machen,  die  zur  Vertreibung  Colli's  und 
Cibrario's  geführt  hatte;  welche  Meldungen  Gyulai  natürlich  ohne  Zeitverlust  nach 
Wien  weiter  gab. 
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batlerien  ein  Ende  erreicht  hatte,  Albini  abgesegelt  war  und  die 
k.  k.  Eskadre  ihre  Anker  lichtete,  trat  ein  unvorhei'gesehener  Zwischen- 
fall ^)  ein.  —  Der  k.  k.  Geschäftsträger  zu  Paris,  Botschaftsrath  von  Thom, 
hatte  in  Erfahrung  gebracht,  dass  m  der  Nacht  vom  30.  auf  den 
31.  August  das  französische  Ministerium  den  Befehl  nach  Marseille 
abgesendet  habe,  4000  Mann  französischer  Truppen  mit  der  Bestimmung 
nach  Venedig  in  aller  Eile  einzuschiffen.  Die  Offiziere,  welche  diese 
Expedition  kommandiren  sollten,  waren  zugleich  von  Paris  nach  dem 
Süden  abgereist. 

Der  k.  k.  Geschäftsträger  begab  sich  unverzüglich  zum  Minister  des 
Aeussern,  Bastide,  und  verlangte  Aufklärungen.  Bastide  versteckte 
sich  keineswegs  hinter  Ausflüchte,  sondern  gab  die  verlangten  Erklärungen 
in  ganz  bestimmter  Weise  ab.  Die  französische  Regierung  verfolge  mit 
diesem  Schi'itte  ein  doppeltes  Ziel:  man  habe  sich  zu  demselben  ent- 
schlossen ,  um  einerseits  die  Interessen  der  in  Venedig  befindlichen 
französischen  Staatsangehörigen  sicherzustellen ,   anderseits  aber 


J)  Wir  dürfen  diesen  Zwischenfall  als  »unvorhergesehen"  bezeichnen,  wenn  wir 
uns  an  die  Thatsache  halten,  dass  die  vor  Venedig  kommandirenden  Befehlshaber  vom 
Kriegs-Ministerium  erst  in  dem  Augenblicke  von  einer  bevorstehenden  Mediation  armee 
Frankreichs  verständigt  wurden,  als  diese  Intervention  schon  mimittelbar  zur  Thatsache 
zu  werden  drohte.  Es  liegt  aber  ein  Beweis  vor,  dass  man  bei  genauer  Beobachtung 
der  in  Frankreich  herrschenden  Strömungen  ganz  wohl  in  der  Lage  gewesen  wäre,  eine 
Intervention  Frankreichs  schon  bald  nach  dem  Mailänder  Waffenstillstände  in  den 
Kreis  ernster  Erwägmig  zu  ziehen.  Am  22.  August  konstatirtc  der  Abgeordnete  Jonak 
im  Wiener  konstituirenden  Reichstag,  gelegentlich  einer  Interpellation  über  die  von 
Frankreich  und  England  angebotene  Vermittlung,  dass  die  Zeitung  ,Le  National",  welche 
man  als  halboffizielles  Organ,  wenigstens  des  Ministers  Bastide  erklärte,  „in  letzter  Zeit 
ein  eigenthümliches  Wort  über  die  Stellung  des  französischen  Kabinets  oder  der 
französischen  Republik  gebraucht  habe,  indem  sie  von  einer  Mediation  armee 
spreche  und  daran  Konsequenzen  über  die  von  Frankreich  in  Italien  zu  befolgende  Politik 
knüpfe.*  (Offizielle  stenographische  Berichte  über  die  Verhandlungen  des  öster- 
reichischen Reichstages  I).  Zu  einem  früheren  Zeitpunkte  hatte  man  im  Wiener 
Ministerium  allerdings  ein  bewaffnetes  Einschreiten  Frankreichs  besorgt,  und  dies  dem 
Marschall  Radetzky  kundgegeben.  Am  6.  August,  also  noch  vor  dem  Mailänder 
Waffenstillstände,  schrieb  Latour  an  Radetzky:  „Gestern  hatte  ich  die  Ehre,  Euer 
Exzellenz  die  üeberzeugung  des  noch  in  Frankfurt  befindlichen  Ministers  Wessen  her  g 
zu  berichten,  Frankreich  würde  augenblicklich  einschreiten,  sobald  es  die 
Siege  unserer  Armee  in  Erfahrung  brächte.  Heute  beeile  ich  mich  Euer  Exzellenz  die 
beruhigende  Nachricht  mitzutheilen,  der  Minister  des  Aeussern,  Bastide,  habe  unserem 
Geschäftsträger  erklärt,  die  Republik  beabsichtige  keine  Intervention  in  den  italienischen 
Angelegenheiten,  wodurch  Euer  Exzellenz  wieder  freiere  Hände  erhalten."  Durch  diese 
Erklärung  fand  man  sich  eben  beruhigt. 
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der  Stadt  bei  ihrer  Vertheidigung  gegen  einen  österreichi- 
schen Angriff  Beistand  zu  leisten. 

Die  Mission  Tomaseo's  nach  Paris  war  also  nicht  erfolglos 
geblieben,  ^)  denn  diese  Erklärung  des  französischen  Ministers  war  —  im 
Widerspruche  mit  dem  früheren  Vermittlungsanerbieten,  —  die  trockene 
Ankündigung  bewaffneter  Intervention  zu  Gunsten  Venedigs,*) 
da  ja  Bastide  ausdrücklich  erklärte,  die  französischen  Truppen  würden 
Venedig  gegen  östeiTeichische  Angriffe  beistehen  —  nicht  aber,  sie 
würden  von  keiner  Seite  Feindseligl^eiten  zulassen.  —  Die  öster- 
reichischen Regieningsorgane  begnügten  sich  aber  damit,  in  dem  ange- 
kündigten Schritte  Frankreichs  eine  „Mediation  armee"  zu  sehen,  und  es 
handelte  sich  nun  darum,  dem  Zemirungskorps  einschliesslich  der  Flotte 
ihr  Verhalten  unter  den  so  geänderten  Verhältnissen  vorzuschreiben. 

Am  7.  September  theilte  der  Kriegs-Ministcr  den  Sachverhalt  an 
Radetzky,  Weiden  und  Martini  mit. 

Daran  schloss  er  folgende  Weisung:  „Unter  diesen  Umständen 
müssten  natürlich  die  gestern  über  den  Wiederbeginn  der  Blokade  von 
Venedig  ausgesprochenen  Ansichten,  die  auf  die  Voraussetzung  gegründet 
waren,  dass  wir  es  nach  der  Entfernung  der  piemontesischen  Flotte  bloss 
mit  den  Venezianern  zu  thun  haben  werden,  abermals  eine  Modifikation 


1)  Siehe  VIII,  pag.  372). 

'^)  Frankreich  hatte  noch  am  19.  August  die  Bitte  Venedigs  um  bewaffnete 
Intervention  entschieden  abgeschlagen,  welche  zuerst  noch  unter  Castelli's  Präsident- 
schaft, und  zwar  am  4.  August  gestellt  und  dann  durch  Entsendung  Tomaseo's  und 
Mengaldo's  Namens  der  Regierungen  vom  11.  und  13.  August  aufrecht  erhalten  worden 
war.  Minister  Bastide  hatte  die  Intervention  in  einer  Note  abgelehnt,  welche  Man  in 
in  der  Sitzung  vom  24.  Februar  1849  der  Repräsentanten- Versammlung  vortrug  und  in 
welcher  unter  Anderem  gesagt  war:  „La  republique  franqaise  comme  vous  le 
reconnaissez  vous-meme  ne  s'est  pas  seulement  montree,  d^s  le  principe,  disposee  a 
marcher  au  secours  de  Tltalie:  eil  s'y  preparait  encore  activement  par  la  r^union  d'une 
armee  sur  la  fronti^re  des  alpes.  —  Exerc6e  en  temps  utile,  cette  Intervention  pouvait 
facilement  assurer  Tindöpendance  de  la  peninsule.  Mais  l'^loignenient  bien  connu  que 
les  Italiens  eux-mßmes  ont  manifeste  relativement  ä  l'appui  des  armes  de  la  France 
(Karl  Albert  hatte  diese  Abneigung  mit  dem  bekannten  Worte  l'Italia  fara  da  s6! 
jjje Wissermassen  sanktionirt),  n'a  pas  permis  de  la  leur  accorder;  nous  ne  pouvions  pas 
les  secourir,  en  quelque  sorte  malgre  eux.  Aujord'hui  que  les  circonstances  en  devenant 
plus  fächeuses  pour  l'Italie,  ont  cr66  sous  tout  les  rapports,  une  Situation  plus  grave 

les  dispositions  de  la  France  n'ont  pas  change;  mais  d'un 

autre  cöte,  Messieurs,  la  France  a  le  droit,  et  c'est  en  meme  temps  un  devoir  pour 
eile,  de  consuiler  aussi  les  propres  inter^ts,  et  de  prendre  egalement  en  consideration 
la  paix  generale.  Des  lors  eile  ajuge  convenablc  et  necessaire  de  consacrer,  avant 
tout,  ses  efforts  a  pr^parer  une  Solution  pacifique"  —  u.  s.  w.  (Raccolla,  VI.) 
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erleiden  und  die  Blokade  wieder  möglichst  auf  die  früher  inten- 
lionirte  Passivität  (das  ist  nach  den  Instruktionen  vom  14.  August 
pag.  391)  zurückgeführt  werden.  Wir  müssen  nämlich  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Dinge,  und  insolange  nur  von  einer  Mediation  Frankreichs 
und  nicht  von  einer  förmlichen  Kriegserklärung  die  Rede  ist,  Alles  ver- 
meiden, was  zu  einem  ernstlichen  Konflikte  mit  Frankreich  führen 
könnte,  und  es  ist  daher  auch  bei  dem  etwaigen  Einrücken 
französischer  Truppen  in  die  Forts  von  Malghera,  Brondolo 
u.  s.  w.  unsererseits  keine  offensive  Feindseligkeit  zu 
beginnen;  nur  ein  wirklich  aggressives  Vorgehen  ihrerseits  von  Venedig 
heraus  gegen  das  Blokadekorps  dürfte  mit  Gewalt  der  Waffen  zurück- 
gedrängt werden**. 

Der  Marine-Ober-Kommandant  erhielt  diese  Weisungen  gleichzeitig 
mit  einem  Schreiben  Weldcn's,  in  welchem  ihm  dieser  mittheilte,  er 
habe  soeben  (von  Seite  des  Erzherzogs  Johann)  die  Nachricht  von  der 
bevorstehenden  bewaffneten  Mediation  Frankreichs  erhalten.  Wie  ange- 
sichts dieser  Perspektive  über  die  k.  k.  Eskadre  verfügt  werden  solle,  — 
darüber  scheint  weder  Weiden  sich  ausgesprochen  zu  haben,  noch  war 
in  den  eben  wiedergegebenen  W^eisungen  des  Kriegs-Ministers  Bestimmtes 
darüber  gesagt. 

Vize-Admiral  Martini  einigte  sich  mit  FML.  Gyulai  dahin,  die 
k.  k.  Eskadre  zwai*  auslaufen ,  aber  nicht  zur  Blokade  Venedigs  absegeln 
zu  lassen,  sondern  ihr  einen  Kreuzungs-Rayon  auf  der  Höhe  von  Pola, 
an  der  istrianischen  Küste  zuzuweisen.  Der  Marine-Ober-Kommandant 
motivirte  diese  Verfügung  in  seinem  Berichte  an  den  Kriegs-Minister 
9.  September  folgendermassen: 

„Eine  ordentliche  Blokade  von  der  Seeseite,  durch 
welche  4000  nach  Venedig  bestimmte  Soldaten,  welche  wahrscheinlich 
auf  Kriegsschiffen  ankommen,  durchgelassen  werden  müssten,  erscheint 
bei  dem  Umstände,  dass  befohlen  ist,  jeden  Konflikt  mit  den  Franzosen 
zu  vermeiden,  als  eine  sehr  schwache  Massregel,  die  leicht  damit  enden 
könnte,  dass  wir  bald  unverrichteter  Sache  dieselbe  aufzugeben  veran- 
lasst werden  könnten ;  umsomehr,  als  jetzt  auch  schlechtes  Wetter  uns 
bevorsteht,  in  welchem  unsere  Schifife  sehr  oft  zur  Entfernung  von  der 
italienischen  Küste  genöthigt  sein  werden.* 

„FML.  Gyulai  und  ich  glauben  beide,  die  gegenwärtige  Entwick- 
lung einer  Seeblokade  könnte  leicht  nur  einige  Tage  bestehen,  und  die 
kaiserliche  Eskadi*e  in  einen  lächerlichen  Abzug  verwickeln. 
Wohl  aber  scheint  es  zweckmässig,  den  grössten  Theil  unserer  fekaÄit^ 
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bei  Pola  aufzustellen  und  ihn  mit  Kreuzungen  und  Beobachtungen  der 
Küsten  zu  beschäftigen.  Für  diese  Aufstellung  spricht  auch  noch  die  Be- 
trachtung, dass  nach  dem  Schritte,  welchen  Frankreich  durch  die  einst- 
weilige Gamisonsverstärkung  von  Venedig  sich  erlaubt,  auch  noch 
andere,  gegen  uns  gerichtete  Massregeln  und  darunter  auch  die  Auf- 
stellung eines  französischen  Kriegsgeschwadei's  in  imseren  Gewässern 
nachfolgen  könnte;  und  in  diesem  Falle  wäre  dann  Pola  der  wahre  Auf- 
stellungspunkt für  den  Kem  unserer  Seekräfte,  gleichzeitig  aber  die 
Belassung  einiger  Kriegsschiflfe  im  Hafen  von  Triest  zweckentsprechend, 
um  sowohl  da  als  HafenwachschüSfe,  wie  auch  als  Mitwirkungski-äfte 
einer  etwa  eintretenden  Hafenvertheidigung  dienen  zu  können.* 

Von  den  dargelegten  Gründen  geleitet,  liess  der  Vize-Admiral  die 
k.  k.  Eskadre  unter  Kommando  des  Linienschififs-Kapitäns  Kudriaffsky 
im  Laufe  der  Nacht  vom  9.  auf  den   10.  September  in  der  Stärke  von 

2  Fregatten  („Bellona"  und  «Venere"),  1  Korvette  („Adria"),  4  Briggs 
(„Pola",   „  Triest  %  ,Montecuccoli%  „Oreste**),  1  Goelettc  („Sfinge*')  und 

3  Dampfern  („Vulcano^,  „Imperatore''  und  „Maria  Dorotea**)  mit  der 
Bestimmung  nach  der  Höhe  von  Pola  auslaufen,  und  behielt  die  Fregatte 
„Guemera"  und  Korvette  „Cesarea**  (welche  beiden  Schiflfe  übrigens 
auch  repai'atm'sbedürftig  waren),  auf  der  Rhede  von  Triest  zurück, 
während  Brigg  „Fido**  zum  Hafenwachschiflf  für  Pola  bestimmt  wurde.  ^) 

Doch  nur  wenige  Tage  hielt  der  schreckhafte  Spuk  der  französi- 
schen bewaffneten  Vermittlung,  welche  eigentlich  eine  Inter- 
vention zu  Gunsten  Venedigs  gewesen  wäre,  an.  Schon  am 
9.  September  war  der  Kriegs-Minister  in  der  Lage,  Radetzky,  Weiden 
und  Martini  mitzutheilen,  dass  nach  den  neuesten  Nachrichten  „jene 


1)  Seit  Anfang  August  etwa,  waren  erst  die  Matrosenbemannungen  der  Schiffe 
komplet  geworden;  noch  im  Juni  hatte  eine  letzte  Werbungs-Kommission  aufgestellt 
werden  müssen.  Mit  Einschluss  der  Infanterie  (Grenzsoldaten)  und  der  Artillerie  (Land- 
Artilleristen)  waren  folgende  die  Mannschaftsstände  am  15.  August: 

^Bellona'^  (Wohlgemuth)  355  Mann.  »Pola"  (Lewartowsky)  113  Mann. 

„Venere"  (Locella)  310  Mann.  »Fido"  (Plathy)  52  Mann. 

„Guerriera"  (Ivanossi ch)  323  Mann.  „Sfinge"  (Rubelll)  63  Mann. 

, Allria"  (Schmidt)  165  Mann.  „Vulcano"  (Fautz)  101  Mann. 

„Montecuccoli"  (Schott)  112  Mann.  „Trieste"  (Littrow)  26  Mann. 

„Oieste**  (Salvini)  102  Mann.  „Imperatore"  (Freu)  70  Mann. 

„Triest"  (Maillot)  lOi  Mann.  „Maria  Dorotea"  (Schwarz)  16  Mann. 

„Gesarea*  fehlt  in  dem  Verzeichnisse  —  dem  einzigen,  welches  über  die 
Standesverhältnisse  im  Laufe  des  Jahres  1848  etwas  genaueren  Aufschluss  bietet. 
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Schiffe,  welche  den  Auftrag  hatten,  4000  Mann  französischer  Truppen 
von  Marseille  nach  Venedig  zu  transportiren,  Gegenbefehle  erhalten 
haben,  so  dass  die  intentionirt  gewesene  ^mediation  arm§e*  Frankreichs 
vorderhand  wenigstens  von  dieser  Seite  sisth't  zu  sein  scheint**. 

So  wenig  bestimmt  diese  Ausdrucksweise  auch  ist,  so  muss  der 
Kriegs-Minister  doch  hinlängliche  Anhaltspunkte  für  die  Ansicht  gehabt 
haben,  dass  aus  der  Intervention  Frankreichs  nichts  mehr  werden  solle, 
denn  er  fährt  fort:  „Hiemit  sind  nun  die  Hindemisse  behoben,  die  einem 
ernsten  Einschreiten  gegen  die  Stadt  Venedig  —  sobald  solche  auf 
sich  selbst  beschränkt  ist,  entgegen  standen*.  Ausdrucklich  wurde  noch 
bemerkt,  dass  von  einer  Einbeziehung  Venedigs  in  den  Waffen- 
stillstand, trotz  La  Marmora's  und  Albini's  vor  ihrem  Abzug 
erlassenen  Protestnoten,  keine  Rede  sein  könne. 

Der  Marine-Ober-Kommandant  beeilte  sich  nach  Empfang  dieses 
Befehles,  die  k.  k.  Eskadre,  welche  zuerst  mit  Windstillen,  dann  mit 
starken  Südwinden  und  hoher  See  zu  kämpfen  gehabt  hatte,  die  Weisung 
zuzusenden  (11.  September)  „von  dem  Orte,  an  welchem  diese  Ordre  die 
k.  k.  Eskadre  antrifft,  sich  sogleich  nach  Venedig  zu  wenden  und  diesen 
Punkt  möglichst  vollkommen  von  der  Seeseite  zu  blokiren*.  Die  in  Triest 
zurückbehaltene  Fregatte  „Guerriera'*  werde  alsbald  zur  Verstärkung  der 
Blokade-Eskadre  nachgesendet  werden.  Die  Blokade  solle  den  Zweck 
verfolgen,  Venedig  alle  Zufuhr  abzuschneiden,  doch  „unter  der  üblichen 
Respektirung  der  fremden,  mit  unserem  Kaiser  im  Frieden  befindlichen 
Kriegsflaggen**.  Der  Eskadre -Kommandant  hatte  nähere  Weisungen, 
namentlich  über  etwaige  offensive  Operationen,  vom  FML.  Weiden  zu 
erwarten;  bis  zum  Empfange  solcher  Befehle  „ein  offensives  Verfahren 
gegen  Venedig  zu  vermeiden*  —  venezianische  Kriegsfalirzeuge  jedoch, 
welche  unter  ihrer  Flagge  in  den  Bereich  der  k.  k.  Kriegsschiffe  kämen, 
seien  unbedenklich  anzugreifen.  Aus  Venedig  heraus  durfte  jedes  Schiff 
gelassen  werden;  das  Einlaufen  aber  war  nur  Kriegsschiffen  zu  gestatten. 
Zurückzuweisenden  Handelsschiffen  war  auf  ihren  Papieren  anzumerken, 
dass  sie  „wegen  der  eingetretenen  Blokade*. nicht  nach  Venedig  gelassen 
worden  seien. 

Der  Hafen  von  Pola  wai*  der  k.  k.  Eskadre  als  Repli-Punkt  be- 
stimmt. — 

Eine  von  jener  des  Kriegs-Ministers  wesentlich  verschiedene  Auf- 
fassung brachte  aber  der  Minister  des  Aeussem,  Wessenberg,  dem 
Umstände  entgegen,  dass  Frankreich  vorläufig  die  Mediation  armee  nicht 
zur  Ausführung  kommen  Hess.   Er  zog  demnach  aus  der  vet§.wdÄX^ÄW 
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Haltun^^  Frankreichs  ganz  andere  Folgeiningen  für  das  zu  beobachtende 
Vorgehen,  als  Latour  es  gethan  hatte. 

„Das  Benehmen'*  —  schrieb  Wessenberg  an  Radetzky  ani 
12.  September  —  »welches  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die 
österreichische  See-  und  Landmacht  gegen  Venedig  zu  beobachten  hat, 
verdient  die  besonnenste  Erwägung.  Es  kommt  darauf  an,  Nichts  zu 
unternehmen,  was  unsere  Lage  gegenüber  Frankreich  noch 
mehr  verschlimmern  kann,  denn  man  kann  sich  nicht  verhehlen, 
dass  man  es  in  Beziehung  auf  die  italienischen  Angelegenheiten  vor- 
züglich mit  dieser  Macht  zu  thun  hat,  von  welcher  auch  vorzüglich  das 
Benehmen  der  sardinischen  Regierung  abhängt.  Ich  will  glauben,  dass 
die  Männer,  wi^lche  dermalen  an  der  Spitze  der  französischen  Regierung 
stehen,  für  ihre  Person  sehr  friedlich  gesinnt  sind  und  die  itaUenische 
Komplikation  gerne  vom  Halse  hätten.  Allein  es  scheint,  die  französische 
Regierung  hat  unter  ihren  Vorgängern,  namentlich  zur  Zeit  als 
Lamartine  an  der  Spitze  der  Geschäfte  stand,  mit  der  italienischen 
Propaganda  und  vielleicht  selbst  mit  der  sardinischen  Regierung,  wo 
nicht  förmliche  Verbindlichkeiten  eingegangen,  so  doch  Verheissungen 
ausgesprochen,  die  dermalen  ihre  Flände  einigermassen  binden*. 

„Anderseits  hat  die  falsche  Politik  der  englischen  Regierimg  der 
revolutionären  Bewegung  in  Italien  unendlichen  Vorschub  geleistet 
und  sich  auf  diesem  Wege  mit  der  französischen  zu  unserem  Nachtheil 
vereinigt." 

„Die  österreichische  Regierung  kam  daher  in  die  Lage,  ebensosehr 
mit  der  Macht,  von  welcher  sie  vernünftigerweise  Hülfe  zu  erwarten 
berechtigt  war,  \)  als  mit  jener  kämpfen  zu  müssen,  deren  Feindseligkeit 
offen  lag.  Das  Ministerium  des  Aeussern  hat  nichts  vernachlässigt,  um 
das  englische  Kabinet  über  die  näheren  Verhältnisse  der  itaUenischen 
Zustände  aufzuklären  und  dasselbe  für  die  Ansicht  zu  gewinnen,  dass 
nur  auf  Grundlage  der  bestehenden  Verträge  der  Friede  hergestellt 
werden  könne.  Das  englische  Kabinet  hatte  sich  aber,  wie  es  scheint,  die 
Errichtung  eines  mächtigen  Königreiches  in  Norditahen  zur  Aufgabe 
'^^cmacht.  und  es  war  schwer,  dasselbe  von  dieser  Idee  abzubringen. 
Statt  seinen  Einfluss  in  Frankreich  zu  Gunsten  einer  staatsrechtlich 
begründeten  Politik  in  Beziehung  auf  Oesten'eich  geltend  zu  machen, 
glaubte  es  genug  gethan  zu  haben,  indem  es  die  französische  Regierung 


1)  Vergl.  im  ersten  und  dritten  Abschnitte  die  diesfölligen  Aeusserungen  Nugent's, 
Bulm's,  Radetzky's. 
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zu  einer  Mediation  assozirte,  bei  welcher  im  Voraus  Oesterreich  zum 
Verluste  der  Lombardie  verurtheilt  wurde.  ^)  Dass  unter  einer  solchen 
Bedingung  die  Mediation  nicht  angenommen  werden  konnte,  versteht 
sich  von  selbst;  die  Ehre  und  Würde  der  österreichischen  Regierung 
sowie  die  Interessen  der  Monarchie  stritten  dagegen.  Die  feste  Haltung 
der  österreichischen  Regierung  bei  diesem  Anlasse,  gestützt  auf  die 
jüngst  bewährte  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  der  kaiserlichen  Armee,  hat 
in  Paris  sowie  in  London  ihre  Wirkung  insoferne  nicht  verfehlt,  dass  die 
veiinitteln  wollenden  Ki^äfte  nunmehr  schonender  gegen  die  öster- 
reichische Regierung  auftreten,  jedoch  noch  nicht  in  der  Art,  dass  eine 
nahe  Aussicht  zur  wirklichen  Herstellung  des  Friedens  sich  dai'bietet. 
Das  fortwährende  Strauben  der  sardinischen  Regieining,  die  Friedens- 
unterhandlungen zu  beginnen,  deutet  auf  die  fortwährende  Erwartung 
der  Unterstützung  von  Seite  Frankreichs  und  vielleicht  auch  noch  auf 
jene  Englands  in  Beziehung  der  Lombardie,  denn  nur  die  noch  nicht 
aufgegebene  Hoffnung  auf  Erwerbung  dieser  schönen  Provinz  kann  die 
Abneigung  der  sardinischen  Regierung  zu  einer  Friedensunterliandlung 
mit  Oesterreich  erklären.  Die  vorläufige  Aufgabe  des  östcn*eichischen 
Ministeriums  bleibt  daher  noch  immef ,  eine  wirkliche  Unterhandlung  in 
Gang  zu  bringen  und  die  letzten  Eröffnungen,  welche  österreichischer- 
seits  in  Paris  und  London  gemacht  worden,  zielen  vorzüglich  dahin.  Wir 
wollen  hoffen,  dass  solche  einen  besseren  Erfolg  haben  werden  wie  die 
früheren,  indem  nach  den  letzten  Berichten  aus  beiden  Orten,  man 
daselbst  sich  nun  auch  in  dieser  Beziehung  in  einiger  Verlegenheit  fühlt.'' 
„Indessen  bleibt  unter  diesen  Umständen  vor  Allem  die  Ver- 
längerung des  Waffenstillstandes  nöthig,  und  sollte  eine  solche  nicht 
sardinischerseits  einige  Tage  vor  Ablauf  desselben  verlangt  werden,  so 
würde  ich  für  rathsam  erachten,  dass  diesfalls  das  Ansuchen  von  Seite 
des  österreichischen  Armee-Kommandos  gemacht  würde.  ^)  Als  schick- 


*)  Hiemit  scheint  Wessen  berg  auf  das  sogenannte  Hummelauer'sche  Proj^'kt 
angespielt  zu  haben,  welches  unter  der  provisorischen  AniU<fuhrung  Pillersdorfs 
entstanden,  aber  n'w.  mit  der  offiziellen  Genehmigung  der  k.  k.  Regierung  oder  des 
Allerhöchsten  Hofes  versehen  worden  war.  Mitder  Aufnahme  des  Hummel  au  er  sehen 
Projektes  in  London  war  der  von  Kadetzky  erfolgreich  bekämpfte  Auftrag  zur 
Schlif^ssung  eines  vorzeitigen  Waffenstillstandes  (vergl. VII 340)  in  Verbindung  gestanden. 
—  Sehr  interessante  Aufschlüsse  über  die  Mission  Hummelauer's  nacli  London 
findet  man  in  Mette rnich's  nachgelassenen  Papieren  8.  Band,  Nr.  1943,  pag.  432. 

^  Wenige  Tage  früher  —  als  die  Drohung  französischer  Intervention  noch  nicht 
aufgetaucht  war  —  hatte  man,  wenigstens  im  Kriegs- Ministerium,  uocb.  ^\%«iv^  V^*^- 
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lieber  Vorwand  hiezu  könnte  die  Angabe  dienen,  dass,  indem  von  Seile 
der  österreicbiscben  Regierung  die  Medialion  der  französiscben  und  der 
engliscben  Regierung  bereits  angenommen  worden,  die  nahe  Eröffnung 
der  Unterhandlungen  bevorstehe  und  daher  die  Verlängerung  des  Waffen- 
stillstandes, der  von  der  sardinischen  Regierung  selbst  als  ein  Anfang 
von  Friedensunterhandlungen  (comme  le  prelude  de  la  negociation  d  un 
traite  de  paix)  bezeichnet  worden,  in  der  Natur  der  Dinge  liege.  Welcher 
Verlängerungstermin  zu  verlangen  wäre,  lässt  sich  schwer  bestimmen; 
ich  glaube,  dass  ein  solcher,  wenigstens  auf  weitere  sechs  Wochen,  nebst 
14tägiger  statt  Stägiger  Aufkündigung  —  nach  dessen  Ablauf  festzusetzen 
wäre,  worüber  jedoch  die  Verständigimg  mit  der  sardinischenBehörde  dem 
Herrn  Feldmarschall  überlassen  werden  möchte/ 

„In  Bezug  auf  Venedig  stehen  dem  offenbaren  Rechte 
die  materiellen  Schwierigkeiten,  solches  gellend  zumachen, 
entgegen.  Ist  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  mit  den  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  ein  Angriff  auf  Venedig  sicheren  Erfolg  verspräche, 
so  wäre  zu  besorgen,  dass  ein  solcher  nur  unsere  Verlegenheiten  ver- 
mehren würde.  Es  dürfte  daher  angemessen  sein,  vorderhand 
einen  solchen  Angriff  nicht*  zu  versuchen  und  ihn  bis  auf 
günstigere  Umstände  zu  verschieben,  jedoch  dabei  immer  an  der  Ansicht 
festzuhalten,  dass  die  Stadt  Venedig  und  Umgebung  keineswegs 
auf  die  Vortheile  des  Waffenstillstandes  mit  Sardinien 
Anspruch  habe,  und  daher  der  österreichischen  Regieining  jede 
beliebige  Massregel  gegen  diese  feindhch  gesinnte  Stadt  vorbehalten 
bleiben  müsste.** 

Diese  Note  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ist  voll- 
kommen geeignet,  über  die  politische  Lage  bei  Beginn  der  Vermittlungs- 


sichtigt,  das  immerhin  demüthigende  Ansuchen  um  Verlängerung  des  Waffenstill- 
standes dem  König  Karl  Albert  aufzunöthigen.  Voll  Unmuth  über  die  Zögerung 
La  Marmora's  und  Albini's  und  die  Weigerung  des  Kommandanten  der  Felsenveste 
Osoppo,  den  Platz  in  Ausführung  der  Waffenstillstandsbedingungen  zu  räumen,  schrieb 
Latour  am  i.  September  anRadetzky,  wie  sehr  diese  Vorkommnisse  beweisen,  auf 
welch'  illoyale  Art  Piemont  unsere  Mässigimg  vergelte,  in  welcher  Radetzky  mit  seiner 
siegreichen  Armee  von  dem  wohlerworbenen  Rechte  keinen  Gebrauch  gemacht  hatte, 
die  Grenze  zu  überschreiten  und  den  Feind  auf  seinem  Gebiete  zu  vernichten.  Latour 
ermächtigte  den  FM.  Radetzky  zu  den  schon  auf  pag.  375  angedeuteten  Repressalien 
und  fügte  bei:  „Ganz  besonders  aber  schien  es  mir  wünj?chenswerth,  dass  bei  Ablauf 
des  Waffenslillstandtermines  unsererseits  nicht  die  Initiative  zu  einer  Prolongation  des- 
selben ergriffen  würde,  sondern  jedenfalls  dem  Könige  zu  überlassen  wäre,  den  ersten 
Schritt  hiewegen  zu  machen.* 
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Negoziationen  zu  Ende  der  ersten  September -Dekade  zu  orientiren, 
welche  Lage  naturgemäss  auf  das  weitere  militärische  Vorgehen 
bestimmend  einwirken  musste.  Aber  selbst  die  so  vorsichtige  Auflassung, 
welche  Wessenbergin  dem  eben  mitgetheilten  Aktenstücke  bekundete, 
hätte  —  unter  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Ministers  selbst  —  in  den 
Hintergrund  gedrängt  werden  dürfen,  wenn  man  über  genügende 
Machtmittel  verfügt  hätte,  um  in  einem  gewaltsamen  Angriff  gegen 
Venedig  der  schnellen  Bezwingung  dieses  Platzes  sicher  entgegensehen 
zu  können. ^)  Dass  Wessenberg  —  unter  solcher  Bedingung  —  gegen 
das  vom  Kriegs-Minister  am  9.  angeordnete  „ernste  Einschreiten"  gegen 
Venedig  keine  Einwendung  erheben  wollte,  wird  durch  die  folgende  Note 


1)  Dieses  war  nun  nicht  nur  zur  See,  sondern  vorläufig  auch  zu  Lande  keines- 
wegs der  Fall.  Ueber  die  Seestreitkräfte  ist  es  unnOthig,  hier  schon  Bekanntes  zu 
wiederholen.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Zemirungskorps  zu  Lande  orientirt  folgende 
Stelle  des  Berichtes  zur  Genüge,  welchen  Weiden  am  8.  September  auf  die  Nachricht 
von  der  bevorstehenden  Mediation  arm^e  an  Rad etzky  erstattete:  ,Die  Verhältnisse 
von  Venedig  gewinnen  dadurch  eine  so  veränderte  Grestalt,  dass  es  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist,  die  dringenden  Massregeln  schnell  zu  ergreifen,  die  Euer  Exzellenz 
anordnen  wollen  und  zu  denen  ich  nach  der  Lage  der  Dinge  nur  die  Einleitung  treffen 
kann.  Venedig  wird  nun  von  der  Defensive  in  die  Offensive  übertreten  und  der  faden- 
artige Kordon,  der  es  auf  dem  Lande  umgibt,  wird  bald  zerrissen  sein."  Weiden 
meldet  weiter  seine  ersten  Massregeln:  Zurückziehung  der  vorüegendsten  Spitäler  — 
Rücksendung  des  Belagerungsparkes  nach  Palmanuova  und  Verstärkung 
der  Besatzung  des  am  meisten  gefährdeten  Punktes  —  Mestre.  (Welden's  Voraussicht 
erwies  sich  als  richtig;  —  auch  ohne  Verstärkung  von  Seite  Frankreichs  erhalten  zu 
haben,  wurde  das  Vorgehen  der  Venezianer  bald  offensiv.  Am  27.  Oktober  eroberten  sie 
Mestre.)  DassWelden's  bezeichnender  Ausdruck  von  einem  , fadenartigen  Kordon* 
ganz  der  Wirklichkeit  entsprach,  erheUt  aus  folgenden  Daten:  Anfangs  September 
betrug  der  streitbare  Stand  des  Armeekorps  Weiden' s  in  Folge  eines  schon  auf 
69^27  Mann  angewachsenen  Krankenstandes  nur  13.386  Mann.  Dieser  Truppenmacht 
kam  die  Okkupirung  des  Terrains  vom  Isonzo  bis  Bassano  und  an  den  Po,  die  Zerniruiig 
Venedigs,  die  Bestreitung  der  Garnison  für  die  widerspänstigen  Städte  Padua,  Treviso, 
Rovigo  und  Vicenza  zu.  Verstärkungen  konnte  weder  Rade tzky  geben,  welcher  die 
Wacht  am  Tessin  hielt,  noch  konnte  der  Kriegs •  Minister  welche  senden,  der  am 
11.  September  dem  Marschall  Radetzky  eröffnen  musste,  dass  ,der  politische  Zustand 
der  Erbländer,  vorzugsweise  aber  die  nun  zum  offenen  Bruche  gelangenden  WiiTen  in 
Ungarn  jede  weitere  Schwächung  des  Truppenstandes  daselbst  ganz  unmöglich  machen.'- 

Radetzky  entschloss  sich  hierauf,  Weiden  eine  Verstärkung  von  3000  Mann 
zuzuweisen ;  dem  Kriegs-Ministerium  aber,  welches  ihm  nahegelegt  hatte,  ähnlich  wie 
in  Galizien  mit  Erfolg  geschehen  war,  an  Stelle  der  städtischen  Garnisonen  fliegende 
Kolonnen  zu  verwenden,  entgegnete  Radetzky  unter  Beweisführung  der  Unmöglichkeit 
solchen  Vorgehens  in  Italien:  , nicht  Veränderungen  in  den  Massregeln,  sondern  Truppen, 
Truppen  und  wieder  Truppen  sind  dasjenige,  was  mir  noth  thut* 

Benko,  Die  k.  k.  KriegsMarme  494«  and  1849.  ^^ 
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des  genannten  Ministers  an  Latour  erwiesen,  mittelst  welcher  er  ihn 
von  dem  Inhalte  des  eben  wiedergegebenen  Schreibens  an  Radetzky  in 
Kenntniss  setzte,  aber  auch  noch  Folgendes  sagte: 

,iAus  den  mir  mitgetheilten  Weisungen  an  FML.  Martini  ersehe 
ich,  dass  Eure  Exzellenz  der  Meinung  sind,  als  wäre  nach  Abfahrt  der 
sardinischen  Eskadre  der  Augenblick  eingetreten,  wo  die  österreichische 
Flottille  die  Blokade  von  Venedig  vornehmen  und  im  Einverständnisse 
mit  FML.  Baron  Wel  den  die  Feindseligkeiten  gegen  diese  Stadt  beginnen 
könnte.* 

»Ich  würde  diese  Meinung  mit  grossem  Vergnügen  theilen,  wenn 
die  Aussicht  zu  einem  schnellen  Erfolge  vorhanden  wäre." 

,  Diese  Aussicht  stellt  sich  aber,  wie  mir  scheint,  aus  den  bisher 
eingelaufenen  Nachrichten  noch  nicht  dar  und  ich  weiss  übrigens  nicht, 
ob  unsere  Flotte  zu  einer  föi-mlichen  Blokade  der  Stadt  Venedig  hin- 
reichend wäre.  Anderseits  ist  Euer  Exzellenz  bekannt,  dass  Frankreich 
sowie  Sardinien  gegen  jede  Feindseligkeit  Einspruch  gethan  und  daher 
leicht  durch  ein  unnützes  Vorschreiten  unsererseits  Konflikte  herbei- 
geführt werden  könnten,  welche  unsere  politische  Lage  nur  verschlim- 
merten. Die  sardinische  Flotte  scheint  nur  nach  Ancona  gegangen  zu 
sein,  und  im  adriatischen  Meere  befinden  sich  mehrere  französische 
Kriegschiflfe,  welche  vereint  mit  derselben  unter  Vorwand,  die  Stadt 
Venedig  gegen  einen  Angriff  zu  beschützen,  unsere  nicht  bedeutende 
Seemacht  in  nicht  geringe  Gefahr  bringen  könnten.  Ich  glaube  daher, 
dass,  so  lange  wir  nicht  vor  Frankreich  noch  etwas  sicherer  sind ,  es 
bedenklich  sein  dürfte,  unsere  geringe  Seemacht  durch  eine  Blokade 
oder  einen  Angriff  zu  aventuriren,  es  sei  denn,  dass  wie  gesagt,  wir 
sicher  wären,  uns  durch  einen  Coup  de  main  der  Stadt 
Venedig  zu  bemächtigen  —  worüber  mir  die  Auskünfte  fehlen.* 

„Ob  übrigens,  meiner  Bedenklichkeiten  unerachtet,  die  öster- 
reichische Flottille  versuchen  sollte,  sich  in  dem  adriatischen  Meere  und 
in  der  Nähe  von  Venedig  selbst  zu  zeigen,  statt  ganz  unthätig  im 
Hafen  von  Triest  zu  bleiben,  dieses  muss  wohl  der  Einsicht  des 
Flotten-Kommandanten  anheim  gestellt  werden."  *) 


1)  Der  hier  durchklingende  Ausdruck  des  Missmuthes  über  die  bisherige  —  wenn 
auch  gezwungene  —  Unthäligkeit  der  Flotte  steht  keineswegs  vereinzelt  da.  Als  die 
Flotte  operativ  den  Befehlen  Welden's  untergeordnet  wurde,  erbat  sich  Kudriaf  fsky 
(am  6.  September)  Welden's  Weisungen  und  die  „Mittheilung  seiner  Ansichten." 
Weiden  antwortete  am  9.  noch  unter  dem  Eindrucke,  dass  demnächst  eine  fran- 
zösische Flotte  mit  Landungstruppen  an  Bord  vor  Venedig  erscheinen  werde,  es  sei 
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»Vor  Allem  wird  derselbe  wohl  die  weiteren  Bewegungen  der  abge- 
segelten sardinischen  Flotte  nach  Thunlichkeit  verfolgen  müssen.* 

Auf  Grundlage  dieser  Korrespondenzen  kamen  Verfügungen  zu 
Stande,  welche  die  bisher  so  schwankenden  imd  widersprechenden 
Befehle  über  das  von  der  Flotte  zu  befolgende  Vorgehen  endlich  definitiv 
feststellten. 

Am  13.  September  erging  nämlich  der  Befehl,  die  Blokade 
Venedigs  auf  die  „früher  intentionirte  Passivität"  ^  zurückzuführen. 

Trotzdem  wollte  man  an  der  Fiktion  einer  Blokade  festhalten; 
denn  ungeachtet  der  angeordneten  Passivität  hiess  es,  dass  die  Entfernung 
der  Eskadre  Albini 's  und  das  Nichteintreten  der  bewafl&ieten  Ver- 
mittlung Frankreichs  es  jetzt  möglich  machen,,  die  nur  durch  das  Erscheinen 
der  piemontesischen  Flotte  unterbrochene  Blokade  Venedigs  auf  der 
Seeseite  fortzusetzen,**  wenn  auch  „unter  gewissen  Vorsichten.*  Welcher 
Art  diese  Vorsichten  sein  sollten,  wurde  nicht  gesagt;  es  wäre  denn,  man 
wollte  die  Bestimmung  dafür  nehmen,  dass  die  Blokade  „in  einer  passiven 
Beobachtung  Venedigs  von  der  Seeseite  zu  bestehen  habe,  wozu  die  in 
Verwendung  kommenden  Schiffe  nicht  ankern,  sondern  bloss  längs  der 
Küste  kreuzen  werden,  und  im  Falle  eines  mit  Uebermacht  von  Aussen 
erfolgenden  Angriffes  sich  in  kein  Gefecht  einzulassen  haben,  das  keinen 
günstigen  Erfolg  erwarten  Hesse,  sondern  sich  den  Umständen  nach 
replüren.  ■ 

Im  Falle  eines  „überlegenen  Angriffes*  sollte  sich  also  die  k.  k. 
Eskadre  „nach  Umständen  replüren.*  Aber  wie  war  Albini  zu  begegnen, 
wenn  er  —  etwa  mit  Streitkräften,  denen  man  sich  gewachsen  gefühlt 
hätte  —  im  nördlichen  Golfe  wieder  erscheinen  würde?  Nach  dem 
Punkt  IV  des  Waffenstillstandes  sollte  Albini  nach  Spezzia  segeln;  sein 
Verweilen  in  Ancona  war  gewiss  eine  Nichtausführung  dieser  Bestim- 
mung; sollte  das  eventuelle  Wiedererscheinen  sardinischer  Schiffe  ohne- 
weiters  als  Bruch  des  Waffenstillstandes  angesehen  werden?  Ueber diese 


wohl  rathsam  an  Stelle  der  Blokade  eine  einfache  Beobachtung  des  Golfes  mit  Pola  als 
Stützpunkt  treten  zu  lassen.  Es  solle  abgewartet  werden,  was  anlässlich  des  fran- 
zösischen Vorgehens  von  Seite  der  Engländer  geschehen  werde  »die  doch,  wenn  die 
Franzosen  in  den  Golf  einlaufen,  mit  ihrer  Flotte  von  Corfu  auszulaufen  nicht  säumen 
werden.*  Als  seine  persönliche  Ansicht  und  ausdrücklich  voraussetzend,  dass  Vize- 
Admiral  Martini  diese  theilen  dürfte,  äusserte  Weiden  am  Schlüsse:  ,dass  unsere 
Flottille,  es  möge  nun  kommen  was  da  wolle,  überall,  nur  nicht  in 
Triest  eingesperrt  bleiben  dürfe." 

1)  Siehe  pag.  391.  Befehle  vom  14.  August 
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Frage  entschied  der  Kriegs-Minister  am  22.  September:  «Was  die  sar- 
dinische Flotte  betriflPt,  sokönnenwir  —  obgleich  uns  aus  der  offen 
durch  unsere  Hände  gegangenen  Korrespondenz  des  Ministeriums  mit 
deren  Befehlshaber  bekannt  ist,  dass  solche  in  das  mittelländische  Meer 
zu  segeln  und  den  Hafen  von  Spezzia  zu  gewinnen  befehligt  ist  —  uns 
dennoch  nur  an  die  Punkte  des  abgeschlossenen  Waffenstill- 
standes halten,  welche  bloss  festsetzen,  (?)^)  dass  solche 
Venedig  zu  verlassen  habe.* 

„Das  blosse  Wiedererscheinen  dieser  Flotte  im  adriati- 
schen  Meere,  auch  wenn  sie  die  Höhe  von  Pola  überschreitet, 
kann  sonach  nicht  eigentlich  als  Waffenstillstandsbruch 
angesehen  werden." 

„Wohl  wären  aber  ihre  Bewegungen  jedenfalls  genau  zu  beobachten 
und  eine  Annähenmg  an  Venedig,  um  vielleicht  Sukkurs  dasselbst  aus- 
zuschiffen, mit  Gewalt  der  Waffen,  soferne  wir  es  vermögen,  zu 
verhindern.*   — 

Von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  die  k.  k.  Eskadre  in  See 
gegangen  war,  häuften  sich  die  widrigen  Umstände,  welche  der  Wirk- 
samkeit ihrer  Blokadekreuzung  hindernd  entgegentraten  und  führten 
nach  Verlauf  weniger  Wochen  —  so  sehr  man  sich  auch  dagegen  sträubte, 
es  klar  und  bestimmt  auszusprechen —  zum  faktischen  Aufgeben 
der  Seeblokade  Venedigs.  Die  geringe  Anzahl  verfügbarer  Schiffe, 
namentlich  der  Mangel  an  Dampfern,  der  keineswegs  klaglose  Zustand 
der  Schiffe,  die  Ungeübtheit  der  Bemannungen,  die  grosse  Ausdehnung 
der  zu  beobachtenden  Küstenstrecke  und  des  zu  durchkreuzenden  offenen 
Secraumes,  die  Nähe  der  feindlichen  Flotte,  ein  ungewöhnlich  strenger, 
an  Stürmen  reicher  Herbst,  die  mit  Venedig  offen  sympathisu-ende 
Haltung  des  Oberbefehlshabers  der  französischen,  im  nördlichen  Golfe 
befindlichen  Kriegsschiffe  und  endlich  die  Haltung  der  eigenen  politischen 
und  Secämtcr,  welche  die  Interessen  des  See-  und  Küstenhandels 
den  militärischen  Interessen  durchaus  nicht  unterordnen  wollten  — 
dieses  und  noch  manches  Andere  waren  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
der  erspriessUchen  Wirksamkeit  der  Eskadre  entgegensetzten. 

Der  Ober-Kommandant  der  Zernirung  FML.  Weiden  wai*  weit 
entfernt  diese  Schwierigkeiten  zu  unterschätzen  mid  von  der  k.  k.  Eskadre 
Unmögliches  zu  verlangen.  Am  IS.September  schrieb  er  an  Kudriaffsky, 


1)  Vergl.  den  Originaltext  des  WafTenstillstand-Artikels  IV  pag.  361. 
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er  habe  aus  dessen  von  Rovigno  aus  am  12  (also  bei  Beginn  der  Kreuzung) 
erstatteten  Berichte  ersehen,  ,,dass  bei  den  gegenwärtigen  Aequinoktial- 
Stürmen  auf  einen  Bestand  der  Flottille  vor  Venedig  unmöglich  mit 
Bestimmtheit  gerechnet  werden  könne.** 

Desshalb  möge  es  vorzuziehen  sein,  eine  genaue  Bewachung 
Istriens  einzuleiten,  von  wo  aus  Lebensmittel,  Holz  und  andere  Lebens- 
bedürfnisse nach  Venedig  gehen;  bei  gutem  Wetter  zwischen  Pola  und 
den  Po-Mündungen  zu  kreuzen,  und  zeitweise  Schiffe  nach  den  Haupt- 
häfen des  dalmatinischen  Archipels  zu  detachiren.  Diese  der  Flotte 
zugewiesene  passive  Rolle  stand  völlig  im  Einklänge  mit  den  militärischen 
und  politischen  Verhältnissen,  welche  Weiden  nöthigten,  zu  gleicher 
Zeit  den  Feldmarschall  zu  bitten:  »im  Auge  behalten  zu  wollen,  dass 
Gewaltmassregeln  gegen  Venedig  jetzt  durchaus  nicht  an- 
wendbar sind." 

Es  wäre  überflüssig  (selbst  wenn  die  vorhandenen  Behelfe  es 
möglich  machen  würden),  etwa  in  chronologischer  Reihe  die  aufein- 
ander folgenden  Situationen  der  kreuzenden  Schiffe  der  Eskadre  hier  in 
genauer  Ausführlichkeit  wiederzugeben.  Der  Natur  der  Sache  nach, 
musste  Kudriaffsky  seine  Schiffe,  welche  über  einen  weiten  Rayon 
zerstreut,  ihrer  Kreuzung  oblagen,  aus  dem  Auge  verlieren;  wohl  aus 
diesem  Grunde  gestatten  seine  beinahe  täglich  an  das  Marine-Ober- 
Kommando  nach  Triest  erstatteten  Berichte  keineswegs  die  Wege  der 
einzelnen  Schiffe  zu  verfolgen,  ja  kaum  die  allgemeine  Lage  der  Eskadre 
zu  erkennen.  Wir  wollen  dessen  ungeachtet  trachten,  in  möglichst  voll- 
ständiger Weise  den  Zusammenhang  der  Geschehnisse  bei  der  k.  k. 
Eskadre  während  der  hier  besprochenen  Zeitperiode  darzustellen. 

Seiner  beim  Auslaufen  erhaltenen  Instruktion  folgend,  „eine 
Kreuzungsaufstcllung  auf  der  Höhe  von  Pola  zu  nehmen  und  zugleich 
die  venezianische  Küste  durch  Kreuzer  zu  beobachten,*  war  Kudriaffsky 
am  12.  September  mit  der  Eskadre  auf  die  Höhe  von  Pola  gelangt.  Als 
ihm  nun  (vergl.  pag.  397)  der  Befehl  zukam,  sich  mit  der  Eskadre  gegen 
Venedig  zu  wenden,  um  diesen  Punkt  möglichst  vollständig  zu  blokiren, 
fasste  er  den  Plan,  seine  Schiffe  folgendeimassen  zu  disponiren: 

Goelette  „Sfinge"  (Schiffslieutenant  Rubelli)  und  Brigg- 
schooner  ,^rom6dario"  (Auxiliar  Schiffsfähnrich  Giaxich),  zwischen 
Pirano  und  Cortelazzo ; 

Brigg  „Triest"  (Korvetten-Kapitän  Mai  Hot)  und  Brigg „Oreste" 
(Korvetten-Kapitän  Salvini)  zwischen  Pirano  und  Rovigno  auf  10 — 20 
Meilen  von  der  Küste. 
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Brigg  „Montecuccoli''  (Schiflfslieutenant  Schott)  und  Brigg 
»Pido**  (Schiflfslieutenant  Plathy)  zwischen  Rovigno  und  Pola  auf 
10—20  Meilen  von  der  Küste. 

Bi**??  „Pola"  (Schiffslieutenant  v.  Lewartowsky)  zwischen 
Chioggia  und  dem  Quaraero, 

Fregatten:  „B^Uona"  (Flaggenschiff;  Flaggen -Kapitän  Schiffs- 
lieutenant Wohlgemuth;  Eskadre  -  Adjutant  Schiffslieutenant  Graf 
Hadik)  „Venere"  (Fregatten -Kapitän  Baron  Locella)  „Guerriera" 
(Korvetten-Kapitän  v.  Ivanossich)  und  Korvette  „Adria"  (Korvetten- 
Kapitän  Schmidt)  auf  halbem  Golfe,  zwischen  Rovigno  und  Venedig. 

Dampfer  „Vulcano"  (Schiffslieutenant  Fautz)  und  „Imperatore" 
(Fregatten-Lieutenant  Preu)  ^möglichst  vor  Venedig.* 

Die  Dampfer  „Trieste"  (Schiffsfähnrich  Littrow)  und  „Maria 
Dorotea"  (Schiffsfähnrich  Silva)  standen  Kudriaffsky  nicht  un- 
mittelbar zur  Verfügung. 

Den  ersteren  hatte  das  Mai'ine-Ober-Kommando  zur  Aufrecht- 
haltung der  Verbindung  mit  der  in  See  befindlichen  Eskadre  in  Triest 
behalten;  der  letztere  Dampfer  musste  auf  Weiden 's  Wunsch  in  den 
Gewässern  der  friaulischen  Küste  Aufenthalt  nehmen,  um  die  Ver- 
bindung Kudriaffsky 's  mit  Weiden  über  Cortelazzo  sicher  zu 
stellen. 

Zu  der  obigen  Disponirung  seiner  Schiffe  gab  Kudriaffsky  am 
12.  folgenden  Kommentar: 

„Ich  bin  beauftragt,  eine  Kreuzaufstellung  auf  der  Höhe  von  Pola 
anzunehmen  und  gleichzeitig  die  venezianische  Küste  durch  Kreuzer  zu  be- 
leuchten; zu  letzterem  Dienste  kann  ich  meine  Briggs  nicht  verwenden, 
da,  wenn  die  Mehrzahl  der  venezianischen  Schiffe  plötzlich  (!)  auslaufen  und 
sie  angreifen  sollten,  solche  ausgesetzt  wären,  der  üebermacht  unterliegen 
zumüssen.  —  Da  Albini  seinen Ankei'platz  vorAncona  bei  den  jetzt  ein- 
getretenen Südwinden  nicht  behaupten  kann,  und  sich  wahrschein- 
lich gegen  die  Küste  Istriens  flüchten  wird,  so  kann  ich  auch  die 
Fregatten  undKorvetten  nicht  vorVenedig  senden,  um  mich  nicht 
zu  schwächen  — ich  kann  daher  bei  den  obwaltenden  Umständen  nur 
Dampfer  zu  diesem  Dienste  verwenden."  Daran  schlosssich  die  diingende 
Bitte  um  Zuweisung  eines  dritten  Dampfers.  In  der  That  hatte 
Kudriaffsky  eben  erst  einen  in  Sicht  kommenden  Dampfer  nicht  „er- 
kennen" lassen  können,  da  „Vulcano*  auf  Rekognoszirung  vor  Venedig 
detachirt  und  „Imperatore"  mit  Berichten  und  zum  Zwecke  der  Kohlen- 
ergänzung  nach  Triest  gesendet  worden  war. 
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In  See,  auf  der  Höhe  von  Pola,  hatte  Kudriaffsky  am  12.  um 
7  Uhr  Morgens  mittelst  des  rückkehrenden  ,,Imperatore**  den  Befehl 
Martini 's  erhalten  ,,sich  mit  der  ganzen  Eskadre  gegen  Venedig  zu 
wenden.  * 

Damit  aber  musste  es  gute  Weile  haben,  denn  die  heftigen,  von 
hoher  See  begleiteten  Südwinde  schlugen,  wie  dies  in  der  nördlichen 
Adria  so  häufig  geschieht,  soeben  in  stai'ken  Nordost  um,  bei  welchem 
Winde,  wie  bekannt,  Segelschiffe  in  der  Nähe  der  venezianischen  Küste 
der  äussersten  Gefahr  preisgegeben  sind.  Kudriaffsky  musste  daher 
die  Eskadre,  zu  welcher  im  Laufe  des  Tages  die  „Guerriera*  gestossen 
war,  unter  die  istrianische  Küste  ziehen,  und  Nachmittags  ausserhalb 
von  Rovigno  ankern.  Die  Grossraa  der  „Bellona*  war  unbrauchbar 
geworden,  und  die  „Adria"  hatte  ein  Grossmarssegel  verloren.  Brigg 
„Fido",  welche  sich  von  Pola  aus  mit  der  Eskadre  vereinigt  hatte,  wurde 
nach  Triest  beordert,  um  Reservesegel  und  Verbrauchsartikel  zu  holen, 
„Vulkan"  nach  Pola,  um  Kohlen  zu  machen. 

Am  13.  Morgens  wollte  Kudriaffsky  die  »Bellona*  nach  Pola 
bringen,  wo  sie  die  von  Triest  erbetene  neue  Grossraa  abwarten  sollte; 
er  musste  aber  wegen  des  zunehmenden  Windes,  bei  welchem  die 
Fregatte  kein  Gross-  und  Grossmarssegel  mehr  ertragen  konnte,  nach 
Rovigno  umkehren. 

Am  selben  Tage  ofifenbarte  sich  em  Kesselleck  an  Bord  des 
»Imperatore*,  der  somit  dem  „Vulcano*  nach  Pola  nachfolgen  musste; 
diese  Gelegenheit  wurde  benützt,  um  die  „Bellona"  nach  Pola  zu  schlep- 
pen. Als  der  „Imperatore*  von  Pola  zur  Eskadre  nach  Rovigno  rück- 
kehrte, meldete  er,  dass  die  (nachLussin  piccolo  beordert  gewesene)  Brigg 
„Pola*  den  Quamero  nicht  habe  traversiren  können,  sondern  mit 
bedeutenden  Havarien  an  Segeln  und  Bugspriet  umgekehrt  und  bei  Cap 
Compare  vor  Anker  gegangen  sei. 

Auch  „Sfinge*  hatte  es  nöthig,  einige  Segel  zu  ersetzen  und 
wurde  nach  Triest  beordert. 

Am  15.  September  Abends  8  Uhr  meldete  Kudriaffsky  vom 
Bord  des  „Vulcano"  („Bellona"  war  nach  Pola  emgelaufen),  dass  er  „mit 
der  Flotte*  in  Windstille  30  Seemeilen  vor  Venedig  liege.  Auch  die 
„Adria*  hatte  eine  Beschädigung  an  der  Grossraa  entdeckt,  doch  konnte 
man  sich  mit  Bordmitteln  behelfen.  Am  1 7.  erhielt  der  Eskadre-Kom- 
mandant  in  See  durch  den  „bnperatore*  den  neuerlichen  Befehl,  „dass 
die  Blokade  nur  in  einer  passiven  Beobachtung*  zu  bestehen  habe. 
(Siehe  pag.  395.)  Da  am  20.  der  Waffenstillstand  zw  ^vA^  ^%^  Xi^'^dv^^^^'s» 
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Kudriaffsky,  „am  19.  die  Schiffe  jedenfalls  zusammenzuziehen*',  die 
schwächsten  Fahrzeuge:  „Fido*,  „Sfinge**  und  „Dromedario**  aber  nach 
Triest  zu  senden;  zugleich  bat  er  das  Marine-Ober-Koramando,  falls  eine 
WalTenstillstandsverlängerung  eintreten  sollte,  diese  Schiffe  wieder  in 
See  zu  senden,  damit  sie  „ihre  Kreuzungen  und  das  Abschneiden  der 
Zufuhr  nach  Venedig  fortsetzen.*  Am  18.  finden  wir  Kudriaffsky 
wieder  an  Bord  der  „Bellona**,  welche  den  Wechsel  ihrer  Grossraa  voll- 
zogen  hat. 

«Vulcano**  und  „Imperatore**  gehen  auf  Reognoszirung  gegen 
Ancona  und  Venedig;  Vulcano  dann  nach  Triest,  um  seine  Vorräthe  an 
Brennmaterial  zu  ei-gftnzen.  Eintretende  Südwinde  veranlassen  den 
Eskadre-Kommandanten,  die  Flotte  näher  an  die  istrianische  Küste  zu 
halten.  Am  21.  ist  Kudriaffsky  wieder  ohne  Dampfer,  weil  diese  in 
Triest  und  Pola  ihre  Kohlenvon'äthe  ergänzen.  Der  Eskadre-Komman- 
dant  entsendet  Korvette  „Adria"  nach  Pirano,  um  dort  die  bisher  ge- 
machten Prisen  verkaufen  zu  lassen,  und  zeigt  sich  mit  den  Fregatten 
vor  Venedig,  kann  aber  das  Einlaufen  von  neun  Küstenfahrern  nicht 
verhindern.  Im  Verein  mit  dem  zur  Eskadre  zurückgekehrten  „Vulcano" 
nähert  man  sich  Venedig  bis  auf  acht  Meilen;  am  23.  wird  das  Wetter 
drohend;  die  Fregatten  ziehen  sich  gegen  die  istrianische  Küste;  um 
Mitternacht,  bei  zunehmendem  schlechten  Wetter  erhält  der  Eskadre- 
Kommandant  auf  seine  Signale  von  „Guerriera"  und  „Venere"  keine  Ant- 
worten mehr.  Bei  Tagesanbruch  sah  Kudriaffsky  nur  den  „Imperatore" 
und  die  kreuzenden  Briggs  „Pola"  und  „Trieste",  welche  er  beorderte 
ihm  zu  folgen.  Um  8  Uhr  Morgens  ankerten  diese  Schiffe  auf  der  Rhede 
von  Pirano,  wo  man  die  Fregatten  und  Korvette  „Adria"  schon  vor 
Anker  traf. 

Am  18.  erst  erhält  der  Eskadre-Kommandant  von  der  in  Pirano 
einlaufenden  Peniche  „Aquila"  die  Nachricht,  dass  „Vulcano"  und 
„Oreste"  in  Rovigno,  „Montecuccoli"  in  Porto  Quieto  Schutz  vor  dem 
Unwetter  gefunden  haben.  An  diesem  Tage  hat  dasselbe  auch  den  fran- 
zösischen Kriegsdampfer  „Asmod^e"  und  den  Lloyddampfer  „Germania" 
zur  Rückehr  nach  den  von  ihnen  des  Morgens  verlassenen  Häfen  von 
Pirano  und  Triest  gezwungen. 

Das  anhaltend  stürmische  Wetter  hielt  die  Eskadre  vorläufig  — 
nach  14tägiger  schwerfälliger  und  ziemlich  nutzloser  Ki'euzung  —  auf 
der  Rhede  von  Ph*ano  fest. 

Die  Rekognoszirungen  der  Dampfer  vor  Ancona  und  Venedig 
während  der  Dauer  dieser  Kreuzung  hatten  nichts  ergeben,  was  man 
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nicht  ohnehin  gewusst  hätte.  «Vulcano*'  hatte  schon  am  11.  September 
die  Küste  von  Sacca  di  Piave  bis  Brondolo  genauestens  untersucht,  auf 
so  nahe  Distanz  von  der  Küste  steuernd,  dass  mehrere  Batterien  es  für 
angezeigt  fanden,  das  Feuer  auf  ihn  zu  eröfi&ien.  Eine  24-pfündige  Kugel 
traf  den  Schiffsrumpf  nach  zweimaligem  Collen  unter  dem  Radkasten, 
aber  ohne  Schaden  zu  thun.  S.  Pieti'o  in  Volta  soll  zwei,  Garoman  neun 
gut  gerichtete  Schüsse  auf  den  «Vulcano''  abgegeben  haben,  dessen 
Mannschaft  sich  von  Kampfbegierde  erfüllt  zeigte.  « Vulcano*  konnte  über 
die  wahrgenommene  Disponirung  der  Fahrzeuge  in  Venedig  folgende 
Details  melden: 

Treporti :  Sechs  Penichen  und  vier  Pboghen, 

Lido-Einfahrt:  Ein  Ponton, 

Zwischen  Fort  Lido  und  Quattro  fontane :  Eine  Korvette,  eine  Brigg, 
eine  Peniche. 

Malamocco-Einfahrt:  Eine  Korvette  und  ein  Ponton. 

Bei  Alberoni:  Eine  Brigg,  ein  Dampfer. 
„     Pelestrina:  Eine  Goelette,  eine  Peniche. 
„     Chioggia:    Eine  Korvette,  eine  Brigg,  eine  Peniche. 
,     Brondolo :    Zahlreiche  Piroghen. 

Die  Rekognoszirungen  Anconas  hingegen  hatten  festgestellt,  dass 
die  sardinische  Eskadre  sich  fortwährend  dort  geankert  befinde. 

Sehr  thätig  waren  die  Schiflfe  der  Eskadre  während  ilu'er  Kreuzun- 
gen in  Bezug  auf  das  Anhalten,  Abweisen  und  Kapern  von  Handels- 
fahrzeugen,  welche  nach  Venedig  gerichtet  waren.  Da  dieser  Zweig  der 
Thätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  bei  einer  im  militärischen  Sinne  „passiven* 
Blokade  der  einzige  war,  welcher  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck,  Venedig 
Abbruch  zu  thun,  einigen  Nutzen  bringen  konnte,  müssen  wir  hierauf 
etwas  näher  eingehen. 

Vor  Allem  ist  daran  zu  erinnern,  dass  im  Verlaufe  des  kurzen  Zeit- 
raumes, während  dessen  die  Eskadre  (vom  10. — 24.  September)  die  See 
hielt,  eigentlich  drei  Phasen  unterschieden  werden  müssen :  Zuerst  die 
„Kreuzungsaufstellung''  auf  der  Höhe  von  Pola;  dann  der  Zeitraum, 
während  dessen  der  Befehl  zum  „ernsten  Einschreiten"  gegen  Venedig 
galt,  endlich  die  Aufrechthaltung  der  Blokade  „in  ihrer  früher  inten- 
tionirten  Passivität,**  d.  h.  nach  den  schon  am  14.  August  erlassenen 
Direktiven. 

W^ährend  der  ersten  Periode  hatte  der  Eskadre-Kommandant  keine 
bestimmten  Befehle  über  das  Vorgehen  gegen  Handelschiffe;  bald  aber 
erhielt  es  solche  u.  z.  nicht  nur  die  schon  früher  an%ed^\i\)^\!^\^  %^^^w^ 
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des  Marine-Ober-Kommandos;  sondern  auch  noch  andere,  schärfer 
gefasste,  welche  ihm  vom  Ober-Kommandanten  der  Zerninmg,  FML. 
Weiden,  zukamen. 

Während  die  ersteren  Weisungen  sich  allgemein  dahin  aussprachen, 
,dass  die  Blokade  eigentlich  in  einer  Kreuzung  und  möglichster  Ab- 
weisung der  Zufuhr  nach  Venedig  bestehen  solle,*  befahl  Weiden 
dem  Eskadre-Kommandanten:  „alle  jene  Kauffahrer,  welche  was  immer 
für  welche  zum  Lebensunterhalt  (und  Kriegsgebrauch)  dienende  Artikel 
dem  aufständischen  Venedig  zuzubringen  trachteten,  als  gute  Prise 
anzusehen,  verkaufen  zu  lassen  und  den  Empfang  sogleich  an  die 
Schiflfsequipagen  zu  vertheilen.* 

Dieser  Befehl  wurde  vom  Eskadre-Kommandanten  in  seinem  ersten 
Theile  —  das  Aufgreifen  von  Kauffahrem  betreffend  —  ohneweiters 
pflichtgemäss  befolgt. 

Trotz  der  ungünstigen  Umstände,  unter  welchen  die  oben  be- 
sprochene 14tägige  Kreuzung  stattgefunden  hatte,  waren  doch  eine 
ziemlich  bedeutende  Anzahl  Schiffe  angehalten  und  theils  nach  Pirano, 
theils  nach  Pola  gesendet  worden. 

Es  ist  nothwendig,  die  Detailverfügungen  anzuführen,  welche 
Kudriaffsky  zur  Ausführung  von  Welden's  Befehl  erlassen  hatte.  D  en 
Kommandanten  der  einzelnen  Schiffe  der  Eskadre  trug 
Kudriaffsky  auf: 

»Jedes  nach  Venedig  gerichtete  Kauffahrteischiff,  Trabakel,  Barke 
u.  s.  w.  ist  anzuhalten,  zu  visitiren  und  zurückzuweisen,  im 
zweiten  Betretungsfalle  aber  zu  arretiren  und  dem  Militär-Stations- 
Kommandanten  im  ersten  istrianischen  Hafen  zu  übergeben.  Schiffe, 
welche  mit  Lebensmitteln  und  Holz  geladen  wären  und  gegen 
Venedig  steuern,  sind  sogleich  als  gute  Prise  zu  betrachten. 

Die  venezianischen  Fischer  müssen  von  der  See  vertrieben,  das 
Fischen  unter  Androhung  der  Konfiskation  der  Fahrzeuge  verboten 
werden. 

Fremde  Kriegsschiffe  sind  von  der  Blokade  und  der  Wafifen- 
stillstandsverlängerung  in  Kenntniss  zu  setzen,  sonst  aber  in  Nichts  zu 
beirren;  während  venezianische  Kriegsschiffe,  wenn  Wahrscheinlich- 
keit zu  Erfolg  vorhanden,  anzugreifen  sind. 

Schiffe  mit  Truppen,  wenn  nach  Venedig  gerichtet,  sind  anzu* 
greifen  und  nach  Pola  oder  Pirano  zu  bringen.* 

Sämmtlichen  Hafenämtern  Istriens  und  Dalmatiens  gab 
Kudriaffsky  Kenntniss  von  den  Befehlen,  welche  er  rücksichtlich  des 
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Anhaltens  und  Aufgreifens  von  Kauflfahrem  erhalten  und  ertheilt  hatte; 
zugleich  theilte  er  ihnen  noch  mit,  dass  seine  Kreuzer  jedes  Küsten- 
fahrzeug als  gute  Prise  behandeln  würden,  welches  in  grösserer  Ent- 
fernung als  10  Seemeilen  von  der  Küste  Istriens  betroffen  werden  sollte. 
Endlich  trug  er  noch  den  Hafenämtern  der  bedeutenderen  istrianischen 
Häfen  auf,  keinem  Schiffe  das  Auslaufen  bei  Nacht  zu  gestatten. 

So  erfolgversprechend  die  allseitige  Durchführung  dieser  Mass- 
regeln für  die  Zwecke  der  Blokade  hätte  sein  können,  und  so  sehr  sie 
auch  vom  rein  militärischen  Gesichtspunkte  Billigung  verdienen  würden 
—  wäre  doch  im  Vorhinein  zu  erkennen  möglich  gewesen,  dass  see- 
rechtliche, politische  und  selbst  seemännische  Gründe  bestanden,  welche 
sich  der  Ausführung  widersetzten. 

In  seerechtlicher  Beziehung  war  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die 
im  April  notifizirte,  seit  Mitte  Mai  unwirksame  Blokade  noch  als  zu  Recht 
bestehend  angesehen  werden  könne.  In  politischer  Hinsicht  wai*  es 
unzweifelhaft,  dass  die  Hafenämter  vom  Eskadre-Kommandanten  keine 
Befehle  anzunehmen  befugt  waren,  und  es  wai*  klar,  dass  man  durch 
übermässig  strenge,  den  Erwerb  der  ohnehin  annen  Küstenbevölkerung 
hindernde  Massregeln  die  öffentliche  Stimmung  ungünstig  beeinflussen 
werde.  In  seemännischer  Beziehung  endlich  waren  Verbote — wie  das  Aus- 
laufen während  der  nächtlichen  Landbrise  —  und  nicht  minder  das  Ein- 
halten einer  enggesteckten  Demarkationslinie  von  10  Meilen  an  der 
Küste  Istriens  unhaltbar. 

Die  Reklamationen,  Vorstellungen  und  Interventionen  gegen  die 
oben  geschilderten  Blokademassregeln  liesen  demnach  auch  nicht  lange 
auf  sich  warten,  und  das  Marine-Ober-Kommando  war  es,  welches  von 
allen  Seiten  bestürmt,  die  Regelung  der  Angelegenheit  in  die  Hand 
nehmen  musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  zur  Vermeidung 
weiterer  Widersprüche  in  den  Befehlen  an  die  Eskadre  zwischen  Weiden 
imd  Martini  vereinbart,  dass  künftighin,  solange  noch  die  Eskadre  den 
Befehlen  des  Zemirungs-Kommandos  unterstehe,  die  an  die  Eskadre  zu 
erlassenden  Befehle  immer  durch  das  Marine-Ober-Kommando  geleitet 
und  von  diesem  zensurirt  werden  sollten.^) 

Ausschlaggebend  für  die  Modifikation  der  Blokadehandhabung 
war  eine  Vorstellung  des  Triester  Gouverneurs  Grafen  Salm,  in  welcher 


1)  Der  Marine- Ober-Kommandant  hatte  erst  am  24.  September  von  den  unlialt- 
baren  Befehlen  Welden'sanKudriaffsky  Kenntniss  erhalten  und  sich  sofort  beeilt, 
Weiden  Vorstellungen  zu  machen  und  ihm  seerechÜicKe  k\xiWäxvi\v^«t\. tai ^^vixv. 
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er  dem  Marine-Ober-Kommando  (am  25.  September)  schrieb:  »Ich  darf 
Euer  Exzellenz  nicht  verhehlen,  dass  diese  Verfügungen  (Kudriaffky's 
Notifikationen  an  die  Hafenämter)  mir  die  emstlichsten  Besorgnisse,  nicht 
nur  wegen  unserer  eigenen  Schiflffahrt,  sondern  vorzüglich  wegen  der 
Verwicklungen  einflössen,  welche  darüber  mit  fremden  Staaten  unver- 
meidlich entstehen  werden.  Insbesondere  lässt  sich  nach  meiner  Ansicht 
vom  völkerrechtlichen  Standpunkte  die  Vorzeichnung  einer  nicht  wirklich 
durch  die  Blokadeschiffe  besetzten  Demarkationslinie  für  die  Bewegung 
der  Schiflfe  auf  offener  See  in  einem  anerkannt  freien  Meere  nicht 
vertreten;  ich  glaube  daher  mit  der  Kundmachung  dieser  Verfügungen 
einstweilen  zurückhalten  und  Euer  Exzellenz  dringend  ersuchen  zu  sollen, 
diesfällig  jene  Modifikationen  zu  veranlassen,  die  zur  Abwendung  der 
beklagenswerthesten  Konflikte  nöthig  sind.'' 

Rücksichtlich  des  Verbotes  nächtlichen  Auslaufens  bemerkt  Graf 
Salm,  dass  dasselbe  »nach  Versicherung  der  Seewitterungskundigen 
geradezu  einer  Abschneidung  aller  Verbindung  mit  den  Häfen  von  Caorle, 
La  Motta  und  Porto  Levante  gleichkäme,  wohin  gerade  ein  starker 
Güterzug  besteht." 

Vize-Admiral  Martini  wollte  und  konnte  sich  diesen  Gründen  nicht 
vcrschlicssen,  *)  und  erliess  demnach  am  26.  September  eine  in  fünf 
Punkte  gefasste  Instruktion  für  die  fernere  Durchführung  der  Blokade, 
welche  er  dem  Eskadre-Kommandanten  zumittelte  und  zugleich  nebst 
den  nöthigen  mündlichen  Aufklärungen  durch  Oberstlieutenant  Grafen 
Crenneville*)  an  Weiden  sandte.  Die  erwähnten  fünf  Punkte  waren  die 
folgenden : 


<)  Schon  eine  Woche  vorher  —  am  19.  September  —  hatte  der  Vize-Admiral  es 
für  nöthig  gefunden,  den  FML.  Weiden  über  den  Widerstreit  unserer  Küstenhandels- 
interessen mit  jenen  der  zu  lösenden  militärischen  Aufgal)e  und  die  bisher  zum 
Nachtheil  der  letzteren  bestandene  Begünstigung  der  ersteren  aufzuklären:  „Ich  sehe, 
dass  Euer  Exzellenz  nicht  in  Kenntniss  sind,  dass  leider  aus  finanziellen  Rücksichten 
bisher  von  unseren  Autoritäten  begünstigt  wurde,  Zufuhren  aus  Istrien  und  Dalmatien 
nach  Venedig  stattfinden  zu  lassen,  weil  wir  dadurch  Geld  in  unsere  verarmten,  dürlligen 
Länder  bekommen  haben.  ,Ich  habe  freilich,  als  Soldat,  die  Hände  darüber  zusammen- 
geschlagen —  doch  wider  den  finanziellen  Strom  nicht  schwimmen 
können.—  Die  Ausstellung  von  direkten  Speditionen  nach  Venedig  und  Ghioggia  wurde 
übrigens  von  da  an  den  k.  k.  Hafenämtern  untersagt. 

-)  Dieser  Stabsoffizier,  Korps-Adjutant  Weiden 's,  war  im  Auftrage  des  letzteren 
nach  Triest  gekommen,  um  die  französischen  Kriegsschiffe  (von  welchen  später  die 
Rede  sein  wird)  zu  bekomplimentiren  und  Näheres  über  den  Zweck  ihrer  Anwesenheit 
zu  erfahren. 
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I.  Oesterreichische  Schiffe  wollen  mit  Ladungen  nach  Venedig. 

Diese  werden  das  erste  Mal  abgewiesen,  das  zweite  Male  arretirt, 
nach  Pirano  gebracht  und  über  deren  Schicksal  von  der  hiesigen  Zivil- 
behörde entschieden. 

IL  Fremde  Schiffe,  aus  unsem  Häfen  kommend,  die  nach  Venedig 
wollen,  werden  das  erste  Mal  einfach  abgewiesen,  das  zweite  Mal  nach 
Pola  gebracht  und  dort  unter  Sequester  festgehalten. 

III.  Römische  oder  sonst  italienische  Schiffe  und  aus  derlei  Häfen 
kommend  und  nach  Venedig  wollend,  werden  das  ei*ste  Mal  abgewiesen, 
das  zweite  Mal  nach  Pola  gef&hrt  und  dort  unter  Sequester  gesetzt. 

IV.  Römische  oder  sonst  italienische  Schiffe,  welche  mit  Truppen, 
einzelnen  Kriegern,  sowie  mit  Kriegsbedarf  nach  Venedig  wollen,  werden 
sogleich  aufgegriffen,  die  Truppen  als  Gefangene  nach  Duino,  die 
Schiffe  nach  Pola  in  Beschlag  gebracht. 

V.  Schiffe  von  der  venezianischen  Küste,  welche  nach  Venedig 
wollen,  werden  gleich  das  erste  Mal  aufgegriffen  und  Alles,  Ladung  und 
Schiff,  als  gute  Prise  zu  Gunsten  der  Eskadre-Mannschaft  verkauft. 

Diese  und  keine  anderen  Bestimmungen  sollten  fürder  massgebend 
sein.  Der  Marine-Ober-Kommandant  fasste  seine  Absichten  in  Folgendem 
zusammen:  »Wir  blokiren  Venedig  und  hindern  Zufuhren,  die  evident 
dahin  fahren;  doch  wir  blokiren  nicht  die  österreichische  Küste,  deren 
Handel  mit  Italien  —  ausser  dem  Punkte  Venedig  —  von  der  Regierung 
zugestanden  ist.^ 

Die  Demarkationslinie  und  das  Verbot  des  nächtlichen  Aussegeins 
wurden  gänzlich  fallen  gelassen,  die  Bestimmungen  der  fünf  Punkte  aber 
zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht,  während  die  Frage,  ob  die  Blokade 
als  solche  erneuert  auch  im  diplomatischen  Wege  zu  notifiziren  sei,  in  der 
Schwebe  blieb.  In  humaner  und  gerechter  Auffassung  verfügte  Martini 
übrigens  gleichzeitig,  dass  alle  jene  Schiffe,  welche  während  der  vierzehn- 
tägigen Kreuzungsdauer  der  Blokade -Eskadre  gekapert  worden  waren, 
nach  den  als  rückwirkend  anzusehenden  Bestimmungen  der  „fünf  Punkte'* 
behandelt  werden  sollten. 

Dieses  hatte  zur  Folge,  dass  alle  bisher  aufgegriffenen  Schiffe  frei- 
gegeben wm*den «),  mit  vorläufiger  Ausnahme  eines  römischen  Trabakels 


1)  Es  waren  dies:  Venezianisches  Trabakel  ,S.  Giuseppe",  geladen  mit  Brennholz, 
spedirt  von  ValdiTorre  nach  Bavuta. 

Päpstliches  Trabakel  , Nettuno*,  geladen  mit  Kohlen,  spedirt  von  Fiume  nach 
Eavenna. 
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^11  Riminese*.  das  mit  20  ^Crociati*  an  Bord,  auf  der  Reise  nach  Venedig 
begriflfen,  gekapert  worden  war.  Dieses  Fahi'zeug  stellte  man  in  Pola 
unter  Sequester  und  sandte  die  Crociati  als  Gefangene  über  Duino  nach 
Palma  und  später  auf  Wunsch  Weiden 's  von  da  nach  Laibach.  ^)  In  der 
ersten  Zeit  der  Kreuzung,  als  die  Schiflfs-Kommandanten  noch  keinerlei 
Befehle  über  das  Aufgreifen  von  Handelsschififen  hatten,  war  ein  ebenfalls 
von  der  römischen  Küste  kommendes  Fahrzeug  mit  nahe  an  100  Mann 
nach  Venedig  gerichteter,  aber  unbewaffneter  FreiwiUigen  vom  Dampfer 
„Imperatore^  (17.  September)  angehalten  worden.  Das  Schifif  selbst  war 
ein  österreichisches  (Trabakel  ^Angelo*),  doch  konnte  sich  der  Führer 
V.  Nascimbene  ausweisen,  dass  dasselbe  von  den  Behörden  zu  Ravenna 
requirlrt  und  er  zur  Annahme  der  angedeuteten  Aufgabe  gezwungen 
worden  sei.  Man  hatte  sich  begnügt  dieses  Fahrzeug  zm*  Rückkehr  an  die 
römischen  Küsten  zu  zwingen.  ^ 

Am  29.  September  sah  sich  der  Marine  -  Ober -Kommandant 
gezwungen,  die  erst  vor  drei  Tagen  zur  Regulimng  der  Blokadehand- 
habung  erlassenen  fünf  Instruktionspunkte  neuerdings  zu  modifiziren.  Der 


Oesterreichisches  Trabakel  „Europa",  geladen  mit  Gel  und  Stockfisch,  spedirt 
von  R  o  V  i  g  n  o  nach  Po  di  Tolle. 

Oesterreichisches  Trabakel  „Vesuvio",  geladen  mit  verschiedenen  Waaren, 
spedirt  von  Parenzo  nach  Po  di  Tolle. 

Oesterreichische  Brazzera  „Semiramide",  geladen  mit  Oel  und  Sardellen,  spedirt 
von  Rovigno  nach  Porto  Levante. 

Nachdem  alle  diese  fünf  Fahrzeuge  mit  regelrechten  Speditionen  von  k.  k.  Hafen- 
ämtern in  See  gegangen  waren  und  dies  zu  einer  Zeit,  in  welcher  nicht  einmal 
Kudriaff  ky's  Befehle  an  die  Hafenämter,  die  Speditionen  einzustellen,  bekannt  waren, 
erscheint  es  hegreiflich  und  gerechtfertigt,  dass  als  Korvette  „Adria"  in  Pirano  eintraf, 
um  die  Fahrzeuge  als  Prisen  unter  den  Hammer  zu  bringen,  nicht  nur  das  politische 
Dislrikts-Kommissariat,  sondern  selbst  der  Militär -Stations- Kommandant  Hauptmann 
Hu  ff  Voi-stellungen  erhoben  und  Aufschub  verlangten. 

*)  Nach  kurzer  Zeit  bewilligte  Radetzky  die  Freilassung  und  Heimsendung 
dieser  Gefangenen  und  des  Fahrzeuges.  Zu  diesem  Gnadenakte  mag  sich  der  Marschall 
durch  die  Haltung  der  neuen  römischen  Regierung  unter  dem  Präsidium  des  Grafen 
Rossi  bewogen  gefunden  haben;  das  Ministerium  Rossi  hielt  seit  seinem  Amtsantritte 
am  15.  September  dem  Kiiegsgeschrei  gegen  Oesterreich  wacker  Stand  —  vielleicht  eine 
Hauptursache  des  tragischen  Endes  R  o  s  s  i's,  welcher  bei  Eröffnung  der  römischen 
Kammern  am  15.  November  von  Meuchlerhand  fiel. 

2)  Es  geschah  dies  wohl  hauptsächlich  desshalb ,  weil  das  Maiine-Ober-Kom- 
mando  für  diesen  Fall  keine  Instruktion  hatte.  Am  18.  September  wird  die  Angelegen- 
heil nach  Wien  gemeldet  und  das  Marine-Ober-Kommando  fragt  sich  an,  ob  künftighin 
derlei  Schiffe  von  den  k.  k.  Blokadekieuzern  feindlich  behandelt,  gefangen  genommen 
pder  einfach  zurückgewiesen  werden  sollen? 
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Anlass  war  folgender:  Ein  jonischer  Kauflfahrer,  Schooner  „Enrichetta'S 
war  (am  26.  September)  17  Meilen  seewärts  der  Venezianer  Lido-Einfahrt 
von  derGoelette  „Sfinge*  angehalten  und  trotz  der  Angabe,  dass  das  Schiff 
Wasser  ziehe  und  desshalb  nach  Venedig  einlaufen  müsse,  von  „Sfinge** 
nach  Pirano  eskortirt  worden,  von  wo  das  Schiff  am  29.  nach  Triest 
gelangte.  Die  „Enrichetta*  war  von  Triest  mit  Spedition  nach  Ancona 
ausgelaufen;  der  Kommandant  der  „Sfinge*^  hatte  allerdings  durch 
Arreürang  und  Eskortirung  des  Schooners  nach  Pirano  gefehlt,  da  er 
seiner  Instruktion  nach  denselben  —  als  zum  ersten  Mal  betreten  —  nur 
einfach  hätte  abweisen  sollen.  In  Freiheit  gesetzt,  segelte  das  Fahrzeug 
sofort  nach  Triest,  und  der  englische  Konsul  im  Vereine  mit  dem 
Kommandanten  des  englischen  Stationsschiffes  erhoben  dringende 
Beschwerde  beim  Gouvernem*  Grafen  Salm.  Der  Gouverneur  und  Vize- 
Admiral  Martini  zögerten  nicht,  den  gethanen  Missgriff  zuzugestehen  und 
die  gewünschten  Erklärungen  abzugeben.  Hiemit  war  zwar  der  spezielle 
Fall  abgethan,  aber  der  Marine-Ober-Kommandant  musste  wünschen,  für 
die  Zukunft  jede  Einmischung  fremder  Funktionäre  in  die  Angelegenheiten 
der  Blokade  hintanzuhalten;  zu  diesem  Zwecke  erliess  er  am  29.  den 
Befehl  „dass  die  Blokade-Eskadi-e  vorderhand  ihre  Wh'kimg  nm*  auf 
itaUenische  und  österreichische  Schiffe  ausübe,  die  Schiffe  unter 
englischer  und  französischer  Flagge  aber  nach  Venedig  hinein- 
lasse.* Ueber  die  Behandlung  anderer  fremder  Flaggen  wurde  Nichts 
bestimmt.  Vize-Admiral  Martini  wollte  durch  diese  vorläufige  Bestim- 
mung zu  Gunsten  der  Flaggen  der  vermittelnden  Mächte  jede  Verdriess- 
lichkeit  vermeiden,  welche  gegen  unser  Interesse  hätte  ausgebeutet 
werden  können.  Der  Marine-Ober-Kommandant  sah  aber  sehr  wohl  ein, 
dass  es  eigentlich  nm*  einen  richtigen  Weg  gebe,  künftigen  Verwicklungen 
aus  dem  Wege  zu  gehen,  nämlich  die  erneuerte  Kundmachung  der 
Blokade  im  diplomatischen  Wege.  Darauf  trug  er  auch  wiederholt  beim 
Kriegs-Ministerium  an,  trotzdem  die  Meinungen  seiner  Umgebung,  des 
Gouverneurs  und  der  englischen  Funktionäre,  mit  welchen  man  in  der 
Enrichetta-Aflfaire  in  Berührung  gekommen  war,  über  die  seerechtliche 
Seite  der  Angelegenheit  sehr  getheilt  gewesen  zu  sein  scheinen.*)  Das 


1)  In  dem  Berichte  an  das  Kriegs  -  Ministerium ,  mit  welchem  Vize  •  Admiral 
Martini  die  erneuerte  diplomatische  Notifizirung  der  Blokade  beantragt,  wird  gesa(?l, 
der  englische  Konsul  in  Triest  habe  ein  Schreiben  seines  Kollegen  aus  Venedig  vor- 
gewiesen, in  welchem  dieser  bittet,  man  möge  auf  die  Marine-Behörden  in  Triest  Einflus;. 
nehmen,  „damit  der  englische  Handel  besser  geschützt  und  nach  den  von  England 
angenommenen  Blokade  -  Grundsätzen   behandelt    werden    möge.*'     Dazu   bemerkte 
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Eriegs-Ministerium  verhandelte  hierüber  mit  dem  Minister  des  Aeussem 

• 

und  entschied  —  am  21.  Oktober  —  »dass  die  wiederholte  Anzeige  der 
Blokade  nicht  nAthig  erscheine,  da  die  bereits  im  April  d.  J.  verkündigte, 
nur  durch  die  Gewalt  der  Umstände  zeitweilig  unterbrochene  Blokade  de 
jure  noch  immer  fortbesteht.*  —  Als  diese  verspätete  Entscheidung  in 
Triest  einti-af,  war  sie  gegenstandslos  geworden;  denn  wie  wir  sehen 
werden,  war  zu  diesem  Zeitpunkte  die  Blokade  de  facto  vollständig  auf- 
gehoben und  die  k.  k.  Eskadre  nach  Pola  zurückgezogen  worden.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  hatte  das  Festhalten  an  dem  Fortbestehen  der 
„Blokade  de  jure"  nur  die  Bedeutung,  dass  die  k.  k.  Regierung  an  ihi*em 
Rechte  auf  die  Wiederunterwerfung  Venedigs  unverrückt  festhalte. 

Die  vielfachen  Schwierigkeiten,  welche  eine  kräftige  Durchführung 
der  Blokade  vom  Beginn  ihrer  Wiederaufriahme  an  unmöglich  machten, 
waren  Ursache,  dass  der  Standpunkt  immer  mehr  und  mehr  zur  Geltung 
kam,  auf  praktische  Resultate  nahezu  gänzlich  zu  verzichten  und  nur 
gewissermassen  theoretisch  das  eigene  Recht  festzuhalten.  In  der  That 
war  ja  jedes  von  den  einzelnen  Kreuzern  der  k.  k.  Eskadre  angehaltene 
und  eingebrachte  Schiflf  eine  neue  Quelle  von  Verlegenheiten  und 
Schwierigkeiten  für  das  vom  Triester  Gouvernement  stets  bestürmte 
Marine-Ober-Kommando,  welch*  letzterer  Behörde  angesichts  der  anfäng- 
lich eingetretenen  Verwin'ung  durch  Befehlskreuzungen  und  Widersprüche 
FML.  Weiden  am  1.  Oktober  die  Leitung  der  See-Operationen  voll- 
ständig wieder  übertragen  hatte.*) 


Martini:  „Diese  Grundsätze  weiss  hier  Niemand  recht  Nach  den  Schrift- 
stellern kommen  auch  verschiedene  Auslegungen  vor;  englische  sagen,  eine  einmal 
angekündete  Blokade  wirkt  virtuell  so  lange  fort,  bis  sie  nicht  wieder  förmlich  auf- 
gehoben wird,  wenn  sie  auch  durch  Umstände  unterbrochen  worden  wäre;  französische 
Schriftsteller  sagen,  dass  die  neue  Ankündigung  der  Blokade  nach  jeder  Unterbrechung 
stattfinden  müsse."  —  Die  Bedeutung  dieser  Kontroverse  wird  wohl  klar,  wenn  man 
sich  erinnert,  dass  die  rechtzeitige  und  allortige  Deklavirung  einer  Blokade  zu  jener 
Zeit  viel  wichtiger  war  als  seit  den  Feststellungen  des  Pariser  Kongresses  1856,  welche 
das  Hauptgewicht  auf  die  Effektivität  einer  Blokade  legen.  Der  Forderung  der 
Effektivität  hätte  die  von  der  k.  k.  Eskadre  ausgeführte  Herbstblokade  1848  wohl 
höchstens  zeitweise  auf  wenige  Stunden  entsprochen ! 

*)  Vize-Admiral  Martini  war  mit  dieser  zweckmässigen  Verfügung  voUkommen 
einverstanden  und  präzisirte  sein  Verhältniss  zu  Weiden  und  zum  Eskadre-Komman- 
danten  in  folgenden  an  Ersteren  gerichteten  Worten:  Euer  Exzellenz  sind  Ober-Kom- 
mandant der  Blokade  von  Venedig  zu  Land  und  zur  See;  ich  bin  die  Mittelsperson  der 
Ausführung  Desjenigen,  was  Hochdieselben  durch  die  Eskadre  erreicht  zu  sehen 
wünschen  und  was  ich  nach  den  obwaltenden,  täglich  sich  verschiebenden  Umständen 
einzuleiten  trachten  werde." 
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Wir  haben  gesehen,  dass  der  Marine-Ober-Kommandant  die  am 
26.  September  erlassene  Blokade-Instruktion  (die  fünf  Punkte)  nach  drei 
Tagen  schon  zu  Gunsten  der  Flaggen  der  vermittelnden  Mächte  modi- 
fiziren  musste.  Nach  Verlauf  von  weiteren  vier  Tagen  —  am  3.  Oktober 
—  begegnen  wir  einer  neuerlichen  Abändeining  der  ,, fünf  Punkte**  in  dem 
Sinne,  dass  ausser  römischen,  venezianischen  und  östen^eichischen 
Schiffen  gar  kein  Fahrzeug  arretirt  werden  dürfe  und  auch  diese  nur 
wenn  sie  mit  Kriegsbedarf,  auf  der  Fahrt  nach  Venedig  begrif- 
fen, und  innerhalb  (d.  h.  westlich)  der  von  der  Pta.  Maistra  nach 
Gaorle  gehenden  Linie  betreten  werden.  Ausdrücklich  bestimmt  diese 
neue  Instniktionsabänderung,  „dass  in  keinem  Falle  ein  arretirtes  Schiflf 
nach  Triest  gebracht  werden  dürfe.** 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  hiemit  eigentlich  die  gesammte 
Schififlahrt  nach  Venedig  freigegeben  war,  denn  der  Seeraum  innerhalb 
dessen  man  Schiffe  anhalten  durfte,  war  so  eng  gesteckt,  dass  er  wegen 
der  Nähe  der  feindlichen,  gefährlichen  Leeküste  wenigstens  den  Segel- 
kreuzern der  Eskadi'e  nahezu  verschlossen  blieb.  Martini 's  eigene  Worte 
mögen  den  Erlass  der  obigen  Verfügung  begründen;  er  schrieb  darüber 
an  Weiden: 

„Die  AiTetirung  der  Schiffe  erweckt  fortwährend  so  viel  Reklama- 
tionen, findet  so  viel  Antipathie  in  der  ganzen  Küstenbevölkerung,  weil 
diese  dadurch  in  ihrem  Erwerbe  gestört  und  verkürzt  wird,  den  sie  bisher 
frei  mit  dem  Venezianischen  betrieben  hatte;  es  entstehen  so  viele  rück- 
sichtswürdige  Hindernisse,  dass  man  mit  der  Ausübung  dieser  Massregel 
die  allergrösste  Vorsicht  beobachten  muss,  um  so  mehr,  als  die  hiesigen 
Küsten-Populationen  von  bösem,  der  venezianischen  Sache  zugethanem 
Geiste  beseelt  sind  und  wir  nicht  hinreichende  Repressivmittel  haben, 
um  den  Imperativ  leicht  durchzuführen,  ohne  eine  Aufregung  hervorzu- 
rufen, die  vermieden  werden  muss.  So  ist  es  z.  B.  nicht  wohl  durchführ- 
bar, ein  Prisengericht  hier  in  Triest  wirken  zu  lassen  ....•* 

Wenige  Tage  später,  10.  Oktober:  „Die  Reklamationen  wegen  der 
arretirten  Schiffe  sind  hier  endlos  und  die  täglich  schlechter  werdende 
Stimmung  in  Istrien  protegirt  alles  Venezianische ;  es  ist  daher  nothwendig, 
dass  alle  von  der  Eskadre  aufgebrachten  venezianischen  Schiffe  nicht 
nach  Istrien,  sondern  nach  Falconera  kommen,  wo  wir  freiere  Hand 
haben.  Ich  habe  dem  Obersten  v.  Kudriaffsky  die  entsprechenden 
Befehle  gegeben." 

Die  zum  dritten  Male  modiflzirte  Blokade-Instruktion  erreichte  den 
Eskadre-Kommandanten  in  Rovigno,  wohin  er  am  2.  Oktober.,  wt9Lvi\vdfe\sv 

Benko,  Die  iL  k.  KnegB-Muriiw  1 848  und  i 849.  "l'^ 
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ihm  das  Wetter  erst  kurz  zuvor  gestattet,  von  Pirano  aus  wieder  in  See 
zu  gehen,  wegen  neuerlichen  stünnischen  Wetters  hatte  einlaufen 
müssen. 

Am  3.  hatte  sich  das  Unwetter  beruhigt,  der  Eskadre-Kommandant 
war  im  Begrifife,  einen  Bericht  an  das  Marine-Ober-Kommando  über  seine 
Absicht,  wieder  in  See  zu  gehen,  der  Post  zu  übergeben,  als  ihm  mittelst 
des  Dampfers  ;,Trieste**  der  Erlass  Martini's  über  die  neuerliche  Herab- 
stimmung der  Blokadevorschriften  zukam. 

„Ich  werde  also,"  schrieb  hierauf  Kudriaffsky  an  den  Vize- 
Admiral,  „sogleich  darangehen,  zum  fünften  Male  Instruktionen  an  die 
k.  k.  Kreuzer  zu  erlassen  —  die  ich  ohnehin  alle  zu  mir  bemfe,  um  wie 
ich  hoffe,  heute  Nacht  nach  Venedig  zu  steuern.** 

Die  Thatsache,  dass  der  Eskadre-Kommandant  bemüssigt  war, 
seinen  Schiffs-Kommandanten  innerhalb  drei  Wochen  fünfmal  ver- 
schiedene Instruktionen  über  ihi'  Verhalten  zu  ertheilen,  ist  bemerkens- 
werth  genug. 

Am  folgenden  Tage,  4.  Oktober,  befand  sich  Kudriaffsky  mit  den 
drei  Fregatten  und  einer  Brigg  („Oreste?")  „auf  25  Seemeilen*  vor 
Venedig;  die  übrigen  Schiffe  sollten  nachfolgen;  ebenso  erwartete  man 
den  „Vulcano**  von  Ancona  zurück,  welcher  am  3.  von  Rovigno  aus 
dahin  gesendet  worden  war,  um  dem  Admiral  Albini  die  endhch  in 
zweifelloser  Weise  eingetroflfene  Nachricht  von  der  Waffenstillstands- 
verlängerung *)  zu  überbringen. 

Am  5.  bei  Tagesanbruch  ist  die  Eskadre  „vor  Venedig";  die  „Maria 
Dorotea"  vereinigt  sich  mit  ihr;  mit  frischem  Nordost  nähert  man  sich 
um  8  Uhr  Morgens  bis  auf  fünf  Meilen  der  Küste.  Das  Erscheinen  der 
k.  k.  Eskadre  jagt  die  zahlreichen  in  See  befindlichen  Fischerboote  in  den 
Hafen  zurück  —  dessgleichen  steuern  zwei  Trabakel  und  ein  Schooner 
gegen  die  vor  Malamocco  geankerten  französischen  Schiffe  „Asmodee" 


J)  Der  Antrag  zurWaffenstillslandsvcMiangomng  war  von  den  Gesandten  Englands 
nnd  Frankreichs  am  13.  September  in  Wien  und  zugleich  in  identischer  Weise  in  Turin 
gestellt  worden.  Am  2i.  verständigte  Hadetzky  den  FML.  Weiden,  am  26.  dieser 
den  Vize- Admiral  Martini,  dass  der  neue  Chef  des  piemontesischen  Generalstabes 
GL.  Chiodo  die  sardinischer.seits  erfolgte  Annahme  der  Waffen.stillstandsverlangerung 
notifizii-t  habe.  Jedoch  war  es  zu  emem  direkten  Abschlüsse  dieser  Verlängemng 
zwischen  Oesterreich  und  Sardinien  nicht  gekommen ,  es  trat  nur  der  Zustand  einer 
stillschweigenden  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  —  eigentlich  von  unbe- 
stimmter Dauer  —  ein;  jedem  Theile  stand  es  frei,  durch  die  achttägige  Kündigung  der- 
selben jederzeit  ein  Ziel  zu  setzen.  (Radetzky  erläuternd  an  Martini  am  17.  Oktober.) 
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und  »Ocean**  und  entkommen.  Der  Nordost  wird  stüimisch  und  zwingt 
den  Eskadre-Kommandanten  gegen  die  istrianische  Küste  umzulegen. 
Die  „Maria  Dorotea",  welche  die  hohe  See  nur  mit  Schwierigkeiten  hält, 
wird  beordert,  sich  in  den  nächsten  Hafen  zu  flüchten. 

Mittags  ist  das  Wetter  noch  immer  schlecht,  die  See  geht  hoch; 
ein  grosser  Theil  der  seeuntüchtigen  Mannschaften  ist  unfähig  zum 
Dienste;  der  Eskadre-Kommandant  ist  aber  nur  um  die  Grossraa  der 
„Guerriera"  besorgt,  „wenn  es  nicht  ärger  kommt**,  fügt  aber  gleichwohl 
hinzu,  sein  alter  Lotse  mache  bedenkliche  Gesichter  und  mahne  davon 
ab,  die  See  länger  zu  halten:  „Ma  la  rischia  troppo,  non  dovria  farlo 
alti'o!**  Während  der  Nacht  verliert  die  „Bellona**  ein  Grosssegel,  die 
„Guerriera**  ein  Vormarssegel;  am  6.  Oktober  Morgens  befinden  sich  die 
drei  Fregatten  mit  zwei  Briggs,  von  denen  die  eine  sich  während  der 
Nacht  zur  Eskadre  gefunden  hatte,  bei  abnehmendem  Wetter  auf 
12  Meilen  ostwäi'ts  von  Rovigno.  Die  Besserung  des  Wetters  macht  es 
bald  möglich,  wieder  gegen  Venedig  zu  steuern ;  am  8.  Oktober  finden 
wir  Kudriaffsky  mit  den  Fregatten,  drei  Briggs  und  zwei  Dampfern 
neuerdings  auf  10  Meilen  vor  Venedig.  Während  der  nächsten  Tage 
kreuzt  die  Eskadre  zwischen  Venedig  und  Rovigno  —  ein  Bericht  vom 
9.  ist  „Höhe  von  Rovigno**,  ein  solcher  vom  12.  „12  Meilen  von  Rovigno** 
datirt. 

Es  scheint  während  dieses  zweiten  Theiles  der  Herbstkreuzung  der 
k.  k.  Eskadre  zur  Blokirung  Venedigs  nichts  mehr  Erwähnenswerthes 
vorgefallen  zu  sein;  aber  die  häufigen  Havarien,  welche  das  strenge 
Herbstwetter  den  schon  früher  repai*atursbedürftigen  Schiffen,  namentlich 
der  „Guerriera*  und  „Bellona*  zufügte,  Hessen  die  Lage  der  k.  k.  Eskadre 
zu  einer  mehr  und  mehr  prekären  werden.  Am  10.  schi-ieb  der  Marine- 
Ober-Kommandant  an  Weiden:  „Die  Kommandanten  haben  gemeldet, 
dass  der  Zustand  ihrer  Schiffe  sehr  gefährlich  sei,  und  sie  bei  schlechtem 
Wetter  die  See  nur  mehr  mit  der  grössten  Gefahr  halten  können.  Wenn 
diese  zwei  Fregatten  und  die  schlechte  Korvette  „Adi'ia**  *)  in  Reparatur 
genommen  werden  müssen,  so  schwindet  die  Blokade-Eskadre  ohne  die 
Dampfer  auf  sechs  Schiffe  („Venere**,  „Montecuccoli**,  „Oreste**,  „Triest**, 


*)  „Adria*^  hatte  „wegen  einiger  Unruhen  in  der  Population"  und  zur  Unter- 
suchung eines  von  den  Grenzer-Detachements  der  Penichen  „Iride"  und  „Laibach"  zu 
Lussin  piccolo  verübten  Exzesses,  nach  diesem  Hafen  abgehen  sollen  —  der  schlechte 
Zustand  dieser  Korvette  hatte  ihr  aber  stets  das  Kreuzen  des  Quameros  vereitelt  und 
sie  zur  Umkehr  gezwungen.  Aus  diesem  Grunde  war  „Adria"  während  dos  ivi^v^'^w 
Tlieiies  der  Herbs>tkreuzung  in  Pirano  statiouirt  geblieben. 
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^Pola'',  ^Sfinge''^)  zusammen,  womit  man  nicht  weit  koimnen  kann,  wenn 
wir  auch  m  einer  anderen  Jahreszeit  wären.  "^  Diese  Umstände  bewogen 
den  Marine-Ober-Kommandanten,  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob 
eine  Fortsetzung  der  Kreuzung  in  den  Winter  hinein  überhaupt  thunlich 
sei.  Um  vorerst  die  Seetüchtigkeit  der  Fregatten  durch  eine  technische 
Untersuchung  der  Schiffe  prüfen  zu  lassen,  ordnete  der  Vize-Admiral 
dieselbe  für  den  14.  Oktober  in  Pirano  an.  Dieser  Entschluss  mag  ihm 
schwer  genug  gefallen  sein;  noch  am  7.  Oktober  hatte  er  an  Kudriaffsky 
geschrieben,  man  müsse  trotz  des  bedauerlichen  Zustandes  der  Fregatten 
und  der  Korvetten  trachten,  diese  Schiffe  in  See  zu  halten,  um  sich  nicht 
der  Meinung  auszusetzen,  ,die  unaufschiebliche  grosse  Reparatur  der 
Schiffe  sei  gleichsam  ein  Vorwand  zum  Aufgeben  der  Blokade.*" 

Bevor  wir  über  die  Folgen  der  Ergebnisse  der  technischen  Unter- 
suchung der  Hochbordschiffe  berichten,  wollen  wir  die  durch  „Vulcano* 
bewirkte  Notifizirung  der  Waffenstillstandsverlängerung  an  Albini  hier 
einschalten. 

Am  3.  Oktober  brachte  »Vulcano*  dem  Eskadre-Kommandanten 
nach  Rovigno  das  vom  Marme-Ober-Kommandanten  festgestellte  Konzept 
des  Schreibens  mittelst  dessen  Kudriaffsky  dem  Admiral  Albini  die 
Waffonstillstandsverlängerung  zu  notifiziren  beauftragt  wurde.  Dieses 
Schreiben  enthielt  die  Bekanntgabe,  dass  der  Waffenstillstand  auf  vier 
Wochen  mit  achttägiger  Kündigungsfrist  erstreckt  worden  sei,  und  dass 
der  FM.  Graf  Rade  tzky  sich  genötliigt  gesehen  habe,  den  sardinischen 
Bolagerungspark  zu  Pescliieru  noch  so  lang  zurückzuhalten,  bis  die 
sardinische  Flotte  in  Ausführung  der  Waffenstillstands-Punktationen  die 
Rückkehr  ins  mittelländische  Meer  ausgeführt  haben  werde.  —  Als  dieses 
Schreiben  vom  Eskadre-Kommandanten  ausgefertigt  war,  ging  »Vulcano* 
sofort  in  See,  um  dasselbe  nach  Ancoiia  zu  bringen.  Der  Kommandant 
des  »Vulcano*  hatte  den  Befehl  erhalten,  die  Uebergabe  des  Schreibens 
mit  aller  Vorsicht  zu  bewerkstelligen,  auch  die  Antwort  in  See  abzuwarten 
—  weil  man  nicht  wissen  könne,  »welches  Benehmen  die  alles  Völkerrecht 
missachtende  römische  Population  und  selbst  Behörden  unseren  Schiffen 
gegenüber  beobachten  würden,  und  jedem  Affront  oder  sonstiger 
Unzukömmhchkeit  aus  dem  Wege  gegangen  werden  müsse.*  „Vulcano* 


*)  „Fido"  war  wegen  seines  schlechten  Zustandes  sclion  am  !23.  September  als 
Hal'onwach-  und  Matrosen-Dopötscliiff  nach  Pola  beordert  worden.  „Dromedario"  war 
noili  immer  ohne  Artillerie;  „Vulcano'*  und  „Iinperatore"  befanden  sich  wegen  Kessel- 
repai'aturen  in  Tricst,  welclie  bei  ersterem  auf  12,  bei  letzterem  auf  iTage  veranschlajjt 
waren. 
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wurde  bei  seinem  Erscheinen  im  Hafen  von  Ancona  als  Parlamentär  mit 
aller  gebührenden  Com-toisie  empfangen,  jedoch  in  Kontumaz  gesetzt, 
weil  man  in  Ancona  glaubte,  die  seit  einiger  Zeit  aufgetretene  Cholera 
habe  auch  Triest  erreicht.  *)  Albini's  Eskadre  war  in  der  Stärke  von 
4  Fregatten,  2  Korvetten,  1  Brigg,  1  Schooner  und  8  Dampfern  im 
inneren  Hafen  vertäut. 

Nach  Empfangnahme  von  Albini's  Antwortschreiben  dampfte 
„Vulcano*  ab;  die  in  See  kreuzende  k.  k.  Eskadre  wurde  nicht  gesichtet; 
die  hochgehende  See  erlaubte  nicht,  Albini's  Antwort,  wie  es  dem' 
Kommandanten  des  »Vulcano*  befohlen  war,  über  Piave  vecchia,  Corte- 
lazzo  oder  Falconera  an  FML.  Weiden  gelangen  zulassen.  Schiffs- 
lieutenant Fautz  lief  desshalb  Pirano  an  und  sandte  von  dort  aus  die 
Antwort  Albini 's  mittelst  der  Post  an  Weiden  und  zugleich  in 
Abschrift  an  das  Marine-Ober-Kommando  nach  Triest. 

Das  Antwortschreiben  Albini's  enthielt  die  Erklärung,  dass  die  von 
Venedig  abtransportirten  sardinischen  Truppen  mit  Ausnahme  der 
Kranken  bereits  den  Rückmarsch  nach  den  piemontesischen  Staaten 
angetreten  hatten ;  dass  die  Eskadre  nur  wegen  ihrer  zahlreichen  Kranken 
noch  in  Ancona  weile,  und  zugleich  zum  Zwecke,  ihre  Vorräthe  zu 
ergänzen.  Dieses  Letztere  sei  in  Venedig  nicht  bewerkstelligt  worden,  um 
den  Aufenthalt  daselbst  nicht  zu  verlängern  und  dem  Marschall 
Radetzky  den  Vorwand  zu  benehmen,  den  piemontesischen  Belagerungs- 
park noch  länger  zuröckhalten  zu  können  —  keineswegs  aber  etwa  aus 
dem  Grunde,  dass  Venedig  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  der  sar- 


J)  Die  südwpstlicho  Hälfte  Europas  blieb  im  Jahre  1848  von  der  Cholera 
verschont.  H eifert  11,  pag.  50  sagt  hierüber:  „Zu  den  Kriegsnöthen  auf  so  vielen 
Schauplätzen,  zu  den  Unruhen,  Aufständen,  Strassenkämpfen  an  allen  Orten  gesellte 
sich  als  neuer  Menschenwürger  die  asiatische  Cholera.  Sie  beschränkte  sich  Anfangs 
auf  das  innere  Hussland  und  die  ängstliche  Grenzsperre,  welche  dieses  Reich  gegen  das 
Hereinbrechen  dor  Revolution  aufgerichtet  hatte,  schien  dem  übrigen  Europa  gegen  das 
Herausbrechen  der  verheerenden  Seuche  zu  Gute  zu  kommen.  Doch  schlug  diese 
Erwartung  fehl.  Die  Cholera  trat  während  des  Mai  in  Moskau  mit  verstärkter  Heftigkeit 
auf  und  begann  gegen  Ende  Juni  in  Petersburg  zu  wüthen,  wo  sie  um  Mitte  Juli  ihren 
Höhepunkt  —  durchsc]inittli<h  täglich  700 Erkrankungen  und  400 Todesfälle  —  erreichte. 
Um  dieselbe  Zeit  griff  sie  in  den  Ostseeprovinzen  um  sich.  Schon  war  sie  in  die 
türkischen  Provinzen  eingeschleppt  worden.  In  Jassy  starben  in  der  ersten  Hälfte  Juli 
täglich  150  Personen,  in  der  Moldau  überhaupt  8000.  Auch  in  Konstantinopel  raffte  sie 
massenweise  Opfer  dahin.  Im  August  tauchte  sie  in  der  Bukowina  und  in 
Galizien  auf,  wo  sie  in  vielen  Gegenden  böse  Verheerungen  anrichtete  und  pflanzte 
.«ich  dann,  obgleich  an  Kraft  verlierend,  durch  Schlesien  und  Posen  nach  Berlin  und 
Stettin,  nach  Rotterdam  und  Amsterdam  bis  England  hinüber  foil.^ 


dinischen  Eskadrc  den  erforderlichen  Bedarf  an  Material  und  Lebens- 
mitteln zu  liefern.  Schliesslich  erklärte  sich  Albini  überrascht,  durch 
Kudriaffsky's  Schreiben  erfahren  zu  haben,  dass  der  Belagerungspark 
noch  immer  zurückgehalten  werde.  Er  drückte  die  Erwartung  aus,  dass 
die  von  ihm  gegebenen  Erklärungen  die  Freilassung  des  Parkes  *)  herbei- 
führen werden. 

Der  Marine-Ober-Kommandant  äusserte  sich  über  dieses  Schreiben: 
»Albini  nimmt  die  Miene  an,  als  wollte  er  abreisen  —  wie  weit  seinen 
Worten  zu  trauen  ist,  haben  wir  schon  erfahren.* 

,  Vulcano "  kehrte  nach  Absendung  des  mehrerwähnten  Schreibens 
von  Pirano  aus  wieder  in  See  zurück  und  suchte  die  k.  k.  Eskadre  auf; 
nach  wenigen  Tagen  musste  er  aber  zur  Vornahme  einer  Kesselreparatur 
nach  Triest  geschi(jkt  werden. 

Mit  der  Berufung  der  am  meisten  reparatursbedürftigen  Schiffe  nach 
Pirano  für  den  14.  Oktober  erreichte  die  Herbstki'euzung  der  k.  k.  Eskadre 
ihr  Ende.  Der  technische  Befund  muss  den  mehrerwähnten  Schiffen  die 
Eignung  zur  Winterkreuzung  abgesprochen  haben,  wie  wir  aus  den  später 
zur  Besprechung  kommenden  Verfügungen  entnehmen  können,  welche  die 
k.  k.  Eskadre  nach  dem  Hafen  von  Pola  wiesen. 

Mit  dem  in  dieser  Art  eintretenden  faktischen  Aufgeben  der  Blokade 
Venedigs  von  der  Seeseitc  fällt  ein  anderes  Ereigniss  bei  der  k.  k.  Eskadre 
zusammen:  die  krankheitshalber  erfolgte  Ausschiffung  des  Eskadre- 
Kommandanten  Linienschiffs-Kapiläns  v.  Kudriaffsky,  an  dessen 
Stelle  der  rangsälteste  Schiffs-Kommandant,  Fregatten-Kapitän  Baron 
L  o  c  e  1 1  a ,  Kommandant  der  ,  Venere  ■  das  ,  Flotten  -  Kommando  • 
interimistisch  übernahm. 


^)  In  der  Angelegenheit  der  Freigebung  des  ofterwähnten  Belagerungsparkes 
hatte  bisher  der  Schriftenwechsel  zwischen  Kadetzky  und  der  piemontesischen 
Regierung  keinen  Erfolg  gehabt,  da  man  auf  jeder  Seite  forderte,  der  Gegner  solle  die 
gestellten  Bedingungen  zuerst  erfüllen.  Während  nämhch  Rade tzky  den  Park  frei- 
geben wollte,  sobald  die  sardinische  Flotte  heimgesegelt  sein  werde,  wollte  man 
sardinischerseits  die  Flotte  auslaufen  lassen,  sobald  der  Park  das  piemontesische  Gebiet 
erreicht  haben  würde.  Während  der  ersten  Oktobertage  —  also  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
Notifizirung  der  Wafifenstillstandsverlängerung  an  Albini  —  hatte  sich  der  Marschall 
zur  Stellung  eines  vermittelnden  Ultimatums  entschlossen,  „da  ihm  die  Entfernung  der 
Flotte  sehr  am  Herzen  lag" ;  —  er  setzte  die  eine  Hälfte  des  Belagorungsparkes  sogleich 
in  Freiheit  (diese  passirte  am  7.  Oktober  die  Grenze)  und  erklärte,  die  zweite  Hälfte 
nachfolgen  lassen  zu  wollen,  sobald  Albini's  Eskadre  den  Golf  von  Tarent  erreicht 
haben  würd*^.  (Rade tzky  an  Martini  G.  Oktober.) 
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Schon  anfangs  Oktober  hatte  Schiflfskapitän  v.  Kudriaffsky 
über  Fieber  geklagt  und  gekränkelt;  die  Verschlimmerung  seines  Zustan- 
des  nöthigte  ihn,  förmlich  um  seine  Ablösung  und  Ausschiffung  zu 
bitten.  *)  Es  scheint,  dass  er  diese  Bitte  beim  Marine-Ober-Kommando 
mündlich  vortrug  und  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  der  Dampfer  nach 
Triest  gefahren  war,  denn  am  14.  schrieb  Martini  an  Weiden: 
»Oberst  v.  Kudriaffsky  ist  seit  längerer  Zeit  krank  und  hat  vor- 
gestern um  die  ihm  unerlässlichnoth wendige  Ausschiffung  sich  gemeldet. 
Dies  musste  ihm  gewährt  werden,  und  er  ist  vorgestern  Nachts  hier 
angekommen.*  Die  Uebergabe  des  Eskadre-Kommandos  fand  aber  am 
14.  in  Pirano  statt,  nachdem  ein  Erlass  vom  13.  dem  Linienschiffs-Kapitän 
V.  Kudriaffsky  die  ,am  selben  Tage  von  Pirano  aus*  erbetene  Aus- 
schiffung gestattet  hatte.  Zugleich  wurde  dem  Linienschiffs  -  Kapitän 
V.  Kudriaffsky  ein  dreiwöchentlicher  Urlaub  — -  nach  Wien  —  bewilligt. 

In  der  Person  des  Linienschiffs-Kapitäns  v.  Kudriaffsky  nehmen 
wir  von  einem  Befehlshaber  Abschied,  der  sein  Kommando  unter  beispiel- 
losen Schwierigkeiten  zu  führen  gezwungen  wai\  Bei  richtiger  Würdigung 
der  Umstände,  welche  die  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  erzählten 
Tliatsachen  behen*schten,  wird  man  gerechterweise  dem  Komman- 
danten der  k.  k.  Eskadre  die  Schuld  daran  nicht  beimessen  dürfen,  dass 
diese  Eskadre  den  Feind  nicht  vertreiben,  auch  ihm  nicht  Stand  halten 
konnte  und  als  dieser  endlich  abgezogen  war,  sich  untauglich  erwies,  ihr 
eigenes  Element  —  die  See  —  zu  behaupten. 


^)  Vom  gleichen  Schicksal  war  der  Ober  -  Kommandant  der  Zernirung  FML. 
Weiden  ereilt  worden,  welcher  schon  am  8.  September  dem  Feldmarschall  unter 
Vorlage  eines  Kranklieitszeugnisses  die  Bitte  vortrug,  von  seinem  Kommando  enthoben 
zu  werden.  Ausser  seinen  physischen  Leiden  mag  „der  unvarsche  Weiden"  (wie 
H eifert  ihn  nennt)  zu  seiner  Bitte  auch  durch  die  Ueberzeugung  bewogen  und  in  ihrer 
Aufrechthaltung  bestärkt  worden  sein,  dass  die  ihm  übertragene  Aufgabe  mit  den 
verfügbaren  Kräften  nicht  durchführbar  sei.  „Bisher  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen, 
weder  in  Mailand  noch  in  Wien  dem  wahren  Stande  der  Verhältnisse  in  Venedig  einen 
Kredit  zu  vorscliafifen",  schrieb  Weiden  am  8.  Oktober  an  Martini  und  weiters  über 
die  durch  zwingende  Umstände  und  Rücksichten  in  ihrer  Wirksamkeit  beengte  See- 
blokade:  „Unter  unglücklicheren  Konstellationen  hat  es  vielleicht  noch  nie  eine  Blokadc- 
eridärung  gegeben,  die  man  nicht  ausführen  will,  nicht  darf,  nicht  kann  und 
doch  dabei  die  Illusion  hat,  dass  sie  besteht  und  in  Kurzem  den  Fall 
Venedigs  herbeiführe  — an  welchen  zu  glauben,  ich  mich  leider  durch 
Nichts  berechtigt  fühle.  —  Treffend  kennzeichnen  Welden's  Schlussworte  die 
momentane  Situation:  „Uebrigens  treten  unsere  Verhältnisse  hier  zu  Lande  täglich 
mehr  in  den  Hintergrund ,  in  den  sie  durch  die  Verhältnisse  im  Innern  der  Monarchie 
gedrängt  werden!" 
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Wir  haben  gesehen  und  müssen  liier  noch  einmal  dai*an  erinnern, 
dass  bei  der  k.  k.  Eskadre  Alles  unzulänglich  war:  Zahl,  Gattung, 
Bewaffnung,  Zustand  und  Ausrüstung  der  Schiflfe,  Seetüchtigkeit  und 
militärische  Leistungsfähigkeit  der  Bemannungen;  daran  konnten  Dienst- 
freudigkeit und  Kampfbegierde  Nichts  ändern.  Bezeichnende  Streiflichter 
über  Kudriaffsky's  wenig  beneidenswertlie  Lage  finden  wir  in  einigen 
erhalten  gebliebenen,  mehr  vertraulichen  als  streng  diensthchen Berichten, 
die  er  während  der  Herbstki'euzung  an  den  Vize-Admiral  Martini 
richtete. 

Es  ist  eine  Forderung  der  Gerechtigkeit,  einigen  Stellen  aus  diesen 
Briefen  hier  Raum  zu  gönnen,  umsomehr,  als  sie  nicht  nur  ihren  Schreiber, 
sondern  auch  die  herrschenden  Umstände  zu  charakterisiren  geeignet  sind. 

Zu  den  Klagen  über  Behinderung  des  Handels  durch  die  Blokade 
gesellten  sich  in  öffentlicher  Kritik  solche  entgegengesetzter  Natur,  und 
zwar  über  Erfolglosigkeit  der  Blokade.  Am  3.  Oktober  lässt  sich 
Kudriaffsky  hierüber  folgendermassen  aus: 

„Kürzlich  schrieb  mir  meine  Frau,  der  Handelstand  in  Triest  schreie 
über  die  unnütze  Blokade,  die  nur  den  Handel  stört;  jetzt  findet  man,  dass 
wir  zu  wenig  thun;  Fautz  erzählt  mir,  dass  die  Triestiner  über  die  Flotte 
raisonniren  und  sagen,  dass  nur  der  „Vulcano"  Venedig  blokire.  Ich 
möchte  Euer  Exzellenz  bitten,  hierüber  das  Publikum  aufzuklären,  etwa 
durch  einen  Aufsatz  in  den  Zeitungen,  denn  wahrlich  es  ist  höchst 
ungerecht.  Wir  haben  Alles  gethan  was  möglich  ist  und  selbst  viel  riskirt, 
und  werden  es  noch.  Ein  Beweis  für  uns  ist,  dass  die  französischen  Segel- 
schiffe immer  in  Pirano  liegen,  während  wir  uns  mit  Sturm,  Wellen  und 
Gewitter  herumbalgen.  Schiffe,  die  nach  Venedig  gerichtet  sind,  um  da 
einzulaufen,  können  es  eher  wagen,  den  Golf  zu  traversiren,  weil  sie  dort 
in  den  Häfen  Schutz  finden  können,  wir  nicht.  Alle  Seeleute  wissen,  wie 
gefährlich  die  venezianische  Küste  jetzt  ist;  was  können  wir  dafür,  dass  es 
so  ist  und  dass  ein  Blocus  von  Venedig  eigentlich  nur  mit  Dampfschiffen 
ausgeführt  werden  kann;  haben  doch  die  Engländer  seinerzeit  Venedig 
dmxh  sieben  Monate  fi^uchtlos  blokirt  —  freilich  hatte  man  damals  keine 
Dampfschiffe.  Vor  Zeiten  ging  jeder  Kapitän  mit  seiner  Mannschaft,  bevor 
er  in  der  schlechten  Jahreszeit  nach  Venedig  übersetzte,  in  Istriens  Häfen 
in  die  Kirche,  man  spendete  der  Madonna  und  den  Heiligen,  rief  deren 
Schutz  an,  beichtete  und  kommunizirte.  Jetzt  geschieht  das  freilich  nicht 
mehr,  die  Furcht  und  die  Gefahr  ist  aber  geblieben.* 

Am  4.  Oktober  varürt  Kudriaffsky  dasselbe  Thema  anlässlich  des 
ihm  zu  Ohren  gekommenen  Gerüchtes,    man  wolle  dem  pcnsionirten 
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Kontre-Admiral  Sourdeau  das  Kommapdo  der  Eskadre  antragen,  *) 
dieser  aber  habe  mit  dem  Bemerken  ausgeschlagen,  dass  er  mit  dieser 
Eskadre  keine  Ehre  aufheben  könne:  „Was  Sourdeau  sagt,  fühle  und 
verstehe  ich  nur  zu  sehr,  und  gerne  würde  ich  das  Kommando  nieder- 
legen, wenn  man  einen  Anderen  vorzieht,  und  wenn  ich  es  mit  Ehren 
thun  könnte.  Allein  eben  weil  wir  in  so  kläglichem  Zustande  sind,  will 
ich  ausharren,  bis  man  anders  mit  mir  verfügt;  ich  diene  und  plage  mich 
mit  allen  Kräften,  mehr  kann  ich  nicht  thun,  und  fordert  man  mehr,  so 
ist  es  unbillig.* 

„Ich  wage  viel  mit  den  morschen  Schiffen  pour  Thonneur das 

auf  dem  Spiele  steht;  möchte  man  es  anerkennen.  —  Die  Zeitungs- 
schreiber haben  aber  leicht  zu  kritisiren;  nach  ihnen  soll  ich  stets 
vor  Venedig  sein,  anderseits  aber  keine  Prisen  machen  und 
den  Handel  nicht  stören.  Die  guten  Leute  wissen  nicht,  was  die  See, 
was  die  venezianische  Küste  ist ;  sie  sollen  die  Engländer  und  Franzosen 
fragen,  sie  wissen  nicht  mit  welchen  Schwierigkeiten  ich  kämpfe.  Burato- 
vich  und  Bujacovich  wären  gar  nicht  in  die  See  gegangen  mit  diesen 
Offizieren,  Mannschaften  und  Schiffen,  vor  Venedig  jetzt  schon  gar  nicht, 
und  wenn  sie  ehrlich  und  aufrichtig  sind,  so  werden  sie  es  auch  sagen. 
Buratovich  kennt  den  Zustand  der  „Bellona"  und  Bujacovich  hat  die 
,GueiTiera**  im  April,  als  sie  nach  Pola  kam,  schriftlich  als  dienst- 
untauglich erklärt.  Ich  untersuchte  das  Schiff,  pappte  es  in  der  Eile 
zusammen  und  erklärte,  dass  es  bis  Oktober  noch  Stich  halten  wird. 
Aber  jetzt  stehe  ich  für  nichts  mehr  gut,  weder  für  „Bellona"  noch  für 
,Guerriera",  denn  sollte  ich  gezwungen  sein,  Segel  zu  forciren,  um  mich 
von  der  venezianischen  Küste  zu  heben,  so  steht  zu  erwarten,  dass  beide 

die  Vordermasten  verlieren  und  dann  — .   Geschieht  es  aber,  so 

fällt  die  Welt  über  mich  her.  Und  doch  möchte  ich  beide  Schiffe  aus- 
gerüstet lassen  und  wenigstens  an  der  Küste  Istriens  kreuzen,  wo  weniger 
zu  befürchten  ist,  denn  erfahren  die  Venezianer,  dass  zwei  Fregatten 
weniger  sind,  so  werden  sie  keck  und  laufen  am  Ende  aus.* 

Auch  die  inneren  Zustände  an  Bord  der  Schiffe  der  Eskadre  bereiten 
dem  Eskadre-Kommandanten  Kunmier  und  Sorge: 

„Niemand  bedenkt,  mit  welchen  Mitteln  ich  handle;  die  Komman- 
danten mit  dem  besten  Willen  mühen  sich  ab,  sowie  ich  auf  der  ,|Bellona**, 


1)  Sourdeau's  am  21.  September  Allertiöclisten  Orts  angeorduete  Keaktiviruug 
wurde  vom  Marine-Ober-Kommando  mit  Generalsbefehl  vom  6.  Oktober  publizirt.  (Siehe 
XI.  AbächnitU 
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mit  unwilligem,  faulem  Volke,  undisziplinirt,  seit  der  Slock  beschränkt,^) 
und  das  ist  ein  grosses  Uebel  zur  See,  junge  Unteroffiziere  ohne  Erfahrung 
und  zu  schnell  avancirt,  theils  eingebildet,  theils  zu  kameradschaftlich 
mit  den  Matrosen,  wissen  sich  nicht  respektiren  zu  machen,  noch  zu 
manövriren;  junge  Offiziere  voll  Prätensionen  und  Freiheitsideen,  die 
nicht  einmal  ein  einfaches  tira  mola  ^  zu  machen  verstehen,  und  zuletzt 
noch  die  Kroaten !  '^  ®) 


1)  Die  entehrenden,  barbarischen  und  von  den  miHtärischen  Befehlshabern  nach 
dem  ihnen  zustehenden  Hechte  häufig  sehr  willkürlich  verhängten  Körperstrafen  konnten 
zu  einer  Zeit  nicht  weiter  bestehen,  in  welcher  die  weitgehendsten  Freiheitsbestrehungen 
die  Oberhand  gewonnen  hatten.  Knegs-Minister  Latour  hob  am  2.  Juni  die  Disziplinar- 
strafrechte der  militärischen  Befehlshaber  gänzlich  auf,  soweit  Körperstrafen  in  Betracht 
kamen.  Diese  Strafen  sollten  fortan  nur  durch  gerichtliches  (kriegsrechthches)  Urtheil, 
oder  in  Ausnahmsfilllen,  „wenn  zur  Herstellung  der  Ordnung  und  öffentlichen  Sicherheit 
gelindere  Mittel  nicht  mehr  hinreichen",  durch  kommissioneilen  Spruch  verhängt  werden 
dürfen.  In  der  Kommission,  welche  zur  Entscheidung  berufen  war,  mussten  alle  vor- 
handenen Chargen  vom  Hauptmann  abwärts  vertreten  sein,  doch  duiile  auf  das 
geradezu  mittelalterlich  grausame  „Gassenlaufen"  von  diesen  Kommissionen  unter  keinen 
Umständen  erkannt  werden.  Sehr  bezeichnend  und  gewiss  auf  die  bestandene   miss 
bräuchliche  Anwendung  des  Disziplinar-Strafrechtes  hindeutend  ist  es,  dass  Latour*s 
Erlass  mit  den  Worten  begann:  „In  der  Absicht,  jeder  etwaigen  Willkür  bei  Aus- 
übung  der  Strafgewalt    vorzubeugen,.    .    .hat    das    Kriegs -Ministeriuni    im 
Geiste  der  bereits  in  dieserBeziehungb  es  teh<»nden  früheren  Vor  Schriften 
und  nach   Vernehmung  des  Obersten  Militär- Gerichtshofes,  folgende  Verfügung  bis 
zum   Erscheinen   eines  neuen   Militärstrafgesetzbuches    in   provisorische 
Wirksamkeit  zu  setzen  befunden;  u.  s.  w. 

2)  Ueber  Stag  wenden. 

8)  Es   ist  uns  nicht  bekannt,  wie  der  Marine  -  Ober  -  Kommandant  diese  —  in 
einem    mehr   vertraulich    gehaltenen   Berichte   niedergelegten  —   abfälligen  Urtheile 
Kudriaffsky's   über  seine  Offiziere  und  Mannschaften  aufnahm.    Dass   aber  Vize- 
Admiral  Martini  von  der  Ueberzeugung  erfüllt  war,  es  sei  Pflicht  der  Vorgesetzten,  bei 
den  Untergebenen  die  etwa  fehlenden,  für  das  Interesse  des  Dienstes  nöthigen  Eigen- 
schaften planmässig  hei-vorzurufen,  erhellt  aus  emem   an  Kudriaffsky's  Nachfolger 
am  29.  Oktober  gerichteten  Erfasse,  welcher  besagt:  „Ich  werde  leider  allmälig  gewahr, 
dass  die  auf  den  Schiffen  befindliche  Mannschaft  nicht  so  geleitet  und  beseelt  wird, 
wie  es  sein  sollte.    Es  wirft  ein  nachtheiliges  Licht    auf  Kommandanten, 
die  nach  Monaten  ihre  Mannschaft  jeder  Gattung  nicht  mit  ihrer  Lage  zufrieden  machen 
können  und  ich  finde  in  den  mir  zukommenden  Bemerkungen  über  die  schlechten 
Leute  u.  s.  w.  nur  ein  wenig  befriedigendes  Symptom.  Die  Schiffs  -  Komman- 
danten und  alle  Vorgesetzten  sind  da,  um  ihre  Mannschaft  in  allen  Beziehungen  zu 
erziehen,  zu  leiten,  zu  belehren,  mit  einem  Worte  sie  zu  dem  zu  machen,  was  sie  sein 
sollen;  wenn  sie  nach  einiger  Zeit  es  nicht  sind,  so  ist  es  ein  böses  Zeichen  für  die 
Kommandanten.  Ich  erwarte,  dass  sich  wirklich  mit  der  Mannschaft  gut  belehrend 
beschäftigt  werde;  Disziplin,  Ordnung,  Aufsicht  und  Sorgfalt  mit  Eifer  und  Liebe 
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„Heute  (3.  Oktober,  vor  Anker  in  Rovigno),  wo  ich  vollauf  auf  der 
„Bellona**  ai'beiten  lassen  muss,  wollen  etliche  zwanzig  Rovigneser  Frei- 
willige ans  Land  und  hätten  bald  eine  Verschwöiiing  angezettelt.  Noch 
nie  hat  ein  Offizier  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  das  Kommando 
einer  Flotte  übernommen/ 

„Wahrlich  meine  Lage  ist  nicht  zu  beneiden;  hätte  ich  nicht  eine  so 
zähe  Natur,  ich  müsste  unterliegen.  Mais  la  vie  s  use,  —  und  die  grauen 
Haare  treiben  mächtig,  zum  Beweise,  sowie  meine  Magerkeit,  Folgen  von 
Mangel  an  Schlaf  und  Ruhe,  der  inneren  Aufregung,  der  physischen  und 

moralischen  Anstrengungen.  Doch  kritisiren  ist  leicht ich  könnte 

noch  Bogen  schreiben  über  dasselbe  Thema!** 

Zu  den  inneren  Schwierigkeiten  des  Dienstes  scheint  sich  auch 
die  Wiederaufnahme  der  gewohnten  Schwerfälligkeit  der  —  in  Triest  in 
behaglicher  Ruhe  amtu*enden  —  administrativen  Abtheilungen  des 
Marine-Ober-Kommandos  gesellt  zu  haben.  Die  Mannschaft  der  Eskadre 
litt  in  See  von  der  Kälte  der  herbstlichen  NO.-Stürme,  aber  dem  Eskadi-e- 
Kommandanten  wollte  es  nicht  gelingen,  die  erforderlichen  Mäntel  für 
die  Leute  zu  erhalten.  Am  10.  Oktober  beklagt  er  sich  bei  Martini 
„dass  auf  seine  oftmaligen  mündlichen  und  schriftlichen  Bitten  ihm  mit 
einem  administrativen  Erlasse  des  Marine-Ober-Kommandos  in  einer 
Weise  geantwortet  worden  sei,  welche  verdient,  eigens  zur  Kenntniss  des 
Vize- Admirals  gebracht  zu  werden."  —  „Das  Kommissariat  will  sophistisch 
sich  rein  waschen,  auf  mich  und  die  Konmiandanten  die  Schuld  werfen, 
dass  wir  keine  Mäntel,  Monturen  etc.  für  die  Bedürftigen  haben  —  ver- 
langt Tabellen  innerhalb  zehn  Tagen,  als  wenn  ich  nichts  Anderes  zu 
thun  hätte,  als  desswegen  Dampfschiffe  hin  und  her  zu  senden  und  hat 
vielleicht  den  Glauben,  dass  dies  genügt,  um  die  Mannschaften  vor  Un- 
wetter zu  schützen ! ! ! 

„Ich  bitte  Euer  Exzellenz  dringendst,  wenn  Mäntel  in  Triest  sind,  mit 
erstem  Dampfboot  200  Stück  zu  senden,  damit  ich  sie  vertheile.  Wie  viel 
die  Flotte  im  Ganzen  benöthigt,  weiss  ich  jetzt  nicht,  aber  im  Magazine 
in  Triest  muss  man  es  wissen,  da  sie  mittelst  viglietto  di  richiesta  nach 
Vorschrift  von  jedem  Schiffe  begehrt  worden  sind.**  ^) 


betriebeil  und  mit  Beispiel  vorangegangen  werde.  Wenn  dies  wirklich  ordentlich 
geöht  wird,  werden  die  Unzufriedenheitsäusserungen  der  Mannschaft  aufhören;  strafbare 
Leute  sind  mit  der  n()thwendi(,'en  Energie,  Schwache  mit  Geduld,  Alle  mit  dem  unerlsLss- 
lichen  Takt  zu  behandeln.  Dieser  Erlass  ist  den  Schififs-Kommandanten  vorzulesen.^ 
1)  Die  ökonomischen  Abtheilungen  des  Maiine- Ober -Kommandos  waren  nun 
allerdings  zwischen  den  dringenden  und  peremptorisch  geäusserten  Bedüifnissen  de& 
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Die  Befehle,  welche  nach  und  nach  immer  engere  Grenzen  für  die 
Wirksamkeit  der  Eskadre  zogen,  ohne  dass  diese  letztere  desshalb  wenig« 
Mühen  und  Gefahren  zu  besteben  gehabt  hätte,  konnten  auch  nicht  Tcav 
fehlen,  iliren  Theil  zur  VersUmmung  Kudriaffsky's  beizutragen.  ,Uit 
unserer  Blokade  sieht  es  traurig  aus'  —  schreibt  er  am  10.  Okiober  — 
„wii-  sind  nach  den  letzten  neuen  Instruktionen  überall  geprellt;  Hunderte 
von  Fahrzeugen  treten  jetzt  die  Fahrten  mit  Speditionen  nach  Falconera 
und  den  Po-Mündungen  an,  schleichen  sich  über  Nachts  nach  Venedig, 
und  100  Dampfboote  wären  nicht  im  Stande,  solchem  Schmuggel  länlialt 
zu  thun." 


Eskadre- Kummuiido?  und  den  slrengeu  Wf  i»iingt:n  dps  Krii^-HinintermniR  zur  Wahrung 
der  ökonomiacln'ii  Inleicsscn  in  einer  wenig  heiifidtinswertheii  Lage,  Am  17.  Detember 
gfiiHimigl  das  Kriege  -  Hinisleri  um  die  Hontui-s-AnscbafTuDgs- Kontrakte,  welche  ä»i 
Hnrini;  -  Ober  -  Kommando  im  Frühjahre  und  Sommer  im  Dringe  der  Umstflnde  mit 
Priv«ti;u  abgeschlossen  hatte,  tadelt  aber  die  gegen  die  Mo 1 1 lurs  -  Taxpreise  Tom 
Jahre  1813  höheren  Kiintrakts)iveLBc  und  befieblt,  den  Bedarf  an  Matro?enkleidung«n 
boi  der  Hontum-Komniifision  in  Graz  unzuEip rechen,  welcher  das  nßthige  blaue  Tuch 
zugeniittelt  werden  wird. 

Vom  April  bin  August  wui'en  stehen  Montui-^ -Liefe mngs- Kontrakte  abgescblosseu 
worden,  weI<:ho  folgende  Eiiueliipreis''  fixiiten: 
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, Glauben  mir  Euer  Exzellenz,  ich  wusste,  was  ich  that,  als  ich  die 
zehn  Seemeilen  Entfernung  von  Istrien  vorschrieb ;  es  war  eine  seemanns- 
mässige  Disposition;  die  Schiffe  haben  sich  darein  gefügt;  ein  paar 
Advokaten  und  Hafen-Kapitäne,  auch  Hafen- Kontrolore  hätten 
gelaunt  und  dann  wäre  es  aus  gewesen. " 

„Allein  unser  gutmüthiges  Guberaium  in  Triest,  das  überall  Ge- 
spenster, Istrien  schon  im  Aufstand  sieht  und  sich  vor  Katzenmusiken 
fürchtet,  hat  sich  durch  gewisse  Leute,  die  ich  kenne,  erschrecken  lassen, 
und  daher  auf  Abändemng  gedrungen.  Mit  meinen  Massregeln  hätte  man 
ein  wenig  gebrummt,  allein  sich  gefügt  und  uns  geachtet  —  jetzt  sind 
wir  verspottet  und  der  wieder  rege  Verkehr  mit  Venedig  wii'd  auch  wieder 
neue  und  grössere  Sympathien  mit  Istrien  hervorrufen.* 

„Man  schützt  den  Handel  vor;  einige  Krämer  und  Spekulanten  sind 
es,  die  sich  da  bereichern  wollen,  der  solide  Kaufrnann  sieht  weiter  und 
wünscht  den  Fall  Venedigs,  büsst  gerne  einige  Zeit  ein,  wenn  Aussicht 
ist,  den  Zweck  zu  erreichen.  Und  warum  hat  man  so  viel  Rücksichten  in 
Kriegszeiten  zur  See  —  wie  ging  es  unseren  treuen  Unterthanen  zu 
Lande,  wo  der  Kriegsschauplatz  und  selbst  nur  der  Durchzug  der  Armee- 
korps war!" 

Diese  vielfachen  und  zum  grossen  Theil  unbesiegbaren  Schwierig- 
keiten, welche  Kudriaffsky  mit  den  vorstehend  wiedergegebenen 
Aeusserungen  freimüthigst  kennzeichnete,  wurden  übrigens  von  den  Vor- 
gesetzten des  Eskiidre-Kommandanten  ebensowenig  verkannt,  als  die 
Thatsache,  dass  die  Eskadre  das  Möglichste  leistete.  Ein  Beleg  dafür  ist 
folgende  Stelle  eines  Schreibens  Weiden  s  an  Kudriaffsky  während 
der  letzten  Septembertage:  „Euer  Hochwohlgeboren  Anzeige  vom  24. 
sowie  alle  früheren,  gewährt  mir  die  angenehme  Ueberzeugung  Ihrer 
wirksamen  Thätigkeit  mit  der  ihnen  zugewiesenen  Flottenabtheilung, 
mit  welcher  bis  jetzt  Alles  erreicht  wurde,  was  so  geringe  Mittel  und  so 
vielfältige  Umstände  nur  immer  zuliessen.  Glauben  Sie  mir,  dass,  wenn 
ich  auch  kein  Seemann  bin,  ich  doch  zu  erkennen  vermag,  was  die 
Flottille  unter  Ihrer  Führung  leistet.* 

Als  Linienschiffs-Kapitän  v.  Kudriaffsky  später  (zu  Wien  im 
November)  Weiden  bat,  ihn  „zu  einer  exzeptionellen  Beförderung*  zu 
empfehlen,  schrieb  Weiden  an  den  Ki-iegs-Minister:  „Durch  die  uner- 
müdliche Thätigkeit  des  Linienschiffs-Kapitäns  v.  Kudriaffsky  ist  auch 
wirklich  die  Blokade  von  der  Seeseite  so  ki'äftig  durchgeführt  wurden, 
dass  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  dieselbe  wegen  Mangels  an  Unter- 
stützung auf  der  Landseite  aufgegeben  werden  musste,    und  wo  die 
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sardinLaclK;  Flottt^  wieder  vor  Venedig  erschien,  die  besten  Resultate 
erzielt  wurden.  Die  Flottille  anter  Anfahrung  des  Herrn  Obosten 
V.  Kudriaffskf  hat  dem  Feinde  grossen  Abbrach  gethan,  Tiele  Schiffe 
mit  Lebensmittehi  genonmien  oder  zurückgewiesen,  und  es  hat  sich  dieser 
Herr  Oberst  in  allen  Gelegenheiten  so  benommen,  um  unsere  sehr  herab- 
gekommene  Marine  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.* 

Linienschiffs-Kapitän  v.  Kudriaffsky  war  auch  in  der  Lage,  zur 
Unterstützung  seines  Ansuchens  um  Beförderung  einen  belobenden  Eriass 
vorzulegen,  welchen  Gyulai  gelegentlich  der  Uebergabe  des  Marine-Ober- 
Kommandos  am  31.  August  an  ihn  gerichtet  hatte,  in  welchem  ,die 
vollste  Anerkennung  über  die  erfolgreiche,  umsichtige  und  eifrige,  selbst 
unter  höchst  schwierigen  Verhältnissen  bewährte  Dienstleistung*^  nebst 
Gyulai's  ^wärmstem  Danke  für  die  thatkräflige  Unterstützung*  ausge- 
sprochenwar. Die  Thatsache.  dass  Linienschiffs-Kapitän  v.  Kudriaffsky 
weder  die  erbetene  »exzeptionelle-  Beförderung  erreichte,  noch  eine 
Allerhöchste  Auszeichnung  erhielt,  lässt  den  Schluss  zu,  dass  seine 
Thätigkeit  und  Leistungen  nicht  an  allen  Orten  eine  so  wohlwollende 
Beurtheilung  fanden  wie  bei  Gyulai  und  dem  —  doch  gewiss  keines- 
wegs nachsichtigen  —  FML.  Weiden.  In  der  That  ist  es  uns  nicht 
gelungen,  in  dem,  was  die  Archive  aufbewahrt  haben,  einen  Beleg 
ähnlicher  direkter  Anerkennung  von  Kudriaffsky's  Leistungen  seitens 
des  Vize  -  Admirals  Martini  aufzufinden;  indirekt  aber  liegt  diese 
Anerkennung  unseres  Erachtens  schon  in  Martin i's  Schilderungen  des 
kläglichen  Zustandes  der  k.  k.  Kriegs-Marine,  welcher  wir  später  begegnen 
worden. 

Wir  können  diesen  der  Herbstblokade,  eigentlich  besser  Herbst- 
kreuzung  gewidmeten  Abschnitt  nicht  schliesscn,  ohne  des  Verhaltens 
der  Kommandanten  der  zu  dieser  Zeit  im  nördlichen  adriatischen 
Meere  stationirten  Kriegsschiffe  der  vermittelnden  Mächte  zu  gedenken. 

Der  englische  Kommandant,  Kapitän  Symonds,  welcher  die 
Fregatte  ,Spartan",  Kriegsdampfer  „Terrible*  und  Dampfaviso  „Locust* 
befehligte,  beschränkte  sich  in  ganz  korrekter  Weise  auf  die  Wahrung 
der  Interessen  seiner  Staatsangehörigen.  Wir  haben  gesehen,  dass  seiner 
Intervention  auch  allsogleich  in  befriedigendster  Weise  stattgegeben  wurde, 
als  ein  unter  englischem  Schutze  stehendes  (jonisches)  Schiff  wegen  nicht 
vollständig  stichhältiger  Gründe  von  der  Goelette  „Sfinge"  aufgebracht 
worden  war. 

In  einem  am  6.  Oktober  erstatteten  allgemeinen  Situationsberichte 
bezeugt  Martini  dies  mil  den  Worten: 
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^Die  Engländer  halten  sich  in  unserer  Frage  mit  Italien  sichtbai* 
neutral;  ihre  Schiffe  und  Agenten  scheinen  bloss  ihre  Handelsinteressen 
wahren  zu  wollen. " 

Anders  die  Franzosen. 

Kommandant  dieser  Schiffe  war  Linienschiflfs-Kapitän  Ricaudy. 
Die  Haltung  dieses  Offiziers  war  .für  unsere  Behörden  eine  umso  wichtigere 
Angelegenheit,  als  ja  anfänglich  eine  bewafifriete  Mediation  Frankreichs 
erwartet  wurde,  und  wenn  diese  auch  nicht  statthatte,  so  doch  die 
Gesinnung  der  republikanischen  Regierung  Frankreichs  zu  jener  Zeit  noch 
viel  mehr  der  Sache  Venedigs  als  jener  der  österreichischen  Monarchie 
zuneigte. 

Zudem  will  es  scheinen,  dass  Ricaudy  zu  jenen  —  in  Frankreich 
zu  allen  Zeiten  nicht  eben  seltenen  —  militärischen  Befehlshabern  zählte, 
welche  gerne  eine  politische  Rolle,  mehr  oder  minder  auf  eigene  Faust 
spielen. 

Da  nun  Ricaudy  offen  mit  den  Venezianern  sympathisirte,  auch 
gewissermassen  sich  die  Rolle  eines  aktiven  Vermittlers  zurechtgelegt 
hatte,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  sein  Verhalten,  obwohl  von  seinen 
unterstehenden  Schiflfs-Kommandanten  unverholen  missbilligt,  eine  Quelle 
der  Verlegenheiten  für  unsere  Behörden  wurde,  und  der  Gegenseite  manchen 
direkten  Vorschub  leistete. 

So  remonstrirte  z.  B.  Ricaudy  dagegen,  dass  noch  ferners,  wie 
einmal  in  den  venezianischen  Gewässern  geschehen,  nach  Venedig  ge- 
richtete Proviantschiffe  in  der  Nähe  seiner  Schiffe  gekapert  würden.  Bei 
der  weitgehenden  Rücksicht,  die  man  gegen  Frankreich  haben  musste, 
blieb  nichts  übrig,  als  das  Verlangte  zuzugestehen  —  und  in  Venedig 
beeilte  man  sich  auszuposaunen,  dass  die  französischen  Schiffe  die  Durch- 
führung der  Blokade  verhindern.  Am  30.  September  —  also  noch  vor 
Erlass  der  Verfügung,  dass  englische  und  französische  Schiffe  frei  nach 
Venedig  zu  lassen  seien  —  brachte  der  französische  (Handels-)Dampfer 
„Oc6an"  6000  Gewehre  nebst  Zubehör,  Munition,  Geld  und  85  Freiwillige 
von  Genua  nach  Venedig  u.  s.  w. 

Die  Schiffe,  welche  Kontre-Admiral  Ricaudy  zur  Verfügung  hatte, 
waren  ausser  seinem  Flaggenschiffe,  Dampfer  „Asmodee",  das  Linien- 
schiff „Jupiter*^  von  86  Kanonen  und  850  Mann  und  Fregatte  , Psyche* 
von  30  Kanonen  und  350  Mann,  ersteres  unter  Kommando  des  Linien- 
schiffs-Kapitäns Lugeol,  letztere  unter  jenem  des  Linienschiffs-Kapituns 
Grafen  Gourdon.  Diese  beiden  Segelschiffe  hatten  am  15  September  auf 
der  Rhede  von  Triest,  am  22.  September  vor  Venedig  geankert,  von  wo 
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waPri*.  Viiid  wihrv::!  irr  .-r\r:-ri.  Tiz*  ir*  Srice^ 
au>':aufrii  der  L  L  E^ii  ir-  r«:  jrr'jr.rrr'-rz  irrr>=ii-=.:hÄÜdiTor 

Wrihr-:>5  d^-^r  Zr /  *.-£-  irr  K ,r.- ii^:  .ier  L  k.  EakadK  mit  den 

Kap::.!:.-. r.  Lu  Jc : . :::: i  «i :  ir  i :  -  _l  y^rLri^  z:L-i  Lun  rur  rebeneQ^mig. 
da<5  dir  ^c•  Ki:/.>is  i-r  >--.■-  liJVr  C:.rU  R: :  iu-iy,  i-rii  yeoemnem  m 
imxzri:.  Lrrizke^-xrr^s  :h-:J.tr:_.  U-i.r  r.ii-dy  ^  s-eiiien  Beziehung«!  zu 
drii  k.  k.  Ecichlrhir^n:  5:^01  ilr  r:  ?-±-rL  Sriif^-Eommandanten  and 
i:ii  dtr  Vrüvzian-r  Rvjirr.::::.*  :r.-Li.r.  :i^  rji  &er>h:  Siartinfs  an  den 
Knoi:<-Min:5:rr.  iv.  Sri:rn::-rr.  i^z  -.T.r  -nTrrrlrr:  hier  foi^n  lassen: 

. P-  r     K: -.=iir. ii:.:     i^      : in: :^^i>. h^L     Krlr^-s  -  Dampfschiffes 
,A<mod-r-.  K;i:i:.".::  ivR:.:iMiy.  .: in  Mizn.  drr  njt  rieler  Geläufigkeit 
und  linajiriat::-!.  s.:r.:L:  ^r.d  iis  Ar.'-rsUT  i=i  Ran^r.  der  Kommandant 
d»r  drei  hi-r  irilndilLr-   irinz'ii^ohrn  Krie^^schi^e  ist,  befindet  sich. 
wie   Hu'T  Exz-iienz  i-ki:.;-:.   j::.:l   jr.:  iin^rrer  Zeit  in  den  hiesigen 
Gi-\v fi-sern.  un-J  :*t  •: -rf-rr-r-ar  »rir.  Anhi^^'-r  der  die  Venezianer  Revolution 
vertlKidi^-eiid'-r:  Far-ri.   Er  :=:  >e:.r  h'll:'::..  ^irl'.ht  mit  uns  bei  jeder 
Geiejeiiht-it  er-Tgeijrer^korr.rri-:.:.    doch  iscjcer  ir.  Venedig'  schützendem 
Sinne.  woiVir  er  di-  r-geL  ^j-,-:  jh'.e  der  Frajizose:.  für  Humanitüt  und  die 
jftzt  im  Si;hwuLi;/e  \>h:\:A.?:),r:,  :.^.'it:Ti  An=ichtvn  zu  Grunde  legt-  Er  ist 
immer  in  Btwe/un;:  zv/i^r;/...,,  j^  j^j-  jjr;ä  V-nedi^'-  Vor^-estem  Abends  kam 
rr  von  dort,  ^'e^tern  FrUi.  \wh.X':  rr  -.vieder  daiiin.  mussle  aber  auf  halbem 
Wiire  trotz  5»in*r.-  rtark^rn  .S^hil!«  *  de.s  Unw.  iters  we^rt-n  zurückkehren. 
Kr  maehtf  mir  Nachmi?t;j^'T  oirj^-n  Besuch  und  brachte  das  Gespnieh  auf 
unsere  jt-tzt  stattfindr-nd«:  Blokad*.-  und  m^rinte  Anianjrs.  ich  sollte  die 
lUokade  aufgeben,  weil  nie  jetzt,  des  schlechten  Wetters  wegen,  ohnehin 
nicht  stattlinden  könne.  Ich  antwortete  ihm,  dass  dies  taktisch  zum  Theil 
allerdin^'s  wahr  sei:  allein  darin  liejre  nicht  Alli.-s:  vor  Allem  werde  durch 
unsere  Hlokade  das  Recht,  das  wir  dazu  haben,  aus^'eübt.  Von  da  ging 
er  weiter  und  sagte  mir,  er  erwarte  Befehle  und  besorge,  dass  diese  ihm 
vielleicht  auftragen  könnten,  die  Blokade  zu  verhhidern,  und  er  befürchte, 
ilass   die   kriegwünschende   Partei   in   Paris    die   Oberhand   gewinnen, 
(lavaignac  unterliegen  und  so  ein  europäischer  Krieg  entstehen  könnte, 
weil  die  Blokade  von  Venedig  eine  grosse  Aufregung  in  Paris  hervorbringe. 
Ich  antwortete  ihm.   dass  ich  dicfsen  Fall  bedauern  würde,  weil  wir 
keinen  europäischen  Krieg  oder  einen  Krieg  mit  Frankreich  wünschen, 
dass  wir  aber  dann  dennoch  thun  würden,  Avas  wir  vermögen;  auch 
glaube  ich  nicht,  dass  die  Angelegenheit  des  Punktes  Venedig  einen  so 
entscheidenden  Einfluss  auf  Frankn'ich  haben  könne.  Er  sprach  noch 
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vielerlei  dergleichen,  sagte,  dass  Frankreich  ganz  besonders  von  Motiven 
der  Humanität  getrieben  sei,  und  sagte  mir  als  Beweis,  dass  er  während 
meiner  Gefangenhaltung  in  Venedig  (als  er  hörte,  ich  wüi'de  schlecht 
behandelt  und  sei  von  einer  Volksgährung  bedroht)  meinetwillen  an  das 
Gouvernement  einen  schützenden  Brief  geschrieben  habe,  was  sein  vor- 
gesetzter Admiral  *)  gutgeheissen  habe.  Diese  mich  betreffende  Erzählung 
halte  ich  ganz  für  eine  Fabel.  Die  Haltung  dieses  Mannes  aber 
verdient  Beachtung.*  ^ 

,Im  Zusammenhang  mit  Vorstehendem  und  zur  theilweisen  Be- 
richtigung geeignet  ist  Folgendes:  Wegen  des  schlechten  Wetters  ist 
Oberst  Kudriaffsky  mit  unseren  grossen  Schiffen  in  den  letzten  Tagen 
in  Pirano,  wo  sich  auch  der  »Jupiter*  und  die  „Psych6"  befinden. 
Kudriaffsky  gab  den  französischen  Offizieren  ein  Diner,  wobei  erzählt 
wurde,  dass  bei  einem  Besuche,  den  Gourdon  und  Lugeol  bei  Manin 
abstatteten,  dieser  sich  beklagt  habe,  dass  unser  Dampfer  «Vulcano*  vor 
den  Augen  der  französischen  Schiffe  einige  Trabakel  arretirt  und  abge- 
führt habe  und  er  —  Manin  —  wohl  sehe,  dass  Venedig  nur  auf  sich 
selbst  rechnen  könne  und  sich  ganz  allein  werde  halten  müssen;  worauf 
der  Kapitän  Lugeol  erbittert  antwortete:  Frankreich  habe  beschlossen, 
nur  friedlich  in  den  Angelegenheiten  ItaUens  zu  interveniren ;  man  müsse 
daher  mit  Geduld  das  Resultat  der  Verhandlungen  abwarten ;  sollte  aber 
Frankreich  sich  je  entschliessen,  Venedig  selbst  mit  Gewalt  der  Waffen 
zu  unterstützen,  so  wisse  es  recht  gut  ,  de  ne  devoir  aucunement  compter 
sur  de  la  reconnaissance*.  Alb  in  i  —  sagen  die  Franzosen  —  habe  den 
Venezianern  vor  Kurzem  600.000  Francs  zugesendet.  * 

„Mit  Ricaudy's  grosser  Bewegung  zu  Gunsten  Venedigs  sind  die 
Kapitäns  nicht  zufrieden  und  sagen,  er  gehe  weiter,  als  seine 
Instruktionen  ihm  vorschreiben.  Dieser  Hess  sogar  durch  Lugeol 


1)  Baudin,  Kommandant  der  Mittelmeer- Eskadre,  zu  welcher  die  Schiffe 
Ricaudy's  gehörten. 

2)  Der  früher  ei-wähnte  französische  Dampfer  „Ocean"  kam  am  6.  Oktober  mit 
64  Passagieren  von  Venedig  in  Triest  an.  Unter  diesen  mag  sich  Martini's  Gewährs- 
mann (ein  ihm  „von  früher  her  schon  als  Gentleman  bekannter  Nichtitaliener")  be- 
funden haben,  welcher  dem  Maiine-Ober-Rommandanten  über  die  in  Venedig  herrschen- 
den Zustände,  namentlich  über  Manin's  strammes,  längern  Widerstand  verbürgendes 
Regiment  berichtete  und  unter  Anderem  erzählte:  „Der  französische  Kapitän  Hicaudy 
und  der  französische  Konsul  sind  in  sehr  thätigem  Veikehr  mit  Manin  und  reden  sehr 
viel.  Hicaudy  scheint  auch  aus  persönlicher  Besorgniss  den  Republikaner  zu  machen; 
während  er  erklärt,  keine  Instruktionen  zu  haben,  sagte  er  unlängst:  Was  würde  man 
in  Paris  sagen,  wenn  hier  etwas  geschähe,  während  ich  da  bin'' ! 

Benko,  Die  k.  k.  Kriegs-Marino  1848  vmd  1849.  ^% 
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Kudriaffsky  sagen,  unser  «Vulcano*  solle  nicht  mehr  in  seiner  Nfthe 
SchifTe  arretiren.  Aus  all  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  Ricaudy 
eine  (Gattung  Parteimann,  oder  wenigstens  unter  dem  Einflüsse  der  gegen- 
wärtigen venezianischen  Regierung  sei,  unsere  Handlungen  lähmen 
möchte,  und  dass  es  sehr  wünschenswerth  sei,  dass  er  aus  diesen  (Se- 
wassem  abberufen  würde.** 

Ebenfalls  sehr  bezeichnend  ist  Kudriaffsky' s  Bericht  vom 
28.  September  an  Martini  über  sein  Tischgespräch  mit  den  fi*anzösischen 
Kommandanten: 

^Gestern  nach  Tisch  zog  mich  der  Kommandant  Lugeol  bei  Seite 
und  sagte  mir,  dass  Herr  Ricaudy  ihn  ersucht  hätte,  mich  gelegentlich 
zu  bitten,  dass  der  ^Vulcano*  nicht  mehr  in  seiner  Nähe  Fahrzeuge 
an'etire,  wie  dies  am  22.  stattgehabt  hätte  —  überzeugt,  es  sei  dies  nicht 
mein  Wille  gewesen.  Ich  antwortete,  dass  ich  damals  den  ,  Vulcano*  selbst 
beobachtete  und  derselbe  mehrere  Seemeilen  von  den  französischen  zwei 
Trabakel  angehalten  habe,  dass  der  Kommandant  des  ^^Vulcano**  aber 
dies  nie  auf  Schuss weite  des  «Asmodee*  thim  würde.  „Was  wollen  Sie/ 
—  entgegnete  Lugeol  —  „Ricaudy  ist  voll  Prätensionen  und  geht  in 
Allem  zu  weit.* 

«Ich  bemerkte  hierauf,  dass  es  dem  Kommandanten  Ricaudy  be- 
kannt ist,  dass  ich,  höheren  Befehlen  folgend,  Venedig  blokiren  müsse,  dass 
es  daher  klug  wäre,  wenn  der  „Asmodee*  nicht  so  nahe  beiMalamocco 
ankerte,  wo  nun  alle  nach  Venedig  segelnden  Schiffe  einlaufen.  Lugeol 
fand,  dass  ich  Recht  habe,  und  somit  war  diese  Konversation  zu  Ende.  • 

„Obwohl  Ricaudy  gestern  Abends,  als  er  von  Triest  hier  ankam, 
seinen  Second,  Korvetten-Kapitän  Leyritz,  zu  mir  gesendet  hatte  um 
mich  zu  begrüssen  und  sein  Bedauern  auszusprechen  dass  er  wegen 
Unwohlsein  nicht  selbst  kommen  könne,  so  hat  doch  Leyritz  obigen 
Punkt  nicht  berührt,  obwohl  er  mit  den  anderen  Kommandanten  und 
ihren  Scconds  noch  über  eine  Stunde  an  Bord  blieb.* 

»Unter  Anderem  sagten  mir  gestern  Graf  Gourdon  und  Lugeol, 
dass  Ricaudy  ihnen  befohlen  hätte,  dass  sie  zeitweilig  vor  Venedig 
kommen  sollten,  dass  sie  aber  dazu  keine  Lust  hätten  und  es  nicht  thun 
wfirden,  denn  sie  wollten  ihre  Schiffe  nicht  riskiren.  Ein  Dampfschiff  wie 
der  „Asmodee*  könne  sich  immer  mit  seiner  Maschine  behelfen,  das  sei 
etwas  Anderes.  Lugeol  äusserte  sich  noch  gegen  mich  im  Vertrauen: 
„je  voudrais  combiner  avec  vous  un  signal  pour  vous  avertir  de  Tarriv^e 
d'Albini,  si  Jamals  je  le  renconti'e  avant  vous.*  —  Ich  Hess  diese 
Aeusseiomg  fallen."  — 
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Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  diese  Schildemngen  von  nach  allen 
Seiten  hin  unerquicklichen  Verhältnissen  in  Wien  recht  unangenehm 
bei-ührten  und  die  Besorgniss  wach  riefen,  die  so  rühi'ige  Thätigkeit 
Ricaudy's  könne  irgend  eine  folgenschwere  oder  doch  ärgerliche  Ver- 
wicklung herbeifuhren.  Am  2.  Oktober  schon  wies  desshalb  Latour  den 
Marine -Ober -Kommandanten  an:  „Alle  Berührungen  mit  den  Kom- 
mandanten der  englischen  und  französischen  Kriegsschiffe  nach  Möglich- 
keit zu  vermeiden,  dieselben  auf  die  nicht  zu  beseitigenden  Höflichkeits- 
bezeigungen zu  beschi'änken ,  in  demnach  mit  ihnen  vorkommendem 
mündlichen  Verkehr  sich  so  lakonisch  als  möglich  zu  verhalten,  ins- 
besondere aber  alle  schi'iftlichen  Kommunikationen  mit  denselben  zu 
beseitigen,  und  wenn  dies  in  einem  speziellen  Falle  absolut  unthunlich 
wäre,  sich  dabei  in  den  allgemeinsten,  selbst  den  Mangel  bestimmter 
Instruktionen  andeutenden  Ausdi'ücken  bewegen  zu  wollen.* 


%* 
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Zehnter  Abschnitt 


Wiedererscheinen  der  feindlichen  Flotte  vor  Venedig, 


X. 


Genetischer  Ueberblick  der  Oktober-Ercignis:«e.  —  Kriegs-Minislßr  Latour*»  Erlas s  Ober  der  Konstitution 
Hchuldigu  Achtung.  — Ablehnung  von  Befehlen  des  Ministers  Krau»  s  seitens  des  Marino -Ober- Kommandos. 

-  -  Drohendere  Haltung  Sardinions  als  Folge  der  Oktober -Ereignisse.  —  Die  k.  k.  Eskadre  wird  nach  Pola 
db<ponirt.  —  Ricaudy  in  Pola.  —  Die  sardinische  Eskadre  erscheint  Ende  Oktober  wieder  vor  Venedig. 

—  Auflassung  dieses  Zwischenfalls.   —  Französischer  Kommandant  Ja  ras    verlangt  Einstellung  jeder 
OfTensive.  —  GurQchto  Ober  bevorstehende  venezianische  Oficnsive  zur  See.  —  Vertheidigungsmassrogeln 
iu  Veruda.  -    Verhandlungen  Ober  Prisenaustausch.    —  Die  sardinische  Eskadre  abge.<«egolt.    -  Wieder- 
erscheinen derselben  und  Absegeln  am  21.  und  22.  Dezember. 

Beilagen :  I.  Vize-Admiral  Martini  an  Radotzky  10.  Oktober.    —  II.  Albini  an  Martini  27.  Oktober. 
III.  Notenwechsel  der  Gesandten  Englands  und  Frankreichs  in  Turin  mit  Radetzky.    -  IV.  Korrespon- 
denz Albini  —  Martini  4.  bis  12.  November. 


l^] 


Vy  ir  sind  mit  dem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  Erzählten  bis 
in  die  Mitte  des  verhängnissvollen  Oktobermonates  1848  hineingerathen. 
Doch  können  wir  in  der  Schilderung  der  Schicksale  der  k.  k.  Kriegs- 
Marine  nicht  fortfahren,  ohne  zuerst  —  in  möglichster  Kürze  —  der 
schwerwiegenden  Ereignisse  zu  gedenken,  welche  in  den  ersten  Tagen 
dieses  Monates,  die  Monarchie  in  ihren  Grundfesten  erschütternd,  die 
noch  immer  in  einem  Zustande  zwischen  Krieg  und  Frieden  schwebende 
österreichisch-sardinischo  Differenz  vorläufig  ganz  in  den  Hintergrund 
drängen  mussten. 

Von  den  adriatischen  Gestaden  und  oberitalienischen  Gefilden  weg 
müssen  wir  unsere  Blicke  zunächst  nach  der  östlichen  Hälfte  der 
Monarchie  schweifen  lassen,  um  dort  die  Ursachen  zu  entdecken,  welche 
zu  der  Wiener  Katastrophe  vom  6.  Oktober  fährten. 

Die  nach  Einsetzung  einer  selbstständigen  ungarischen  Regierung 
in  den  Ländern  der  Stefanskrone  zur  Herrschaft  gelangte  magyarische 
Partei  war  durch  rücksichtsloses  Ausüben  ihrer  Macht,  welches  Kroaten, 
Serben,  Slovaken  und  Rumänen  (Walachen)  zu  bewafheter  Massen- 
erhebimg  gedrängt  hatte,  in  eine  immer  üblere  Lage  gerathen.  Am  5.  Juli 
erklärte  Kossuth  in  einer  jener  gewaltigen  Reden,  in  denen  er  Meister 
war,  das  Vaterland  in  Gefahr,  und  verlangte  vom  Reichstage  200.000  Mann 
und  42  Millionen;  Beides  wurde  unter  begeisterter  Zustimmune;  be^\\kv>ö^. 
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„An  Gelegenheit,  Beides  zu  verwenden,  war  kein  Mangel,''   heisst  es  im 
reichhaltigen  Werke  H eifert's^)  (II.  61),  dem  wir  hier  folgen. 

Auf  dem  serbischen  Kriegsschauplatze  folgte  Schlag  auf  Schlag 

—  mit  wechselndem  Resultate.  In  Kroatien  betrieb  Banus  Jellaöid  — 
obwohl  aller  seiner  Aemter  und  Würden  entsetzt  —  hiedurch  unbeirrt 
immer  eifriger  seine  Rüstungen;  die  romanische  Bewegung  gewann  in 
Siebenbürgen  unter  Oberstlieutenant  U  r  b  a  n's  Leitung  an  Ausdehnung 
und  Kraft;  die  Freischaaren  der  Slovaken  im  Nordwesten  Ungarns 
leitete  ihr  entschlossener  Führer  H  u  r  b  a  n.  Der  in  Ungarn  zwar 
herrschenden,  aber  in  solcher  Art  sehr  bedrängten  magyarischen  Partei 
musste  somit  Alles  daran  gelegen  sein:  „die  Wiener  Regierung  durch 
fortwährende  Beschäftigimg  im  eigenen  Hause  an  der  Beeinflussung 
dessen  zu  hindern,  was  jenseits  der  Leitha  vorging"  —  und  selbst  hieven 
absehend,  fehlt  es  nicht  an  Symptomen  dafür,  dass  bei  Allem,  was  in 
Wien  seit  der  Rückkehr  des  Hofes  von  Innsbruck  —  12.  August  —  sich 
zutrug,  ungarischer  Einfluss  und  ungarisches  Geld  im  Spiele  waren. 
Schon  wenige  Tage  nach  der  Ankunft  des  Hofes  gab  es  einen  blutigen 
Zusammcnstoss  in  Wien  —  den  ersten  seit  den  Märztagen  —  in  Fo^e 
einer  Verfügung  des  Arbeits-Ministers  Schwarzer,  welche  den  Lohn 
der  lässigen  und  weniger  leistungsfähigen  Arbeiter  herabsetzte.  National- 
garde und  Sicherheitswachc  behielten  diesmal  die  Oberhand  und  der 
demokratisclie  „Sicherheits-Ausschuss**  löste  sich  auf. 

Bald  fanden  sich  neue  Zündstoffe.  Am  1.  September  wollte  der 
Justiz-Minister  das  Sanktionsrecht  der  Krone  für  ein  eben  beschlossenes 
Gesetz  wahren;  die  Linke  des  konstituirenden  Reichstags  sah  hierin  einen 
Angriff  auf  die  Souveränität  der  Kammer,  und  die  Popularität  des 
Ministeriums  war  von  nun  an  erschüttert.  Die  Aufregung  wegen  des 
„Krachs*  der  sogenannten  Swoboda  sehen  Aktien,  von  welchem  nament- 
lich kleine  Leute  betroffen  wurden,  brachte  einen  Sturm  auf  das  an  der 
Sache  völlig  unbetheiligte  Ministerium  des  Innern  hervor  (13.  September) 

—  Minister  Doblhoff  musste  sich  durch  eine  Hinterthür  flüchten.  Zu- 
sammenrottungen am  folgenden  Tage  machten  das  Ausrücken  von 
Truppen  nothwendig;  ein  Theil  der  Nationalgarde  war  ebenfalls  bereit, 
den  Urhebern  der  fortwährenden  Störungen  das  Handwerk  zu  legen. 

Der  Kriegsminister,  von  der  Linken  bestürmt,  befahl  aber  die 
Zurückziehung  der  Truppen.  — 


1)  Geschichte  Oeslerreichs  vom  Ausgange  des  Wiener  Oktober-Aufslandes  1848 
von  Johann  Alexander  Freiherm  v.  Helfer t.  Prag  1870.  F.  Tempsky. 
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Von  diesem  Augenblicke  an,  in  welchem  das  Ministerium  einen 
Beweis  seiner  Schwäche  gegeben,  wuchs  der  herausfordernde  Trotz  der 
Parteiführer.  Den  Bauern  aus  der  Umgebung  der  Hauptstadt,  welche  am 
24.  September  dem  Abgeordneten  Rudi  ich  (welcher  der  erste  unter 
mehreren  Abgeordneten  die  Aufhebung  des  Unterthänigkeitsverbandes 
beantragt  hatte),  einen  Fackelzug  brachten,  sagte  man  zum  Abschied: 
»Wenn  wir  Euch  das  nächste  Mal  rufen,  werdet  Dir  wiederkommen, 
aber  nicht  mit  Fackeln,  sondern  mit  Waffen!** 

Zur  selben  Zeit  nun,  in  welcher  man  sich  zu  Wien  schwach  zeigte 
und  vor  Anwendung  der  Wafifengewalt  zurückschreckte,  raffte  man  sich, 
auf  die  von  Jellaöiö,  den  Serben  und  Walachen  errungenen  Vortheile 
gestützt,  gegen  das  Pester  Treiben  zu  erneuerter  Energie  auf.  Eine  am 
6.  September  von  Pest  abgegangene  Reichsraths-Deputation  war  in 
Schönbrunn  nicht  angenommen  worden;  eine  neue  Deputation,  diesmal 
nicht  an  den  Monarchen,  sondern  an  den  Wiener  Reichstag  entsendet, 
erfuhr  das  gleiche  Schicksal,  indem  186  gegen  108  Stimmen  die  Nicht- 
zulassung (am  19.  September)  beschlossen.  Der  Versuch,  den  Erzherzog 
Palatin  und  Jellaöic  auf  einem  Dampfer  auf  dem  Plattensee  zum 
Zwecke  einer  Verständigung  zusanmienzubringen,  misslang;  der  Palatin 
dankte  ab  und  verliess  das  Land.  Am  selben  Tage  (24.)  ward  Oberst 
äuplikaz  —  Führer  der  serbischen  Bewegung  —  in  der  Würde  des 
serbischen  Woiwoden  bestätigt,  am  folgenden  Tage  FML.  Graf  Lamberg 
zum  kommandironden  General  und  kaiserlichen  Kommissär  für  Ungarn 
ernannt;  letzterer  fiel  drei  Tage  später  auf  der  Pester  Kettenbrücke  von 
Mörderhand.  Unmittelbare  Folge  davon  war  die  Bewegung  Jellaöiö's 
gegen  die  Leitha,  um  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  welche  die  öster- 
reichische Regierung  ihm  bereithielt,  um  von  da  aus  „als  neuernannter 
bevollmächtigter  Kommissär  und  Stellvertreter  Seiner  königlichen  Majestät 
in  Ungarn,  die  Unterwerfung  des  Landes  einzuleiten.**  In  seine  früheren 
Aemter  und  Würden  war  Jellaöiö  schon  mittelst  kaiserlichen  Manifestes 
am  4.  September  wieder  eingesetzt  worden. 

„Unter  solchen  Umständen,**  sagt  H eifert,  „blieb  der  Pester 
Regierung  nur  ein  Mittel:  das  Wiener  Ministerium  durch  einen  gewalt- 
samen Losbruch  in  Wien  zu  sprengen  und  dadurch  der  revolutionäi*en 
Partei,  die  sich  stets  als  willkommenes  Werkzeug  für  die  magyarische 
Sache  hatte  finden  lassen,  freien  Spielraum  zu  verschaffen.  In  diesem 
Streben  ging  Kossuth  und  seine  Bannerschaft  Hand  in  Hand  mit  den 
deutschen  Revolutionären,  die  nun  eingeengt  zwischen  der  Diktatur 
Cavaignac's  in  Frankreich,  dem  siegreichen  Heere  Radelxt^'^s*  wss. 


.^ivl^Cft  r^rA  d^w  jr&i?^lTs  d^r  :rillz[=«*Xi^  oifi  czi^arkcbcs  Gieiuje  droim 
^Kii  Krj^ipankiSf^  Ros^Iand^  Allr^  dkr^n  fetzen  mossten.  aof  deoA  eim^ 
O^^.-rV.  vo  Xnt^Xknn  uiA  Uxzi*t<3rz  :^>!ii  Aossi'rLi  aiof  G«iiifcfli  W»**^ift  i 
br-r.^^:huirid  Tind  CK^t^:rT%i<±.  die  g-^rf^tZiknen  G^rwah«  nidit  zn  Krifie 

Lkh  "rnrußschten  Anläss  bot  bald  —  am  Tetbäo^B^swMei 
f'ß,  htUjXfhT  —  der  für  dkr^o  Ta^  i^rät^^n^rtzt^  AT^smazsdi  d€s  Gfcoadier 
BaUi.tori.':  hicht^r.v  welches  DachUo^am  abrücken  sollte.  Afathefliinge] 
d^rr  Nationaigarde  und  akademis'^heri  Legion,  von  den  Piart€rigäiigeni  de 
l.'ni-ti^rzefs  uberr^rdet  und  g.i*ritet  warfen  ^ich  an  der  Taborbrücke  den 
—  dur^rh  ai!»f  Kuni^te  der  Verlock tin^^  und  Beraoschong  in  seiner  Dtsziplii 
wankend  gemachkn  —  Grenadier-Bataillon  und  den  Trappen  entgegen 
welche  den  Abmarsch  de:*?elben  decken  sollten.  Es  kam  zuinehrstiuidigem 
Wechsel  vollen  Iiingen.  welche:;  auf  beiden  S^rit^n  zahlreiche  Opfer  foidertc 
und  -sich  in  die  Stadt  hinein  fortpflanzt».*.  Durch  den  von  ihm  gegebenenBe- 
ff  li  1.  die  Truppen  überall  zurückzuziehen,  entschied  der  Elriegs-MinisterFZlL 
^irat'  Latour  in  einem  unseligen  Augenblicke  der  Schwäche  dasSchicksal 
drnTage.sund  derStadt  —.sowie  sein  eigenes.  Ihn  hatte  die  entfesselte  Volks- 
wuth  zum  Opfer  auserkoren;^;  in  unglücklicher  Vt-rblendung  vertraute 
Latour  dein  nur  moralischen  Schutz»*,  welchen  populäre  Minister  undAb- 
^feonlnele,  um  ihn  geschaart  ilim  boten  —  und  untersagte  der  Wache 
i{i':^  Krie^rHrninisterial-Gebäudes  ausdrücklich,  gegen  die  heranstOrmenden 
Ijaiiden  aus  der  liefe  des  Volkes  von  der  WallV  Gebrauch  zu  macheu.  Die 
Wache,  worunter  eine  Abiheilung  des  Regimentes  Nassau  Nr.  15 
(Zloczow;,  ^fehorchte  —  Thränen  der  Wutli  im  Auge.  Gewehr  bei  Fuss; 
di<r  Krijiordun^  Latours,  welcher  noch  eine  schmähliche  Misshandlung 
iU'V  Leiche  folgte,  war  Folge  dieses  wahrhall  blinden  Gehorsams. 

Am  fVjlgenden  Tage  fiel  das  letzte  Bollwerk  der  Truppen,  das 
kaiserliche  Zeughaus,  trotz  des  Löwenmuths  der  dasselbe  vertheidigenden 
Tmpiien  (zum  grössten  Theil  dem  eben  erwähnten  Regiment  Nassau 

ij  I)icH(>s  (inMiadicr-Hatiillon,  welches  den  6.  Oktober  später  in  ehronvollstei 
Weis«*  iiut'  d(>n  itulienixchen  Schliiclitfeldern  wott  zu  maclien  wusste,  bestand  unter 
Koiiiiiiiindo  doH  Miijor»  Anton  Richter  v.  Hinnenthal  aus  je  einer  Division  der  nach- 
hrii:iiiiili'ii  Infantorif^-Iieginietiter:  Grosshei-zog  von  Baden  Nr.  59  (Salzburg),  Freihen 
V.  Ilrabowsky  Nr.  14-  (IJnzj,  Freilierr  v.  Hess  Nr.  19  (St.  Polten). 

'^)  hl  iN'Ht  waren  sclion  am  ±  Oktober  Gerüchte  im  Umlauf,  Graf  Latour  sei 
«•i'iin»rd«'t  wonh'ii  (Martini  an  Weiden).  Trotz  dieser  sehr  bemerkenswerthen  That- 
Harlie,  j^clil  SrhAiilials  -  der  übrigens  von  Helfert  als  „sehr  unki'itisch"  bezeichnet 
wird  wahrHcheinlich  zu  weil,  indem  er  (Erinnerungen,  II.  170)  Kossuth  der  direkten 
llrliebrrHchail  der  Moi'de  an  Lumhcrg  und  Latour  zeiht. 
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Nr.  15  angehörend)  in  die  Hände  der  Aufständischen.  Der  Kommandirende 
von  Wien,  FML.  Graf  Auersperg,  zog  die  Truppen  aus  der  Stadt  in  den 
Schwarzenberg-  und  Belvedere-Garten;  die  Regierung  war  gesprengt,  der 
kaiserliche  Hof  musste  nach  Olmütz  flüchten,  begleitet  vom  Minister 
Wessenberg;  alle  übrigen  Minister  flohen  aus  der  Stadt  oder  gaben 
ihre  Demission  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  der  pflichtgetreu  auf  dem 
ihm  vom  Monarchen  verliehenen  Posten  ausharrend,  „als  alleiniger  Ver- 
treter aller  Ministerien  in  Wien  zurückblieb  und  während  des  ganzen 
Monates  Oktober  nicht  bloss  bei  dem  (weiter  tagenden)  konstituirenden 
Reichstage,  sondern  auch  gegenüber  allen  anderen  Autoritäten  der 
Hauptstadt,  sowie  in  der  Wechselbeziehung  zu  den  Provinzialbehörden  in 
seiner  Person  allein  die  Gesammtregierung  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
vertrat.^)*  Es  war  dies  der  provisorische  Finanz-Minister  Philipp 
Erauss. 

Mit  dem  weiteren  Verlaufe  des  Wiener  Oktober-Aufstandes  und 
seinen  unmittelbaren  Folgen  haben  wir  uns  hier  nicht  näher  zu  befassen; 
wir  müssen  uns  damit  begnügen,  unseren  Lesern  nur  jene  Hauptmomente 
in  Erinnerung  zu  bringen,  welche  gewissermassen  den  politischen  Hinter- 
grund zu  dem  bildeten,  was  wir  über  die  weiteren*  Ereignisse  auf  jen(^m 
engeren  Schauplatze  zu  berichten  haben  werden,  auf  dem  sich  unsere 
Eraählung  abspielt. 

Während  das  aufständische  Wien  Vermittlung  von  Seite  der 
deutschen  Reichszentral gewalt  und  bewaffnete  Hülfe  von  Ungarn 
erwartete,  vereinigte  sich  Jellaöiö  von  Wieselburg  aus  mit  Auersperg, 
und  der  zum  Feldmarschall  und  Oberbefehlshaber  aller  k.  k.  Armeen  — 
mit  Ausnahme  jener  Radetzky's  —  ernannte  Fürst  Windischgrätz 
rückte  mit  seinen  Truppen,  theils  über  das  Marchfeld,  theils  über  das 
Tullnerfeld  vor  die  rebellische  Hauptstadt.  Am  20.  erliess  Windisch- 
grätz von  Lundenburg,  am  23.  von  Hetzendorf  Aufrufe  zur  unbedingten 
Unterwerfung;  nach  mehrfachen  Kämpfen  gab  der  Fürst  am  27.  eine 
24 stündige  Frist;  nach  ihrem  fruchtlosen  Verlaufe  wurde  am  28.  die 
Vorstadt  Landstrasse  genommen  imd  die  Leopoldstadt  gestürmt,  worauf 
die  Stadt  kapitulirte.  Als  nun  die  ungarischen  Truppen  unter  Moga 
erschienen  —  brach  Wiens  Oberkommandant  Messe nhauser  die  ein- 
gegangene Kapitulation;  Moga  wurde  in  der  Schlacht  bei  Schwechat 


1)  «Philipp  Freiherr  v.  Krauss,  geboren  28.  März  1792,  gestorben  26.  Juni  1861. 
Ein  Nekrolog,  Wien,  1861,  Verlag  von  Fr.  Manz."  Der  Verfasser  des  Nekrologes  hat 
seinen  Namen  nicht  genannt,  doch  ist  er  uns  bekannt  und  gehöii  zu  den  berufensten 
und  gerechtesten  Beobachtern  und  Beurtlieilem  der  Wiener  Ereignisse  des  ltvVv\vi.<f  V^VÄ, 


i(«^dilag«'ri  und  über  die  Leitha  gedrängt;  die  ganz  in  die  Hände  des  ent- 
U'^,'jMiiU  rroletariates  gerathene  innere  (damals  noch  befestigte)  Stadt 
«Jurrli  «'in  zweistündiges  Bombardement,  Einschiessung  und  Erstönnung 
(U'.A  (jct/l  noch  bestehenden  äusseren)  Burgthores  und  Einmarsch  der 
'rruiJpen  um  :M.  Oktober  bezwungen. 

Kint*n  Widerhall  hatte  der  Wiener  Aufstand  nur  an  einem  einzigen 
l'nnklr  der  Monarchie  gefunden  —  in  Lemberg.  Von  irrigen  Nachrichten 
über  di*n  (iuiig  der  Ereignisse  in  der  Reichshauptstadt  missleitet,  hatte 
die  llmslur/partei  voreilig  losgeschlagen,  war  aber  zwei  Tage  nach  derEin- 
nnhnie  von  Wien  vom  FML.  Ilanimerstein  niedergeworfen  worden.  — 

Mit  dem  Falle  Wiens  und  Lembergs  schUessen  die  stürmischen 
Ki'fignisse  ab,  welche  die  westliche  Htllfte  der  Monarchie  während  des 
Jahrt's  1S48  beherrscht,  die  Thatigkeit  der  produzirenden  Stände 
grhi'unnt  und  die  gegen  den  äusseren  Feind  so  nöthige  Machtentfaltung 
vi('ira<*.h  gelahmt  hatten.  Bevor  wir  aber  zu  unserem  eigentlichen  Stoffe 
/urllekkehren,  wollen  wir  noch  einige  Zeilen  einem  Aktenstücke  widmen, 
wi'lchrs  unseres  Wissen  noch  nirgends  veröffentlicht  wurde,  und  in 
wi'lchcm  wir  einen  zwingenden  Beweis  dafür  erblicken,  dass  der  unglück- 
litlif  Krie^s-Minister  Graf  Latour  nach  allen  Seiten  hin  den  über- 
iinnuni>nen  Pllichten  Treue  entgegenbrachte;  dass  er  fern  davon  war,  den 
angrbahnli»n  freiheitlichen  Einrichtungen  entgegenzustreben,  ja  für  die- 
i.rlhrn  als  Geschenk  des  Monaixhen  —  auch  die  Achtung  aller  seiner 
I inli'rK»*l>enen  forderte. 

Am  iJi.  September  —  also  zu  einer  Zeit,  da  Jellacid  längst  rehabi- 
lihil,  Graf  liUmberg  soeben  zum  kaiserlichen  Kommissär  für  Ungarn 
t'inanni  worden  war,  schrieb  Latour  an  alle  höheren  Kommandanten, 
i:ii  auch  an  den  Marine-Ober-Kommandauten,  den  folgenden  Erlass: 

.Ks  sindseit  eiuigerZeit,  selbst  auf  dem  Reichstage  wiederholte 
Kla^.i^n  Über  Aeusserungen  von  Militär-Individuen  vorgekommen,  welche 
lirri^nrl  ^;ind,  die  öffentliche  Meinung  imd  alle  wohlgesinnten  Staatsbürger 
/ii  bmnnihigen,  indem  sie  die  Gesinnungen  der  kaiserlichen  Armee  und 
hp>brMnndere  eines  Theils  des  OfQziers-Korps  als  den  von  Seiner  Majestät 
(Irin  Kaiser  seinen  Völkern  gegebenen  konstitutionellen  Institutionen 
aliiiiMh'JKt  darzustellen  trachten.  Es  ist  meine  ernste  Pflicht,  in  der  Armee 
ji'Mi'  Kinlieil.  der  Gesinnungen,  des  Pflichtgefühls,  des  unbedingten  Gehor- 
MuniM  gegen  die  Allerhöchsten  Anordnungen  des  erhabenen  Monarchen, 
folglich  auch  die  Achtung  für  die  konstitutionellen  Einrich- 
tungen und  Verfügungen  im  Staate  aufrecht  zu  erhalten,  und 
nicht  zu  dulden,  dass  Einzelne  sich  erlauben,  gegen  den  aus- 


445 

gesprochenen  Willen  des  Monarchen  sich  gegen  die  neue 
Gestaltung  des  Staatsgebäudes  auszusprechen.  Ich  finde  mich 
daher  umsomehr  veranlasst,  sämmtliche  Herren  kommandircnden  Generale, 
Divisionäre,  Brigadiere,  Regiments-  und  Korps-Kommandanten,  dann 
überhaupt  alle  Chefs  von  Militär-Branchen  auf  das  Bestimmteste  aufzu- 
fordern, ihreUntergebenen  allenErnstes  anzuhalten,  in  diesem 
Sinne  stets  pflichtgemäss  zu  handeln  und  sich  zu  benehmen, 
da  unvorsichtige  und  unseren  konstitutionellen  Einrichtungen  nicht  an- 
gemessene Äeussenmgen  stets  benützt  werden,  um  den  Geist  ganzer 
Truppenkörper  zu  verdächtigen. " 

„Ich  darf  mich  mit  Vertrauen  der  Hoffnung  überlassen,  es  werde 
die  Ueberzeugung,  dass  fernerhin  jeder  Anlass  zu  solchen  Anklagen  zu 
vermeiden  sei,  allgemein  als  eine  Pflicht  gegen  den  Thron  und  das  Vater- 
land erkannt  werden  und  dass  sämmtliche  Herren  Vorgesetzten  eifrigst  in 
diesem  Sinne  auf  ihre  Untergebenen  zu  wirken  bemuht  sein  werden.  ** 

Die  zeitgeschichtliche  Literatur  des  Jahres  1848  ist  zwar  einig 
darin,  den  Mord  Latours  als  eine  unerhörte  Schandthat  aufzufassen; 
aber  sie  stimmt  beinahe  nicht  minder  darin  überein,  Latour  als  Kon- 
spirator  gegen  die  vom  Monarchen  gegebenen  so  weitgehenden  freiheit- 
Uchen  Konzessionen  anzusehen.  Wir  haben  dazu  nur  zu  bemerken,  dass 
der  Inhalt  des  eben  wiedergegebenen  Erlasses  uns  geeignet  erscheint, 
eine  solche  Beurtheilung  von  Latours  Handlungsweise  vollständig  zu 
entkräften. 

Man  wende  nicht  ein,  der  obige  Erlass  Latours  sei  ihm  durch  die 
nur  allzuhäufigen  nergelnden  Interpellationen  im  Reichstage  abgedrungen 
worden;  ein  Mann  wie  Latour  meinte  und  wollte  auch,  was  er  sprach 
und  schrieb.  Dafür  bürgt  uns  das  stolze,  selbst  von  radikalster  Seite  un- 
bestrittene Wort,  welches  Latour  inmitten  der  wuthschnaubenden 
Mörderrotte  sprach  und  mit  welchem  er  aus  dem  Leben  schied:  „Ich  bin 
ein  ehrlicher  Mann  und  habe  ein  gutes  Gewissen." 

Latour  besiegelte  „das  Martyrium,  welches  er  auf  der  Ministerbank 
bestanden*  mit  dem  Tode  eines  Märtyrers.  — 

Der  „alleinige  Vertreter  sämmtUcher  Ministerien**  in  der  Reichs- 
hauptstadt, Minister  Kraus  s,  kam  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  vom 
6.  Oktober  schon  in  den  Fall,  mit  dem  Marine-Ober-Kommando  in  Ver- 
kehr zu  treten. 

Am  10.  Oktober  sandte  er  dieser  Behörde  „die  entsprechende 
Anzahl  Exemplare  des  von  der  hohen  Reichsversammlung  an  die  Völker 
Oestcrreichs  gerichteten  Proklamation  vom  7.  Oktober  1848  und  der  von 
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der  hohen  Reichsversammlung  an  Seine  Majestät  gerichteten  Adresse  vom 
8.  Oktober  mit  der  Aufforderung,  diese  Dokumente  mittelst 
Tagesbefehl  dem  Militär  kundzugeben.^  Der  Elrlass  war  Tom 
Minister  Kraus s  «für  den  Minister  des  Kriegswesens**  gezeichnet 

Der  Mai'ine-Ober-Kommandant  fand  sich  aber  keineswegs  berufen, 
der  Aufforderung  nachzukommen,  die  erwähnten  Proklamationen  zu 
publiziren,  nachdem  „ihm  von  keiner  Seite  auf  irgend  eine  dienst- 
entsprechende Weise  bekannt  geworden,  dass  er  Befehle  vom  Unter- 
zeichner der  Zuschritt  zu  erhalten  habe**  und  in  Berücksichtigung,  dass 
„die  Aufforderung  an  Seine  Majestät,  jetzt  nach  Wien  zurückzukehren, 
jetzt,  wo  die  schrecklichsten  Ereignisse  wilder  Anarchie  in  Wien  statt- 
fanden, eine  Allerhöchst  dieselben  jeder  materiellen  Gefahr  aussetzende 
Zumuthung  sei.**  Von  richtigem  Gefühl  geleitet,  wendete  sich  der  Vize- 
Admiral  an  Rade  tzky  —  „in  Deinem  Lager  ist  Oesterreich* !  Gebrauchte 
er  auch  nicht  dieses  kräftige  Wort  des  patriotischen  Dichters,  so  schloss 
er  doch  sein  Schreiben  mit  den  vom  gleichen  Gedanken  eingegebenen 
Worten :  „  Em'e  Exzellenz  und  die  hochausgezeichnete  Armee  in  Italien 
werden  stets  die  Leitsterne  für  uns  Alle  sein!** 

Rade  tzky  antwortete  umgehend,  dass  er  der  NichtverölTentliehung 
der  Proklamationen  vollständig  beipflichte,  nachdem  Minister  Krauss 
ohne  kaiserliche  Ermächtigung  gehandelt  habe.  Der  Marschall  erklärte 
zugleich  bereit  zu  sein,  dem  Marine-Ober-Kommandanten  so  oft  dieser 
es  wünschen  sollte,  seine  Ansicht  über  die  gegenwärtig  zu  ergreifenden 
Massregeln  zu  eröfiiien  —  damit  im  nöthigen  Einklänge  gehandelt  werde, 
obgleich  die  Marine  den  Befehlen  Radetzky's  nicht  untergeordnet  war. 

Es  ist  leicht  zu  ermessen,  von  welch*  lähmendem  Einflüsse  die  er- 
schütternden Ereignisse  im  Zentrum  des  Reiches  auf  die  weitere  Lösung 
jener  Aufgabe  sein  mussten,  welche  im  Süden  für  Heer  und  Flotte  noch 
bestand:  die  Bezwingung  Venedigs.  Eingehende  Berichte  Martini's  über 
die  zur  Passivität  der  Flotte  drängende  Sachlage  (Beilage  I)  hatten 
Radetzky  veranlasst,  schon  am  13.  Oktober  dem  Vize-Admiral  sein 
Bedauern  auszudrücken,  „dass  wir  weder  zur  See  noch  zu  Lande 
Mittel  besitzen,  welche  dem  vorhabenden  Zwecke  entsprechen;  denn 
auch  die  zur  Zernirung  von  Venedig  bestimmten  Truppen,  abgesehen 
davon,  dass  sie  durch  Krankheiten  dezimirt  werden,  reichen  bei  Weitem 
nicht  hin,  um  ihre  Aufgaben  zu  lösen,  während  ich  beim  besten  Willen 
nicht  im  Stande  bin  sie  zu  verstärken.**  Die  von  Martini  ausgesprochene 
Besorgniss,  die  Venezianer  könnten  sogar  angesichts  der  Schwäche 
Weiden  s  erfolgreich  offensiv  (zu  Lande)  vorgehen,  theilte  der  Marschall 
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nichts  weil  die  Venezianer  nur  undisziplinirte  Truppen  und  kein  bespanntes 
Feldgeschütz  besassen,  Weiden  übrigens  durch  rasche  Konzentrirung 
seiner  zerstreuten  Kräfte  immerhin  fähig  sein  wüi'de,  Stand  zu  halten.  Aus- 
drücklich sanktionirte  aber  Radetzky  die  von  Martini  in  Aussicht  ge- 
stellte Passivität  und  schloss  mit  den  Worten:  „Bei  dem  grossen  Unglücke, 
welches  unser  Vaterland  getroffen  und  die  Monarchie  in  ihren  Grundfesten 
erschüttert, ist  nunmehr  Geduld  und  treues  Ausharren  in  unseren 
schweren  Pflichten  der  einzige  Anker,  an  dem  wir  festhalten 
müssen,  bis  eine  günstige  Wendung  uns  wieder  freies  Feld 
zum  Handeln  bietet." 

Wenige  Tage  später  setzte  der  Marschall  den  Marine-Ober-Komman- 
danten in  Kenntniss,  dass  die  piemontesische  Armeeleitung  jene  Be- 
spannungen einberufen  habe,  welche  zur  Abtransportirung  der  zweiten 
Hälfte  des  Belagerungsparkes  zu  Peschiera  bereit  gehalten  wurden.  Es 
durfte  daraus  der  Schluss  gezogen  werden,  dass  man  piemontesischer- 
seits  die  Absicht  habe,  die  Flotte  gar  nicht  mehr  aus  der  Adria  zu  ent- 
fernen. Die  durch  die  Wiener  Oktober-Ereignisse  geschaffene  Lage  im 
Vereine  mit  dem  kriegswüthigen  Drängen  des  sardinischen  Parlamentes 
brachten  eben  neuerdings  eine  feindseligere  Haltung  der  piemontesischen 
Regierung  hervor,  und  man  durfte  neuer  Unternehmungen  der  sardini- 
schen Flotte  in  Bälde  gewärtig  sein. 

Nach  erfolgter  Uebergabe  des  Eskadre-Kommandos  vom  k.  k. 
Linienschiffs -Kapitän  v.  Kudriaffsky  an  den  rangsältesten  Schififs- 
Eonunandanten,  Fregatten-Kapitän  Baron  Locella  am  14.  Oktober  zu 
Pirano,  und  nachdem  zugleich  die  momentane  Seeuntüchtigkeit  der 
,Guerriera*,  „Bellona"  und  „Adria*  konstatirt  worden  war,  erhielt  der 
„Interims-Flotten-Kommandant**  alsbald  vom  Marine-Ober-Kommando 
den  Befehl,  die  k.  k.  Eskadre  nach  Pola  zu  führen.  „Die  Umstände 
bringen  es  mit  sich**,  hiess  es  in  dem  bezüglichen,  vom  16.  Oktober 
datirten  Befehle,  „dass  die  k.  k.  Eskadre  sogleich  sich  in  Pola  aufstelle;** 
aber  als  hätte  sich  Martini's  Feder  gesträubt,  das  Aufgeben  der  Blokade 
einzugestehen,  hiess  es  weiter:  „und  auf  diesen  Punkt  basirt,  ihre  Kreu- 
zungen gegen  Venedig  ausführe.**  Der  Marine-Ober-Kommandant  wusste 
wohl  und  empfand  es  schmerzlich  genug,  dass  von  einer  Wiederaufnahme 
dieser  Kreuzungen  nicht  so  bald  die  Rede  sein  könne;  wir  haben  den 
Beweis  dafür  in  seinen  Berichten  an  Radetzky  gegeben  (Beilage  I)  und 
finden  ihn  implicite  auch  im  weiteren  Verfolg  des  Befehles  an  Locella. 
„Sie  haben  daher**  —  lautet  dieser  —  „sobald  es  das  Wetter  gestattet, 
dahin  (nach  Pola)  abzusegeln,  doch  den  „Montecuccoli"  in  Pirano  stehen 
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zu  lassen,  und  die  Fregatte  «Bellona*,  welche  am  meisten  reparatnrs- 
bf dürftig  ist,  hieher  nach  Triest  zu  senden.  —  Es  sind  Nachrichten 
verbreitet,  dass  Kontre-Admiral  Albini  die  Absicht  habe, 
sein  Geschwader,  mit  dem  venezianischen  yereinigt,  gegen 
unsere  Eskadre  zu  führen,  ist  diese  in  Pola,  so  ist  sie  gegen 
jede  Ueberlegenheit  geschützt,  und  sollte  die  k.  k.  Eskadre  wegen 
Gegt*nwart  des  Feindes  nicht  mehr  dahin  gelangen  können,  ¥ras  ich  aber 
sehr  bezweifle,  so  ist  ihr  Repli-Punkt  Triest* 

Mit  dieser  —  die  Schwäche  der  k.  L  Flotte  und  die  Ueberlegenheit 
der  gegnerischen  Enifte  kennzeichnenden  Instruktion  steht  es  in  einem 
ganz  eigenthümlichen  Kontraste,  wenn  der  Befehl  mit  den  Worten 
schliesst:  .Im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  erwartet  und  fordert  man 
die  vollkonunenste  Gegenwehr;  die  Eskadre  darf  hinter  der  Tapferkeit  der 
Landarmee  nicht  zurückbleiben.'' 

Aus  der  Mittheilung,  welche  Martini  an  Weiden  über  die  Dis- 
ponirung  der  Eskadre  nach  Pola  machte,  ist  zu  entnehmen,  dass  das 
Marine-Ober-Konunando  beabsichtigte,  wöchentlich  einmal  einen  der 
beiden  Dampfer  „Vulcano*  und  „Imperatore*  auf  Rekognoszirung  vor 
Venedig  zu  senden;  vorläufig  aber  lagen  beide  Dampfer  reparaturshalber 
auf  der  Rhede  von  Triest.  — 

Am  1 7.  Oktober  lief  der  nunmehrige  Eskadre-Konunandant  Fregatten- 
Kapitän  Baron  Locella  mit  der  „Venere",  ,Guerriera*,  den  Briggs 
,Pola*,  ,Oreste*  und  der  vorläufig  nach  Rovigno  bestimmten  Brigg 
«Trie.-t"  M  vonPirano  aus,  nachdem  das  Eskadre-Personal,  die  Eskadre- 
Kassa  u.  s.  w.  von  der  Fregatte  »Bellona*  auf  die  »Venere*  überschifFt 
worden  waren.  Die  ,Bellona*  segelte  am  selben  Tage  nach  Triest 
,Montecuccoli**  sollte  nach  dem  Befehle  des  Marine-Ober-Kommandos  in 
Station  zu  Pirano  bleiben  (wurde  aber  von  Fregatten-Kapitän  Locella, 
vorbehaltlich  höherer  Genehmigung  nach  Triest  beordert).  Eonrette 
.Adria*  endlich  hatte  Befehl,  nach  Lussin  piccolo  zu  segeln,  konnte  aber 
—  ihres  schlechten  Zustandes  wegen  —  noch  nicht  auslaufen,  da  heftiges 
Gegenwetter  herrschte.  Mit  diesem  kämpfend  wurden  Locella's  Schiffe 
auf  der  Höhe  von  Rovigno  am  18.  Morgens  zum  Beilegen  gezwungen  und 
trieben  bis  Porto  Quieto  zurück:  in  der  Nacht  gelang  es  dem  Flaggen- 
schiff, den  nach  Südwesten  umgesprungenen  Wind  zu  benützen,  um  sich 
den  Gewässern  von  Pola  zu  nähern  und  endlich  am  19.  um  3  Uhr  Nach- 


J .  Der  Eskadre  -  Kommandant   hatte  den  Auftrag,  abwechselnd  eine  der  Briggs 
für  einige  Tage  in  Rovigno  zu  slationiren. 
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mittags  in  diesem  Hafen  zu  ankern.  Die  übrigen  Schiflfe  wai*en  aber 
während  des  nächlichen  Unwetters  dem  Eskadre-Kommandanten  ausser 
Sicht  gekommen.  Am  folgenden  Tage,  20.  Oktober,  liefen  auch  „Guemera**, 
„Triest**,  „Pola"  und  „Oreste**,  endlich  Schooner  „Dromedaiio**^)  ,zum 
Theil  vom  Dampfer  „Imperatore**  unterstützt**  inPolaein.  Dieser  Dampfer, 
welcher  sogleich  nach  Triest  zurückzukehren  hatte,  erhielt  Befehl, 
unterwegs  die  auf  der  Höhe  von  Parenzo  kreuzende  Goelette  »Sfinge*  nach 
Pola  zu  beordern,  wo  sie  am  21.  Morgens  anlangte.  Brigg  »Fido**  war 
schon  seit  längerer  Zeit  als  Hafenwachschiflf  in  Pola  stationirt  worden, 
und  wir  sehen  somit  am  21.  Oktober  die  ganze  k.  k.  Eskadre  in  diesem 
Hafen  vereinigt,  mit  Ausnahme  der  fortwährend  in  Bewegimg  befind- 
lichen Dampfer,  der  „Bellona'*,  die  in  Triest  reparirt  werden  sollte, 
„Cesarea",  Hafenschiflf  daselbst,  „Montecuccoli"  auf  der  Rhede  von  Triest, 
endlich  „Adi-ia"  zu  Pirano,  welche  Korvette  nach  Lussin  piccolo  segeln 
sollte,  um  den  Eskadre-Auditor  dahin  zu  bringen,  der  einen  von  Mann- 
schaften der  im  Quarnero  kreuzenden  Penichen  „Iride**  und  „  Laibach  ** 
begangenen  Exzess  zu  untersuchen  beauftragt  wai*.  Diese  Korvette  war 
schon  am  14.  Oktober  zum  ersten  Male  zu  gleichem  Zwecke  von  Pirano 
ausgelaufen,  war  aber  im  Quarnero  durch  zunehmenden  Südsturm  zum 
Lensen  gezwungen  worden;  mit  16  Zoll  Wasser  im  Räume  ward  die  alte 
morsche  Korvette  auf  der  Höhe  von  Porto  Quieto  auf  Führung  des  Vor- 
stagsegels  allein  reduzirt  und  musste  die  Bramstengen  streichen;  bei 
abnehmendem  Sturm  erreichte  sie  am  17.  wieder  Rrano.  Als  Korvette 
„Adria*  noch  ein  zweites  Mal  durch  stürmisches  Wetter  nach  Pirano 
zurückgezwungen  wurde,  ertheilte  das  Marine-Ober-Kommando  am  27. 
dieser  Korvette  den  Befehl,  daselbst  in  Station  zu  verbleiben  und  ordnete 
die  Ablösung  der  Penichen  „Iride"  und  „Laibach"  durch  die  Penichen 
^Brenta*  und  „Astuta*'  an.  „Vulcano"  hatte  die  erstgenannten  Penichen 
nach  Pola  zu  bringen,  wodurch  die  Nothwendigkeit,  eine  eigene  Unter- 
suchungs-Kommission nach  Lussin  zu  schicken,  entfiel.  *) 


1)  Dieser  Schooner  wurde  einige  Tage  später  nach  Gravosa  gesendet,  um  einen 
Anker  zn  fischen,  welchen  die  Fregatte  „Gueniera"  im  Februar  dort  zurückgelassen 
hatte. 

2)  Es  ist  nicht  eruirbar,  worin  der  in  Lussin  verübte  Exzess  eigentlich  bestanden 
hatte.  Bedf'utend  war  die  Saclie  keineswegs,  da  Fregatten -Kapitän  Locella  darauf 
antrug,  den  Kommandanten  der  „Adria*^  zu  ermächtigen,  die  Sache  an  Ort  und  Stelle 
im  Disziplinarwege  abzuthun;  um  die  Absendung  des  Eskadre-Auditors  und  des  „überaus 
stark  an  der  Seekrankheit  leidenden"  Grenzer -Oberlieutenants  IviÖiC  unnöthig  zu 
machen. 

Benko,.Die  k.  k.  Kriei^ -Marine  1848  and  1849. 
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Kaum  war  die  Eskadre  in  Pola  vereinigt,  so  erschien  am  21.  um 
1  Uhr  Nachmittags  Ricaudy  mit  dem  „Asmodee**  daselbst  —  angeblich 
auf  der  Reise  nach  Genua  begriffen  und  von  stürmischem  Welter  zum 
Einlaufen  gezwungen  —  in  der  That  wohl,  um  über  den  Verbleib  der 
k.  k.  Eskadre ,  die  Vertheidigungsfähigkeit  von  Pola  u.  s.  w.  Umschau  zu 
pflegen  und  dann  inAncona  und  Venedig  sich  nützlich  zu  machen.  So  beui*- 
theilte  wenigstens  Fregatten-Kapitän  Locella  das  Verhalten  Ricaudy's, 
welch'  letzlerer  sich  um  Alles  angelegentlichst  zu  erkundigen  wussle, 
sich  interessirte,  wer  jetzt  nach  Kudriaffsky's  Ausschiffung  das 
Konunando  der  Eskadre  führen  werde  u.  dergl.  Nach  Ricaudy's 
Aeusserungen  wusste  der  Eskadre-Kommandant  auch  zu  melden,  dass 
„Jupiter**  und  „Psyche"  sowie  „Asmodee*  abberufen  seien  und  nur  des 
stürmischen  Wetters  halber  Pirano  noch  nicht  verlassen  konnten; 
kleinere  Dampfer,  die  nach  Venedig  einlaufen  könnten,  sollten  an  Stelle 
dieser  Schiffe  in  die  nördliche  Adria  beordert  werden.  Ricaudy  machte 
übrigens  dem  k.  k.  Eskadre-Kommandanten  kein  Hehl  daraus,  dass  er 
Ancona  anlaufen  wolle,  „um  dort  seine  Post  abzuholen". 

Wie  unangenehm  der  Besuch  Ricaudy's  in  Pola  dem  k.  k, 
Eskadre-Kommandanten  sein  musste,  mag  daraus  geschlossen  werden, 
dass  es  in  Pola  so  Manches  zu  erfahren  gab,  was  für  einen  ent- 
schiedenen Parteigänger  des  Gegners  —  und  ein  solcher  war  Ricaudy 
in  offenkundiger  Weise  —  sehr  werthvoll  gewesen  wäre;  so  z.  B. 
der  Umstand,  dass  (nach  dem  von  Locella  am  selben  Tage  er- 
statteten Berichte)  „sämmtliche  Forts  von  Pola  fast  ganz  ohne  Besatzung* 
waren. 

Auf  Anfrage  des  Marine-Ober-Kommandanten  war  übrigens 
Korvetten-Kapitän  Schmidt,  Kommandant  der  „Adria",  in  der  Lage 
zu  antworten,  die  beiden  österreichisch  freundlichen  Kapitäns  Lugeol 
und  Gourdon  hätten  ihm  bestätigt,  dass  ihre  Schiffe  abberufen  seien. 
Wohin  sie  segeln  sollten,  waren  sie  wohl  nicht  in  der  Lage  anzugeben, 
doch  war  es  ihr  Wunsch,  nach  Frankreich  zurückkehren  zu  können,  wo 
sich  die  Präsidentenwahl  vorbereitete. 

Am  24.  Oktober  beorderte  Vize-Admiral  Martini  den  Eskadre- 
Kommandanten,  den  „Imperatore"  gegen  Ancona  auf  Rekognoszirung 
zu  senden,  um  sich  zu  überzeugen,  „  ob  die  sardinische  Eskadre  sich  noch 
dort  befinde  oder  in  ihre  Heimath  abgesegelt  sei." 

In  den  Abendstunden  des  27.  lief  ;,Iraperatore",  von  seiner 
Rekognoszu'ung  zurückkehrend,  nach  Triest  mit  der  Meldung  ein: 
Jfontre-Admiral    Albini    befinde    sich    mit    sieben  Seglern 


451 

und    sieben  Dampfern   vor   Venedig,    geankert    am   Anker- 
platze von  Pelorosso. 

In  den  Berichten,  welche  Vize-Admiral  Martini  eiligst  hierüber 
an  Weiden,  Nugent,  Radetzky  und  den  Feldmarschall  Fürsten 
Windischgrätz  erstattete,  äusserte  er:  dass  er  die  Absichten  zwar 
noch  nicht  ermessen  könne,  welche  Alb  in i  mit  dieser  Bewegung  ver- 
binde; jedenfalls  müsse  sein  Zweck  zunächst  der  sein,  „unsere  Blokade 
Venedigs  von  der  Seeseite  zu  hemmen",  auch  mochte  sein  Erscheinen 
eine  Repressalie  für  das  von  unserer  Seite  noch  fortdauernde  Zurück- 
halten des  Belagerungsparkes  sein.  Die  k.  k.  Flotte  erachtete  der  Marine- 
Ober-Kommandant  nicht  für  gefährdet;  in  Triest  lagen  „Bellona", 
„Cesarea",  „Montecuccoli",  und  Korvette  „Adria"  erhielt  schleunigst  den 
Befehl,  von  Pirano  aus  ebenfalls  dahin  zu  segeln ;  in  Pola  befand  sich 
der  Rest  der  Hochseeschiffe:  „Guerriera",  „Venere",  „Pola",  „Triest", 
„Oreste"  und  „Sfinge".  „In  dieser  Aufstellung  liegt  Sicherheit  für  unsere 
Schiffe",  schrieb  Martini,  und  fügte  bei,  dass  dieselben  eventuell  an 
der  Vertheidigung  der  genannten  beiden  Häfen  mitzuwirken  im  Stande 
sein  wüi-den.  Was  die  Lage  der  feindlichen  Flotte  betraf,  meinte  der 
Vize-Admiral,  dass  die  vorgerückte  Jahreszeit  ihr  den  Aufenthalt  vor 
Venedig  auf  die  Dauer  schwer  haltbar  machen  werde.  Der  Schluss  aber, 
den  der  Mai-ine-Ober-Kommandant  aus  der  Stärke  und  Lage  der  beiden 
Flotten  zu  ziehen  bemüssigt  war,  lautete  recht  traurig;  offensiv  könne 
die  k.  k.  Eskadre  gegen  die  sardinische,  welche  jederzeit  noch  dmxh 
venezianische  Schiffe  verstärkt  werden  konnte,  keinesfalls  auftreten  ^)  — 
»unter  diesen  Umständen  hört  also  die  Seeblokade  von  unserer  Seite  von 
selbst  auf,  und  es  wird  sehr  glücklich  sein,  wenn  Albini  nicht 
wieder  auf  der  Rhede  von  Pirano  Posto  fasst,  wozu  er  sehr 
leicht  durch  schlechtes  Wetter  gezwungen  werden  kann,  weil  er  auf  der 
Rhede  bei  Venedig  in  Pelorosso  weder  bei  Bora  noch  bei  Sirocco  vor 
Anker  zu  bleiben  im  Stande  ist  und  seine  grösseren  Segelschiffe  nach 
Venedig  nicht  einlaufen  können*. 


1)  Schiffsfahniich  v.  Tegetthoff,  welcher  die  Herbstkreuzung  an  Bord  der 
„Bellona*^  mitgemacht,  nacli  Beendigung  derselben  vom  Vize-Admiral  Martini  zum 
Personal -Adjutanten  gewählt  worden  war,  schrieb  am  28.  Oktober  an  seine  Elteni: 
^Albini  ist  schon  wieder  vor  Venedig  geankert,  und  was  können  wir  gegen  eine  Flotte, 
die  der  unsrigen  bei  weitem  überlegen  ist,  thun?!  Doch  ich  hege  die  Hoffnung, 
dass  die  jetzigen  Affairen  eine  Lektion  für  Oesterreich  gewesen  sein 
werden«  in  welcher  es  lernen  kann,  wie  nöthig  unserem  Staate  eine  Kriegs s- 
Marine  seil*' 
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Im  Berichte  Martini's  an  Nugent  findet  sich  auch  noch  die 
bemerkenswei-the  Stelle:  »Albini's  Erscheinen  ist  eine  Folge  der  Wiener 
Ereignisse  und  ist  mir  insoferne  fast  lieb,  als  seine  Anwesenheit 
bei  Venedig  verhüllt,  dass  unsere  Marine  aus  Mangel  an  entsprechenden 
Dampfschiffen  in  dieser  Jahreszeit  die  Mittel  nicht  hat,  die  Blokade  zur 
See  wirksam  durchzufuhren.* 

Ueber  die  Beweggründe  und  Absichten  des  Wiedererscheinens  des 
sardinischen  Admirals  vor  Venedig  sollte  der  Marine-Ober-Kommandant 
nicht  lange  im  Zweifel  bleiben.  Schon  am  28.  Morgens  brachte  ein 
Pai'lamentär  Albini's  ein  Schreiben,  mit  welchem  dieser  Admiral 
bekannt  gab,  dass  er  auf  Befehl  seiner  Regierung  —  nachdem  Oester- 
reich  den  Waflfenstillstandsbedingungen  i*ücksichtlich  des  Belagerungs- 
parkes nicht  nachgekommen  sei  und  dieselben  auf  Venedig  nicht  aus- 
gedehnt habe  —  vor  Venedig  erschienen  sei,  um  diese  Stadt,  falls  sie 
blokirt  wärej  zu  deblokiren,  sie  zu  beschützen  und  zu 
vcrtheidigen.  Martini  beanwortete  dieses  Schreiben,  ohne  in 
Erörterungen  einzugehen,  welche  eine  Polemik,  einen  neuen  Federkiieg 
hatten  hervorrufen  können,  und  beschränkte  sich  darauf  zu  konstatiren, 
dass  Venedig  nie  aufgehört  habe,  gegen  die  Blokade  auf  der  Landseite 
—  ohne  dazu  provozirt  zu  sein  —  feindlich  vorzugehen.  (Siehe  Beilage  11.) 

Dem  Feldmarschall  Radetzky  war  übrigens  im  Laufe  seiner  fort- 
gesetzton  Verhandlungen  mit  der  sardinischen  Regierung,  deren  Absicht, 
Alb  in  i  wieder  vor  Venedig  zu  schicken,  schon  vor  mehreren  Tagen 
l)ekannt  geworden.  Schon  am  27.  Oktober,  noch  vor  Rückkehr  des 
„Imperatore**,  vermuthete  der  Eskadre-Kommandant  Fregatten-Kapitän 
Baron  Locella  Albini  vor  Venedig,  und  zwar  auf  Grund  von  Mit- 
theilungen Radetzky's,  welche  durch  Gyulai  an  den  in  Istrien 
kommandirenden  Brigadier  Obersten  Teimer  gelangt  waren. 

Wir  geben  in  der  Beilage  111  eine  Korrespondenz  zwischen 
Radetzky  und  den  Gesandten  der  vermittelnden  Mächte  am  Turiner 
Hofe  wieder,  aus  welcher  zu  entnehmen  ist,  dass  nicht  nur  der  Befehl  an 
Alb  ini  sich  wieder  vor  Venedig  zu  begeben,  schon  vor  dem  20. Oktober 
ausgefertigt  war,  sondern  auch  seitens  der  sardinischen  Regierung  hai*t- 
näckig  auf  der  Forderung  bestanden  wurde,  Venedig  in  den  Waffen- 
stillstand einzubeziehen.  Solch  weitgehendes  Begehren  an  den  siegreichen 
Gegner  gibt  einen  Beweis  mehr  füi*  die  früher  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  die  Wiener  Oktober-Ereignisse  und  ihre  Folgen  es  hauptsächlich 
waren,  welche  das  —  keineswegs  ki'iegslustige  —  sardinische  Mini- 
sterium zu  erneuert  feindseligerem  Vorgehen  anspornten. 
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Venedig  war  nun  allerdings  im  Mailänder  WaflFenstillstande  nur 
Insofeme  erwähnt  worden,  als  dieser  die  Abberufung  der  sai'dinischen 
Land-  und  Seestreitkräfte  stipulirte.  Man  hatte  auch  zu  wiederholten 
Malen  betont,  dass  man  des  Rechtes,  gegen  die  abtrünnige  Stadt  weiter 
feindlich  vorzugehen,  sich  nicht  begeben  wolle  —  ja  die  ganze  mühselige 
Herbstkreuzung  der  k.  k.  Eskadre  stellt  sich  eigentlich  als  ein  Demon- 
striren  dieses  Rechtes  dar. 

Nun  hatten  sich  aber  hauptsächlich  durch  die  Schwäche  und  den 
unseetüchtigen  Zustand  der  k.  k.  Flotte,  zum  Theil  auch  durch  die 
Unzulänglichkeit  der  gegen  Venedig  verfügbaren  Landsti'eitkräfte  die 
Verhältnisse  derart  zu  unseren  Ungunsten  verändert,  dass  wir  sogar 
wünschen  mussten,  einen  Zustand  herbeizuführen,  welcher  Venedig  zur 
Ruhe  verdammte.  Radetzky  schrieb  über  diesen  Punkt  am  4. November 
an  den  Marine-Ober-Kommandanten: 

„Die  Kraftlosigkeit  unserer  Flotte,  wie  nicht  minder  die  Schwäche 
der  Landes-Zernirungstruppen,  die  ich  zu  verstärken  ausser  Stande  bin, 
und  die  ohnehin  ohne  Beihülfe  der  Flotte  den  beabsichtigten  Zweck 
einer  engeren  Blokade  nicht  erreichen  würden  —  können  es  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  nur  wünschenswerth  machen, 
dass  wir  mit  jeder  Feindseligkeit  Venedigs  verschont 
bleiben,  wesshalb  das  Einschreiten  Frankreichs,  welches 
zu  einer  anderen  Zeit  auf  unsere  Operationen  gegen 
Venedig  störend  eingewirkt  hätte,  jetzt  als  ein  Vortheil 
betrachtet  werden  muss,  umsomehr,  da  durch  dasselbe  auch  jede 
Unternehmung  gegen  Istrien  beseitigt  werden  dürfte.* 

;,Mir  ist  bis  jetzt  über  den  Antrag  Frankreichs,  den  Waffenstillstand 
auch  auf  Venedig  auszudehnen,  früher  vom  Kriegs-Ministerium  allerdings 
etwas  —  jedoch  sehr  Vages  —  zugekommen,  gemäss  welchem  damals 
nicht  darauf  eingegangen  wurde.  Ich  kann  Euer  Exzellenz  bei  den 
gegenwärtigen  Konjunkturen  in  dieser  Hinsicht  keine  bestimmten 
Weisungen  ertheilen,  und  muss  Sie  ersuchen,  hierüber  den  Bescheid  des 
Kriegs-Ministeriums  abzuwarten,  an  welches  Sie  sich  ohnehin  bereits 
gewendet  haben.  Ich  kann  Euer  Exzellenz  nur  den  Rath  ertheilen,  sich 
vorderhand  weder  mit  dem  Kommandanten  der  französischen  Eskadre, 
noch  mit  dem  Admiral  Albini  einzulassen,  bis  Sie  nicht  bestimmte 
Weisungen  von  Olmütz  erhalten  haben.** 

„ . . . .  Ein  Verharren  in  einer  passiven  Defensive  bis  zm*  weiteren 
Entscheidung  ist  bei  den  gegenwärtigen  Umständen  sowohl  für  unsere 
Flotte  als  die  Land-Zeniirungstruppen  das  üerathenste,  wobei  jedoch  der 
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Der  „Imparziale*  vom  28.  hingegen,  ganz  unter  dem  Eindrucke 
des  Tags  zuvor  erzielten  momentanen  ^)  Erfolges  gegen  Hestre  und 
Fusina  jubelte:  «Die  Schiffer  frohlocken!  Heute  Morgens  schon  sind 
14  geladene  Schiffe  in  Malamocco  und  Lido  eingelaufen.  Der  grösste 
Theil  der  österreichischen  Kriegsschiffe  ist  nach  dem  Hafen  von  Pola 
zurückgegangen  ...  die  «Bellona*  liegt  in  Triest  und  zieht  Wasser;  auf 
denn  zu  energischer  That,  damit  diese  Schiffe  Venedig  zurückgegeben 
werden!  Sie  sind  italienisches  Gut!" 

Diesem  Appell  an  die  sardinische  Flotte  setzte  am  29.  der  ^Inde- 
pendente*  eine  Ausführung  entgegen,  welche,  vom  Misstrauen  gegen 
die  zögernde  sardinische  Regiening  diktirt,  darin  gipfelte  zu  konstatiren, 
dass  die  sardinischc  Flotte,  von  der  Regierung  vor  Venedig  gesendet,  nur 
Befehle  haben  könne,  welche  den  im  Parlamente  geäusserten  Regierungs- 
ansichten konform  seien;  dass  demnach  eine  Kooperation  Albini's  zu 
offensivem  Vorgehen  nicht  erwartet  werden  dürfe,  sondern  der  Ver- 
theidigungskrieg  ihr  einziges  Mandat  sein  könne.  Auf  diese  Aufgabe 
körmten  sich  aber  weder  die  Land-  noch  die  Seestreitkräfte  der  Republik 
beschränken —  und  hieraus  folge,  dass  diesmal  nicht  wie  früher, 
die  venezianische  Flotte  in  die  Reihen  der  Piemontesen 
eintreten  dürfe.  Sei  die  venezianische  Flotte  auch  klein,  entbehre 
sie  auch  der  Fregatten,  keinesfalls  dürfe  sie  auf  die  Freiheit 
der  Offensive  verzichten! 

Solche  Aeusserungen,  welche  dem  durch  den  Erfolg  gegen  Mestre 
und  Fusina  erhitzten  Gemüthszustande  entsprachen,  mussten  das 
Entstehen  von  Gerüchten,  wie  jenes  ehier  sich  gegen  Istrien  vorbereitenden 
venezianischen  Offensiv-Expedition  veranlassen. — 

Der  Eskadi*e-Kommandant  hatte  sich  beeilt,  in  Ausführung  des 
Befehls  Martin i's,  Brigg  „Pola"  und  die  verfügbai'en Kanonierschaluppen 
—  zwei  an  der  Zahl  —  nach  Veruda  zu  disponiren. 

In  dieser  Bucht  war  im  Monate  April  eine  mit  drei  1 2-pfündigen 
Kanonen  bestückte  Batterie  aufgeworfen  worden,  welche  die  Hafen- 
einfahrt bestreichen  sollte.  Als  nun  die  erwähnten  Fahrzeuge  in  der 
Bucht,  und  zwar  derart  geankert  hatten,  um  gegen  die  Südwestsee 


')  Am  27.  halte  FML.  Weiden  das  Korps  -  Kommando  an  den  rangsältesten 
FML.  Bsiron  Stürmer  übergeben;  am  selben  Tage  fand  der  Ausfall  gegen  Mestre  und 
Fusina  statt.  Am  28.  konnte  aber  FML.  Baron  Sturm  er  schon  dem  Vize-Admiral 
Martini  von  Treviso  bekannt  geben,  dass  in  den  Morgenstunden  Mestre,  Oriago  und 
l*onte  della  Hana  wiedngenommeu  und  nur  Fusina  noch  in  den  Händen  der  Venezianer 
geblieben  sei. 
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geschützt  zu  sein,  zeigte  es  sich,  dass  sie  die  Batterie  maskirten,  also  im 
Falle  eines  feindlichen  Angriffes  von  ihr  keine  Unterstützung  erwarten 
konnten.  Eine  Kommission  zog  den  Fall  in  Berathung  und  trug  darauf  an, 
die  Batterie,  um  drei  weitere  Geschütze  verstärkt,  an  das  andere  Ufer  der 
Bucht  zu  verlegen,  wodurch  auch  ein  feindliches  Fussfassen  auf  Monte 
Verudella  mit  dem  Zwecke,  die  Schiffe  mit  leichtem  Geschütz-  und 
Gewehrfeuer  zu  beschiessen,  seitens  der  Batterie  hätte  verhindert 
werden  können.  Bei  der  Lage  der  bestehenden  Batterie  bestand  auch  die 
Gefalu*,  dass  selbe  vom  Lande  aus  im  Rücken  angegriffen  und  genommen 
werden,  und  ihre  Geschütze  dann  gegen  die  in  der  Bucht  liegenden  k.  k. 
Kriegsfahrzeuge  in  Aktion  gebracht  werden  konnten. 

Dem  Projekte  der  Kommission  trat  aber  der  Oberst-Brigadier 
Teimer  entgegen,  weil  die  Batterie  am  südöstlichen  Ufer  der  Bucht 
von  Veruda  ausser  jeder  Rückzugsverbindung  gestanden  wäre,  während 
sie  in  ihrer  jetzigen  Position  auf  das  Truppen-Detachement  auf  Monte 
Capeletto  basirt  war.  Teimer  trug  auf  eine  Veränderung  der  Schiffs- 
positionen an,  durch  welche  die  Batterie  für  ihre  Geschütze  freies  Spiel 
erhalten  hätte.  Das  Resultat  dieser  verschiedenen  Meinungen  war,  dass 
am  19.  November  vom  Marine-Ober-Kommandanten  der  Befehl  erging, 
die  in  Veruda  detachirten  Fahi'zeuge  wieder  nach  Pola  zurückzuziehen. 
Zu  diesem  Zeitpunkte  waren  die  Gerüchte  über  bevorstehende  Angriffs- 
operationen gegen  Istrien  allerdings  schon  beinahe  ganz  verstummt,  und 
Albini  hatte,  wie  wir  sehen  werden,  den  vor  Venedig  eingenommenen 
Ankerplatz  auch  schon  wieder  verlassen. 

Der  sardinische  Admiral  hatte  sich  nach  seinem  Eintreffen  vor 
Venedig  mit  dem  regierenden  Triumvii'ate  in  Verbindung  gesetzt  und  im 
Sinne  seiner  Instruktionen  seine  Dienste  angeboten.  Man  nahm  diese 
sofort  dahin  in  Anspruch,  dass  Albini  veranlasst  wurde,  die  Rückgabe 
von  venezianischen  Fischerfahrzeugen  zu  fordern,  welche  von  der  k.  k. 
Ruderflottille  zu  Falconera  aufgebracht,  in  diesem  Hafen  festgehalten 
wurden,  und  deren  Zahl  sich  noch  am  30.  Oktober,  also  schon  nach 
Albini's  Wiedererscheinen,  noch  um  einen  Fischerbragozzo  vermehrt 
hatte,  den  ein  Fahrzeug  U ie j  sky's  in  den  Gewässern  der  Piave-Mündung 
genommen  hatte. 

Dazu  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Marine-Ober-Kommando,  als 
es  Nachricht  von  der  Ankunft  der  sardinischen  Flotte  in  Pelorosso  erhielt, 
zwar  dem  Eskadre-Kommando  zu  Pola  —  der  Situation  nach  eigentlich 
überflüssigerweise  —  den  Befehl  ertheilte,  »keine  Schiffe  mehr  anzu- 
halten u.  s.  w.*^,  dass  es  aber  versäumt  worden  zu  sein  sehe' 
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frloichcii  Befehl  an  Uiojsky  zu  geben,  wo  derselbe  viel  mehr  Aktualität 
gehabt  hätte,  da  die  venezianischen  Fischerfahrzeuge  sich  immer  wieder 
in  den  friaulischen  Gewässern  zeigten. 

Albini's  Reklamation,  wie  gewöhnlich  auf  seiner  starr  fest- 
gehaltenen Fiktion  fussend,  dass  Venedig  im  Waffenstillstände  inbe- 
grift'en  sei,  verlangte  die  Freigebung  der  gesammten  zehn  zu  Falconera 
festgehaltenen  Fischerfahi-zeuge  und  drohte  zugleich  mit  Repressalien 
gegen  den  österreichischen  Scehandol. 

Der  Marinc-Ober-Kommandant  holte  über  dieses  Verlangen  die 
Entscheidung  Radetzky's  ein,  beeilte  sich  aber  zugleich  (6.  November) 
dem  Hauptmann  Uiejsky  den  Befehl  zu  ertheilen,  dass  dessen  Flottille 
keinerlei  Schiffe  aufgreifen  und  arretiren  dürfe.  Den  zuletzt,  am  31.  Ok- 
tober, aufgegriffenen  Bragozzo  sollte  Uiejsky  sofort  in  Freiheit  setzen, 
betreffs  der  übrigen  würden  Befehle  folgen. 

,Die  Anwesenheit  der  sardinischen  Eskadre*  —  hiess  es  weiter  — 
„welche  die  Venezianer  in  Schutz  nehmen  will  legt  uns  ein  massiges  und 
auf  der  See  nicht  offensives  Betragen  auf,  welches  allgemein  beobachtet 
werden  soll.  Die  Haltung  der  leichten  Flottille  in  Bezug  auf  die  See  sei 
abweisend,  und  in  ihren  (d.  h.  den  feindlichen)  Bereich  veijagend,  doch 
nicht  auffangend.* 

Sowohl  in  diesem  Falle,  als  früher  bei  Erlassung  des  ähnlichen 
Heff^hls  an  das  Eskadre-Kommando  zu  Pola  trug  der  Vize-Admiral  den 
Adnjssaten  auf,  diesen  Befehl  zwar  zu  vollführen,  ihn  aber  gegen  Jeder- 
mann und  auch  vor  den  untergebenen  Schiffsbemannungen  geheim- 
zuhalten. ^) 

Die  Korrespondenz,  welche  sich  anlasslich  der  erwähnten  Reklama- 
tion zwischen  Martini  und  Albini  entwickelte,  verweisen  wir  in  die 
Beilagen.  (Beilage  IV.) 

Sobald  der  Marine-Ober-Kommandant  die  Bewilligung  Radetzkys 
(empfangen  hatte,  die  in  Falconera  festgehaltenen  Fischerfahrzeuge  aus- 
zuliefern und  damit  dem  Verlangen  Albini's  gegen  die  einzige  Bedingung 
stattzugeben,  dass  auch  venezianischerseits  zwei  für  Rechnung  der  k.  k. 

1)  Dv.r  Marine -Ober -Kommandant  war  veranlasst,  die  Geheimhaltung  solcher 
nci'chle  ei(^ens  aufzutragen,  weil  jede  Bewegung  und  Massnahme  der  k.  k.  Seestreitkräfte 
7M  alleiU'i  Kommentaren  und  Gerurhten,  namentlich  in  der  Handelswelt  Triests  Anlass 
pah.  Als  die  k.  k.  Eskadre  am  20.  Oktober  in  Pola  eingelaufen  war,  hiess  es  in  Triest 
sofort,  Baron  Locella  habe  in  Pola  erklärt,  die  Eskadre  komme  dorthin,  weil  der 
Friede  unmittelbar  bevorstehe.  Zur  Rechtfertigung  verbalten,  wusste  Fregatten-Kapitän 
Luc 0 IIa  dieses  Ciurode  allerdings  alb  nicht  von  ihm  herrührend  zu  entkräften. 
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Regiening  nach  der  Lombardie  befrachtete,  aber  von  den  Venezianern 
auf  dem  Po  festgenommene  Segelschiffe  ebenfalls  freigegeben  und 
dadurch  Reziprozität  geübt  werde,  beeilte  sich  der  Vize-Admiral,  diese 
Entscheidung  des  Feldmarschalls  dem  sardinischen  Ädmiral  zukommen 
zu  lassen. 

Zu  diesem  Zwecke  sandte  er  am  13.  November  den  Schififsfähnrich 
Littrow  mit  dem  Dampfer  «Trieste*  vor  Venedig.  Nachdem  Li ttrow 
zuerst  im  Auftrage  des  Mai'ine-Ober-Konunandanten  mit  Uiejsky  in 
Verkehr  getreten  war,  um  diesem  mitzutheilen,  dass  er  sich  zur  Frei- 
lassung der  festgehaltenen  Fischereifahrzeuge  bereit  zu  halten  habe, 
langte  »Trieste*'  am  14.  in  den  Morgenstunden  am  Ankerplatz  von  Pelo- 
rosso  vor  Venedig  an. 

Von  der  sardinischen  Eskadre  war  aber  hier  nichts  mehr  zu 
entdecken.  Das  äusserst  stürmische  Wetter  der  letzten  Tage  hatte 
Alb  in i  gezwungen,  nachdem  seine  Schiffe  vielfache  Havarien  an 
Takelage  und  Vertaüungsmaterial  erlitten  und  die  Admirals-Fregatte 
,S.  Michele"  einen  verkatteten  Anker  sammt  Kette  verloren  hatte,  die 
hohe  See  zu  gewinnen  und  abzusegeln.  Diese  in  der  Folge  als  richtig 
bestätigten  Details  erfuhr  Littrow  in  übereinstimmender  Weise  von 
mehreren  Küstenfahrern  und  Fischern.  Obwohl  sich  der  »Trieste*  längere 
Zeit  mit  der  Parlamentäi*flagge  vor  der  Einfahrt  von  Malamocco  aufhielt, 
gelang  es  ihm  nicht,  in  direkten  Verkehr  mit  einem  venezianischen  oder 
einem  der  von  Alb  in i  im  (innem)  Hafen  von  Malamocco  zurück- 
gelassenen Fahrzeuge  zu  treten.  Littrow  kehrte  somit  unverrichteter 
Dinge  nach  Triest  zurück. 

Die  Schiffe  Albini's,  welche  noch  vor  dem  Unwetter  in  Spignon 
(Malamocco)  verschiedener  Bedürfnisse  halber  eingelaufen  und  von 
Albini,  wie  eben  erwähnt,  daselbst  zurückgelassen  worden  waren, 
waren  ausser  vier  Dampfern  noch  eine  Korvette  und  zwei  Briggs. 

Während  die  Dampfer  später  die  stetige  Verbindung  Albini's  mit 
Venedig  unterhielten,  blieben  die  erwähnten  Segelschiffe  während  der 
ganzen  Dauer  des  nun  beginnenden  Winters  im  inneren  Vorhafen 
Venedigs  —  Spignon,  Alberoni,  Malamocco,  vor  Anker  stationirt.  — 

Noch  ein  zweites  Mal  u.  z.  im  Laufe  des  Monats  Dezember  machte 
Albini's  Eskadre  den  Versuch,  vor  Venedig  neuerdings  Posto  zu  fassen. 

Bestimmtes  und  Genaues  hierüber  liegt  zwar  nicht  vor,  doch  deutet 
folgende  Stelle  des  Berichtes  daraufhin,  welchen  Vize-Admiral  Martini 
am  12.  Jänner  1849  an  den  Fürsten  Windischgrätz  über  die 
allgemeine   Situation   erstattete:    »Die  sardinischen  Schiffe  hatten  im 
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vorij,'en  Monate  wieder  eine  Erscheinung  vor  Venedig  gemacht,  sind  ab 
'J  von  einem  so  heftigen  Sturme  überfallen  worden,  dass  sie  sich  einze 

:j  nach  Ancona  retten  mussten."  —  Eine  weitere  Stelle  dieses  Bericht 

|i  erwähnt,  dass  derselbe  Stuim  die  englische  Kriegsbrigg  «Mutine*  v< 

ij  Malamocco  scheitern  Hess,  wobei  dieselbe  sechs  Mann  verlor.  Dun 

•j  diese  Bemerkung  wird  es  möglich,  das  Datum  des  vereitelten  zweite 

Wiedererscheinens  Albini's  vor  Venedig  zu  fixiren.  Es  liegt  uns  nämlic 
ein  dringender  Befehl  des  venezianischen  Marine-General-Kommand< 
an  den  Kommandanten  des  Dampfers  «Pio  Nono*  (.Marianna*)  vc 
sobald  es  irgend  thunlich  sein  würde,  zur  Hülfeleistung  für  die  englisch 
schon  ihrer  Bemastung  beraubte  Kriegsbrigg  auszulaufen,  welche  sie 
bei  S.  Pietro  in  Volta  in  höchster  Gefahr  befinde.  Dieser  Befehl  ist  voj 
21.  Dezember  datirt.  Hiemit  stimmt  auch  überein,  dass  der  Kommandai 
der  Schiflfsdivision  in  S.  Giorgio  in  Alega  über  die  Massregeln  berichtet 
welche  er  während  des  Sturmes  vom  21.  und  22.  (bun'ascoso  temj 
imperversante  nei  giorni  21.  e  22.)  ergriff,  um  zu  verhüten,  dass  seil 
Fahrzeuge  nicht  in  die  landwärtigen  Lagunen  und  dadurch  in  die  Gewa 
des  Feindes  (der  Zernirungstruppen)  getrieben  würden. 


Beilage  I  zum  X.  Abschnitt. 

Berichte  des  Vize-Admirals  Martini   an  FM.  Radetzky  am  10.  October. 

1.  Albini  ist  fortwährend  in  Ancona  mit  4  Fregatten,  2  Korvetten, 
1  Brigg,  1  Schooner  und  8  Dampfschiffen. 

Meine  Pflicht  legt  mir  auf,  anzuzeigen: 

Dass  unser  gegenwärtiger  Marinekörper  ganz  und  gar  nicht  dieser  feind- 
lichen Kraft  gewachsen  ist;  nicht  an  Zahl,  nicht  an  Qualität;  denn  wir  haben 
unter  den  Matrosen  eine  grosse  Anzahl  neuer,  wenig  brauchbarer,  nicht  an  der 
See  aufgewachsener  Menschen.  Die  ganze  Schiffszahl,  welche  bis  jetzt  aus- 
gerüstet ist,  besteht  in  3  Fregatten,  1  Korvette*),  4  Briggs*),  1  Goelettc, 
1  Schooner,  1  Kriegsdampfschiff,  1  armirten  Lloyd-Dampfschiff,  2  nicht  armir- 
baren  Lloyd-Dampfschiffen. 

Unter  diesen  Schiffen  sind  noch  dazu  zwei  Fregatten  und  die  Korvette 
so  alt  und  reparaturerfordemd,  dass  sie  in  Kurzem  nicht  mehr  werden  die  See 
halten  können  und  auf  längere  Zeit  in  einen  Reparaturhafen  gestellt  werden 
müssen. 

Will  es  Albini,  so  vertreibt  er  uns  gleich  in  unsere  Häfen;  denn  ihm 
gegenüber  können  wir  die  See  nicht  halten.  Sagte  ich  Euer  Exzellenz  etwas 
Anderes,  so  würde  ich  eine  nur  Lrthum  erzeugende  Prahlerei  vorbringen. 

Hier  sind  nicht  einmal  die  Schiffskräfte  gerechnet,  welche  in  den  Händen 
der  Venezianer  sind,  welche  4  Korvetten,  5  Briggs,  1  Goelette,  mehrere 
Kanonierschaluppen  und  die  ganze  zur  Vertheidigung  von  Venedig  in  vollkommen 
gutem  Zustande  befindliche  Lagunenflottille  besitzen.  —  Durch  den  Abfall  haben 
die  Venezianer  eine  Ueberzahl  von  guten  technischen  Offizieren,  hinreichend 
gute  alte  Matrosen,  zureichendes  Material  zu  Ausbesserungen,  und  ich  weiss 
bestimmt  und  habe  es  während  meiner  Gefangenschaft  zum  Theil  selbst  gesehen, 
dass  an  der  Herstellung  aller  in  Reparatur  oder  im  Bau  begriffenen  Schiffe 
thätigst  gearbeitet  wurde,  schon  desshalb,  um  die  vielen  vorhandenen  Arbeiter 
mit  hohem  Lohn  zu  beschäftigen.^) 


J)  Ohne  „Cesarea." 
2)  Ohne  „Fidu." 

')  Das  Zeugniss,  welches  Vize-Admiral  Martini  hier  der  Thätigkeit  in  Venedig 
ausstellt,  war  vollständig  den  That^achen  entsprechend.  —  In  der  Repräsentanteiv- 
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Wenn  Albini  im  Verein  mit  den  Venezianern  will,  so  können  sie  Triest 
und  alle  Häfen  der  istrischen  KQste  blokiren,  ohne  dass  wir  dagegen  abweisend 
wirken  könnten.  Die  gegenwärtige,  von  uns  ausgeführte  Blokade  von  Venedig 
zur  See  kann  nur  sehr  unvollständig  und  nur  insolange  stattfinden,  als  unsere 
Feinde  es  gestatten  wollen,  und  sie  fmdet  in  dieser  Jahreszeit,  wo  die  Segel- 
schifte  alle  Augenblicke  von  der  venezianischen  Küste  an  die  istrische  geworfen 
werden,  indem  wir  gar  keinen  Zufluchtshafen  an  der  venezianischen  KQste 
haben,  auch  in  der  Natur  Hindemisse,  und  in  solcher  Zeit  kann  höchstens  ein 


Versammlung  vom  4.  Juli  verlas  der  Marine-  und  Kiiegs-Minister  Paulucci  einen 

Hechenschattsbericlit,  dem  wir  folgende  Daten  entnehmen:  Wenige  Tage  nach  dem 

^±  März  waren  77  bewaiTnete  Fahrzeuge  mit  327  Geschützen  zur  Vertheidigung  der 

drei  Lagunenbezirke  aufj^estellt  und  die  zahlreichen  Foils  mit  Geschütz  und  Munition 

sowie  Bemannungen  versehen.  Der  erste  Bezirk  —  von  der  Stadt  über  Fusina,  Malgheni 

Porte  Grandi  de  Sile  bis  Trepoi-ti  reichend,  hatte  42  Meilen  Umfang  und  war  mit  19  Forts 

bewehrt;  der  zweite  —  die  Linie  der  Lidi  von  dem  Porto  San  Nicolo  über  Malamocco 

und  Alberoni  bis  Pelestrina  —  20  Meilen  und  13  Forts;  der  dritte  —  Ghioggia  und 

Brondolo  bis  zu  den  Foci  di  Brenia  hatte  6  Forts.  Nebst  den  Ausrüstungen  der  Schiffe 

und  Forts  waren  die  inneren  Kanäle  durch  versenkte  Schiffe  und  Barrikaden  zu  ver- 

theidigen.  Zu  allen  diesen  Arbeiten  waren  die  1100  Arbeiter  des  Ai-senals  um  800 

vermehrt  worden.  Der  Stadt,  den  Forts,  den  Schiffen,  den  Provinzen  und  Gremeinden 

wurden  15.000  (»ewehre,  gegen  100  Geschütze,   2600  Säbel,  60.000  Pfund  Pulver, 

ITiOO  Gesihützladungen ,  eine  Million  (iewehrpatronen,  Raketen,  Kugeln,  Kapseln  und 

anderes  Artillerlemateriale  vertheilt.  Dem  sardinischen  Dampfer  „Malfatano^  gab 

man  2  Kanonen,  10  Geschütze  sandte  man  nach  Ancona.  Dem  päpstlichen  General 

Durand ()  wurde  fast  alle  Munition  geliefert,  die  Pontonniers  und  Feuerwehren  ihm 

nach  Vicenza  zur  Verfügung  gestellt.  Am  5.  April  war  man  im  Stande,  die  neu  ausgerüstete 

Korvette  „Civica"  (Clemenza)  bei  Lido  zu  stationiren,  zehn  Tage  später  verliess  die 

Bi-igg  „Grociato"  (Ussaro)  sogelklar  das  Arsenal j  am  7.  Mai  dessgleichen  Brigg  „S.Marco" 

(Tiitone),  fünf  Tage  darauf  die  Kor\'ette  „Lombaixlia"  (Carolina);  am  selben  Tage  lief 

die  Korvette  „Independenza"  (Lipsia)  vom  Stapel  und  verliess  am  19.  das  Arsenal. 

Diese  fünf  Schiffe  vereinigten  sich  unter  Kontre-Admiral  Bua's  Kommando  nach  und 

nach  mit  der  sardinischen  Flotte.  Fernei*s  waren  am  4.  Juli  die  Goelette  „Fenice"  klar, 

die  Bnggs  „Delfino"  und  „Gameleonle"  in  Zurüstung  begriffen  und  der  Dampfer  „Pio 

Nono"  (Marianna)  seit  einigen  Tagen  (nach  stattgehabter  Generalreparatur)  vom  Stapel 

gegangen.  An  der  Korvette  „Veloce"  und  Fregatte  „Italia"  (Minerva,  beziehungsweise 

Novara)  wurde  fleissigst  gearbeitet;  grosse  Reparaturen  hatten  am  päpstlichen  Dampfer 

„Roma",  minder  belangreiche    an    den  sardinischen  Briggs  „Daino"  und  ,,Staffeta'' 

ausgeführt  werden  müssen.  Telegraphenstationen  waren  an  den  wichtigsten  Punkten 

errichtet  und  die  nöthigen  Truppen  waren  aufgestellt  und  organisirt  worden. 

Vom  22.  März  bis  4.  Juli  hatte  „der  Krieg  und  die  Befestigungen"  6,860.700  Lire 
gekostet,  von  welchem  Betrage  505.800  Lire  durch  „die  in  den  verschiedenen  öster- 
reichischen Militärkassen  zurückgelassenen  Summen"  bedeckt  waren.  20.000  Gewehre 
waren  in  Frankreich  gekauft  worden. 

(Raccolta,  II.  479). 
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Dampfschiff  gleichsam  als  Vorposten  gegenüber  von  Venedig  sich  bewegen,  was 
wegen  des  Wetters  oft  auch  nicht  möglich  ist. 

Die  Umstände  geben  mir  gar  keine  Hoffnung,  in  Bälde  den  Zustand  der 
Marine  zu  verbessern ;  das  V^esentlichste  wäre  eine  Anzahl  KriegsdampfschifTe, 
welche  die  Leben  sbedingniss  unserer  Marine  sind.  Ich  habe  versucht,  hier  vom 
Lloyd'  noch  etwas  zu  borgen,  erhalte  aber  nichts ;  es  ist  ein  Hauptmann  von  der 
Marine  nach  England  geschickt  worden,  um  dort  ein  Dampfschiff  anzukaufen 
und  sich  um  mehrere  umzusehen.  Ich  erhalte  von  ihm  Rapport,  dass  Piemontesen, 
Sizilianer,  Russen  und  Türken  bereits  früher  in  England  erschienen  sind,  um 
sowohl  Brauchbares  zu  kaufen,  als  neue  Schiffe  zu  bauen.  Ich  habe  den  Herrn 
Kriegs-Minister  aufmerksam  gemacht,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  von  Russland 
Kriegsdampfschiffe  und  Segelschiffe  zu  erhalten,  worüber  ich  noch  keinen 
Bescheid  bekommen  konnte. 

Aus  dieser  traurigen,  aber  wahren  Schilderung  werden  Euer  Exzellenz 
ersehen,  dass  der  Marinekörper  in  einem  sehr  schwachen  Zustande  sich  befindet, 
nur  wenig  leisten  kann,  und  von  der  Lage  bedroht  ist,  zur  passiven 
Vertheidigung  unserer  Häfen,  sich  beim  Auftreten  unserer  Feinde  zur 
See  dahin  zurückziehen  zu  müssen. 

Wie  schwer  ein  solches  Geständniss  und  eine  solche  Perspektive  mir  falle, 
erlaube  ich  mir  hier  nicht  weiter  auszusprechen.  Der  ganze  Marinekörper 
ist  Stückwerk.  Man  hat  Anfangs  mit  der  grössten  Thätigkeit  gearbeitet,  das 
Gerettete  in  eine  Form  zu  bringen,  doch  das  jetzt  zu  erhalten,  auszubilden  und 
haltbar  zu  machen,  dazu  gebrechen  mir  sehr  viele  Hülfsmittel. 

So  hat  man  mir  nicht  gestattet,  das  Marine-Infanterie-Bataillon  herzustellen,  ^) 
und  es  befinden  sich  dermalen  noch  bloss  Grenzer  als  Besatzung  auf  den  Schiffen, 
welche  jetzt,  wo  sie  in  der  See  sind,  gar  nicht  dazu  taugen  und  womöglich 
abgelöst  werden  müssen.  Ein  Gleiches  ist  der  Fall  mit  der  Artillerie. 

Ich  werde  übrigens  Nichts  unterlassen,  um  das  mit  diesem  Körper  leisten 
zu  machen,  was  er  vermag;  doch  ist  dies  sehr  wenig  und  von  geringem  Erfolg 
für  die  Bezwingung  Venedigs.  —  Was  die  pohtische  Seite  der  Seeblokade 
betrifft,  so  wird  sie  von  dem  ganzen  hiesigen  Handelsstand  und  der  ganzen 
Küstenbewohnerschaft  ungern  gesehen  und  angefeindet. 

2.  Venedig  ist  die  kranke  Stelle  unseres  hiesigen  strategischen  Bereiches ; 
es  ist  der  Krebs  unserer  Gegend. 

Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  Euer  Exzellenz  dasjenige  gehorsamst 
anzuzeigen,   was  ich  über  diesen  Punkt  weiss  und  was  hier  vernommen  wird. 

Bekannt  mit  dem,  was  in  Venedig  in  militärischer  Hinsicht  bestand,  habe 
ich  während  meiner  Gefangenschaft  durch  den  Umstand,  dass  ich  im  Arsenal 
eingesperrt  war,  doch  Gelegenheit  gehabt,  zu  sehen,  dass  die  Venezianer  mit 


>)  Es  hatte  au  Mannschaft  iiiezu  gefehlt 
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der  grössten  Thätigkeit  alle  Mittel  entwickelt  haben,  um  die  Vertheidigungs- 
mittel  dieses  Platzes  in  yerlässlichen  Zustand  zu  setzen,  und  an  dem  Tage,  ab 
ich  befreit  wurde,  sah  ich  überall  Schiffe  und  Barrikaden,  welche  mir  die 
materielle  Unzugänghchkeit  von  Venedig  bestätigten. 

Um  das  gemeine  Volk  leben  zu  machen,  hat  man  täglich  sehr  viele 
Arbeiter  in  den  Kanälen  und  Befestigungswerken  yerwendet,  und  diese  Arbeiter 
haben,  wie  natürlich,  in  der  Länge  der  Zeit  ergiebige  Resultate  geliefert. 

Politisch  und  sozial  ist  Venedig  leidend  geworden  und  wird  es  täglich 
mehr :  materiell-fortifikatorisch  und  an  Hindernissen  von  allen  Seiten  hat  es  aber 
täglich  zugenommen. 

Ich  halte  Venedig  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  nur 
mittelst  Entwicklung  sehr  grosser  Mittel  durch  offene  Gewalt 
einnehmbar. 

Es  fehlt  zwar  nicht  an  einer  Menge  Projektanten,  die  es  bald  da,  bald  dort 
mit  einem  Handstreiche  einzunehmen  glauben,  was  aber  in  das  Gebiet  militäri- 
scher Fantasie  gehört. 

Gegenwärtig  scheint  mir,  wenn  man  grosse  Kräfte  und  Mittel  zum  Angriff 
von  der  Landseite  nicht  verwenden  kann,  auf  allen  Seiten  nothwendig,  jeden 
Ausgang  von  Venedig  mit  den  ausgiebigsten  Hindernissen  zu  versperren,  damit 
dieser  Punkt  kein  Offensivpunkt  gegen  die  venezianische  terra  ferma 
werden  könne,  wozu  er  jetzt  von  den  Leitern  des  italienischen  Widerstandes 
auserschen  zu  sein  scheint.  Es  verbreitet  sich  hier  das  Gerücht,  dass  von 
Venedig  aus  eine  grosse  Expedition  in  das  Venezianische  ausgehen  soll.  Wenn 
man  den  Zufluss  an  militärischem  Gesindel  nach  Venedig,  die  lelztliche  Ueber- 
bringung  von  6000  Gewehren  durch  das  französische  Dampfschiff  „Ocean*  und 
die  Möglichkeil,  nach  Venedig  seinerzeit  so  viel  Truppen  zur  See  zu  bringen, 
als  unsere  Gegner  wollen,  berücksichtigt,  so  erhält  dieses  Gerücht  Wahr- 
scheinlichkeit —  wiewohl  ein  kriegsferliges  Korps,  geeignet  einen  ordentlichen 
Landkrieg  zu  führen,  von  da  nicht  ausgehen  kann,  weil  es  ihnen  an  bespanntem 
Geschütz  u.  dergl.  fehlen  würde. 

Zum  Unterhalte  eines  Guerillakrieges  aber  kann  Venedig  als  Ausgangs- 
punkt und  Zufluchtsort  sehr  gut  dienen,  daher  dessen  Absperrung  von  der 
Landseite  nicht  vollkommen  genug  sein  kann.  Die  Verbindung  zur  See 
mit  Venedig  sind  wir  nicht  im  Stande  aufzuhalten,  und  die 
Sympathien,  welche  Venedig  unterstützen,  sind  leider  im  ganzen  Umkreis  sehr 
thätig.  Man  hofft  in  Venedig  sehr  auf  französische  Unterstützung,  mid  der 
Kommandant  des  französischen  Dampfschiffes  ^Asmodee*,  Kapitän  Ricaudy, 
nährt  diese  Hoffnungen  mit  grosser  Thätigkeit,  doch  scheint  er  es  aus  eigenem 
Fleiss  zu  thun,  denn  die  Haltung  der  Kommandanten  des  „Jupiter*  und  der 
B Psycho"  ist  ganz  verschieden,  worüber  ich  Euer  Exzellenz  Nachstehendes  zu 
melden  für  wichlig  halte.  Die  ehemals  Venedig  angehörige  Küste  von  Istrien  ist 
ganz  im  venezianischen  Sinne  und  uns  abgeneigt.  Der  böse  Geist  nimmt  dort 
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täglich  zu.  Ich  habe  in  Pirano  die  Korvette  ,Adria*  stehen,  allwo  der  »Jupiter" 
und  die  ,  Psycho",  die  zwei  grossen  französischen  Segelschiflfe,  vor  Anker  liegen, 
weil  sie  an  der  venezianischen  Küste  wegen  der  Jahreszeit  nicht  aushalten 
können.  Gestern,  als  die  letzten  traurigen  Ereignisse  von  Wien  in  Pirano 
bekannt  wurden,  zeigte  sich  sehr  viel  Aufregung.  Der  Kommandant  der  »Adria* 
fragte  discursive  den  französischen  Kommodore,  Grafen  Gourdon,  dem  er 
eine  Visite  machte,  was  die  französischen  Schiffe  im  Falle  einer  Unruhe  in 
Istrien  thun  würden.  Gourdon  antwortete,  dass  er  von  seinem  Gouvernement 
die  bestimmtesten  Befehle  hätte,  in  jeder  Rücksicht  die  strengste  Neutralität  zu 
beobachten,  und  sagte  noch  überdies,  dass  Frankreich,  und  besonders  die 
Eskadre  viel  mehr  Sympathie  für  die  redliche,  österreichische  konstitutionelle 
Partei  habe  als  für  die  abtrünnigen,  betrügerischen,  bösen  Italiener. 


Beilage  II  zum  X.  Abschnitt. 

Albini  an  Martini  am  27.  October. 

Rada  di  Venezia  li  27  Ottobre  1848. 
A  Sua  Eccellenza  ecc.  ecc. 

L'Austria  non  avendo  adempito  alle  condizioni  del  armistizio  relativamente 
al  nostro  parco  d'asscdio,  ne  rispettato  Tarmistizio  medesimo  in  riguardo  a 
Venezia,  il  mio  Govemo  mi  ha  ordinato  di  recarmi  innanzi  ad  essa  Cittä, 
sbloccarla  se  mai  bloccata,  proteggerla  e  difenderla. 

Di  questi  ricevuti  ordini  a  compimente  del  mio  dovere,   io  m'affretto  di 

dare  communicazione  all  V.  E.,  soggiungendole  per  occorente  sua  norma,  che 

la  flotta  di  S.  M.  il  Re   mio  Sovrano  trovasi  giä  ancorata  in  questa  rada  per 

Tesecuzione  dei  medesimi. 

Ho  l'onore  di  essere  ecc.  ecc. 

Albini. 

Martini'8  Antwort  an  Albini. 

(Französisch.) 

Herr  Admiral! 

Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  den  Empfang  des  Schreibens  zu  bestätigen,  mit 
welchem  (folgt  eine  Wiedergabe  des  Inhaltes  obigen  Schreibens  Albini's  an 
Martini). 

Ich  enthalte  mich,  auf  die  Motive  einzugehen,  welche  die  sardinische 
Regierung  bestimmt  haben  können,  ihrer  Eskadre  diese  neue  Bestimmung  zu 
geben;  ich  beschränke  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  Venedig  nie  aufgehört 
hat,  feindlich  zu  handeln,  und  zwar  besonders  gegen  die  Zemirungstruppen  zu 
Lande,  ohne  dass  irgend  eine  Provokation  zu  solchemVorgehen  stattgefunden  hätte. 

Martini. 

B«Dko.  Die  k.  k.  Kriegs  Marine  1848  and  1849.  '^ 
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Anmerkung,  Als  Martini  diesen  Brief  schrieb,  konnte  er  noch  keine 
Kenntniss  von  dem  Ausfalle  haben,  welchen  die  Venezianer  Tags  zuvor  gegen 
Mestre  und  Fusina  gemacht  hatten,  wobei  sie  im  Besitz  dieser  Punkte  geblieben 
waren.  Dafür  aber,  dass  die  Venezianer  auch  früher  schon  —  und  mitunter  in 
recht  zweck-  und  sinnloser  Weise  —  während  des  Waffenstillstandes  aggressiv 
vorgingen,  während  man  sardinischerseits  immer  haben  wollte,  Venedig  solle 
österreichischerseits  als  im  Waffenstillstand  inbegriffen  angesehen  werden  — 
dafür  gibt  uns  ein  Bericht  Welden's  vom  4.  September  an  Latour  einen 
interessanten  Beleg. 

Die  auf  einem  isohrten  Felsen  liegende  Veste  Osoppo,  hatte  sich,  gleich- 
wie Venedig,  den  Waffenstillstandsstipulationen  nicht  gefügt.  Nachdem  sie  von 
der  nächsten  Umgebung  aus  fortwährend  reichlich  verproviantirt  wurde,  ordnete 
der  zum  Korps  Welden's  gehörende  Zernirungs-Kommandant  (FML.  Baron 
Weigelsperg)  die  nöthigen  Massregeln  an,  um  der  ferneren  Zufuhr  ein  Ziel 
zu  setzen;  die  Zerstörung  einer  Mühle,  Vernichtung  der  Ernte  nahegelegener 
Felder  und  Wegtreiben  des  von  der  Veste  aus  erreichbaren  Schlachtviehes 
waren  die  hauptsächlichsten.  Dies  gab  Anlass  zu  einer  Interpellation  im  Wiener 
konstituirenden  Reichstage,  mit  welcher  über  nutzlos  grausame  Kriegführung, 
noch  dazu  im  eigenen  Lande,  geklagt  wurde.  Der  Kriegs-Minister  musste  sich 
herbeilassen,  von  Weiden  Aufklärungen  zu  verlangen;  nach  Auseinander- 
setzung des  Thatsächlichen^  sagte  Weiden  weiters  im  diesfälligen  Berichte: 

„Es  sind  dies  so  gewöhnliche,  in  den  Dienstesvorschriften  gegrOn'dete 
Massregeln,  dass  ich  nie  geglaubt  hätte,  Euer  Exzellenz  hievon  einen  besonderen 
Bericht  erstatten  zu  müssen,  noch  je  mich  vor  einem  Reichstags-Deputirten  zu 
rechtfertigen,  der  vielleicht  in  der  redlichsten  Absicht  die  Humanität  vertritt,  aber 
sich  nicht  hieher  bemühen  wollte,  um  zu  sehen,  wie  der  Feind  den  Krieg  gegen 
uns  führt;  sonst  würde  ich  ihn  nach  Mestre  geführt  haben,  welches  seit  zwei 
Monaten  zwecklos  vom  Feinde  aus  Malghera  mit  Tausenden  von  Bomben  und 
Granaten  beschossen  wird,  halb  zerstört  ist,  und  wo  bis  jetzt  leider  nur  Weiber 
und  Kinder  beschädigt  wurden ;  —  ich  würde  diesen  Herrn  auf  den  Kirchthurm 
geführt  haben  und  hätte  ihm  gezeigt,  wie  beim  Besuche  von  Damen  aus  Venedig 
in  Malghera  zu  deren  Erlustigung  die  Batterien  ihr  Feuer  beginnen,  um  zur 
Unterhaltung  den  Effekt  desselben  den  Frauen  und  Töchtern  der  Garnisonshelden 
ersichtlich  zu  machen.* 

„Euer  Exzellenz  bitte  ich  ganz  gehorsamst,  überzeugt  zu  sein,  dass  mir 
die  Greuel  eines  Krieges  selbst  so  schmerzlich  sind,  dass  ich  denselben  nie  auf 
eine  unmenschliche  Weise  geführt  habe.  Aber  ihn  so  menschlich  zu  führen,  dass 
kein  Haus  brennt  und  keine  Kugel  trifft,  dürfte  denn  doch  vielleicht  eine 
Belehrung  erfordern,  welche  ich  noch  von  dem  interpellirenden  Herrn  Landtags- 
Deputirten  erwarte." 

Die  sinnlose  Munitionsverschwendung  der  Venezianer  rief  zahlreiche 
abmahnende  Befehle  der  Triumviren  Graziani  und  Cavedalis  hervor  —  ohne 
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viel  Erfolg  —  bis,  spät  genug,  erst  der  Munitionsmangel  in  Folge  der  Explosion 
der  Pulvermühle  auf  der  Insel  delle  Grazie  (19.  Juni  1849)  die  allzu  schiess- 
lustigen  Kommandanten  und  Mannschaften  einigermassen  zur  Vernunft  brachte. 


Beilage  III  zum  X.  Abschnitt. 

Notenwechsel  der  Gesandten  Englands  und  Frankreichs  am  Turiner  Hofe  mit 

Radetzky. 

21.  Octobre.  Les  soussign^s  ministres  plenipotentiaires  de  Sa  Majest^ 
Britannique  et  de  la  R^publique  Frantjaise  ont  requ  la  reponse,  que  SonExcellence 
le  Mar^chal  Comte  de  Radetzky  leur  a  fait  Thonneur  de  leur  adresser  le  12 
courant,  relativement  ä  la  reslitution  de  la  seconde  partie  du  parc  de  Peschiera. 

Les  Soussign^s  ont  l'honneur  de  remercier  Son  Excellence  de  sa  bien- 
?eillance  particuliere  pour  leur  personnes,  qui  lui  a  permis  de  leur  repondre, 
quoiqu'il  il  ne  füt  pas  autoris6  par  son  gouvernement  ä  entrer  en  relation  avec 
eux.  Us  regrettent  viveraent  que  cette  autorisation  n'ait  pas  el6  donn^e  par  le 
gouvernement  de  Sa  Majest^  Imperiale,  mais  ils  6spörent  que  Son  Excellence 
prenant  conseil,  comme  eux,  de  la  gravit^  des  circonstances  et  de  la  n^cessitö 
de  rem^dier  aux  inconv^nients  des  distances,  voudra  bien  continuer  des  relalions, 
qui  ne  sont  bas^es  que  sur  un  d^sir  sinc^re  de  conciliation  et  de  paix. 

G'est  dans  ce  but  que  les  Soussign^s  avaient  demande  ä  Son  Excellence 
la  restitution  de  la  seconde  partie  du  parc  de  Peschiera.  Ils  auraient  d6sir6  ^viter 
ainsi  que,  par  un  malentendu  fächeux  et  pour  une  questionminime,  en  compa- 
raison  des  graves  int(3rets  auxquels  eile  pourrait  nuire,  l'espoir  de  la  paix  entre 
les  deux  parties  böllig^rantes,  qui  est  le  seul  voeu  et  le  seul  interöt  des  puissances 
m^diatrices,  ne  füt  compromis  et  peut-ölre  perdu. 

La  note  que  viennent  de  recevoir  les  Soussignös  de  la  pari  du  gouverne- 
ment Sarde,  ne  confirme  que  trop  la  crainte,  que  la  reponse  de  Son  Excellence 
n'ait  eu  ce  rosultat.  Cette  note  dat<^e  du  20  courant  est  conque  en 
ces  teimes: 

„Le  Soussigne^  Ministre  Secr^taire  d'Etat  pour  les  Affaires  Etrangeres  se 
fait  un  devoir  de  pr(§venir  Messieurs  les  Ministres  plenipotentiaires  de  la  R^pu- 
blique  Fran(;aise  et  de  Sa  Majest^  Britannique,  que  le  gouvernement  du  Roi 
s'est  vu  dans  la  necessite  de  faire  donner  au  Gontre-Admiral  Commandant  la 
flotte  Sarde  dans  TAdriatique  Tordre  de  se  rendre  avec  ses  forces  devant  Venise, 
afin  d'obliger  Mr.  le  Marechal  Radetzky  ä  nous  rendre  enfin  le  materiel  de  si^ge 
et  les  cheveaux,  que  nous  avons  dans  Peschiera,  et  que  sous  de  vains  et  sp^cieux 
pr^textes  il  s'cst  refusö  jusquä  präsent  de  nous  restituer. 

Le  Soussigne  croit  egalement  devoir  faire  connaltre  a  Messieurs  les  Pl^ni- 
potentaires  que  la  flotte  devra  soutenir  Tex^cution  des  dispositions  de  Tarmistice 
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du  9  Aoüt,  relatives  ä  Venise,  ei  s*opposcr  ä  toute  violence  que 
les  troupes  autrichicnnes  de  lerre  et  de  mer  pourraient  exercer 
contre  celle  ville,  contrairement  ä  ces  stipulations  ecc.  ecc* 

Les  Soussignes  regrettcnt  vivement  de  n*avoir  pu  r^ussir  ä  ^Yiier  la  mesure 
annoncöe  par  cette  notc ;  leurs  elTorts  n'ont  tendu  qu'ä  ee  but  depuis  quinze 
jours ;  ils  csperent  encore  que  la  haute  sagesse  de  Son  Excellence  comprendn 
que  rintöret  de  la  paix  gönörale  en  Europe,  qui  se  lie  si  intim^ment  k  la  cessation 
de  la  gucrre  en  Italie,  domine  les  questions  de  detail  et  exige  qu'elles  soient 
m<^'ditöes  et  r^solues  avec  tout  le  sang  froid  n^cessaire  pour  öviter  de  ces 
douloureux  conflits. 

Ost  avec  eonßance  que  les  Soussignös  s'adressent  k  Son  Excellence  dans 
TEspoir  que  sa  d<^*cision  ou  son  intervention  aupr^s  du  gouvememenl  de  St 
Majest^  Imperiale  nmenera  ce  r^sultat. 

Les  Soussignes  Minislres  pl^nipotentiaires  de  Sa  Majest^  Britannique  et  de 
ia  R^publique  Franqaise  profitcnt  de  cette  circonstancc  pour  offrir  k  Son 
Excellence  l'assurence  de  leur  haute  considiüralion. 

Sain  de  Bois  le  Comte.  Abercromby. 

Radetzkv's  Antwort  vom  23.  Oktober: 

Je  viens  de  recevoir  TofTice  que  L.  L.  E.  E.  Messieurs  les  M.  PL  de  S.  H. 
Br.  et  de  la  R.  Fr.  m'ont  fait  l'honneur  de  m' adresser  le  20.  courant,  et  je 
m'erapresse  d'y  repondre  de  suite. 

La  dissolution  momentande  du  Ministcre  imperial  et  royal, 
effectudeparlesövenements  quionteu  lieu  ä  Vienne  le  6  Octo- 
bre,  m'ont  fait  entrevoir  landcessitö  d'agir  indcpendamment,  en  m'aggravant 
du  meme  temps  de  toute  la  responsabilitö,  qui  pourra  en  rdsuller. 

En  me  voyant  donc  dans  le  cas  de  pouvoir  me  mettre  de  mon  propre 

chef  en  relation  avec  L.  L.  E.  E.,  je  profite  de  cette  occasion  pour  les  informer 

que  je  suis  ddcidd  ä  la  remise  compltte  de  la  scconde  moitid  du  parce  de  si^ge 

et  autre   matdriel  de  gucrre,   sous   la  seule  et  uniquc   condition,   que 

L.  L.  E.  E.  dans  leur  qualitd  de  reprösentants  des  Puissances  M^diatrices,  de 

TAngleterre  et  de  la  France,  me  donnent  leur  garantie,  que  dos  que  le  parc  de 

si^ge  se  mettra  en   marche  vers  le   Piömont,  Tescadre  royale  Sarde   fera  voile 

pour  retourner  immddiatement  dans  les  Etats  Sardes. 

Je  saisis  cette  occasion,  etc.  etc. 

Radetzky. 

Auf  dieses  Schreiben  antworteten  die  beiden  Gesandten  am  29.  October 
mit  der  folgenden  Note,  aus  welcher  zu  entnehmen  ist,  dass  man  sich  in  Turin 
durchaus  nicht  mit  der  Zurückstellung  der  zweiten  Hälfte  des  Belagerungs- 
parkes zufrieden  gab,  sondern  die  Ehibeziehung  Venedigs  in  den  Waffenstill- 
stand anstrebte.  Angesichts  der  kriegerischen  Haltung  des  Parlaments  mag  es 
der  Turiner  Regierung  im  Augenblicke  wohl  darum  zu  thun  gewesen  sein,  durch 
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solche  »dilatorische  Behandlung*  untergeordneter  Fragen  vorläufig  das  Friedens- 
Vermittlungswerk  in  die  Länge  zu  ziehen. 

Sain  de  Bois  le  Comte  und  Abercromhy  an  Radetzky  am 
29.  Oktober: 

Les  Soussign^s  M.  PI.  de  S.  M.  B.  et  de  la  R.  Fr.  ont  requ  le  reponse, 
que  S.  E.  le  M.  Radetzky  leur  a  fait  Thonneur  de  leur  adresser  relativement 
k  la  r^clamation  du  Gouvernement  Sarde  de  la  restitution  enti^re  du  parc  de 
si^ge  de  Peschiera. 

Ils  remercient  S.  E.  de  la  bienveillance  toute  particuli^re,  avec  laquelle 
il  a  acceuilli  leur  demande,  de  Tint^ret  qu'  Elle  a  accord^  cette  fois  aux  recla- 
mations  du  Gouvernement  Sarde.  11s  se  sont  empress^s  de  transmettre  ä  ce 
gouvernement  les  propositions  de  S.  E. 

Mais  le  gouvernement  Sarde  a  d^jä  dans  sa  reponse 
demande  surla  Situation  particuli^re  de  Venise  des  explications 
et  des  garanties,  qu'il  n^appartient  qu'aux  puissances  m^diatrices 
elles-m§mes  ä  donner. 

Les  Soussign^s  les  ont  transmises  k  Leurs  Gouvernements,  en  leur 
demandant  des  Instructions,  et  s'empresseront  aussitöt  qu'ils  les  auront  reques, 
d'en  faire  part  a  S.  E. 

Les  Soussign^s  ont  Thonneur  etc.  etc. 

Sain  de  Bois  le  Comte.  Abercromby. 

Beilage  iV  zum  X.  Abschnitt. 

Correspondenz  Albini  —  Martini  4.  bis  12.  November. 

Albini  an  Martini  am  4.  November. 
Eccellenza. 

In  seguito  alla  nota  del  27.  ottobre,  ch'io  ebbi  Tonore  di  dirigere  a  V.  E. 
con  un  piroscafo  parlamentario,  e  della  quäle  Ella  si  compiacque  accusarmi  la 
ricevuta  col  pregiatissimo  suo  dispaccio  del  28.  ottobre,  io  viveva  nella  certezza 
che  da  quei  gioriio  in  poi  non  sarebbero  State  fatte  prede,  ne  piü  commessi  atti 
ostili  alla  marineria  veneta  mercantile,  e  tanto  meno  a  rispetto  dalle  barche 
pescareccie  che  Tuso  stabilito  fra  nazioni  belligeranti  incivilite  rese  immuni  della 
cattura,  e  da  qualsiasi  ostilitä. 

Malgrado  questa  mia  fondata  credenza  venni  informato  in  modo  posilivo, 
che  il  giorno  30.  ottobre,  al  levare  del  sole,  piü  bragozzi  veneti,  che  stavano 
intenti  alla  pesca  nell'  acque  di  Piave,  vennero  assaliti  da  un  legno  Austriaco 
da  guerra,  il  quäle  facendo  fuoco  sopra  i  medesimi,  ne  predava  uno  conducen- 
dolo  a  Falconera,  rendendo  prigione  il  suo  equipaggio. 

Di  questa  violazione  manifestamente  contraria  alle  stabilite  condizioni 
deU'   armistizio,   non  che   dalla  accetata  mediazione    Anglo-Francese,   che   ml 
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porrcbbo  in  diritto  d*esercitnrc  atti  di  rappresaglia,  a  cui  io  voglio  ancora  sopn 
sedero.  porgo  all'  E.  V.  lagnaiiza,  afTinche  presa  essa  nella  debita  considerazion 
venga  richiainato  ai  S.  S.  Commandanti  dei  bastimenti  della  Marina  di  S.  SJ 
I.  H.  Austriaca  i'esalto  udeiiipimcnto  dei  sopraceunati  convegni,  e  sia  in  pai 
teiiipo  disposto  per  lo  rilascio  del  predetto  braggozo. 

In  questa  circustanza  non  nii  e  nieno  penoso  dover  esporre  all  E.  V 
priiuo  che  nelle  stesse  suindicatc  acqiie  im  altro  non  men  grave  attentato  s 
consuniu  da  iin  bra^ozzu  da  giicrni  Austriaco  predando  nove  barche  pescarecci« 
vent'te  cun  tuttl  gli  attrezzi  da  pe:>t;u:  stM-ondo  che  niolti  atti  ostili  furon^ 
f  sercitati  scmprc  a  danno  dclla  pacitica  niariufria  vcneta  del  piccolo  cabotaggio 
dai  cuuuuandanti  dei  l^isoscati  au>triaci  cagionandu  a  essa  i  piu  forti  danni  e  U 
piii  gravi  pvrdili-.  dclle  qii;ili  ai-ci-rlatunc  il  valorc  nii  riserbo  ripetere  il  coui' 
pt'nst.'  dall  autorita  Maritthiia  [.  H.  Austriaca. 

A  cuniprovaic  iniuc  l'E.  V.  sia  aiiimata  dai  nnhih  prineipi  d'umanitä  che  si 
dcvono  alla  pacilica  cd  aüfatu  inolTcnsiva  classc  dei  pescalori,  non  che  dal 
rispetlo  reli^'ioso  che  si  deve  in  liitti  i  tenipi  allaslrrtla  usservanza  dei  convegni 
che  prescrivaiio  priiicipahnciitf  iiiununila  al  cuuimt-rciu  Marittinio  delle  parti 
heili^t-nuiti.  io  nii  lusiii^o  che  V  £.  V.  Viina  tVattauto  enianare  quelli  prevedi- 
ni^-nti  rhr  >araiuu>  del  caso  per  la  libi  r.i/.ii>n»'  del  bragozzo  arrestato  ü 
30.  Oltolne,  iioiiche  delle  nove  harcln'  prscartc<'ie  predale  il    11   detto  mese. 

Ove  poi  qiie>ie  iiiie  rappiest- iitanze  nun  otleuessero  il  desiderato  efTetto. 
Uli  r  d'uopo  porre  in  :ivv»rl»Miza  1'  K.  V.  oh»-  il  conimen-io  Austriaco  avra  a 
soppuitar»:'  le  coiisogiioii/.f  dun  simile  riti-ito.  prr  «.ni  il  medesimo  non  avra  a 
iiirtern»'  ia  causa  i'i:e  dail.i  prupria  aiitoritä  niariUinia. 

Ho    1  Ulli'lt:-    »LC.    etc. 

Martini"  s  vi.iriäut'.Cf  Antwu.t  .in  Aibini  an:  0.  No\en»b»rr.  i Französisch. i 
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Venedig  ist  eine  Stadl  des  lombardo-venezianischen  Königreiches,  dessen 
legitimer,  durch  alle  Verträge  anerkannter  Souverain  Seine  Majestät  der  Kaiser 
von  Oesterreich  ist;  bezüglich  Venedig  wurde  Nichts  vereinbart  und  festgesetzt. 

Die  österreichischen  Streitkräfte  sind  demnach  berechtigt,  nach  ihrem 
Gutdünken  gegen  Venedig  zu  verfahren,  und  dies  um  so  mehr,  als  Venedig 
weder  zu  Lande  noch  zur  See  je  aufgehört  hat,  angriffsweise  feindlich  gegen  die 
österreichischen  Waffen  vorzugehen,  und  niemals  zu  erkennen  gegeben  hat,  dass 
es  sich  als  in  den  Waffenstillstand  einbezogen  betrachte. 

Mehrfache  Affairen  auf  der  Landseite  und  die  vor  1 4  Tagen  erfolgte  Weg- 
nahme zweier  mit  Salz  beladener  Schiffe  liefern  hiefür  den  Beweis. 

Die  Begründung,  welche  Sie  Ihrer  zum  Schutze  Venedigs  angenommenen 
Haltung  geben,  wird  somit  hinfällig. 

Rücksichtlich  der  von  Ihnen  gegen  den  österreichischen  Seehandel  in 
Aussicht  gestellten  Repressalien,  muss  ich  im  Vorhinein  gegen  jeden  Akt  Ver- 
wahrung einlegen,  welcher  den  diesfällig  bestehenden,  Schutz  gewährenden  Ab- 
machungen^) zuwiderlaufen  würden. 

Da  übrigens  die  Anwendung  aller  militärischen  Machtmittel,  sowie  dies- 
faUige  Modificationen  vom  Herrn  Feldmarschall  Grafen  Radetzky  abhängen, 
beeile  ich  mich,  ihm  die  von  Ihnen,  Herr  Kontre-Admiral,  mir  zugesendete 
Depesche  zu  übermitteln,  um  seine  Befehle  einzuholen. 

Sobald  ich  eine  Antwort  seitens  des  in  Mailand  befindlichen  Herrn  Feld- 
marschalls  erhalten  haben  werde,  werde  ich  mir  die  Ehre  geben,  Ihnen  eine 
definitive  Antwort  über  den  Inhalt  Ihrer  Depesche  zukommen  zu  machen. 

Genehmigen  Sie  Herr  Kontre-Admiral  u.  s.  w. 

Diesem  Schreiben  liess  Vize-Admiral  Martini  am  12.  November  noch 
das  Nachstehende  folgen: 

Im  Zusammenhange  mit  der  Antwort,  die  ich  Euer  Exzellenz  am  6.  No- 
vember zu  übermitteln  die  Ehre  hatte,  habe  ich  Ihnen  die  nachstehenden  Mit- 
theilungen zu  machen,  welche  mir  von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Feldmarschall 
Radetzky  zugekommen  sind,  u.  z. : 

Die  noch  für  beide  Theile  bindenden  Waffenstillstandsstipulationen  vom 
9.  August,  machten  keinerlei  Erwähnung  von  einer  Einstellung  der  Feindselig- 
keiten gegen  Venedig,  ebensowenig  wurde  eine  solche  von  Seite  der  vermitteln- 
den Mächte  vorgeschlagen.  Trotzdem  hatte  man  sich  auf  unserer  Seite  jedes 
feindlichen  Aktes  enthalten,  und  es  waren  im  Gegentheile  die  Venezianer,  welche 
solche  Akte  unternahmen,  denen  man  natürlicherweise  nicht  verfehlte  entgegen- 
zutreten. 


^)  „Stipulations  et  Conventions  protectrices.'*   Solche  bestanden  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  allerdings  nicht;  aber  die  beiderseitigen  Erklär"  *^Vier  Freiheit 

des  Seehandels  (siehe  Abschnitt  VI)  waren  auf  keiner  Seite  zurf  "orden. 
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Wenn  also  selbst  eine  Abmachung  über  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
bestanden  hätte,  so  wären  es  die  Venezianer,  welche  dieselbe  verletzt  hätten. 

Wir  haben  einige  venezianische  Fischerboote  als  Prisen  in  unseren 
Händen  ;  die  Venezianer  haben  sich  im  Augenblicke  zweier  mit  Salz  geladener 
Schiffe  bemächtigt,  welche  uns  gehören. 

Da  es  sich  um  die  Freigebung  der  Einen  handelt,  ist  es  natürlich,  dass 
man  auch  die  Anderen  zurückgebe. 

Der  Herr  Feldmarschall  ist  geneigt,  die  in  unserer  Macht  befindlichen 
Fahrzeuge  freigeben  zu  lassen,  falls  Sie,  Herr  Kontre-Admiral,  die  Rückgabe 
unserer  Schiffe  veranlassen. 

Der  Herr  Feldmarschall  überlässt  diese  Auswechslung  Ihnen,  Herr  Kontre- 
Admiral,  und  den  Gesinnungen  der  Ritterlichkeit  und  Ehre,  die  er  bei  ümen 
zu  begegnen  nicht  zweifelt. 

Empfangen  Sie,  Herr  Kontre-Admiral,  u.  s.  w. 

Martini. 


Eilfter  Abschnitt. 

Der  Winter  von  1848  auf  1849. 


XI. 

Das  Ministerium  Schwarz enberg.  —  Beziehungen  der  Kriegs-Marine  zu  Schwarzenberg,  Stadion 
Brück,  Gordon  und  Windischgrätz.  —  Der  Thronwechsel.  — Martini's  Flottenplun.  Windisch- 
grfttz  billigt  donfielbon,  sowie  die  Absicht,  Kriegsschiffe  im  Auslande  anzukaufen.  —  Martini  versucht 
durch  den  k.  k.  Gesandten  in  London  die  Erworbung  russischer  Kriegsschiffe  anzubahnen.  —  Behandlung 
der  Anträgu  Martini's  im  Ministerrathe.  Kauf-  und  Bau-Bewilligungen.  —  Erwerbung  der  Dampfer 
^Cuötozza**  und  „Curtatono".  -■  Erfolglose  Versuche,  im  Auslande  Kriegsschiffe  zu  kaufen.  —  Gyuito 
and  Pokorny  in  Mission  nach  Egypten  und  der  Türkei.  —  Neapolitanische  Anträge.  —  Der  Handels- 
Minister  drangt  zur  Verstärkung  der  k.  k.  Flotte.  —  Bestrebungen  zur  inneren  Regenerirung  der  Kriegs- 
Marine.  —  Ergänzung  der  Mannschaften.  —  Anwerbung  fremdländischer  Offiziere.  -  Diesfällige 
Meinungen  Schwarzenberg's.  Cordon's  und  Martini'».  -  Klagen  Martinas  Ober  IrrefDhrnng 
des  Kriegs-Ministers.  -  Reaktivirung  des  Kontre-Admirals  Sourdeau.  —  Sourdeau  vom  FQrsteu 
Wind  ischgratz  zum  Eskadre-Kommandanten  ernannt.  --  Sourdeau's  Reorganisatious -Vorschläge 
Instruktion  Martini's  an  Sourdeau.  —  Geringer  Eifer  Sourdeau's  in  Ausbildung  der  Schiffs- 
hemannungun.  —  Martini  nach  OlmQtz  berufen.  —  Gyulai  wieder  provisorisch  Marine -Ober -Kom- 
mandant. -Martini  und  Gyulai  treten  gegen  Kontre-Admiral  Sourdeau's  direkte  Berichterstattung 
:iuf.  -  Windischgrätz  schlagt  Sourdeau  zum  Marine  -  Ober  •  Kommandanten  vor.  —  Abweichende 
kaiserliche  Entscheidung.  —  Martini  vom  Marine- Ober -Kommando  enthoben  und  zum  Gesandten  in 
Neapel  ernannt.  —  Der  danische  Kommodore  erster  Kla.sse  v.  Dahlerup  zum  k.  k.  Vize-Admiral  und 

MarineOber-Kommandanten  ernannt. 

Beilugen:  I.  Martini's  Flottonplan  vom  2.  August  1848.  —  II.  Handcls-Minister  Brück   7.  Februar 

Aber  die  Nothwendigkeit,  die   Kriegs-Marine   zu  verstarken.   —  III.  Martini's   Bericht  vom  b.  Februar 

über  den  Zustand  der  Kriegs-Marinc.  —  IV.  Martini's  Gesuch  um  Enthebung  vom  Marino-Ober-Kom- 

mando  26.  Dezember  1848.  — -  V.  Biographische  Daten  Ober  Vize-Admiral  v.  Dahlerup. 

>^eit  der  Verlegung  des  kaiserlichen  Hofes  nach  Obnütz  geriethen  die 
Verhandlungen,  welche  auf  die  Bildung  eines  Ministeriums  abzielten, 
dessen  Mitglieder  zu  kräftiger  That  fähig  und  vom  Vertrauen  des 
Monarchen  und  des  Volkes  getragen  sein  sollten,  in  rascheren  Gang. 

Durch  den  Fürsten  Windischgrätz  war  dessen  Schwager  F.ML. 
Fürst  Felix  Schwarzenberg  als  der  geeignete  Mann  zur  Bildung  eines 
den  schwierigen  Zeitverhältnissen  gewachsenen  Kabinetes  bezeichnet 
worden,  und  am  19.  Oktober  wies  ihm  ein  kaiseriiches  Handschreiben 
diese  Aufgabe  zu.  Schwer  genug  entschloss  sich  Fürst  Schwarzenberg 
dem  Rufe  seines  kaiserlichen  Herrn  zu  folgen;  seinen  Erlebnissen  als 
Gesandter  in  Piemont  und  später  in  Neapel  (siehe  IV.  Abschnitt)  stand  die 
persönliche  Theilnahme  an  Nugent's  und  Radetzky's  Siegeszügen 
gegenüber,  und  das  Schwert  des  Kriegers  schien  ihm  zu  jener  Zeit  weit 
verlockender,  als  die  Feder  des  Staatsmannes  und  Diplomaten.  Es  war 
der  Einfluss  des  strengen  und  ernsten  Fürsten  Windischgrätz,  welcher 
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Seh  warzenberg  bewog,dennoch  die  Bildung  eines  Ministeriums  zu  über- 
nehmen, welches  am  21.  November  in  folgender  Zusammensetzung  zu 
Stande  kam: 

Präsidium  und  Aeusseres:  Fürst  Felix  Schwarzenberg;  Inneres: 
Graf  Franz  Stadion;  Finanzen:  Baron  Philipp  Krauss;  Justiz:  Dr. 
Alexander  Bach;  Handel  und  öffenthche  Bauten :  Karl  v.  Brück;  Landes- 
Kultur  und  Bergwesen:  Edler  v.  Thinnfeld;  Krieg:  GM.  Baron 
Cordon. 

Es  mag  wohl  kaum  einen  Zweig  des  Staatslebens  gegeben  haben, 
in  welchem  dieses  Ministerium  mit  mehr  Freude  begrüsst  wurde  und 
lebhaftere  Hoffnungen  wachrief,  als  die  Kriegs-Marine. 

Nicht  weniger  als  drei  der  neuernannten  Minister  hatten  eine  Lauf- 
bahn hinter  sich,  welche  weitgehende  Burgschaften  bot,  dass  sie  die 
Wichtigkeit  einer  ausreichenden  Seemacht  für  Oesterreich  ihrem  vollen 
Werthe  nach  zu  schätzen  verstehen  und  demnach  nicht  nur  für  die 
momentan  nöthigen  Palliative,  sondern  auch  für  eine  angemessene 
künftige  Entwicklung  der  östeiTeichischen  Kriegs-Marine  sorgen  und 
hiefür  mit  dem  Gewichte  ihrer  Macht  einstehen  würden. 

Der  Minister-Präsident,  durch  mehrere  Seereisen  — deren  eine 
sich  bis  Brasilien  erstreckt  hatte  —  mit  dem  Seewesen  aus  eigener 
Anschauung  bekannt,  hatte  während  sehier  diplomatischen  Garrifere  in 
Russland  und  England  das  Gewicht  erkennen  gelernt,  welches  grosse 
Staaten  auf  die  Pflege  ihrer  Seeki-iegsmacht  legen ;  in  Portugal,  Sardinien 
und  Neapel  hatte  er  Gelegenheit  gehabt,  in  das  Gebai*en  kleinerer  Marinen 
Einblicke  zu  gewinnen;  das  Missverhältniss  der  verfügbai*en  öster- 
reichischen Seemacht  gegen  jene  Sardiniens  musste  ihm  klar  vor  Augen 
treten,  wenn  er  die  ihm  bekannte  piemontcsische  Flotte  mit  dem  verglich, 
was  die  März-Katastrophe  uns  übrig  gelassen  hatte  —  besonders  aber 
musste  bei  ihm  der  demüthigende  Eindruck  noch  unverwischt  sein  den 
er,  im  siegreichen  Heere  Radetzky's  kämpfend,  ob  der  Machtlosigkeit 
mitempfunden  hatte,  Triest  und  die  Adria  zu  schützen  und  Venedig  zu 
bezwingen. 

Der  Minister  des  Innern,  der  geniale  Graf  Franz  Stadion,  war 
von  1841  bis  1847  Statthalter  von  Triest,  Istrien,  Görz  und  Gradiska 
gewesen.  Wenn  Helfert  sich  bewogen  findet,  die  Zeit  dieser  Statthalter- 
schaft die  glänzendste  Periode  von  Stadion 's  Leben  zu  nennen,  dabei 
hervorhebt,  wie  er  es  verstanden  hatte,  gänzlich  unbeiiTt  vom  schleppen- 
den Geschäftsgang  in  den  obersten  Hofstellen  (Ministerien;  seinen  eigenen 
Weg  segensreichster  Reformen  thatkrältig  zu  verfolgen,  so  ist  der  Schluss 


gerechtfertigt,  dass  Stadions  hellem  Geiste  das  Bedürfniss  einer 
leistungsfähigen  Kriegs-Marine  nicht  verhüllt  geblieben  sein  mochte  — 
wenn  er  auch  als  Statthalter  des  Küstenlandes  du-ekt  keinen  Einfluss  auf 
ihr  Wii'ken  und  Werden  üben  konnte.  Dass  aber  Kragen  der  politischen 
Administration,  die  einen  Bezug  auf  das  Gedeihen  der  Ki'iegs-Mai'ine 
habenkonnlen,  unter  Stadions  Leitung  und  Initiative  in  sachgemässester 
der  Zeit  weit  vorauseilender  Weise  zm-  Lösung  beantragt  wurden, 
dafür  finden  wir  einen  sprechenden  Beweis  in  der  Thatsache.  dass 
Stadion  schon  im  Jahre  1844  einen  allerunterthänigsten  Vortrag  über 
die  Missslände  bei  der  Marine-Rekrutirung  erstattete,  dabei  hervorhob, 
dass  die  seekundige  Mannschaft  aus  Besorgniss  zur  Landarmee  assentirt 
zu  werden,  häufig  landestlüchtig  werde,  und  endhch  die  ausschliessliche 
Widmung  der  seefahrenden  und  fischereitreibenden  Bevölkerung  für  den 
Dienst  der  Kriegs-Marine  beantragte.*; 

.Nur  unter  einem  Stadion  konnte  der  kühne,  gedankenvolle 
Brück*,  heisst  es  bei  Helfert  (III,  pag.  22).  .der  Stadt  Triest  in  vollem 
Masse  das  werden,  was  er  ihi-  in  der  That  wai'd."  Dieser  selbe  Brück 
war  aber  der  neu  ernannte  Handels-Minister.  Aus  eigener  Kraft  war 
Karl  von  Brück,  der  18iä!  als  dreiundzwanzigjähriger  Jüngling  nach 
Triest  gekommen  war.  zum  Schöpfer  zahlreicher  blühender  Institutionen, 
darunter  jener  des  österreichischen  Lloyd  geworden  und  deren  Seele 
geblieben.  Im  Jahre  1848  drang  der  Ruf  seines  Namens  schon  weit  über 
Oesterreichs  Grenzen  —  er  war  einer  der  sechs  Oesterreicher,  welche 
zum  deutschen  Vorparlamente  eingeladen  wurden,  vertrat  dann  Triest 
im  Frankfurter  Pai-lamente  und  später  die  k.  k.  Regierung  als  Gesandter 
bei  der  deutschen  Zentral-Gewalt.  In  dieser  Stellung  ti-af  ihn  die  Berufung 
in  das  Kabinet  Schwarzenberg.  Es  ist  wohl  nur  zu  begreillich,  dass 
die  Kriegs-Marine  besonders  von  diesem  Minister,  dessen  ganze  bisherige 
Laufbahn  mit  den  Handels-  und  Schifffahrts- Interessen  der  Monarchie 
verwachsen  war,  die  ausgiebigste  Förderung  hoffen  durfte. 

Gleich  Günstiges,  wie  von  den  erwähnten  drei  Ministem,  in  deren 
Ressoi-t  die  Angelegenheiten  der  Kriegs-Marine  nur  indirekt  hinüber- 
spielten, dm-fte  die  letzlere  von  den  militärischen  Machthabem  erwarten, 
welchen  die  Kriegs-Marine  militärisch  und  administi'allv  untergeordnet 
war.  Wenngleich  Beide  —  Fürst  Windischgrätz.  der  Oberbefehlshaber 
sämmtlicher  Anneen  mit  Aufnahme  jener  Radefzky's,  und   GM.  Baron 


')  Dieser    ii!l(;riintprlhänigsle    Vortrag     .  _.     . .. 
n  Entscheid unti  noch  niclil  unlenggeo  word(>n, 
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Cordon,  der  neue  Kriogs-Ministcr  —  bisher  hie  in  näheren  Beziehungen 
zur  Kriegs-Marine  gestanden  und  daher  ihren  Verhältnissen  und  Bedürf- 
nissen fremd  waren,  so  sprachen  doch  die  Ereignisse  des  vergangenen 
Sommers  eine  laute  und  verständliche  Sprache,  welche  ein  williges 
Entgegenkommen  den  wiederholten  und  drängenden  Anträgen  und 
Bitten  des  Marine-Ober-Kommandanten  gegenüber  gebot. 

Mit  diesen  Anträgen  und  Vorschlägen,  ihrer  Aufnahme  und  theil- 
weisen  Ausführung  worden  wir  uns  im  Laufe  dieses  Abschnittes  vornehm- 
lich zu  beschäftigen  haben.  Sämmtlich  beruhten  sie  auf  derUeberzeugung, 
dass  Karl  Albert,  von  der  Kriegspartei  gedrängt,  es  schliesslich  auf 
einen  neuen  Waffengaiig  werde  müssen  ankommen  lassen  und  dass 
demnach  Vieles  geschehen  nu"isse,  um  auch  zur  See  diesem  nochmaligen 
Kriege  mit  einiger  Zuversicht  entgegensehen  zu  können. 

Bevor  wir  uns  aber  mit  diesen  Antragen  befassen  und  die  Beziehun- 
gen entwickeln,  in  welche  das  Marine-Ober-Kommando  zu  der  nun- 
mehrigen Regierung  trat,  müssen  wir  des  wichtigsten  Ereignisses  dieses 
Zeitabschnittes  gedenken,  welches  —  gleichsam  die  Periode  der  Wirmisse 
und  unklai-en  Rcgieiungsziele  abschliessend  —  einer  neuen  Aera  von 
kräftigem  Willen  getragener  That  die  Bahn  wies. 

Kaiser  Ferdinand  hatte  schon  am  14.  März  den  Wunsch 
geäussert,  der  überschweren  Last  drs  Krone  zu  entsagen:  während  des 
Aufenthaltes  zu  Innsbruck  gewann  dieser  Wunsch  bestimmtere  Formen, 
und  er  reifte  in  Olmütz  zum  Entschlüsse. 

In  tiefstem,  bestgewahrten  Geheimnisse  geschahen  zu  Olmütz  die 
Vorbereitungen  für  den  Akt  des  Thronwechsels  und  Mitte  November 
konnte  Fürst  Felix  Schwarzenberg  dem  bereits  konstituirten,  wenn 
auch  noch  nicht  vor  der  Oelfentlichkeit  ernannten  Ministerium  die  Mit- 
theilung machen,  dass  der  Kaiser  nach  vorhergehender  Verzichtleistung 
seines  Bruders  auf  die  Thronfolge  zu  Gunsten  seines  Neffen,  des  Era- 
herzogs  Franz  Joseph  abdiziren  werde. 

Der  Thronwechsel  fand  bekanntlich  am  2.  Dezember  statt. 

•  Den  Thron  bestieg  Franz  Joseph**  —  sagt  Schönhals  — 
, dessen  Jugendkrafl  und  Feuer  nun  muthig  den  Stürmen  die  Stirne  bot, 
die  OesteiTeichs  Zukunft  bedrohten**. 

Der  k.  k.  Kriegs-Marine  wurde  der  stattgehabte  Thronwechsel  am 
5.  Dezember  durch  den  folgenden  Generalsbefehl  kundgimiacht: 

-Seine  Majestät  unser  bisheriger  Kaiser  Ferdinand  I.  haben  sich 
bewogen  g(ifunden,  dem  Throne  des  österreichischen  Kaiserthumes  — 
bei  gleichzeitiger  Verzichtleistung  auf  denselben  von  Seite  des  nächsten 
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darauf  Anspruch  habenden  Erzherzogs  Franz  Karl  —  zu  Gunsten  seines 
Herrn  Neflfen  und  demnach  rechtmässigen  Nachfolgers,  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Franz  Joseph,  welcher  am  18.  August 
1830  geboren  ist,  zu  entsagen." 

„Seine  Majestät,  unser  durch  diese  am  2.  Dezember  stattgefundene 
Entsagung  rechtmässig  eintretender  Kaiser  hat  den  ihm  gebührenden 
Thron  des  östeiTeichischen  Gesammt-Kaiserthums  sogleich  am  2.  Dezem- 
ber unter  dem  Namen  Franz  Joseph!,  bestiegen." 

„Die  Treue  und  alle  Pflichten,  welche  wir  unserem  bisherigen  Kaiser 
Ferdinand  gelobt  hatten  und  zu  leisten  schuldig  waren,  haben  wir  von 
nun  an  in  eben  dem  vollen  Masse  für  seine  Majestät  unseren  recht- 
mässigen Kaiser  und  Herrn  FranzJosephl.  zu  üben,  in  dessen  jugend- 
lichen Kräften  und  erhabenen  Eigenschaften,  welche  in  unserer  bewegten 
Zeit  unerlässlich  sind,  die  sichersten  Bürgschaften  für  die  Wohlfahrt  und 
eine  glückliche  Zukunft  des  gesammten  österreichischen  Kaiserstaates 
enthalten  sind." 

„Es  lebe  unser  konstitutioneller  Kaiser  des  gesammten  österreichi- 
schen Kaiserstaates  Franz  Joseph  der  Erste,  dem  der  Himmel  seinen 
Segen  schenken  wolle." 

Zugleich  mit  der  Hinausgabe  dieses  Generalsbefehles  wurden  die 
Proklamationen  des  abdizirenden  Monarchen  und  seines  Nachfolgers  zur 
allseitigen  Bekanntmachung  an  die  Mannschaften  den  Unterabtheilungs- 
Kommandanten  übersendet  und  die  entsprechenden  militärisch-kirch- 
lichen Feierlichkeiten  angeordnet,  welche  dann  auch  unter  Kanonensalut 
und  Flaggengala  der  Kriegsfahrzeuge  in  Triest  (8.  Dezember)  und  Pola 
(12.  Dezember),  sowie  bei  der  Ruderflottille  zu  Falconera  (18.  Dezember) 
abgehalten  wurden. 

Bald  darauf  konnte  auch  die  Allerhöchste  Resolution  vom 
12.  Dezember  bekannt  gemacht  werden,  welche  die  k.  k.  Truppen  von  der 
erneuerten  Ablegung  des  Eides  enthob.  Diese  kaiserliche  Kundgebung 
besagte:  „Die  vielen  Beweise  von  Treue,  Hingebung  und  Tapferkeit, 
durch  welche  sich  Meine  Armee  als  die  wahre  Stütze  des  Thi'ones,  als 
sicherer  Hort  der  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  jederaeit  bewährt  hat,  ver- 
anlassen Mich,  derselben  ein  erstes  Denkmal  Meines  unbedingten  Ver- 
trauens dadurch  zu  geben,  dass  Ich  gleich  Meinen  erhabenen  Vorfahren, 
alle  Generale,  Stabs-  und  Oberoffiziere,  sowie  die  gesammte  Mannschaft 
von  der  bei  Thronbesteigungen  sonst  üblichen  Eidesabiegung  entbinde 
und  sie  hiemit  lediglich  auf  ihre  aufhabende  Eidespflicht  verweise,  welches 
Meinem  Heere  in  allen  Sprachen  bekannt  zu  geben  ist.*  — 
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Wir  wollen  uns  nun  der  Betrachtung  jener  Thätigkeit  des  Marine- 
Ober-Kommandanten  zuwenden,  welche,  auf  der  Schilderung  der  bei  der 
Kriegs-Marine  herrschenden  Verhältnisse  fussend.  den  neuen  Machthabem 
Massregeln  vorschlug,  durch  welche  Vize-Admiral  Martini  hoffte,  die 
Kriegs-Marine  wenigstens  für  die  allernächste  Zukunft  zur  Erfüllung  der 
ihr  zukommenden  Äufgaljcn  zu  befähigen. 

Wenn  man  die  zahlreichen  Berichte  Martini's  liest,  die  er  schon 
vom  Monate  September  angefangen  an  das  Kriegs-Ministerium,  dann 
später  auch  an  W^indischgrätz  und  Schwarzenberg  richtete,  so 
fällt  vor  Allem  die  häufige  Wiederholung  und  Variirung  des  immer 
gleichen  traurigen  Themas  von  der  in  der  Marine  nach  mehr  als  einer 
Richtung  herrschenden  Misere  auf. 

Repetita  juvant  —  dieses  Axiom  scheint  Vize-Admiral  Martini 
sich  vorgehalten  zu  haben,  wenn  er  immer  und  immer  wieder  auf  die 
Unzulänglichkeit  des  schwimmenden  Flottenmaterials,  namentlich  den 
Mangel  an  Dampfern,  die  Lückenhaftigkeit  und  üngeübtheit  der  Beman- 
nungen zu  sprechen  kam,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Wiederausbruches 
des  Krieges  immer  dringender  hervorhob  und  die  Mittel  anrieth,  welche 
wenigstens  eine  theilweise  Abhilfe  der  jammervollen  Zustände  ver- 
sprachen. Die  Oktober-Katastrophe  hatte  zudem  die  Regierung  gesprengt 
und  das  Kriegs-Ministerium  seines  Oberhauptes  beraubt  —  bis  zur 
Wiedeiiinterwerfung  der  aufständischen  Reichshauptstadt  und  auch 
später  noch  konnte  der  Vize-Admiral  kaum  darauf  rechnen,  dass  die  zur 
Rcgenerirung  und  Stärkung  der  Kriegs-Marine  nöthigen  Massregeln  von 
irgend  Jemand  —  eine  neue  Regierung  war  ja  erst  im  Werden  begriffen 
—  krallig  in  die  Hand  genommen  werden  könnten;  ja  er  durfte  nicht 
einmal  mit  Sicherheit  darauf  zählen,  dass  seine  Berichte  auch  wirklich 
ihre  Adresse,  seine  Hülferufe  das  Ohr  erreichen  würden,  für  welches  sie 
bestimmt  waren. 

Diese  wiederholten  Anträge  und  Berichte  Martini's  hatten  ein 
Expose  zur  Grundlage,  welches  der  Vize-Admiral  wahrscheinlich  noch 
wähnend  seiner  Gefangenschaft  zu  Venedig,  spätestens  aber  während 
seines  kurzen  Aufenthaltes  zu  Triest  ausgearbeitet  und  am  2.  August  im 
Kri(»gs-Ministerium  übergeben  hatte.  Dieses  Expose  bildet  zugleich  den 
ersten  d(*r  zahlreichen  —  nicht  zur  Ausführung  gekommenen  —  Flotten- 
pläne für  die  österreichische  Kriegs-Marine. 

Diese  Flottenpläne  und  ihr  ausnahmslos  gleiches  Schicksal,  unaus- 
geführt zu  bleiben,  stellen  zusammengcfasst  eine  Geschichte  der  Auf- 
fassung dar,  welche  in  den  massgebenden  Kreisen  über  das  Bedürihiss 
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Oestcn'eichs  nach  einer  ki'ulligen  Kriegs -Marine  herrschte;  zugleich 
liefern  sie  den  betrübenden  Beweis,  dass  in  dieser  Sache  das  Missver- 
hältniss  zwischen  Wollen  und  Können  —  bis  zum  heutigen  Tage  — 
unverändert  geblieben  ist.  Die  Wichtigkeit,  welche  demnach  den  einzelnen 
Flottenplänen  für  die  Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  zukommt, 
bestimmt  uns,  das  erwähnte  Expose  Martini 's  nebst  der  Erledigung, 
welche  dasselbe  vom  Kriegs-Minister  Latour  erhalten  musste,  in  der 
Beilage  I  vollinhaltlich  zu  reproduziren. 

Aus  Martini 's  Flottenplan  ist  zu  ereehen,  dass  der  Vize-Admiral 
einen  Schiflfsstand  von  8  Fregatten,  8  kleineren  Segelschiffen  und 
12  Kriegsdampfern  verschiedener  Grösse  für  noth wendig  erklärte  und 
diese  Nothwendigkeit  sehr  logisch  aus  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
zu  begründen  wusste.  Auch  kommt  in  Martini 's  Elaborat  der  wichtige 
Grundgedanke  zum  Ausdruck:  dass  der  Stand  an  Schiffen  nach  Zahl 
imd  Gattung  die  Basis  der  ganzen  übrigen  Organisation  der  Kriegs-Marine 
bilden,  daher  vor  allen  anderen  Dingen  fixirt  werden  müsse. 

Bekanntlich  ist  es  auch  in  der  neuen  parlamentarischen  Aera  der 
Monarchie  von  1868  an  nicht  gelungen,  diesem  wiederholt  vorgebrachten 
Grundsatze  trotz  seiner  zweifellosen  Richtigkeit  zur  gesetzgeberischen 
Anerkennung  zu  verhelfen. 

Von  dem  Gedanken  getragen,  dass  aus  dem  Flottenstande  alle 
Organisations-Einzelheiten  sich  von  selbst  ergeben  würden,  Hess  Martini 
vorläufig  alle  Details  bei  Seite;  nur  bezüglich  der  Wiederemchtung  einer 
Marine-Infanterie-Truppe  machte  der  Vize-Admiral  schon  gleichzeitig  mit 
der  Vorlage  des  Flottenplanes  konkrete  Detailvorschläge,  weil  er  einer- 
seits diese  Truppe  für  den  militärischen  Kern  der  Marinemannschaften 
angesehen  wissen  wollte,  anderseits  aber  die  augenblicklichen  Schwierig- 
keiten der  Neuaufstellung  dieser  Tmppe  unterschätzte  und  vor  Allem, 
weil  er  von  dem  Wunsche  geleitet  war,  die  statt  der  fehlenden  Marine- 
Infanterie  an  Bord  der  Kriegsschiflfe  nur  unwillig  dienenden  und  wenig 
leistungsfähigen  Abtheilungen  der  Landarmee  baldmöglichst  ihrem  eigent- 
lichen Berufe  zurückzugeben. 

Martin i's  Flottenplan  hatte  bei  Latour  eine  sympathische  Auf- 
nahme gefunden.  Der  Kriegs-Minister  schloss  sich  vollständig  der  Aut- 
fassung Martin  i's  an.  dass  die  Grösse  der  Flotte,  also  die  militärische 
Kraft  der  Monarchie  zur  See,  in  ein  richtiges  Verhältniss  zu  jener  der 
italienischen  Nachbarstaaten  —  einzeln  genommen  —  gebracht 
werden  müsse.  Angesichts  der  Vernachlässigung  dieses  Grundsatzes  bis 
zum  Jahre  1848,  und  der  hieraus  in  diesem  Jahre  entstandenen  tra\3X\%^w 

Benko,  Die  k.  k.  Kriegs-Mari/ie  1H48  und  1849.  ^^ 
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Wrhältnisse  machtloser  Inferiorität  gegen  Sardinien  sah  sich  der  Kriegs- 
Miniäter  zu  der  ge Wissermassen  entschuldigenden  Bemerkung  gedrängt: 
man  habe  bisher  in  den  höchsten  Kreisen  für  den  Fall  einer 
kriegerischen  Komplikation  Oestorreich  immer  als  mit  einer 
grossen  Seemacht  alliirt  gedacht;  erst  die  jüngsten  Ereignisse 
hätten  dargethan,  dass  die  Monarchie  auch  zur  See  auf  ihre  eigenen 
Mittel  angewiesen  bleiben  könne.  Wie  eingewurzelt  diese  Ansicht,  eine 
grosse  Seemacht  —  d.  h.  England  —  müsse  Oesterreichs  Seeschutz 
besorgen,  in  Regiemngskreisen  war,  beweist  unter  anderen  die  von  uns 
im  III.  Abschnitte  berührte  Thatsache,  dass  der  Triester  Statthalter  Graf 
Salm  auf  die  Kunde  von  dem  Venezianer  Umstürze  ohne  weiters 
englische  Schiflfe  glaubte  zu  Hülfe  rufen  zu  dürfen,  —  trotzdem,  dass 
Palme rston's  Sendung,  Lord  Minto,  einen  so  grossen  Antheil  daran 
gehabt  hatte,  die  Ereignisse  in  Italien  ins  Rollen  zu  bringen. 

Der  Geneigtheit  Latours,  auf  Martini's  Vorschlüge  einzugehen, 
stand  aber  —  auch  damals  schon  —  finanzielles  Unvermögen  entgegen. 
Die  drei  Millionen,  welche  die  Realisirung  von  Martini's  Flottenplan  für 
den  Anfang  erfordert  hätte,  schienen  eine  unerschwingliche  Summe  und 
die  bewilligte  Anschaffung  eines  zu  Kriegszwecken  adaptirbai'en  Dampfers 
in  England  sollte  fürs  Erste  genügen.  *) 

Latours  Tod  und  die  Ernennung  Windischgrätz'  zum  Befehls- 
haber der  gesammten  k.  k.  Streitmächte,  mit  Ausnahme  der  Armee 
Radctzky'i,  veranlassten  den  Marinc-Ober-Kommandanten,  die  Für- 
sorge des  Fürsten  für  die  Kräftigung  der  Kriegs-Marine  anzurufen.  , Durch 
die  Allerhöchste  Verfügung  Seiner  Majestät  des  Kaisers*  schrieb 
Martini  am  27.  Oktober  an  Windischgrätz,  „ist  auch  die  k.  k.  Marine 


^)  Die  Ereignisse  des  Jahres  18iS  waren  allerdings  darnach,  das  finanzielle 
Leistungsvermögen  der  Monarchie  lahmzulegen. 

Folgende  Zusammenstellung  mag  hierüber  die  nöthige  Orientirung  geben: 
Vom  1.  November  1847  bis  Ende  August   18i8  hatten  die  Einnahmen  des  Staates 

betragen 98,608.707  fl. 

Diesen  Einnahmen  standen  Gesammtausgaben  gegenüber  im  Betrage 

von 133J64.132  , 

Die  Ausgaben  überstiegen  somit  in  dieser  zehnmonatlichen  Periode 

die  Einnahmen  um 35,155.42511. 

Der  Voranschlag  pro  1847/48  hatte  für  die  gleiche  Periode  einen 

Ueberschuss  ausge\viesen  von 4,097.500  , 

so  dass  sich  das  eigentliche  Defizit  bezifferte  mit 39,252.925  fl. 

Die  Einnahmen   der  Staatsfinanzen  hatten  in  Lombardo-Venezien 

seit  halbem  März,  in  Ungarn  seit  1.  April,  in  Siebenbürgen  seit 
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so  glücklich,  unter  Euer  Durchlaucht  hohe  Befehle  gelangt  zu  sein,  die 
umsomehrHöchstdero Fürsorge  bedürftig  ist,  als  sie  durch  denZusammen- 


"21.  Juni  zu  fliessen  aufgehört.  Dadurch  war  ein  Abgang  in  den 

Einnahmen  entstanden  von  zirka 25,500.000  fl. 

Gegen  das  Präliminare  waren,  trotz  des  um  zirka  löVs  Millionen 
höheren  Militäraufwandes,  wegen  des  Wegfalles  der  Admini- 
strationskoslen  für  Lombardo-Venezien,  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen (zirka  9*3  Millionen),  die  Ausgaben  im  Ganzen  höher 
nur  um 8,093.299  , 

Im  Laufe  der  letzten  sechs  Monate  (März  bis  August)  waren  die  Ein- 
nahmen gegen  den  Voranschlag  geringer  um  7,795.410  fl. 
hingegen  in  den  ersten  vier  Monaten  (November  -  Februar) 
günstiger  um   t',  135.784  fl.,  was   also  einer  Mindereinnahme 

entsprach  im  Betrage  von 5,659.626  , 

Summe  wie  oben  .    .    .       39,252.925  fl. 

Ausserordentliche  Ausgaben  waren: 
Schuldentilgung      .    .  8,285.852  fl.  i 

Daz-Entschädigung     .     321.339  „       zusammen  die  Summe  von   .    .       19,352.371  , 

Staatseisenbahnbau    .  9,383.216  „ 

Eisenbahn-Kaufraten  .  1,361.964  „ 

Dazu  obiges  thatsächliches  Defizit      35,155.425  „ 

ergab  einen  Betrag  von 54,507.796  fl. 

welcher  zu  bedecken  war. 

Die  Bedeckung  dieses  Abganges  geschah  im  Betrage  von  .    .    .       44,203.586  fl. 
durch    Ausgabe    verschiedener    Schuldtitel    und    durch   Ver- 
wendung von  Kassabeständen  im  Betrage  von 10,304.210  „ 

Summe 54,507.796  fl. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  der  hier  gegebenen  Ziffern  erscheint  es  uns  allerdings 
nöthig,  dem  Leser  noch  die  folgenden  Daten  zur  Verfugung  zu  stellen: 
Es  betrugen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Monarchie: 
Im  Jahre  1841  .    .    146,583.000«.  fregen  141.460.000  fl..  Ueberschuss  5,123.000  0. 
„      „       1842  .    .    149,378.000  .,        .,       139,8^4.000  „  „  9,524.000  „ 

„      „       1843.    .    150,285.000.,        .,       142,422.000  „  „  7,863.000  „ 

„      „       1844.    .    150,203.000^        „       H^),655.00()  „  „  9,548.000  „ 

„       „       1845.    .     150,969.000.,        „       li  1,442. 000  „  .,  9,527.000  „ 

„      „       1846  .    .    154,078.000  „        ^       151,326.000  «  „  2,752.000  „ 

„      „       1847.    .     151,545.000^        „       157,151.000  „         Abgang      5,606.000  „ 
Die  konstante  Steigerung  der  Staatseinnahmen  1841 — 1846  kam  nur 
auf  Rechnung  der   indirekten  Abgaben;   die  direkten  Steuern  hatten   sich   von 
1841:  47,.350.fX)0  fl.  bis  18i7  nur  auf  4-7,972.000  fl.  erhöht 

Der  Rückgang  der  Einnahmen  1847  war  Folge  des  Misswachses  im 
Jahre  1846,  welche  Mindererzeugungen  von  Bier  und  Branntwein  und  hiedurch  allein 
schon  einen  Ausfall  von  1,812.000  fl.  an  Verzehrungssteuer  zur  Folge  hatte. 

Die  Steigerung  der  Ausgaben  1846  um  zirka  10  Millionen  und  1847  um 
weitere  6  Millionen  fiel  hauptsächlich  dem  Militäraufwand  iwx  Lo&V  wtvä.  t«%x  >isÄ^' 
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stui-z,  der  sie  im  Monate  März  betroflfen,  und  Nachwehen  von  Vemach- 
lassii^mngen  einiger  Hauptsachen  in  einem  leider  ebenso  mangelhaften 
als  für  die  Dienstleistung  sehr  beschränkten  Zustande  sich  befindet* 

Ohne  in  Details  einzugehen,  wies  der  Marine-Ober-Kommandani 
im  weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens  die  Schwäche  der  L  k.  Flotte  iin 
Vergleiche  mit  der  sardinischen  nach,  und  legte  auch  hier  wieder  das 
Hauptgewicht  auf  den  Mangel  an  Dampfern.  Die  Anschaffung  von 
7  Kriegsdampfem  sei  nothwendig,  um  der  in  Ancona  liegenden  feind- 
lichen Flotte  gewachsen  zu  werden  —  und  selbst  in  England  sei  es 
bisher  nur  gelungen,  ein  Dampfschiff  von  360  Pferdekraft  zu  finden, 
welches  angekauft  und  in  einigen  Monaten  zu  Kriegszwecken  brauchbar 
gemacht  werden  könnte;^)  die  vom  Kriegs-Minister  genehmigte  Absicht 
zu  den  schon  im  Dienste  der  Kriegs-Mai*ine  befindlichen  drei  Lloyd- 
dampfern noch  vier  andere  zu  miethen,  sei  an  der  begründeten 
Weigerung  der  Lloyd-Gesellschaft  gescheitert.  Unter  diesen  widrigen 
Umständen  bliebe  wohl  nichts  übrig,  als  von  einer  befreundeten  Macht 
die  Ueberlassung  fertiger,  ausgerüsteter  Kriegsschiffe  in  der  nöthigen 
Zahl  zu  erbitten.  Martini  lenkte  in  diesem  Sinne  die  Aufmerksamkeit 
des  Fürsten  Windischgrätz  auf  Russland ; ^  gerade  am  verhängniss- 
vollen 6.  Oktober  hatte  er  den  gleichen  Vorschlag  an  Latour  ab- 
gesendet. 

Windischgrätz  fand  —  sowie  früher  Latour  es  gethan  —  die 
Forderungen  des  Marinc-Ober-Kommandanten  begründet,  seine  Deduk- 


wi'gen  kostspieligerer  Verpflegung,  theils  wegen  der  Ereignisse  1846  in  Galizien  und 
<ler  nölliigen  Verstärkungen  in  Italien  ISil.  —  Der  gesammte  Militäraufwand  hatte 
betragen : 

Im  Jahre  181-5 50,621.000  fl. 

„       „       18i6 57.476.000  „ 

„       r,       18i7 61,238.000    „ 

^)  Dem  von  Martini  zu  SchifFsankäufen  nach  England  entsendeten  LinienschifiTs- 
Lioutenant  A.  Wissiak  waren  andere  Agenten  mit  Erfolg  zuvorgekommen.  Der 
sardinische  Kapitän  Ricci  hatte  (nach  Wissiak's  am  5.  Oktober  in  Triest  einge- 
troffiMiem  Berichte)  schon  Anfangs  September  zwei  Dampfschiffe  zu  400  und  350  Pferde- 
kraft nicht  nur  angekauft,  sondern  auch  zum  Kriegsgebrauche  eingerichtet;  die  provi- 
sorische Regierung  Siziliens  hatte  zwei  Dampfschiffe  und  eine  44  Kanonen-Fregatte 
erstanden. 

-)  In  England  war  eben  für  Russland  ein  Dampfer  ^Wladimir",  von  400  Pferde- 
kraft „welcher  als  das  jetzt  beste  Muster  aller  Kriegsdampfschiffe  gilt"  fertig  geworden 
und  drei  andere  gleiche  Schiffe  lagen  unter  Aufsicht  des  Linienschiffs-Kapitäns  Komi- 
loff  im  Bau,  der  Vollendung  nalie. 
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lionen  richtig;  aber  Alles  was  er  —  der  Natur  seines  Wirkungskreises 
nach  —  thun  konnte,  war,  dass  er  die  Wünsche  des  Vize-Admirals 
sowohl  dem  Kriegs-Ministerium  dringend  empfahl,  als  auch  die  Anregung 
wegen  Ueberlassung  von  Kriegsschiffen  von  Seite  fremder  befreundeter 
Staaten  dem  Minister  des  Aeussern  —  damals  noch  W esse nb er g  — 
in  befürwortender  Weise  übermittelte.  ^) 

Noch  bevor  der  Marine-Ober-Kommandant  sich  an  Windisch- 
grätz  rücksichtlich  der  so  wichtigen  Angelegenheit  der  Schiffskäufe 
wenden  konnte,  hatte  er  sich  entschlossen,  den  k.  k.  Geschäftsträger  zu 
London,  Bai'on  Koller,  welcher  durch  die  Mission  Wissiak's  in 
offizieller  Kenntniss  der  Absicht  war,  Kriegsschiffe  überhaupt  durch  Kauf 
zu  erwerben,  direkt  für  die  Sache  zu  interessiren.  In  einem  vom 
19.  Oktober  datirten  Schreiben  exponirte  der  Vize- Admiral  dem  genannten 
Geschäftsträger  die  militärische  Nothwendigkeit  der  schleunigen  Acqui- 
rinmg  von  Kriegsdampfern  und  setzte  ihn  in  Kenntniss,  dass  er  am 
G.  Oktober  an  den  Kriegs-Minister  Latour  mit  der  Anregung  heran- 
getreten sei,  den  Versuch  zu  machen,  von  Russland  3—4  Kriegsdampf- 
schiffe von  zirka  300  Pferdekraft  und  eine  Segelfregatte  von  64—66  Ge- 
schützen zu  erhalten.  „Die  Wiener  Ereignisse  haben  natürlich  diesen 
Gegenstand  verschlungen",  hiess  es  weiter,  „kein  Ministerium  besteht 
dermalen,  das  sich  mit  demselben  beschäftigen  könnte, 
und  doch  ist  für  des  Kaisers  Marine  das  Bedürfniss  um  so  grösser,  als 
die  Kräfte,  wodurch  der  Staat  aufrecht  erhalten  werden  kann,  eine  ver- 
mehrte Thätigkeit  entfalten  müssen."  Russland  lässt  sich  jetzt  mehrere 
Kriegsdampfschiffe  in  England  bauen  und  besitzt  deren  schon  viele  sowohl 
im  baltischen  als  im  schwarzen  Meere.  Ich  erlaube  mir,  mich  offen  an 
Sie,  Herr  Baron,  als  einen  bekannten  eben  so  guten  als  einsichtsvollen 
Patrioten  mit  der  Frage  und  dem  Ansuchen  zu  wenden,  ob  Sie  die 
Realisirung  des  hier  in  Rede  stehenden  Planes  herbeizuführen  in  der 
Lage  wären,  und  im  affirmativen  Falle  geföUigst  gleich  zum  Werke  zu 
schreiten.  Ich  wende  mich  an  Euer  Hochgeboren  als  an  einen  Rettungs- 


')  Von  welchem  Gewichte  übrigens  die  ,  Anempfehlung*  oder  , Befürwortung* 
einer  Angelegenheit  von  Seite  Win di sc hgrätz'  war,  mag  daraus  ermessen  werden, 
dass  er  am  3.  Dezember  —  also  nach  dem  Thronwechsel  —  noch  an  den  Minister- 
Präsidenten  Schwarzenherg  schreiben  konnte:  »Ich  sehe  mich  in  dem  Falle  an  die 
Herren  Minister  wiederholt  das  Ansuchen  zu  stellen,  jedes  wichtige  Gesetz  und 
überhaupt  jede  Massregel  von  Bedeutung  mit  mir  früher  zu  besprechen- 
Ein  solches  Einvernehmen  in  unserer  gegenseitigen  Stellung  ist  unerlässlich  und  ich 
muss  darauf  bestehen." 
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anker  in  derNoth  und  Verwirrung,  in  welcher  wir  uns  jetzt 
befinden,  mit  der  Erkenntniss,  dass  sich  Alles,  nur  nicht 
verlorene  Zeit  und  Unthätigkeit  repariren  lasse.* 

„Leider  ist,  wie  so  vieles  Andere,  auch  unsere  Marine  gänzlich 
vernachlässigt  gewesen ;  die  Revolution  hat  eine  noch  weitere  Zerstörung 
darin  hervorgerufen,  und  mir  ist  das  traurige  Los  gefallen,  in  dem 
Moment  einen  Körper  übernehmen  zu  müssen,  in  welchem  er  einstürzte.* 

Dieser  Schritt  Martini's,  mit  welchem  er  den  k.  k.  Geschäftsträger 
in  London  direkt  aufforderte,  sich  in  Ankaufstransaktionen  mit  Russland 
einzulassen,  beweist  mehr  als  manches  Andere,  wie  dringend  der  Vize- 
Admiral  das  Bedürfniss  nach  ausgiebiger  Verstärkung  der  k.  k.  Flotte 
empfand,  und  wie  er  auch  der  Mann  dazu  war,  vor  grosser  Verant- 
wortung nicht  zurückzuschrecken,  sondern  dieselbe  im  Interesse  des 
Allerhöchsten  Dienstes  sich  selbst  aufzubürden.  — 

Am  24.  November  endlich  kamen  die  verschiedenen  und  wieder- 
holenden Berichte  des  Marine-Ober-Kommandanten  dem  neuen  Kriogs- 
Minister  Baron  Cordon  zu. 

Der  Minister  erfasste  sofort  den  Ernst  der  Situation;  in  Olmütz 
befindlich,  war  er  weder  im  Besitze  der  administrativen  Behelfe  und 
Detailnachweisungen,  noch  hatte  er  den  ständigen  Referenten  über 
Marine  -  Angelegenheiten  im  Kriegs  -  Ministerium ,  Hofkommissionsrath 
Hofmann  zur  Seite;  dennoch  brachte  er  gleich  im  ersten  Ministerrat  he 
»ach  Empfang  der  Berichte  Martini*s  die  Bedürfnisse  der  Kriegs-Maiine 
zur  Sprache.  Von  Kremsier  aus  schrieb  er  am  1.  Dezember  an  Vize- 
Admiral  Martini,  er  habe  „um  nicht  noch  weiter  Zeit  zu  verlieren,  die 
erste  Gelegenheit  in  einem  Ministerrathe  benützt,  um  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  gelangen  und  den  Vize-Admiral  wenigstens  theilweise 
benihigen  zu  können.* 

Die  Beschlüsse  des  Ministen-athes  waren  aber  wohl  nur  sehr  „theil- 
weise*  geeignet  den  Marine-Ober-Kommandanten  zu  beruhigen,  welcher 
den  Besitz  von  acht  Kriegsdampfern  als  erforderlich  erklärt  und  die 
sofortige  Anschaffung  von  vier  solchen  Fahrzeugen  beantragt  hatte.  *) 

Die  gefassten  Beschlüsse  ermächtigten  nämlich  den  Marine-Ober- 
Kommandanten  zu  Folgendem: 

a)  Statt  der  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom  7.  Juli  gegebenen 
prinzipiellen  Bewilligung,  in  England  ein  zu  Kriegszwecken  verwendbares 

» )  Durch  Anschaflfunp  von  vier  Kriegsdanipforn  wäre  der  Stand  der  k.  k.  Flotte 
an  Dampfern  unter  Einrechnung  der  drei  gemietheten  liloyddampfer  auf  acht  ScIiiCfe 
angelangt. 
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Dampfschiff  von  360  Pferdekraft  anzukaufen,  ward  die  Erlaubniss  erthellt, 
das  einzige  von  Linienschiffs-Lieulenant  A.  Wissiak  in  England  vor- 
gefundene zweckentsprechende  Schiff,  —  Dampfer  ,,Caledonia**  von 
400  Pferdekraft  —  trotz  des  natürlicherweise  höheren  Preises  anzuschaffen. 
bj  Eine  300-pferdekräftige  Schiflfsdampfrnaschine,  welche  zur  Hälfte 
vollendet  bei  der  Fhina  Boulton  &  Watt  verkäuflich  war,  zu  kaufen. 
(Marti ni's  Antrag  war  dahin  gegangen,  die  viel  weiter  gehende  Offerte 
der  genannten  Firma  anzunehmen,  welche  sich  erbötig  gemacht  hatte, 
zu  dieser  Maschine  —  allerdings  in  neun  Monaten  •—  ein  Kriegsdampf- 
schiff von  896  Tonnen  mit  sechs  Paixhans  armirt,  um  den  Preis  von 
40.000  Pfund  Sterling  herzustellen.) 

cj  Eine  Maschine  von  275  Pferdekraft  anzuschaffen,  welche  für 
Rechnung  des  östeiTeichischen Lloyd  bei  Miller  &  Ravenhill  in  England 
im  Bau  stand,  der  Vollendung  nahe  wai-,  so  dass  sie  in  3—4  Monaten 
nach  Triest  gelangen  konnte  und  welche  zirka  14.500  Pfund  Sterling 
kosten  sollte.  (Die  Lloyd-Gesellschaft  hatte  die  Ueberlassung  dieser  und 
noch  einer  zweiten  Schifismaschine  von  220  Pferdekraft,  bei  James 
Watt  &  Komp.  in  Bau,  in  zwei  Monaten  in  Triest  verfügbar,  angetragen, 
und  Vize-Admiral  Martini  den  Ankauf  auch  der  zweiten  Maschine 
befürwortet.) 

dj  Der  Bau  von  zwei  Schiffen  für  die  in  England  anzuschaffenden, 
unter  b  und  c  erwähnten  Maschinen  sollte  unverzüglich  in  Triest  ein- 
geleitet werden. 

Diese  Beschlüsse  des  Ministerrathes  gelangten  sofort  zu  admini- 
strativer Behandlung  im  Kriegs-Ministerium,  welches  in  folgender,  vom 
10.  Dezember  datirten  Zusammenstellung  die  erforderlichen  Ausgaben 
für  die  zur  Verstärkung  der  Kriegs-Marine  bewilligten  Anschaffungen 
nebst  jenen  für  die  noch  schwebenden  Anträge  des  Marine -Ober- 
Kommandos  anschaulich  machte: 

Bereits  bewilligt: 

Ankauf  des  Dampfers  „Galedonia"  von  400  Pferdekraft 

in  England,  ohne  Geschütz      450.000  fl. 

(Zu  dem  Preise  von  450.000fl.  als  Aequivalent  für  45.000 
Pfund  Sterling  machte  Hofkommissionsrath 
Hofmann  die  Bemerkung,  dass  1  Pfund  Sterling 
nicht  mit  10,  sondern  „nun  selbst  schon  bis  zu 
12  fl.  Konventionsmünze  berechnet  wird"); 


Fürtrag        450.000  fl. 


'»«.■»tj 


Uebertrag  450.000  fl. 
Ankauf  zweier  Dampfmascliinen  in  England,  (zu   275 

und  300  Pferdekraft) 303.000  ^ 

2  Schiffe  dazu  in  Triffst  zu  bauen 600.000  „ 

Summa    .    .    .  1,353.000 11. 

Iliozu  bereits  im  Allgemeinen  Kriegs-Zalilamt  vorhanden  376.000  , 


Dazu  noch  erforderlich 977.000  11. 

Vom  Marine-Obcr-Komniando  weiter  an- 
getragen: 

Ankauf    der    nur    gemietheten     zwei     Lloyddampfer 
^Imperatore^'  und   ^Imperatrice,  M  jeder  zu   ICD 

Pferdekraft,  Preis  beiläufig 400.000  ,. 

und  deren  Umgestaltung  zu  Kriegsdampfbooten,  welche  nicht  statt- 
finden kann,  so  lange  sie  Eigenthum  des  Lloyd  sind. 

Das  Referat,  welchem  diese  Zusammenstellung  entnommen  ist, 

befürwortete  auch  die  Bewilligimg  zum  Ankauf  des  „Imperatore**  und 

der  „Imperatrice*,  ,.weil  sie  sehr  bald  zum  Kriegsgebrauche  verwendet 

werden  könnten'*,  während  die  „Caledonia'^   wohl  vielleicht  bis  zum 


')  „Iniperatrico*  war  erst  seil  Kurz«»ni  in  MieUii»  tr*^nommen  worden.  Eiidi* 
Septombor  hatte  Graf  Latour  tlit*  Bewilligung'  ortlieilt,  den  Lloyd  um  iniethweiso 
Teborlassuntr  von  wi'iteren  vier  SchilTen  anzutreln-n;  die  Lloyd-Gesellsdiafl  konnte  aber 
so  viel«'  »Scliiftf  ohne  ern.st liehe  (letahnhuitr  ihres  konimerziellen  Interesses  nicht 
entbehren;  am  H.  NoveniluT  erhielt  das  Marine -Ober- Kommando  einen  Befehl  des 
P'ursten  Windischjjratz,  Jieunrdiniis  von  d«'r  Lloyd-Gesellschaft  die  Beistellung  von 
vier  Schiffen  zu  fordeni.  Die  wiederautV'enommenen  Verli.andlungen,  bei  welchen  die 
Gesellschaft  sehr  hohe  Miethzinse  beanspruchen  mnsste,  um  die  Interessen  ihrer 
Aktionäre  zu  wahren,  endigten  mit  der  miethweisen  Ueberlassung  der  ,Imperatrice*, 
Schwesterschifles  des  «Imperatore",  zu  jrlejchen  Be<lingun}ien  wie  der  letztere. 

Es  nniss  anerkainit  werden,  dass  der  Verwaltun^:srath  des  Lloyd  durch  Ueber- 
lassnnj;  der  ^Imperatrice'*  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  gegangen  war,  und  noch 
andere  drei  Schiffe  unmöglich  hatte  entbehren  können.  Nach  Abschlag  des  »Imperatore' 
,Imperatrice",  /rrieste*  und  ^Maria  Dorotea**  hatte  der  Lloyd  17  Dampfer  zur  Ver- 
fügung, welche  folgenden  Dienst  zu  versehen  hatten: 

Nach  der  Levante:  Ueber  Corfu  und  Syra  nach  Athen,  Nauplia,  Alexandrien, 
Scio-Tschesme,  Smyrna,  Khodus,  Cypern,  F^eiruth,  Mitilen*?,  Capo  Baba,  Tenedop, 
Dardanellen,  Gahpoli,  Salonik,  Konstantinopel,  Ineboli,  Sinope,  Samsun.  Trapezunt 
Varna,  Tultscha,  Galatz,  Braila  -  jeden  zweiten  Dienslag,  und  zwar  10.  und 
tii.  Oktol»er,  7.  imd  21.  NoviMuber,  5.  und  M).  Dezember. 

Nach  Griechenland:  Ueber  Corfu,  Patras,  Vostizza  nach  Lut<aki;  (Verbindung 
über  den  Isthmus  von  Gorinth  nach)  Calamaki  und  von  da  Athen  und  Syra.  Jeden 


Frühjahr  zur  Verwendung  bereit  sein,  die  in  Triest  nsi  neu  zu  erbaiioinlen 
SchifTo  aber  jedt-nfalla  nur  viel  spJller  fei-tig  worden  könnten. 

Die  Nolhwendigkeil,  der  Kricgs-Mariiie  Verstärkungen  zuzufüln-en. 
kam  also  aufli  liier  zur  Anerkennung;  doch  wurden  die  Bedenken  rück- 
sichllich  der  relativ  enormen  Ausgaben  keineswegs  unterdrückt,  da  nebst  den 
AnschalTungskosten  auch  noch  dio  Erhaltung  der  zuwachsenden  Schiffe 
im  ausgerösteten  Stande  eine  weitere,  im  Präliminare  pro  1849  nicht 
bedachte  Auslage  bedingen  musste.  Dieses  Präliminare  belnig  nun  aller- 
dings nur  1,628.734  fl.,'t  worunter  lÜO.tH»  fl.  für  Ankauf  von  Schilfs- 
maschinen.  Wie  ivir  eben  gesehen  haben,  standen  diesen  100.000  ü.  luid 
den  verfügbaren  376.000,  il,  1,7.53.000  an  beabsichtigten  Ausgaben  für 
Schiffe  und  Schiffsmaschinen  entgegen.  Von  den  präliininirten  Ausgaben 
fielen  nur  die  Ausgaben  für  das  Venezianer  Arsenal,  und  ira  Falle  des 
Ankaufes  der  Lloyddampfer  deren  Miethgelder  weg;  hingegen  kamen  die 
Kosten  der  Krhallimg  von  SchilTen  und  Mannschaften  hinzu,  dann  die  im 
Voraus  unberechenbaren,  jedenfalls  sehr  bedeutenden  Kosten  für  Brenn- 
material u.  s.  w.  Die  theils  bewilligten,  theils  beantragten  Verstärkungen 
der  Kriegs-Marine  mussten  also  sehr  bedeutende  Auslagen  mü  sich 
bringen  —  für  deren  Bedeckung  vorUludg  in  keiner  Weise  vorgesoi^t 
war.  Bei  aller  Bereitwilligkeit,  die  drückende  Ausgabe  zu  bewilligen, 
musste  sich  das  Kriegs-Ministerium  doch  zugleich  eingestehen,  dass  nach 
Vollzug  der  in  Rede  stehenden  Käufe  und  Bauten  „wenn  vorausgesetzt 
wird,  dass  im  nächsten  Frühjahre  der  Kampf  mit  den  Sardo- Venezianern 
neu  beginnt,  wir  ihnen  doch  nicht  gewachsen  sein  werden."  Eine 
ausreichende  Hülfe   hätten  eben   nur  fertige,  sofort   benutzbare  Krie^s- 

zweilen  Dienstag,  unil  zwar:).,  17.  und  :il.  Otlob.T,  U.  und  38.  Novciuber,  IS.  uji.l 
SC  Deiciiiber. 

Sacli  Dalnialien:  Lussinpicooln.  Zara,  Spbeniro,  Spalalo,  Ijesiria,  Curzolu, 
HaKUsik.  Callaru  jeden  Montag. 

Nach  tftrien:  firanu,  Uiiiairo.  ÜJtUnuovu,  l'ari'nxn,  Hovigno,  Fnsaiia.  Puia. 
jeden  Millwocb  uoü  .Sainsla^,  mit  Erelreckurin;  der  SarnsUgrulift  iiadi  Fiume. 

Nach  Aleiaiidrien:  Direkt  zum  Anscliluaa  an  Uit- Route  Suez-Bombaf,  vom 
10,  Oktober  an  jeden  10.  des  Monates.  Vom  Norember  an.  nin  zweites  sulches  ELI- 
boot,  ji^den  Üb.  des  MonalB  zunJ  Ansfliluss  an  die  Linie  Suez. Kalkutta. 

Dufüh  die  poliliscben  Verhältnisse  kamen  lediglich  die  Fatirleii  nach  Venedi)t, 
Anciinn  und  Briodisi  in  W^fall. 

')  Itiese  Summe  ist  iii  dem  obon  crwitbnten  Refenile  angegeben.  Das  Detail- 
Summariuni  des  Rir  normale  VeriilUtnlsBe  nocti  vor  dem  ±2.  Mfiri  1848  eutworfeiieii 
AusgabKU-Prüliininars  pro  18W  weint  eine  Summe  von  l,7t)8.»5l  11.  ald  Gcsainml- 
Erforderniss  tflr  die  Krietrs-Marine  uut  (»iehe  Anhantc  11).  In  der  ÜifTereni  von  Sll.äl  7  II. 
darren  wir  die  präliniinirt  itewe^ene  Snniiue  der  eiirenen  Elnnnhrann  vemnithen. 


-§»•'•/ 


-''liiir<*  bieten  können,  und  auch  der  neue  Kriegs-Minister  sah  sich  dem 
fi;if  li  bomüssiKt,  die  Bestrebungen  gutzuheissen  und  zu  unterstützei 
wi'Mu'  zur  Krwerbung  von  solchen  Schiffen  bei  befreundeten  Regieningei 
<ifjK<'l<*it«'l  wordrn  waren. 

iMil  Dank  nahm  der  Marine-Ober-Eonunandant  Kenutniss  von  dei 
ihm  aUbald  milgt^hciltrn  Beschlüssen  des  Ministerrathes. 

Wrnii  auch  der  Vize-Admiral  sich  nicht  verhehlen  konnte,  das: 

norh  virl  mehr  geschehen  müsste,  um  die  k.  k.  Flotte  ihren  Gegnern  eben 

bCirtipr  zu  machen,  so  sah  er  doch,  dass  ein  Anfang  gemacht  wurde  un( 

der  Krii'KS-Minisler  gesoimen  sei,  nach  Ki'äften  für  „die  Erweckung  unc 

Ifinlandsel/ung*  der  Marine  zu  wirken.  Dadurch  ermuthigt,  zögerte  dei 

Vi/.i'  Admiral   niehi,  seinen  schon  früher  andeutungsweise   gemachter 

AiilniK  nun  mit  Bestimmtheit  zu  wiederholen:  die  beiden  Lloyddampfei 

Mliiipenitnre"  iiiid  ^hnpiTatrice"^  durch  Ankauf  dem  Schiffsstande  dei 

k.  k.  KiiiKf^-Miirine  einzuverleiben.  In  überzeugender  Weise  wies  er  nach 

dii  <•.  es  nirht  nur  im  militrmschen,  sondern  selbst  im  administrativeii 

Inli-ressr   liege,  diese  SehÜle  um  eine  massige  Summe  zu  kaufen  (diti 

iii|r^?rrilli<'Ii    der    V^erhandhmgen    über    die    ^Caledonia**    in    England 

^^rlorderlen  Preise  iiesseii  2()0.()00  11.  als  einen  sehr  annehmbai'en  Eauf- 

|nris  Tür  jeden  bei  beid<*n  Lloyddampler  erscheinen),  statt  fortwährend 

lin  hnhi'S  Mieihgeld,  zirka  (J.OOO  11.  monatlich  per  Schiff  zu  zalilen,  dabei 

das  Bisiko  zu  tragen,  im  V(»rlustfalle  das  Schiff  ersetzen  zu  müssen,  und 

hi^l  nol  It'ust       doch  dabei  ausser  Stande  zu  sehi,  aus  den  Schiffen  der 

vt>llen  rrn'iehbaren  Nutzen  zu  ziehen.  So  lang  man  nicht  EigenÜiümei 

Wiir,  konnh'  man  nämlich  jene  umfassenden  Umbauten  nicht  vornehmer 

Ijissi'U,    welrhe    diese    leichtgebauten  Dampfer  zur  Tragung   schwerei 

Arlilii'rie  befähigt  hatten.  In  Triest  lagen  vier  60-pfündige  Paixhans  und 

1 7  ilO-pfündige  Kanonen  verfügbar  im  Magazine;  war  man  einmal  Eigen- 

iiiunicr  <ler  olTgenannten  Dampfer,  so  konnte  man  sofort  daran  schreiten, 

dir    Arbeiten    in   Angriff  zu   nehmen,    welche   von   einer    technischen 

Knnniiissinn  als  nothwt^ndig  und  ausführbar  erklärt  worden  waren,  um 

,|i(    niiuliligen    (iO-Pfünder  und  vielleicht  auch  einige  30-Pfünder  aul 

du  .,en  Schiffen  zu  installiren. 

Sehr  richtig  wies  der  Vize-Admiral  darauf  hin,  dass  wenn  auch  der 

/uvsüi'liH,  welehen  die  k.  k.  Flotte  durch  Ankauf  des  Imperatore  und  der 

hui»iiatrii'e  erhalten  würde,  noch  immer  nicht  genügen  konnte,  um  der 

udmiM-heii  Kl*»tt<^  das  Gleichgewicht  zu  halten,  so  doch  unter  allen  Um- 

\  wwWw       felhrit  .  wemi  im  Frühjahr  die  Sardinier  abzögen"  die  Aufgabe 

ux»x  \\  V  lubrifcje,  Venedig  zu  bezwingen.   Für  diesen  Zweck  sei  aber  die 


strenge  Seeblokade  erste  Bedingung  und  mit  dem  „Vulcano",  dem 
.Imperalore",  der  .Imperatrice'  und  .Caledonia*  als  wirklichen  Kriegs- 
damplem,  unterstützt  von  „Trieste*  und  „Maria  Dorolea'  lasse  sich  eine 
.hermetische"  Absperrung  Venedigs  von  der  Soeseite  bewerkstelligen. 

Am  4.  De/cmber  hatte  der  Marine -Ober-Kommandant  die  hier  in 
Kürze  zusummengefassten  lirQnde  dem  Kriegs-Minister  umständlich  ent- 
wickelt, um  seinen  Tags  zuvor  andeutungsweise  gemachten  Antrag  auf 
käufliche  Erwerbung  des  ,Iniperatore'  mid  der  .Imperatrice'  zu  begrün- 
den. Als  nach  zehn  Tagen  noch  keine  Entscheidung  eingetroffen  war, 
wiederhoUe  der  Vize-Admiral  seinen  Vorschlag.  Diesmal  bezeichnete  er 
den  Ankauf  und  die  Umgestaltung  der  beiden  Dampfer  als  ,das  einzige 
praktische  Auskunftsmittel",  um  bald  in  den  Besitz  von  dienstfähigen 
Kriegsdamprschifi'en  zu  gelangen;  ,alle  unseren  anderen  Einleitungen"  — 
sagte  Martini  trellend  —  ,sind  weit  ausgreifend,  entfernt,  von  vielen 
Umständen  abbringend  und  ihr  Erfolg  gar  nicht  sicher."  Mit  dieser  letzten 
dringenden  Vorstellung  kreuzte  sich  aber  schon  die  vom  Kriegs-Minister 
am  16.  Dezember  ertheilte  Bewilligmig  zum  Ankauf.  Nach  den  gleich- 
zeitig erlassenen  Direktiven  des  Kriegs-Ministeriums  über  die  Ankanfs- 
bedingnisse  wurden  nun  sofort  die  Verhandlungen  mit  der  Lloyd-Gesell- 
schaft eröffnet  und  es  kam  —  nicht  ohne  einige  Weiterungen,  haupt- 
sächlich über  die  Zahlungs-Modalitälen,  Baten,  Interkalar-Vcrzinsung, 
Spezilizirung  des  im  Verkauf  einzubegreifenden  Ausrüstungs-Materiales 
u.  s,  w.  —  iim  10.  Jänner  1«49  ein  Kaufvertrag  zu  Stande,  mittelst  dessen 
die  Dampfer  ,imperatore'  und  , Imperatrice"  gegen  die  bare  Bezahlung 
der  Summe  von  200.000  fl.  Konvenliorismünze  für  jedes  Schiff  in  das 
Kigenthum  der  k.  k.  Ki-iegs-Marine  übergingen. 

Diese  Schilfe  wm-den  dann  unverzüglich')  nach  den  Detailbestim- 
mungen des  Kaufverü-ages*)  übernommen  und  ihre  Adaptirnng  im  neuen 
Lazareth  zu  Triest  begonnen,  welches  der  jetzt  auch  als  Zivil-Gouverneur 


')  Die  Ralifikalion  ili;s  Kaufvertrages  erfolgte  im  Krieg!)  -  Hinisterium  nm 
10.  Jänner,  langte  aber  frst  am  39.  beim  Harine-Olier-Konitnundo  ein.  Tags  Joraiir  — 
am  30.  Jflntier  —  wurden  die  Schiffe  Qbernommen. 

^  Diese  bezogen  sicli  hauptsächlich  aiir  die  Zahlunjiismodalitäteii  und  atipiilirten 
die  Zahlung  des  Kaufpreises  yon  400.000  tt.  in  drei  Hateii;  die  erste  14  Tage  nacli 
erfolgter  Italifizirung,  die  sweil«  und  dritte  nach  je  drei  Monaten  niil  ffliifpenen liger 
Verainsun«;.  Die  beiden  Dampfer  waren  gegen  fünf  Jahre  all,  gut  gebaut  und  gesund 
im  BuUp.  Der  Kessel  der  „Iiiiiiorttlrice"  hingegen  war  «chaJliali  und  miLsslc  durch  einen 
KeservekrsRcl  ereelit  werden,  welcher  schon  auf  dem  „Imperalore"  gedient  hatte  und 
dessen  Preis  von  10.000  11.  im  Aükauls|ireis  der  Dampfer  niclil  einbezogen  war. 


vj:i 


t'nn>?iiviule  FML.  Graf  Gyulai  beriMtwillig  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 
Oit'so  Arboil  wurdo  dor  spozieüeii  Leitung  des  LinienschiffiB-Kapittos 
Hujai'o viril  fiberlrapeii.  In  der  Folge  —  auf  kaiserlichen  Befehl  vom 
1.  Februar--  erhielten  dir  ,Iniporatorc-  den  Namen  »Cuslozza*,  die 
•  Imperalriee-  jenen  •<lurtatnno'. 

IWt^  Krwerbunjr  ilieser  beiden  Oainpfer.  die  wir  fortan  bei  ihren 
neuen  Nanit^i  nennen  wollen,  war  ein  bedeutender  Erfolg  der  unab- 
lässigen Bemühungen  Martinis,  die  neuen  Machthaber  —  Windisch- 
irrätz.  Sehwar/.enber^r,  Cordon  —  für  die  Sache  der  Kräftigung  der 
k.  k.  Marine  zu  irewinnon. 

Windisehgrätz  und  Oordon  hatten  sieh  wacker  eingesetzt,  um 
di'  >^ hwerwiegenden  tinanzitllen  Bedenken  zu  besiegen,  welche  der 
K:*\\rl'un4:  d^T  .llustoz/a*  \uu\  dt^s  .«airtatone'  entgegenstiinden.  — 

\\\ni»rer  irlü»  kiioh  verlief  die  Aktion,  welcher  Schwarzenberg. 
>:::;«  r;i  \Virkun*:skrei<  ai>  Minister  d»<  Aeussern  zufolge,  auf  Marti  ni's 
A::r  Ä:.;nj:i  n  ur.d  dräi-^t  nden  Bitten  seine  volle  Unterstützung  lieh  — 
:..::....  h  die  Versiuhe  .ur  Erwerbung  fertiger  Kriegs-  oder 
.ivi.i;  ::r:;  ::4:>:';\l;i*:er  Pamp'sehit'te  im  Auslande. 

1*-;::;  v.t.un  M::v.s:erpn\sidoni^r.  liattr  der  Marine-Ober-Komman- 

•.a:.:  ■:::,;.:.<!  .::  t::u:v.  private:-.  S:*!^r- i:e::  die  traurigen  Vtrhältnisse  der 

>l..-    •  '. .  r^- st^ '/.:.    Fürs:  S.  t.w  .ir   i  v/:>vr^:  sAiim;-  niehL  in  einer  amt- 

:^t  ..r.'.w.r'.v.v.j:  vi.,  st s   tV.xats.V.rx  ilvr.s  -iem  Vize^Admiral   Elröflf- 

:::■  ^r:    \\  :::.i.  V.-.  v..  .;v.s  \\-;  a':.::.  vi>:  lvr.:V:*:-:r.At  l"- berreugunp  geschöpft 

.  :r':*    V  :.:.:t.  ,:ass  .iv.:'::  ö.-:r  M.v.-s'-r  .•-.  s  A-;:ss-:rr.  die  dringende  Frage 

■.::    *  .rs.Arv.  ,:    .i::   v.  v    Kr.;  4:s-M,;r  :.-    ::v.  H.:r/:*.irk  .lU:  den  mit  aller 

V\ ..  :>.::"    ,    v;  :  .  :  \x'rs:  r::..:;:-.  Kr  t^*  ",-.:h  ir.rvr  vollen  Wichtig- 

.:  .■  ^:V.  »^v.s-T;     .:.  ,i..>-::v.  %/:  .  :!--    N  "VfniVrr  datlrlen  Erlasse 

i  :  V  :  >:■;'    ...  v.  .■. :..  >  av.  .i  s-  i  -.  v  i  Kr.t iS-Marine  bis  zum 

^  ^   :^...:x.:  ,:  ;r;..i::-    v...":sS"::  er  versprach- es 

-     -^i"    •    •■' i:r    :•      ,.   .\v^  •:      :  ^~  'iss^n  ru  wollen. 

'*  .•.;^:      .-.:'.:"  Av.s:;ri:t  ausgehend. 

K    V    \:  ;-^-^'-  ..  .  S::.  A-r.  s^niTin  auch  an 

V  V  •'. ..UV.: '.iriiVs  Karolvi*» 
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nach  England  senden,  um  dort  dessen  persönllclie  Verbindungen  dem 
Geschäilsträg'er  Baron  Koller  zur  Anwerbung  von  Seeoffizieren  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Zugleich  gab  or  den  Ralh.  einen  OlTizicr  nach 
Egyplen  zu  schicken,  weither  trachleii  sollte,  vom  Vize-König  lertigc 
Ki-iegsschiffo  xu  erhallen.  Und  endlich  theilk-  Schwarzcnberg  dem 
Vize-Admiral  auch  noch  mit,  daas  er  seinem  Antrage,  sich  um  Uebcr- 
lassung  von  KriegsschilTen  an  Rusi^land  zu  wenden,  nachgekommen  sei. 
Von  diesem  Entgt-genkonmien  des  mächtigen  Minister-Präsidenten 
mussle  der  Vize-Admiral  umso  freudiger  herührt  sein,  als  er  beim  k.  k. 
Geschäflslmger  zu  London,  welchen  er,  wie  schon  erzählt,  zur  Einleitung 
vun  Verhandlungen  mit  Russland  aufgefordert  hatte,  die  vorausgesetzte 
Bereitwilligkeit,  auf  eigene  Verantwortung  vorzugehen,  nicht  gefunden 
hatte.  Am  1.  November  hatte  Baron  Koller  dem  Marine-Ober-Komman- 
daaten  eröffnet,  dass  er  zu  seinem  lebhaften  Bedauern  ,es  nicht  vennöge, 
den  vom  Vize-Admiral  vorgeschlagenen  Schritt  ohne  offizielle  Ermächti- 
gung auf  sich  zu  nehmen"  —  obschon  er  diesen  Versuch  als  einen  viel 
erfolgversprechenderen  ansehen  müsse  als  den,  ebenfalls  von  Martini 
angedeuteten,  ob  nicht  von  Englands  Flottenmaterial  etwas  zu  bekommen 
wäre-  Schwerer  noch  als  diese  Ablehnung,  welche  ja  durch  die  Auffas- 
sung wett  gemacht  wurde,  welche  bald  darauf  Kollers  Chef,  Füi-st 
Schwarzenberg  der  Angelegenbeitentgegenbracble,  fiel  aber  der  weitere 
Inhalt  der  Mittheilung  Koller's  an  Martini  ins  (iewicht.  Dieser  bezog 
sich  auf  die  Haltung  der  englischen  Regierung,  den  österreichischen 
Schiffskaufprojekten  gegenüber.  »Als  vermittelnde  Macht  z wischen Oester- 


Parkcr  zu  Spileljcuil  xugubradil.  hatte,  ivui'de  er  im  Dezember  1845  un  Bonl  iler 
Fr^galte  „C  irjrafort"  eingeflcliilTl,  auf  welcher  er  unler  Kommando  des  Kapilftns  Henry 
Seymour  eine  Weltumteglung  milmachte  und  sicli  die  besten  Zeugnisse  über  «eine 
KeimtniBfe  und  Dienslleiatungen  erwarb.  Am  10.  J&nner  18t7  fiherscIiiSte  er  sirli  zu 
Talp^traiso  an  Bord  des  nCollingwood",  Flaggen schi IT  des  kommandirenden  Adniirals  der 
SQdsee,  Sir  George  Seymour.  Auf  diesem  SchifTe  diente  Karolyi  bis  zur  Ankunft 
desselben  »u  Portsmouth  am  30.  Juli  I84S  und  verlies«  antli  dieses  mit  den  eliren- 
voUslen  Zeugnissen  siines  Kapitüos  Rob.  Sma rl  und  des  fnlhrr  genannten  Admirals, 
—  Die  gesundheitsschädlichen  Folgen  der  Anstrengungen  einer  beinahe  dreijfthrigen 
imuiilerbro ebenen  Einschiffung,  meist  in  Uopii'chen  Ktimaten,  bemüssiglen  den  Grafen 
Karolyi,  vorerst  noch  einige  Zeit  in  England  zu  bleiben,  die  er  dem  Studium  des 
Danii>fachi£fwe-eng  widmete,  fQr  welches  im  Arsenal  von  Woolwich  eine  eigene  Fach- 
schule etablirt  war.  Nach  Kärolyi's  Kückkchr  nach  Oesterreicli  wurde  er  zunächst  vun 
ScbnarzenbiTg  zu  viTscliie denen  Mi^isioiien  nach  England  Verwendet,  bis  am 
IS.  Jänner  18*0  seine  Ernennung  zum  Korvetten -KapilSn  in  der  k.  k.  KriegS'Marini' 
erfolgen  konnte. 


VJ'h 

reich  und  Sardinien*'  schrieb  nämlich  Baron  Koller  ,will  England  natur- 
liclarweise  eine  vollkommen  neutrale  Stellung  beibehallen;  der  diesfalls 
von  der  königlichen  Admiralität  aufgestellte  üruudsaiz:  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  sich  jeden  Schrittes  zu  entlialten,  der  als  eine 
He^Mlnstigung  der  einen  oder  diT  anderen  der  zwei  Mächte  ausgelegt 
werden  könnte,  -  wird  mit  so  viel  Strenge  gehandhabt,  dass  selbst  die 
Ziitheilung  ehies  Admiralitäts-  oder  Ilafenbeamten  zur  Prürung  des  für 
unsere  Marine  anzukaulenden  Kriegsdampfschiffes  abgeschlagen  worden 
wäre,  wenn  ich  desshalb  ein  förmliches  Einschreiten  gemacht  hätte,* 

Diese  Andeutung  durfte  gerechte  Besorgnisse  hervorrufen,  ob  es 
auch  gelingen  werd(s  den  damals  beabsichtigten,  kurze  Zeit  darauf 
beschlossenen  Ankauf  der  ,(!aledonia"  glücklich  zu  Ende  zu  führen.  — 
Und  in  der  Thal,  als  nach  langwierigen  Korrespondenzen  zwischen  Linien- 
schiffs-Lieutenant A.  Wissiak  und  dem  Marine-Ober-Kommandanten 
—  deren  Inhalt  wir  unseren  Lesern  erlassen  können  —  sowohl  der  tech- 
nische als  der  administrative  Theil  des  Kaufes  geregelt  und  festgesetzt 
schien,  auch  schon  das  Bankhaus  Rothschild  zu  London  durch  das 
{gleichnamige  Haus  zu  Wien  beauftragt  war,  dem  Schiffslieutenant  Wis- 
siak auf  Verlangen  4o.0()0  Pfund  Sterling  zur  Verfugimg  zu  stellen,  erhielt 
dieser  Seeofiizier  am  23.  Dezember  ein  Schreiben  des  Eigenthümers  der 
„Caledonia"  G.  Burns,  welches  den  Anlass  bot,  den  Kauf  dieses  Schiffes 
^Ninzlich  fallen  zu  lassen.  «Nach  reiflicher  Ueberlegung**,  schrieb  Bums, 
.bin  ich  und  mein  Associe  abgeneigt,  irgend  eine  Gefahr  zu  tragen,  falls 
uns  die  britische  Regierung  hindern  sollte,  Ihnen  das  Schiff  nach  seiner 
Ausrüstung  zu  übergeben.  Lord  Palmerston  und  Sir  George  Grey, 
bi'ide  überlassen  uns,  die  obwaltenden  Gefahren  selbst  zu  beurtheilen  und 
obschon  wir  von  Advokaten  versichert  wurden,  dass  w-ir  keiniT  Erlaub- 
niss  l)edürfen.  um  das  Schiff  an  Oesterreicli  abzutreten,  so  sind  wir  den- 
noch nicht  geneigt,  das  Wagniss  zu  machen."  Die  Eigenthümer  der 
„Caledonia**  erklärten  zwar  weiters  ihre  Bereitwilligkeit,  den  Bedingungen 
(l(?s  schon  beiderseits  in  seinen  Einzelheiten  akzeptirten  Kaufvertrages  in 
dem  Falle  nachkommen  zu  wollen,  wenn  die  östern^ichische  Regierung 
alle  Gefahren  auf  sich  nehmen  wollte,  dii»  aus  einem  Auslaufverbote 
erwachsen  könnten:  die  Haltung  der  englischen  Regierung  war  aber 
keineswegs  mit  der  österreichischen  Sache  synipathisirend,  und  Minister 
Schwarze nl)t»rg  nahm  desshalb  von  der  Weigerung  der  Schiffseigen- 
tliümer  das  politische  Risiko  selbst  zu  tragen  Anlass,  die  weiteren 
Schritte  zum  Ankaufe  der  flCaledonia**  einstellen  und  die  ganze  An- 
gelegenheit fallen  zu  lassen. 


Linienschiffs-Lieulenant  Wissiak  erhielt  zwar  zur  selben  Zeit  ein 
anderes  Anbot:  ein  gewisser  Mr.  BlyLh  wolUo  es  vermitteln,  dass  die 
portugiesische  Regierung  ein  Ki'iegsdampfschiff  von  22Ü  Pferdekrafl, 
604  Tonnen  und  8  Geschützen,  ,Mindello'  genannt,  um  den  Preis  von 
zirka  30.000  Pfund  Sterling  überlasse.  Das  Schiff  war  auf  Bestellung  der 
portugiesischen  Regierung  vor  zwei  Jahren  von  Mr.  Rlylh  erbaut 
worden  und  dieser  glaubte  die  Einwilligung  dieser  Regierung  erwirken 
zu  können,  den  Dampfer  an  Oesten-eich  zu  verkaufen.  Aber  auch  aus 
diesem  Projekte  wurde  Nichts.  Die  portugiesische  Regierung  konnte 
auf  die  Ueberlassung  des  Schiffes  lunsoweniger  eingehen,  als  dieses  Fahr- 
zeug dazu  ausersehen  war,  vor  Gaola  zu  Stationiren,  wohin  sich  der  heilige 
Vater  nach  der  November-Revolution  geflüchtet  halte,  welche  mit  der 
Ermordung  des  Ministers  Rossi  eingeleitet  worden  war. 

Im  Marine-Ober-Kommando  sowohl  als  im  Kricgs-Minislerium 
nahm  man  das  Scheitern  der  Bestrebungen,  in  England  Schiffe  zu 
erhalten,  nicht  allzuschwer.  Man  hoffte  damals  mit  Sicherheit,  an  anderen 
Orten  glücklicher  zu  sein.  Besonders  die  Idee  des  Fürsten  Schwarzen- 
berg,  in  Egypien  als  Käufer  von  Kriegsschiffen  aufzutreten,  versprach 
Erfolg;  der  Marine-Ober- Kommandant  hatte  ausserdem  sofort  die  Absicht 
gefasit,  nebst  Egj'pten  auch  die  Türkei  in  den  Plan  einzubeziehen.  und 
hieför  auch  die  Zustimmung  Schwarzenberg's  zu  erlangen  gewusst. 

Für  die  Mission  nach  Egypten  und  der  Türkei  wählte  der  Marine- 
Ober-Kommandant  den  Korvetten-Kapitän  v.  Gyuito,  welcher  vor  kurzer 
Zeit  noch  als  Kommandant  der  .EHsabetta*  in  den  levantischen  Ge- 
wässern stationirt,  sich  eine  genaue  Kenntniss  der  dortigen  Verk^ltnisse 
eigen  gemacht  hatte.  Gyuito's  Auftrag  ging  dahin,  die  käudiehe  Erwer- 
bung von  3  bis  4  KrJegsdampfschiffen  und  2  bis  3  Fregatten  anzu- 
streben. Zuerst  sollten  in  Egypten  und  dann  in  der  Türkei  die  geeigneten 
Schritte  versucht  werden,  Limenschiffs-FShnrich  Pokorny  wurde  dem 
Korvetten-Kapitän  v.  Gyuito  beigegeben  und  beide  Offiziere  verliessen 
alsbald  am  10.  Dezember  Triest.  In  Alexandrien  am  18.  Dezember  ange- 
kommen, erfuhren  sie  den  mittlerweile  eingetretenen  Tod  des  Vize- 
Königs  Ibrahim  Pascha.  Dessen  Nachfolger  Äbbas  Pascha  war  eben  im 
Begriffe  zur  Huldigung  nach  Konstantinopel  abzureisen  und  hatte  Kairo 
schon  verlassen,  als  Gyuito  daselbst  eintraf.  Dieser  musste  also  sofort 
nach  Alexandrien  zurück  und  von  da  nach  Konstantinopel  weiteiTeiaen, 
wo  er  und  Pokorny  am  27.  Jfinner  an  Bord  des  Lloyddampfers  .Ger- 
eintrafen, uachdem  sie  unterwegs  in  Syra  einer  drcizehntügigen 
:antäne  unterworfen  worden  waren. 


,Kiin'  si'lir  faluli'  Vrr/ö^^crung"  iiannle  Gyuito  den  Quaraiitäne- 
Aiifriithalt  und  mit  volU-ui  Ucditc;  hullo  er  doch  schon  in  Kairo  achl 
'l'aj^'t;  lang  unlhati«^^  warten  niüssien,  bis  sich  eine  Reisegelegenheit  nilab- 
wArts  fand,  nnd  in  Alexandrii'n  wan»n  abermals  acht  Tage  bis  zur  Ab- 
lalut  des  nach  Syra  bestininitm  Lloyddampfers  .Uerniania*  vcrgangeD. 
Dicstii  Irlztrren  AulL-nthalt  abur  hatten  üyuilo  und  Pokorny  im 
hiterrsse  ihnr  Mission  dazu  ausgenützt,  sicli  eine  ürientirung  darQber  zu 
vri-sehalTen,  was  E^'vpten  an  schwiiiiniendem  Flotteninaterial  besitze  und 
in  w-elchein  Zustande  dasselbe  sieh  beünde.  Sie  landen  theils  im  Arsenal, 
(lieils  auf  der  Uhedr  i  bis  5  ziemlieii  gut  erhaltene  Linienschiffe  und 
nirhrere  Fregatt<*n  und  Korvetten,  sowie  einen  grossen  Schatz  von  Vor- 
rfillicn  aller  Arl.M 


')  UcImt  da-»  «*^'yj»li-<ln*  in  Alcxaihii-icii  vur^r«'riintl«MH'  FlotU'iimaU'rial  limchU'ii* 
(iyiiiln  zueiinul.  dncli  siml  die  Angaben  IwiiliT  Hrrirlito  nicht  bestmders  prAzls.  Aus 
AlfXKnd'ii'n,  am  W.  JünniM*.  nidilrtr  er  in  einten  anäfülirliciicn  RiTicIiti.':  Der  Gross- 
Adniiral  Saiil  Pascha.  Snhn  ili's  MelicMnrt  Ali.  hah«>  «hi*  ß(>sichtigung  des  Flotten- 
niatiTJals  und  Arsenals  in  zuvorkonimcndstcr  VVris»*  ^r«*stath'l;  —  „das  egypti!«fho  See- 
wesen ist.  wie  Euer  Kxzellenz  Itekannt  ist.  im  Verfall:  SrhilTe  und  Material  gclieii  nach 
und  nach  zu  Grunde  —  (.)11izi»*re  und  MannschaM  sind  vernachlässigt,  weil  die  Flotte 
den  Hafen  ni«?  verlässl.  Im  Hafen  ist  kein  einzijres  JSeliilT  im  Bau;  ein  altes  LinieuschifT 
(Nr.  ^2)  ist  im  Bassin  in  Beparatur.  Kin  anderes  LinienseliilT  (Nr.  1)  und  die  Fregatte 
.l'u'srliid"*  (welche  in  Venedig'  erbaut  wu!'d»0,  siml  in  letzt«*rZeit  |;anz  umgebaut  wimleii 
und  konnten  binnen  Monatsfrist  segeifert i^r  >ein.  Ausserdem  ist  im  Ai-senale  kein 
hrau(.-ld)an?s  ScliilV  vorhanden.  Dagejren  fand  irl»  j^rosse  Vorrälhe  an  Artilleriegut 
(worunter  100  Stuek  sn  pfundijre  Taixhans  au<  England)  Kisen ,  Segel,  S'ilwerk  und 
Bauholz.  Im  (leneral-Ma^'a/in  ist  viid  Zeu^r  vorbanden,  aber  keine  Ordnung.  —  Die  im 
Hafen  aufgestelltr  Flott»'  zahlt  i-  LinienschilTe.  5  oder  (i  Fregatten  und  Korveiten  und 
2  kli'ine  DampfsehitlV.  Wir  be^uchh-n  das  Admiral>ehilT  (Nr.  12)  von  90  Kanonen, 
welches  an  Haltung  und  Butz  keinem  englischen  oder  amerikanischen  Schilfe  nachsteht. 
--  M.m  hat  uns  versichert,  dass  auch  die  übrigen  SehilTe  gleich  gut  aussehen.  —  An 
Krie^rsschiffen  ist  die  egyptisehe  Marhie  sehr  arm.  Ausser  dem  r,Nil**,  welcher  dermalen 
in  Koiij-tantinopi'l  al)wesen(l  ist,  hat  sie  keines  mit  Kanonen.  Ein  neues  grosses  Dampf- 
schilT  wird  aus  Kngland  «'rwartet.^ 

Aus  der  (Juaranlan«-  von  Syra  hingegen,  am  7.  Jänner  bezitTert  Gyuito  die  Zahl 
<lfr  SchiiTe,  „aus  welclHMi  wir  Nutzen  zieln'u  können"  mit  «t  oder  5  Linienschiffen,  ein 
l>aar  Fregatten  und  Korvi'lten.  alle  noch  gut  im  Stand  erhalten.*^  Diesen  Aeussenmgi>n 
niuss  noih  jene  d«'S  <ii  iieral-Koiisuls  Laurin  entgegentrehalten  worden,  welcher  in 
rinem  Schreiben  vom  ztO.  I)ez<'niber  an  Martini  sein»*ni  lebhaften  Bedauern  Ausdruck 
gibt,  nicht  noch  zu  Lel)zeit«*n  Ibrahim's  von  dem  Wunsche.  Kriegsschifle  zu  erhalten, 
Keruitniss  gehabt  zu  IkiImmi;  Ibrahim  hätte  mit  Vergrnigen  die  gesannnte  Flotte 
sammt  Arsenals- Vorräthen  tun  etwa  <>  Milli»mt»n  Francs  hergeg.'ben.  Jetzt  aber,  da 
Abbas  Pas.  ha  erst  di«'  Bewilligung  der  Pforte  für  erforderlich  halte  und    kaum  vor 
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Der  k.  k.  General-Konsul  in  Egypten,  HeiT  v.  L aurin,  an  den 
Gyuito  gewiesen  war,  versicherte  ihn,  dass  einflussreiche  Mitglieder  des 
ägyptischen  Staalsrathes  dahin  wirken  wollten,  Egypten  möge  sich  der  für 
das  Land  zu  kostspieligen  Flotte  entäussern,  und  dass  Abbas  Pascha 
gewiss  geneigt  sein  werde.  Gestenreich  gefällig  zu  sem,  wenn  dies  mit 
Zustimmung  des  Sultans  geschehen  könne. 

In  Konstantinopel  nahm  der  Internuntius  Graf  Stürmer  die  Ange- 
legenheit kräftig  in  die  Hand.  Obwohl  zu  seinem  Bedauern  etwas  spät  in 
Kenntniss  von  der  Sache  gelangt,  hoffte  er  doch  den  Grossvczier  und  den 
Minister  der  äussern  Angelegenheiten  in  günstigem  Sinne  beeinflussen  zu 
können,  bevor  Abbas  Pascha  —  dessen  Abreise  etwa  zehn  Tage  nach 
Gyuito's  Ankunft  vor  sich  gehen  sollte  —  Konstantinopel  wieder  ver- 
lassen mochte.  Der  Internuntius  scheint  anfänglich  sehr  günstige  Dispo- 
sitionen vorgefunden  zu  haben,  denn  Gyuito's  am  1.  Februai*  erstatteter 
Bericht  spricht  sich  ziemlich  hoffnungsvoll  über  das  zu  erwartende  Re- 
sultat aus.  »Die  Sache  ist  zwar  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Bedenk- 
lichkeiten von  Seite  der  Türken  verbunden,  aber  der  persönliche  Einfluss 
des  Grafen  Stürmer  ist  hier  mächtiger  als  alle  Vorurtheile  und  Zag- 
haftigkeiten des  Divans,  sich  nicht  zu  kompromittiren  und  ihre  Flotte  zu 
schwächen.*  Ueber  das  Flottenmaterial  der  Türkei  meldete  Gyuito,  die 
während  des  Sommers  im  Bosphorus  geankert  gewesene  Flotte  habe  sich 
jetzt  ins  Arsenal  zurückgezogen  und  bestehe  aus  4  Linienschiffen,  3  Fre- 
gatten ersten  und  4  zweiten  Ranges,  mehreren  Dampfern  und  kleineren 
Segelschiffen  —  alles  in  gutem  Zustande  und  vollständig  ausgerüstet.  In 
Reparatur  oder  abgerüstet  (die  unbrauchbaren  Schiffe  nicht  einge- 
rechnet) waren  5  Linienschiffe,  3  bis  4  Fregatten,  einige  Dampf-  und 
kleinere  Segelschiffe);  2  grössere  Dampfer  lagen  im  Bau.  Im  Ganzen  kam 
Gyuito  zu  Schlüsse,  dass  es  zwar  nicht  sehr  wahrscheinlich  sei,  von  der 
Türkei  eine  Dampffregatte  bekommen  zu  können,  da  sie  nur  drei 
solche  Schiffe  besitze,  aber  die  Ueberlassung  einer  Segelfregatte  sei 
wohl  zu  hoffen. 

Auch  der  Internuntius  Graf  Stürmer  erwartete  ein  gutes  Resultat. 
Obwohl  er  die  ihm  gewordene  Aufgabe  als  eine  der  schwierigsten 
bezeichnete,  »weil  man  dabei  nicht  allein  gegen  Vemunftgründe,  sondern 
auch  mit  den  albernsten  Vorurtheilen  zu  kämpfen  habe",  hofile  er  doch 


MiUe  Februar  in  Egypten  zurück  sein  könne  „sei  die  Dringlichkeit  des  Bedarfes 
das  Uaupthindemiss,  denn  keines  der  Schiffe  befindet  sich  in  brauchbarem 
Zustande.^ 

Banko.  Dia  k.  k.  Kriegs-Marme  1848  und  1849.  ^ 
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auf  die  persönliche  Gesinnung  des  Sultans  einwirken  zu  können,  welcher 
gewiss  geneigt  sein  mochte,  die  Gelegenheit  zu  ergreifen  sich  dem  jungen 
Kaiser  des  Nachban*eiches  gefällig  zu  erweisen.  Vielleicht  schlug  Graf 
Stürmer  den  Einfluss  der  Rathgeber  des  Sultans  nicht  hoch  genug  an, 
welche  mit  bedenklichen  Mienen  sich  ausser  Stande  erklärten,  dem  Sultan 
den  Verkauf  von  Staatseigenthum  zu  empfehlen.  Gewiss  würden  ihre 
Feinde  —  sagten  sowohl  Ali  als  Reschid  Pascha  —  ihnen  dann 
eigennützige  Motive  unterschieben;  durch  diese  —  echt  orientalische  — 
Besorgniss  Hessen  sie  sich  abhalten,  dem  Verlangen  des  Grafen  Stürmer 
entgegenzukommen,  trotzdem  sie  ihm  in  der  Ansicht  beipflichteten,  dass 
die  kostspielige  türkische  Flotte  eigentlich  nur  zur  Parade  da  sei  und  dem 
Lande  grosse  Lasten  auferlege.  Vom  Grafen  Stürmer  gedrängt,  ver- 
fielen die  beiden  türkischen  Machthaber  auf  den  Ausweg  ihm  zu  ver- 
sprechen, dass  sie  ihrem  Herrn  den  Antrag  stellen  würden  die  gewünsch- 
ten Kriegsschiffe  zwar  nicht  an  Oesterreich  zu  verkaufen,  sie  ihm  aber  auf 
die  Dauer  des  Bedai'fes  leihweise  zu  überlassen.  Ob  sie  dieses  Ver- 
sprechen auch  hielten,  mag  dahingestellt  bleiben;  Thatsache  ist,  dass  sie 
die  ihnen  unbequeme  Angelegenheit  sich  dadurch  vom  Halse  zu  bringen 
wussten,  dass  sie  dem  Grafen  Stürmer  erklärten,  der  Sultan  habe 
Abbas  Pascha  in  geheimer  Weise  den  Auftrag  oder  doch  die  Ermäch- 
tigung mitgegeben,  der  österreichischen  Regierung  die  gewünschten 
egyptischen  Kriegsschiffe  zu  überlassen.  Auch  wurde  angedeutet,  der 
Sultan  beabsichtige  dem  Kaiser  von  Oesterreich  ein  Kriegsschiff  zum 
Geschenke  anzubieten.  —  Korvetten-Kapitän  Gyuito  wurde  angesichts 
dieser  Sachlage  durch  den  Internuntius  sofort  nach  Alexandrien  zurück- 
beordei-t  Am  19.  Febiniar  langten  Gyuito  und  Pokorny  neuerdings  in 
Alexandinen  an. 

Es  hat  den  Anschein,  dass  der  Sultan  die  gedachte  Weisung  wirk- 
lich an  Abbas  Pascha  gegeben  hatte.  Am  !27.  Februar  schrieb  der 
k.  k  General-Konsul  in  Egypten  in  ganz  bestimmter  Weise  an  Gyuito: 
^Abbas  Pascha  ist  bereit,  einen  Theil  der  egyptischen  Flotte  miserer 
Regierung  abzutreten, •*  und  forderte  Gyuito  auf,  die  gewünschten  Schiffe 
so  genau  als  möglich  zu  bezeichnen. 

Aber  schon  hatte  der  sardinische  Konsul  Kenntniss  von  dem  sich  erst 
vorbereitenden  Geschäfte  erhalten.  Er  drohte  dem  Leiter  des  egyptischen 
Staatsrathes,  Ar  lim  Bey,  mit  einem  förmlichen  Protest  gegen  die  Ueber- 
lassung  von  Kriegsschiffen  an  Oesterreich,  und  forderte  seine  Kollegen, 
die  Vertreter  der  vermittelnden  Mächte  England  und  Frankreich  auf,  sich 
an  diesem  Proteste  zu  betheiligen.  —  Tags  darauf  —  am  28.  Februar  — 
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hatte  der  k.  k.  General-Konsul  L aurin  eine  Audienz  beim  Vize-König  — 
dieser  zeigte  sich  noch  ganz  fest,  bot  Fregatten  und  auch  Linienschiffe 
an,  da  er  Dampfer  nicht  zur  Verfügung  habe.  Die  Erwähnung  des  ange- 
kündigten sardinischen  Pi-otestes  setzte  ihn  wohl  sichtlich  in  Verlegenheit, 
doch  erklärte  er  sich  nicht  daran  kehren  zu  wollen. 

Der  Vertreter  Sardiniens  aber  entfaltete  eine  erfolgreiche  Thätigkeit; 
wenn  es  auch  nicht  erwiesen  ist,  dass  es  ihm  gelungen  wäi'e,  die  Konsuln 
der  beiden  vermittelnden  Mächte  zu  entscheidenden  Schritten  zu  ver- 
mögen, so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  er  es  war, 
welcher  den  Gross- Admlral  Said  Pascha  dazu  brachte,  sich  durch  die 
beabsichtigte  Reduzirung  der  Flotte  gekränkt  und  gereizt  zu  zeigen. 

Was  nun  auch  das  Entscheidende  gewesen  sein  mag  —  schon  am 
2.  März  theilte  Herr  von  Laurin  mit,  dass  er  ;,bei  der  bestimmten 
Erklärung  Abbas  Paschas,  die  Abtretung  von  Kriegsschiffen 
durchaus  nicht  gewähren  zu  können**,  die  Unterhandlung  nicht 
weiter  zu  verfolgen  im  Stande  sei. 

Also  auch  diese  Hoffiiung,  die  k.  k.  Flotte  zu  verstärken,  war  fehl- 
geschlagen. Gyuito  wollte  noch  einen  Versuch  machen,  die  Negoziationen 
neuerdings  in  Fluss  zu  bringen,  und  begab  sich  zu  diesem  Zwecke  nach 
Kairo  zu  Herrn  von  Laurin  —  aber  Abbas  Pascha  erklärte,  er  könne 
nun  ohne  bestimmten  Befehl  der  Pforte  nichts  thun.  Gyuito  kehrte  dem- 
nach mit  Schiffsfähnrich  Pokorny  un verrichteter  Dinge  nach  Triest 
zui-ück,  wo  sie  am  16.  März  eintrafen.  — 

Während  der  Zeit,  als  Korvetten-Kapitän  Gyuito  bei  den  levanti- 
nischen  Seemächten  wegen  Ueberlassung  von  Schiffen  verhandelte, 
eröffnete  sich  dem  Marine -Ober-Kommandanten  ganz  unerwartet  eine 
neue  Aussicht,  die  erforderlichen  Dampfer  imd  Fregatten  zu  erhalten  — 
und  zwar  von  dem  Königreiche  Neapel,  dessen  Flotte  noch  vor  wenigen 
Monaten  mit  dem  Feinde  verbündet  vor  Triest  gestanden  war. 

Am  7.  Jänner  trafen  an  Bord  des  neapolitanischen  Kriegsdampfers 
^Capri*'  Graf  Malaguzzi  und  General  Sabatelli  in  Triest  ein,  welche 
in  diplomatischer  Mission  an  das  kaiserliche  Hoflager  in  Olmütz  reisten, 
vornehmlich  wohl  um  Seiner  Majestät  die  Glückwünsche  des  neapoli- 
tanischen Hofes  zur  Thronbesteigung  zu  überbringen.  Im  Gespräche  mit 
dem  Vize-Admiral  erklärte  General  Sabatelli  aus  eigener  Initiative, 
Neapel  sei  in  der  Lage  und  bereit,  der  k.  k.  Regieiimg  zwei  Dampf- 
fregatten von  je  1400  Tonnen  und  350  Pferdeki*aft  und  jede  mit  sechs 
schweren  Geschützen  bewaffnet,  ins  Eigenthum  zu  überlassen.  Martini 
griff  begreiflicherweise  diesen  Antrag  begierig  auf^  bes^x^Oo.  ^wöci  %« ~ 
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mit  Sabatt'lli  die  Modalitätim  der  Abtretung  und  Uebemahme  der 
SrliillV.  Den  Inhalt  der  ganzen  Unterredung  machte  der  Vize^-Admiral 
dann  zum  Gegenstande  einer  dringenden  Vorstellung  an  den  Minister- 
Präsiiientin.  Martini  tnig  kein  Bedenken,  angesichts  der  von  neapoli- 
lanisi'her  Seite  j:e7-eigten  Bereitwilligkeit  seine  Anträge  an  Schwarzen- 
ber  jr  derart  zu  erweitern,  dass  man  mit  linemSchlage  aus  der  bestehenden 
NiMhlage  herausgrkommen  wäre--  wenn  diese  Antrüge  in  der  Folge 
hatten  realisirt  werdon  können. 

•  Wenn  wir  noeh  zwei  weitere  Kriegsdanipf'sehilTe  und  zwei  grosse 
SegoIsehilTe  —  Fregatten  —  von  Neapel  erhalten  könnten,  so  wären  wir 
i:j  \lv  Lajre,  die  Sardinier  zu  bewältigen,  denn  dann  hätten  wir  5  Frc- 
L:,itiin,  einige  Brig^rs  und  7  Kriegsdampt'sehilTe  zur  Disposition.*  Für  die 
Bt-mannunj  dir  ;:uwaehsenden  SehitVe  gedachte  Martini  durch  Wer- 
iviiiiren  iiüd  hauplsäohlieh  dadurch  sorgen  zu  können,  dass  die  kleineren 
v.::«i  sivr.i.lfiihtig^n  Fahi-zruge  gänzlieh  bei  Seite  gelassen  und  die  vor- 
i-aiid-.  !:e!:  Marinemannsohafton  bis  zum  letzten  Mann  auf  jenen  Schiffen 
vt.TweTNiit  worden  soilten.  welelie  lahig  waren,  dem  Feinde  in  hoher  See 
vVa  Si'.t.o  zu  bitten. 

r- ;i'.l:*- !i>werth  ist,  dass  der  Vize-Admiral  schon  jetzt  —  am 
7.  .\'::.:.- "  -  am  F.roige  der  Mission  ii  yuito's  zweileite,  zu  einem  Zeit- 
:  /.:  k:-,   :..s.\  :.:  wo.ohim  iivuito  er?t  a::"  dvm  Wetre  von  Alexandrieu 

*  «  *. 

: ;.  ■,  K  :.st.::::"::o;^'.  war.  Der  V:;o-Avin;:ra'-  äusserte  sieh  nämlich  gegen 
S /..  v.ir:  ^  :.l  i  r-::  •W^r.  N\Mr-/.  koni.o::  wir  Alles  irleieh  haben,  bis 
M.'.r:.  w,./:.-s  :.:r  Ita*!-:::  ^ir.  •:r.:svi.e:d::.'itr  Moment  ist:  aus  England 
V;k;::":::v::  w.r  w:\hrsv hv:::l:«:h  !:Ü!:ts  u!:.:  :i!i!*-i^r  vie!  später,  als  es  Zeit 

r:.,v:  .\i:..:.:r  k;.:v.  viie  ::■  avv'.t.ir.is:'..-:  «.losaiivitsohail  aus  Olmütz 

.   '7r-. s:   :u:.::k.  v.^.vi  r:;:    .::s   >l.:".is:-:>Pn*s:d-::ten  Schwarzen- 

.  > .  ^  !- — ......  ^ ......   ...-^...^   In  ..V..I.  c*.v  k  .\ .  *.  . ,.  v.t.i.  1  ...o--"i.unurai  mu. 

;...>>    .:.-:    k.  i.   ':\:^:;rv.r.c    v.::  N:av:'.   -^   ^r.^ssc   P.vr.i;^:"!:r^i:atten   und 

1     >*,-.■.    .r,. ...»..;  ..     ;..,\.,:..     »^  ^  Ti.; .       AI.,     l^- >  .-1 1-t ,.     u.iT-ir     aiM>     Cier 

\f  -  ■  -.^  '«■-.  -^V  :•■  -5 ^»»^     r*""'   c  "*•'■'"   "  -..•"•-  «■•*.-..    /•'WA*}^*   an  Sehiffen 

.\  ^   ;  .    ■       ......   -  ...  » ,\.,.      .  X..;    i ..t  %v.... .1^.^ .  «1*111  Iknv^?* 

..  ..^.: »...;...   l  ..     ..  ..*.\      %;*«..    -. , ;     .-\....ti^t      -..i*-v>   IWOnien- 

->  .. ...  .» . .        .»;..-...>.      ...  »i,-. .;..%,  ..  :  .       ..;,...,.  ..,4r>  ».^  -lim*  vridc. 

■-  -  '   .  *        N  •  I     "*.........  V  <«•*  .-  w''-.i.*«>  •■"-    i.— •     \  -•  .»^^•■o*  und  die 

•    ..    .     .» ..;.    ...  :T'.,...*>    ;    ..;     ^T. ».    v  ...\..,.  .,\.    x  ..i.    .-.  I:  L*iii  «XMct  lU 
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die  Aussicht  haben,  wenigstens  noch  drei  andere  und  zwar  gi'osse  Kriegs- 
DampfschiflFe  in  nächster  Zeit  zu  erhalten.* 

Von  Triest  wandte  sich  der  Dampfer  mit  der  neapolitanischen 
Gesandtschaft  an  Bord  gegen  Falconera,  nahm  dort  am  7.  Februar 
180  Mann  Schweizertruppen  an  Bord,  welche  daselbst  über  Porto  Gruaro 
angelangt  waren,  und  dampfte  heimwärts. 

Von  einem  weiteren  Verfolge  dieser  Angelegenheit  ist  in  dem  uns 
zugänglich  gewordenen  Aktenmateriale  keine  Spur  zu  entdecken.^)  Gewiss 
ist  aber,  dass  die  k.  k.  Regierung  von  Neapel  weder  gleich  noch  später 
das  Geringste  erhielt.  Ob  General  Sabatelli  auf  eigene  Faust  die  Ueber- 
lassung  von  SchifTen  angeboten  hatte  und  von  seiner  Regierung  desavouirt 
wurde,  —  ob  die  neapolitanische  Regierung  in  letzter  Stunde  Bedenken 
trug,  sich  ihrer  noch  immer  gegen  Sizilien  nöthigen  Kriegsschifife  zu  ent- 
uussem,  und  dies,  um  sie  dem  Gegner  eines  italienischen  Staates  zu  über- 
lassen, mag  dahingestellt  bleiben;  für  uns  ist  nur  die  lehrreiche  That- 
Sache  von  Bedeutung,  dass  es  in  der  Stunde  der  Noth  unmöglich  war, 
selbst  unter  den  grössten  finanziellen  Opfern  den  nöthigen  Machtzuwachs 
für  die  k.  k.  Flotte  zu  erwerben. 

In  England,  Russland,  Portugal,  Egypten,  in  der  Türkei  und  Neapel, 
überall  waren  die  eingeleiteten  Schritte  erfolglos  geblieben.— 

Je  geheimer  die  Verhandlungen  über  die  geplanten  Schiffskauf'e 
betrieben  werden  mussten,  desto  mehr  wuchs  die  Beunruhigung  des 
Handels-  und  Rhederstandes,  welcher  aus  dem  schleppenden  Gange  der 
Friedensvcrmittlung  und  namentlich  aus  der  kriegswüthigen  Hallung  des 
sardinischen  Parlamentes  die  Ueberzeugung  vom  bevorstehenden  Wieder- 
ausbruch des  Krieges  gewinnen  und  daran  die  Befürchtung  knüpfen  mussle, 
im  Jahre  1849  zur  See  ebenso  schutzlos  zu  bleiben  wie  im  Jahre  1848. 
Anfangs  Februar  fand  es  der  Handels-Minister  Brück  an  der  Zeit,  sich 
zum  Dolmetsch  dieser  Befürchtungen  bei  den  Ministern  des  Aeussern  und 
des  Krieges  zu  machen.  In  einer  vom  7.  Februar  datirten  Note  (Beilage  11) 
brachte  Brück  die  Besorgnisse  namentlich  des  Triester  Handelsstandes 
zur  Sprache  und  legte  dem  Minister  des  Aeussern  nahe,  dass  eine  wirk- 
same Abhülfe  nur  in  der  Mitwirkung  der  grossen  Seemächte  gesucht 
werden  könne,  in  der  Art  etwa,  dass  diese  die  genaue  Einhaltung  einer, 
wie  im  Voijahre  zu  erlassenden  Erklämng  über  Freiheit  des  Seehandcls 
gewissermassen  garantiren  würden. 


^)  Dass  (las  neapolilaiiisrlierseits  gemaclit'»  Vei-sprechen  als  aufroclil  bestellend 
angesehen  wurde,  beweist  die  im  XII.  Abschnitt,  pa^r.  582  orwihiile  Thalsac^ 
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Sollte  der  Handels-Minister  im  Emste  an  die  Möglichkeit  geglaubt 
haben,  so  weittragende  Zusicherungen  A'on  Mächten  erlangen  zu  können, 
deren  Neutralitat  in  der  Art  zum  Ausdmcke  kam,  wie  kurz  zuvor  in 
Sachen  des  Ankaufs  der  »Caledonia''.  VI 

Wir  möchten  dies  beinahe  bezweifeln,  und  finden  uns  in  diesem 
Zweifel  durch  die  Note  Bruck's  an  den  Kriegs -Minister  Cordon 
bestärkt,  in  welcher  er  dem  einzigen  erfolgversprechenden  Hülfsmittcl 
wämistens  das  Wort  redet,  —  der  Regenerirung  und  ausgiebigen 
Verstärkung  der  Kriegs-Marine,  „welche  Nothwendigkeit  vom 
ganzen  Ministerium  anerkannt  ist**. 

Die  „ausgiebige  Verstärkung"  der  Flotte  musste  sich  nun  leider  nach 
den  bisher  besprochenen  Misserfolgen  auf  die  kriegsmässige  Ausrüstung 
der  käuflich  erworbenen  Dampfer  „Gustozza"  und  „Curtatone*  beschrän- 
ken. Für  die  „Regenerirung-  der  Marine  blieb  aber  Vieles  zu  thun.  Der 
innere  Werth  des  Vorhandenen  sollte  gehoben,  und  getrachtet  werden, 
die  kleine  Flotte  mit  der  man  den  Ereignissen  des  Frühjahres  entgegen- 
zusehen hatte,  so  tüchtig  als  möglich  zu  machen.  Dass  für  diese  Seite  der 
überschweren  Aufgaben  des  Marine-Ober-Kommandanten  Fragen  des 
Personals  und  Personal-Fragen  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit  waren,  ist 
selbstverständlich. 

In  beiden  angedeuteten  Richtungen  ging  es  aber  während  des 
Winters  1848/49  durchaus  nicht  nach  den  Wünschen  des  Marine-Ober- 
Kommandanten. 

Auf  seinen  Antrag,  das  Marine-Infanterie-Bataillon  neu  zu 
errichten/)  war  aus  Mangel  der  hiezu  erforderiichen  Mannschaften  nicht 
eingegangen  worden:  das  gleiche  Schicksal  hatte  der  hierauf  gemachte 
Vorschlag,  das  Linien-Infanterie-Regiment  Prinz  Leopold  beider  Sizilien 
Nr.  22,  welches  sich  aus  den  Küstenländern  ergänzte,  zum  Dienste  auf 
der  Flotte  unter  Modalitäten  ^)  heranzuziehen,  welche  den  herrschenden 


1)  All  Marine  -  Infanterie  -  Personal  war  vorhanden:  ObersUieulenant  Budaj, 
4  Hauptleuto,  3  Ober-,  i  Unterlieulenanls,  1^  Feldwebels,  12  Korporale,  5  Gefreite  und 
3i-  Gemeine. 

-)  Die  Organisfation  des  Hegimentes  sollte  unangetastet  bleiben  und  der  Marine 
das  jeweilig  erioiderliche  Quantum  gut  konduisirter  verlässlicher  und  bereits  abgerich- 
teter Mannschatt  zukonmiandirt,  in  der  Marine  zum  Marine-Infanteriedienst  verwendet 
und  nicht  entsprechende  Leute  sofort  wieder  ausgewecbs«»lt  werden.  Der  xVntrag 
scheiterte  an  d.T  Einsprache  des  Fürsten  Wimlischgrätz:  Die  Homogenität  den 
Nationalität  des  ii2.  Infanterie-Regiments  mit  jener  der  Matrosenmannschaft  gebe  nicht 
die  für  den  Marine-Infanteriedienst  eJtQrderlKillUll  ÜUiB.-chaften. 
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Umständen  angepasst  waren ;  eine  Massnahme,  durch  welche  der  Vize- 
Admiral  namentlich  bezwecken  wollte,  die  stets  unzufriedener  werdenden 
Grenztruppen  endlich  ausschiffen  zu  können. 

Nur  für  die  Marine-Artillerie  konnte  Martini  eine  vorläufige 
Aushülfe  erlangen,  indem  am  8.  Dezember  Major  Trösch  des  4.  Feld- 
Artillerie-Regiments  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Oberstlieute- 
nant zum  Kommandanten  dieses  Korps  ernannt  und  in  die  Lage  gesetzt 
wurde,  einiges  Personal  von  der  Land-Artillerie  mitzubringen,  welches 
zum  Instmktoren-  und  Feuerwerks-Dienste  vei-wendbar  war.  Zur  Ergän- 
zung des  Matrosen-Personales  rechnete  man  hauptsächlich  auf  die 
freie  Werbung,  zu  welcher  der  Vize-Admiral  auf  seinen  Antrag  ermäch- 
tigt wurde. 

Bei  der  wichtigsten  Angelegenheit  der  allgemeinen  Personal-Fragen 
—  Ergänzung  des  Offiziers-Korps  —  finden  wir  einen  bemerkens- 
werthen  Unterschied  in  der  Auffassung  Marti ni's  und  jener  des  leitenden 
Ministers  Schwarzenberg,  welch*  letzterer  Gordon  sich  anschloss.  — 
Fürst  Schwarzenberg  hatte  —  wie  schon  erwähnt  wurde  —  dem 
Vize-Admiral  die  Absicht  eröffnet,  in  England  Seeoffiziere  für  die 
k.  k.  Kriegs-Marine  zu  engagiren,  und  Kriegs-Minister  Gordon  hatte  in  der 
Reichstags-Sitzung  vom  11.  Jänner  die  in  den  §.  3  der  „Grundrechte" 
aufgenommene  Bestimmung  bekämpft,  welche  Ausländer  vom  Eintritte  in 
die  Volkswehr  ausschloss,  wobei  er  zur  Vertheidigung  seines  Einwurfes 
sagte : 

, Bisher  hatten  wir  nicht  nur  eine  in  jeder  Beziehung  mangel- 
hafte, sondern  leider  eine  bloss  italienische,  meist  nur  venezianische 
Marine.  Wer  unter  uns  kann  länger  zweifeln,  dass  unsere  Monarchie 
künftig  eine  tüchtige,  aber  zugleich  österreichisclic  Marine  er- 
halten solle  und  baldigst  schaffen  muss?** 

Grosser  Beifall  war  diesenWorten  gefolgt,  worauf  der  Minister  ans 
seinen  Worten  die  Schlussiolgemng  zog: 

„Ich  überlasse  es  nun  Ihrer  Beurtheilung,  ob  wir  die  hiezu  nöthigen 
individuellen  Kräfte  im  Inlande  vorfinden  können  und  nicht  gezwungen 
sein  werden,  an  das  hiefür  erprobte  Ausland  zu  appelliren  und  ob  es 
überhaupt  räthlich  sei,  durch  einen  so  unbedingten  Ausspruch  sich  die 
Möglichkeit  zu  benehmen,  auch  für  andere  szientifische  Zweige  des 
Heerwesens  ausgezeichnete  Intelligenzen,  insoweit  sie  wnnschenswerlh 
sind,  zu  gewinnen?" 

Vize-Admiral  Martini  v^iiicrop<^n^xv>^|'  Hnr/^Vianc  anderer  Meinunp:. 
Nach  seiner  Ansicht  sollte  das  Offizieip^BwptndtiMfirine  sich  vo^ 

■Sin  t"'^  -r»    • 
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hrruus  entwickeln,  junge  strebsame  und  bildungsfähige  Elemente  sollt« 
ihr  wohl  zugeführt,  aber  nicht  von  Aussen  ohne  Verständniss  für  unsei 
Zustandr  und  Verhältnisse  in  einen  ihnen  fremden  Boden  verpflan 
vverd(»n. 

M  artini  wollte  zwar  deniFursten  Schwarzenberg,  welcher durc 
den  (inifen  Ks'irolyi  in  England  Anknüpfungen  suchen  Hess,  nicht  gera< 
entj^'e^entreten;  er  bezeichnete  sogar  in  einem  Schreiben  vom  28.  N< 
venibur  dir  Massregeln,  welche  der  Fürst  wegen  zeitweiser  Erlangui 
en^flisrher  Offiziere  in  London  eingeleitet  hatte,  ausdi*ücklich  als  sei 
/w(M.knirissig  und  bat  nur,  Baron  Koller  möge  angewiesen  werden,  ste 
im  entasten  FMnvernehmen  mit  dem  Marine-Ober-Kommandanten  vorzi 
p;ehi*n.  .Wenn  es  sich  um  einen  (Ihef  der  Marine,  nämlich  um  meii 
Slflle  handelt,  in  diesem  mir  erwünschten  Falle  habe  ich  keil 
Sliiiinie;  wenn  es  sich  aber  um  andere  Grade  handelt,  dann  ist  das  Eil 

vvirki-n  drs  b(»stehenden  Marine-Chefs  unvermeidlich  nothwendig 

vvj'il  irh  unserr  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  am  besten  kenne  und  n\ 
:.n  vrnnirdcn  werden  kann,  dass  die  Sache  verfahren  werde." 

Vielleicht  war  der  Vize-Admiral  durch  den  Gedanken,  Für 
Srhwjirzenberg  sehe  sich  im  Auslande  um  einen  Marine-Chef  um, 
b<liin(lt?rt,sich  gegen  ihn  so  unumwunden  auszusprechen,  wie  er  es  wenif 
Tji'^'«?  später  —  am  9.  Dezember  -  dem  Kriegs-Minister  gegenüber  thi 
(lordon  hatte  nämlich  gewünscht,  einen  Marine-Offizier  für  den  Dien 
im  Kri(*j?s-Ministeriuni  zu  erhalten;  Martini  aber  sah  sich  —  aus  Mang 
an  oriizien'n  -  gezwungen,  den  Kriegs-Minister  zu  bitten,  auf  diese 
Wunsche  nicht  zu  beharren,  und  brachte  die  vorliandene  Noth  sow 
S4'in<'  Ansichten  Aber  die  möglichen  Abhilfen  in  folgender  W^eise  zi 
Spraclu^:    -Ich    erkenne   das    Hedürfniss   vollkommen,   einen   tüchtig« 

> ;  '^rliwarziMiht'rg'sj  Ahsiilit  riiuMi  liölieivii  SiMvOnizuT  <l(»s  Auslandes  filr  d 
k:iis<MrK-l:<'n  Dienst  zu  {gewinnen,  war  für  Martini  k(Mn  Gt'heimniss;  aar  dsu-über  koui: 
•  r  iiii  '/ui'ilrl  s"in,  ob  dü'stM'  (otwii  al<  Kskadn^-Koniinaiidaiit)  unter  seine  Befehle  gestel 
.hI<i-  iMiiifi-n  M'in  sollt»',  au  seinen  Tlatz  (als  Marine-Ober-Konnuandant)  zu  treten. 
«Irr  \Vri>un^%  di«'  S<"li  warz«'nberir  am  IS.  Xovomher  au  Koller  erlassen  und  welche 
Miii'tini  uiit^r'-Mifilt  hatte,  war  gesagt:  1/olijct  ({ue  je  reeonnuaude  principalcmenl 
Vnlic  atlrntion,  Mr.  le  Harnn,  est  eelui  d«'  nous  iudiquer  parmi  les  ofliciers  qni  onl  acqi 
UM  ( nlaiii  (  K'dit  di'us  le  servire  dr.  la  marine,  uu  individu  qui  par  l'autorite  de  son  n( 
niT-i-  une  paianli«*  des  Services,  qu«?  TAutriche  pcMit  eu  atteudre,  et  qiu  par  son  autor 
rioh  r(inl»'.-;lee  i»uisse  servir  d'exemple  a  d'autres  otliciers  d'un  nierite  reconnu.  Lc 
(!(M  hiane  et  Siv  (Ih.  Napier  ont  »le  celte  facou  puissammeul  eontribue  au  succ^s 
plii-ii'Uis  eiiireprises,  quo  sous  auruu  rapport  je  ue  me  permettrais  de  coniparer  ä 
lulle  qu!'  rAutriiJie  snutieut  depuis  neuf  mois  cuntre  Tanarchie  et  la  tralil»«on. 
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Marine-Offizier  beim  Ministerium  zu  haben,  allein  ich  muss  dringend 
ersuchen,  darauf  nicht  zu  bestehen;  ich  bin  dm*chaus  nicht  in  der  Lage, 
Einen  abgeben  zu  können.  Gerade  Fautz  und  Preu  (einen  dieser  Beiden 
hatte  Gordon  zu  erhalten  gewünscht)  sind  die  besten  praktischen  Offiziere, 
die  zudem  im  Bureau  deplaciil  wären.  Ich  kann  Ihnen  die  Ärmuth  an 
Offizieren  wie  man  sie  braucht,  nicht  deutlich  genug  schildern.  Was  wir 
unter  ganz  brauchbaren  Offizfcren  verstehen,  findet  sich  hier  fast  gar 
nicht,  weil  der  ganze  Pli,  welchen  die  Marine  früher  hatte,  keine  ent- 
sprechende Schule  war.  Einen  Offizier,  der  unser  Fach  im  Detail  ganz 
durch  und  durch  versteht  und  ein  umfassendes,  festes,  sicheres  Urtheil 
hätte,  habe  ich  fast  gar  nicht;  die  Noth  im  Personale  ist  ausserordentlich, 
und  ein  praktisches  Mittel,  dasselbe  zu  vermehren,  sehe  ich  fast  gar  nicht. 
Fremde  Offiziere  in  unsere  Marine  zu  nehmen,  ist  schAvierig; 
sie  finden  sich  nicht  in  unsere  Verhältnisse,  können  nicht 
italienisch,  nicht  slavisch;  mit  Auxiliar-Offizieren  ist  wenig 
geholfen  —  die  guten  Kapitäns  kommen  nicht,  weil  sie  auf  ihren  Schififen 
dreimal  besser  gezahlt  sind,  keine  Sprache  kennen,  keine  Militärs  sind ; 
und  Diejenigen,  welche  kommen,  sind  solche,  die  im  Zivil  keinen  Anwerth 
haben  und  keine  Plätze  finden.  Ich  bin  wirklich  in  der  Lage,  nicht  Einen 
Offizier  entbehren  zu  können,  höchstens  einen  unbrauchbaren.'* 

»Ich  muss  antragen,  junge  Offiziere  aus  der  Armee  auf 
Probe  zuzutheilen;  diese  muss  aber  ich  benennen,  denn  wenn  sie 
nicht  wenigstens  im  Element  gut  sind,  werden  solche  Leute  nur  eine 
Last.  * 

Die  Versuche,  in  England  Seeoffiziere  anzuwerben,  waren  gänzlich 
resultatlos  verlaufen.  Auf  Schwarzenberg's  diesfälligen  Auftrag  hatte 
Baron  Koller  am  12.  Dezember  geantwortet,  dass  den  bestehenden 
Gesetzen  zufolge  weder  im  aktiven  Dienste  noch  auf  Halbsold  in  Disponi- 
bilität  befindliche  Offiziere  fremde  Dienste  annehmen  dürfen,  ohne  hiezu 
die  Erlaubniss  der  Regierung  erhalten  zu  haben.  Ein  Ein  schreiten  zu 
diesem  Zwecke  bei  Lord  Palmerston  sei  aber  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhaltnissen  sicher  nutzlos. 

Dieser  Ansicht  musste  Schwarzenberg  beistinmien;  war  ja  doch 
die  Haltung  der  englischen  Regierung  gegen  OesteiTeich  eine  so  unfreund- 
liche, ja  Palmerston 's  Sprache  häufig  eine  so  unhöfliche,  dass  Seh  war- 
zenberg,  „um  das  Unpassende  der  von  seinem  Amts  Vorgänger  geduldeten 
Insolenz  des  englischen  Staatssekretärs  noch  augenfälliger  darauthun  und 
auch  höheren  Orts  fühlbar  zu  machen",  die  Thronbesteigung  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  in  England  nur  auf  dem  ge«^'*^" 


lirheii  Wege  notifizirte.  während  ksiiserliche  Erzherzoge  die  Kunde  hievon 
iiufh  Berlin  und  Petersburg  überbrachten.  ^ 

Und  dennoch  hatte  Schwarzenberg.  als  er  Koller  am  13.  No- 
vrniht.'r  anwies,  auf  das  Engagement  englischer  Seeofliziere  hinzuwirkea 
diest.'in  nahelegen  müssen,  sich  auf  die  alten  historischen  Traditionen,  die 
Jahrhunderte  lange  Allianz  zwischen  England  und  Oesterreich.  welche 
eine  All  Waflenbrüderschaft  begründet  habe,  zu  stützen;  Noth  kennt  ebeii 
k»-in  Gebot! 

Nicht  genug  an  dem,  dass  die  genügende  Zahl  tüchtiger  Ofliziere 
keineswegs  vorhanden  und  es  schwer  war,  den  richtigen  Weg  zu  finden, 
um  solche  zu  erhalten,  besass  der  Marhie-Ober-Kommandanl  auch  noch 
(irund  zur  Besorgniss,  von  seinen  wenigen  Oftizieren  welche  zu  verlieren. 
Die  Zentralgewalt  des  deutschen  Bundes  beschäftigte  sich  ernstlich  mit 
der  Schaffung  einer  dt^utschcn  Flotte  und  Vize-Admiral  Martini  fürchtete, 
man  w<-rde  trachten,  österreichische  Seeoffiziere  für  dieselbe  zu  ge- 
winnen.^) 

.Ich  muss  hierauf  ernstlich  aufmerksam  machen",  schrieb  er  an  den 
Kritr^fs- Minister.  ,wir  können  nicht  Einen  brauchbaren  Ofßzier  vom 
Oberstlieutenant  abwärts,  auch  nicht  auf  Wochen,  entbehren,  viel  weniger 
abtreten:  es  sei  denn,  dass  wir  eme  kaiserlich  österreichische  selbst- 
sländige  Marine  nicht  haben  wollen.* 

Besonders  bemerkenswertli  und  die  ausserordentlich  schwierige 
La^re  des  Marine-Ober-Konmiandanien  grell  beleuchtend  ist  aber  die 
l'olu'ende  Stelle  seines  Berichtes  an  Cordon,  welche  nur  dem  Unmuthe 
(il.'er   Verlüjrungen  entspringrn  konnte,   die  ohne  vorhergehendes  Ein- 


ij  iscli  w  ;t  iz».'ii  bi-T}-'  all   WiinJistli^ifitz  o.  jAiiiit^i'  lSi*J,  wu  es  auch  heisst: 

\  -Auf  «leiii  (if|»i»'t.-   ilfv  aii>vvrirtijj«*ii  Politik  hiit  das  Kuhiiirt.  ich  tvlaube  t*s  mir  ohne 

St'lhr'tlob  zu  ?a;.'»'n.  i'iiit'  wfirdig*'  Stellung'  eiiigeiMiinuitMi.    —  Wir  waren  arlijr  in  Paris, 
^niü^lllüUliK  in  Gatfta.  f  tuas  grob  in  London." 

-I  An  di»*  Spitz*'  d»-r  d»'Ulsrh«*n  Flott »•  wurd«*  bekanntlich  H.  v.  Broinmy  als 
K«>iit;'f-Adniiral  ^'fsU'llt.  K-  majr  lii»'i*  di«*  Thal>aclic  erwähnt  wfidt'n.  dass  Brt)miny  iin 
AuijMjsl  18i8  d»'i'  usti*nvicliisch»'n  Kpjjifrnnjr  sein»»  Di»*nstf  an^jr^boteii  hatU».  Er  war 
«lamals  ^♦•isti-:*  Fl egatli-n  -  Kapitän'*  in  (iriechtMiland  und  siab  in  seiiKMn  Bewerbungs* 
^«•hn-ibtn  an  d«Mi  Kn«vs5-Minisler  l^atour  an.  »i-  hab»»  dii*  ;?ricchischi- Kriegs-Mariiie 

!  und  SiM'-|*'ätV'ktnr  organisiii.  sei  dnr  letztenMi  niflnvre  Jahre  vorgestanden  und   «steht? 

*  si'it  ^0  Jahren  in  s«'iner<]liarge.''  Vize-Adniiral  M:i  rtini  l;*bnte  es  ab.  dem  Kriegs-Miiiister 

die  Ainiatime  der  Anträge  Br «mini y's  ohne  Weiteres  zu  empfehlen.  Ob  Latour  dem 

i  Käthe  Mart  i  ni's  nachkam,  im  gesandlschafllichen  Wege  näheLc»  Krknndigiingeii  über 

Brummy  einzuholen,   «da  ein  tüchtiger,  erfahrener  Seemann  in  höherer  Charge  wohl 
jetzt  in  nnserci'  Marine  erwünscht  seui  könnb-'*,  ist  niiLt  festzustellen. 
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verständniss  mit  dem  Marine-Ober-Kommando,  ja  möglicherweise  gegen 
dessen  Wunsch  und  Rath  getroffen  Avorden  sein  mochten. 

Die  gedachte  Stelle  lautet:  „Vor  Allem  bitte  ich,  ja  keine  Dis- 
positionen in  der  Marine  machen  zu  wollen, ohne  mich  zu  fragen; 
ich  allein  habe  die  Uebersicht  dieser  ebenso  lockeren  als  lückenhaften  und 
verwickelten  Sache.  Weder  mein  Wunsch  noch  mein  Beruf  war  die 
Marine;  da  ich  aber  hineingeworfen  wm*de,  so  werde  ich,  so  lange  ich  hier 
zu  bleiben  habe,  wenigstens  im  wahren  Interesse  des  Staates  und  der 
Sache  zu  wirken  streben/ 

„Besonders  mache  ich  auf  alle  Privat-Korrespondenzen 
und  ehrgeizigen  Intriguants  aufmerksam,  die  viel  reden, 
schreiben,  und  Nichts  leisten.''  — 

An  ehrgeizigen  Soldats  de  fortune  hat  es  immer  umsoweniger  gefehlt, 
je  mehr  die  Verwicklung  der  Umstände  es  mit  sich  brachte,  dass  Nichts 
zu  verlieren.  Alles  zu  gewinnen  wai*. 

Solche  mehr  oder  weniger  abenteuerlich  angehauchte  Individuen 
waren  mehrfach  mit  Projekten  hervorgetreten,  welche  sie  —  wenn  beim 
Marine-Ober-Kommando  abgewiesen  —  dem  Feldmarschall,  dem  FML. 
Weiden  oder  am  liebsten  dem  Kriegs -Minister  plausibel  zu  machen 
trachteten.  So  hatte  z.  B.  ein  gewisser  J.  Richardson,  der  sich  „C4api- 
taine  de  la  Marine  Anglaise**  nannte,  im  September  —  also  während  des 
Wafifenstillstandes  —  dem  Kriegs-Minister  vorgestellt,  dass  es  ein  Leichtes 
sei,  alle  Lloyddampfer  mit  Paixhans  60-Pfündern  zu  bewaffnen,  ihnen 
Landtruppen  an  Bord  zu  geben,  und  die  sardinischen  Schiffe  bei  Windstille 
im  E^nterkampfe  zu  nehmen;  auch  sollten  15  grosse  Boote,  mit  schwerem 
Geschütz  bewaffnet  und  mit  Mörsern  ausgerüstet,  von  Caorle  aus  durch 
die  Kanäle  gegen  Burano  und  Murano  vordringend,  allen  Erfolges  sicher 
sein.  Doch  könne  es  nicht  gelingen,  für  solche  Projekte  bei  Seeoffizieren 
Eingang  und  Verständniss  zu  finden,  „dont  les  Services  consistent  d'avoir 
fait  deux  ou  trois  voyages  en  ete  jusqu'ä  Smyrne  —  et  il  y  en  a  meme 
qui  n'ont  jamais  et6  si  loin**.  Es  komme  eben  nur  darauf  an,  ihm, 
Richardson,  die  Leitung  solcher  Operationen  zu  übergeben  und  ihn  mit 
einem  hohen  Range  zu  bekleiden,  —  «grade  assez  eleve  pour  empecher 
les  officiers  de  la  marine  ici  d'entraver  mes  ellorts".  Dem  Marine-Ober- 
Kommando  gelang  es,  die  von  ihm  als  „echte  Zeitungsprojekte**  bezeich- 
neten Pläne  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzuführen  und  sein  diesfälliger 
Bericht  beweist,  dass  Richardson  nicht  der  Einzige  war,  der  von  den 
traurigen  Umständen  profitiren  wollte,  um  zu  Amt  und  Würden  zu 
gelangen.  „Dieser  Mann*",  sagte  Martini,  „ist  einer  von  Denjenigen,  die 
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unberufen,  wie  es  scheint,  unsere  Marine  kommandiren,  organisiren  und 
anwenden  möchten,  allerlei  Projekte  im  Publikum  verbreiten  und  leid» 
Echo  finden.*  Und  weiter:  .Schon  die  cavaliere  Art,  wie  er  sich  über  die 
Beschaffenheit  unserer  Marine-Ofliziere  ausspricht,  selbst  wenn  diese 
<ier  Wahrheit  entspreche,  kann  als  Charakteristik  dieses  Mannes 
dienen.- 

In  diesem  Falle  hatte  übrigens  der  Kriegs-Minister  zweckmässiger 
Weise  zuerst  die  Ansichten  des  Marine-Ober-Kommandanten  eingeholt 
und  war  seinem  Rathe  gefolgt,  indem  er  Richardson's  Anträge  nicht 
weiter  beachtete.  Doch  geschah  das  Gleiche  keineswegs  immer,  selbst 
mitunter  in  wichtigen  Angelegenheiten  nicht,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Zweifellos  die  wichtigsten  und  einschneidendsten  unter  den  Mass- 
nalmien.  welche  gegen  Martini 's  I^ath  oder  ohne  seine  Mitwirkung  zu 
Stande  gekommen  waren  —  vielleicht  sogar  gerade  Diejenigen,  welche 
ihn  zu  diin  früher  wiodergegebenen  scharfen  Ausdrucke  des  Unmuthe^^ 
Veranlasst  hatten  —  waren  die  Reaktivirung  des  pensionirten  Kontre- 
Admirals  Sourdeau  mid  die  bald  darauf  erfolgte  Ernennung  dieses 
Flaggen-Oiliziers  zum  Kommandanten  der  k.  k.  Eskadre.  War  letztens 
geschehen,  ohne  dass  der  Marine-Ober-Kommandant  um  seine  Ansicht 
t'efragt  worden  wäre,  so  kann  von  der  Wiederanstellung  Sourdeau 's 
behauptet  werden,  dass  sie  sogar  in  direktem  Widerspruche  mit  Martini's 
dienstlich  geäusserlen  Wünschen  geschehen  ivar. 

Es  ist  leider  unerlusslioh.  auf  diese  Angelegenheit  näher  einzugehen, 
inn  die  richtige  Beurtheilun^r  nianchor  später  erst  zur  Besprechung  ge- 
laiij-ndeu  Thatsaoheii  zu  oruiö^üchen. 

Im  September  1S43  war  diT  k.  k.  Linienschiffs-Kapitän  August 
Baron  Sourdeau,  Uitter  des  Johanniter- Ordens,  mit  Charakter  und 
l\nsion  eines  lienerahnajors  in  detinitiven  Ruhestand  getreten  und  hatte 
s-.ither  in  Venedig  donii/ilirt.  Die  Annaluue  ist  gerechtfertigt,  dass 
Sourdeau  aiuh  während  der  füntjährigvii  Dauer  seiner  Inaktivität  noch 
Verbindungen  mit  hooli^restelite;!  lVrsv^:ivn  unterhielt,  denn  wir  haben 
JOS- i:en  111.,  pa^.  li>',  das>  li.  d.  K.  Grai  Ficquelmont.  als  er  an  die 
Sj/.Je  des  Hoikriegsrathes  trat,  dorn  Mani;e-Ober-Kommando  sogleich 
:.,iheUvte,  auf  die  Witderverweiuiuru  Sour^ieaus  un  aktiven  Dienste  zu 


■    ^  • 


rer'ektireu. 


Fiequelraont  svhrieb  damals,  dass  Sourdeau  .sich  unter  den 
obwalundei:  Verhältnissen  luuh  Triesi  .urüokgojo^ron  habt^u  dürnc*. 
n-m  war  auiii  wirk'.icii  so  und  es  ist  auiYaiU:;d  ceiuii:.  da<s  Sourdeau 
wäiüeiid  des  Krähiahrs  und  de<  So*uniers  ISl^  ':».  Triv<t  anwesend  war, 
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ohne  dass  Nugent,  Gyulai,  Martini  je  von  ihm  persönlich  einen  Rath 
begehrt  oder  ihn  zu  irgend  einer  Berathung  beigezogen  hätten  —  wovon 
sonst  wohl  irgendwo  eine  Andeutung  in  den  Berichten  an  den  Kriegs- 
Minister  vorhanden  sein  musste. 

Im  August  nun  begann  Baron  Sourdeau  sich  um  Wiederanstellung 
im  aktiven  Dienste  der  Kriegs-Marine  zu  bewerben.  Als  Martini  und 
Gy  ulai  wenig  Lust  zeigten,  ihn  dabei  zu  unterstützen,  begab  er  sich  nach 
Wien  und  wandte  sich  direkt  an  den  Kriegs-Minister  Grafen  Latour; 
dieser  aber  verlangte  vorerst  ein  Gutachten  des  Marine-Ober-Komman- 
danten. Der  Vize-Admiral  kam  diesem  Auftrage  in  einem  eingehenden 
Berichte  nach,  in  welchem  er  zwar  den  hervorragenden  Eigenschaften 
Sourdeau's  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  hess,  doch  auch  all'  Das- 
jenige nicht  verschwieg,  was  gegen  seine  Wiederanstellung  ins  Gewicht 
fiel  und  ihn  schliesslich  bewog,  von  derselben  entschieden  abzurathen. 
„Dieser  Mann**  —  schrieb  Vize-Admiral  Martini  am  5.  September  — 
,  steht  im  Rufe  eines  guten,  fachkundigen,  tapferen  Seemannes,  mit  viel 
Unternehmungsgeist  und  Kampflust;  er  hat  Vielerlei  gesehen  und  drückt 

sich  gut  aus allein  sein  Ruf  sagt  auch,  dass  Details  nicht  seine 

Sache  sind,  dass  er  oft  nur  thut,  wozu  er  gerade  Lust  hat  und  zuweilen 
auch  gar  nichts.*  Martini  wies  daraufhin,  dass  dem  Antrage  zur  Pen- 
sioniining  Sourdeau 's  «eine  seit  Jahren  in  seiner  Dienstführung  bemerkte, 
auch  in  seiner  Individual-Beschreibung  erwähnte  Apathie  und  Indolenz" 
zu  Grunde  gelegt  worden  war.  Weiters  setzte  der  Marine-Ober-Komman- 
dant auseinander,  dass  ihm  — -  dem  das  Technische  des  Seewesens  fremd 
war  —  thätige  Stützen  und  Rathgeber  nöthig  seien,  welche  ihn  der  Sorge 
um  die  Detail- Arbeit  überheben  konnten,  und  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  durfte  er  treffend  über  Sourdeau  sagen:  »er  erscheint  nicht  als  der 
Mann,  wie  er  jetzt,  wo  es  sich  nicht  um  See-Unternehmungen  und  See- 
kämpfe,  sondem  um  Detail -Organisation  handelt,  der  Marine  und  mir 
nothwendig  ist;  und  es  mit  ihm  von  Neuem  zu  probiren,  nachdem  er  seit 
fünf  Jahren  von  allen  Dienstgeschäften  entfernt  war,  scheint  gar  nicht 
rathsam;  auch  ist  auffallend,  dass  er  erst  im  August  den  Wunsch  offen- 
bart, wieder  in  Dienst  zu  treten,  nachdem  er  seit  April  hier  in  Triest  war, 
wo  guter  Rath  und  Mitwirkung  bei  der  gleich  Anfangs  nothwendigen 
eiligen  Zusanmicnsetzung  unserer  in  lauter  Bruchstücken  übriggebliebenen 
Marine  sehr  willkommen  gewesen  wäre".  Ohne  gerade  auf  Sourdeau 
hinzuzielen,  ergriff  Vize-Admiral  Martini  auch  diese  Gelegenheit,  um 
seine  schon  öfters  geäusserte  Klage  zu  wiederholen,  „dass  sich  jetzt  allerlei 
gutgesinnte  Männer  zur  Reorganisation  unserer  Marine  bei-ufen  glauben^ 
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Werfen  wir,  bevor  wir  uns  mit  der  unter  Kontre-Admiral  Sour 
drau's  Befehle  ^festellten  Eskadre  befassen,  einen  Blick  auf  die  Vor 
schlage,  welche  dieser  Flajrpenoffizier  dem  Ki'iegs-Minister  Latour  (an 
1«.  Oktober,  also  schon  nach  seiner  Wiederanstellung)  direkt  überreicli 
hatt«'.  Sie  bestanden  in  Folgendem:  Belassung  des  Marine-Obei 
Kommandos  in  Triest  bis  zum  Zeitpunkte  der  Errichtung  eines  neuei 
Seearsenals;  Ausarbeitung  eines  allgemeinen  ^militärischen  und  ökono 
mischen**  Dienstreglements,  welche  Arbeit  „seit  24  Jahren  mehrmal 
unternommen,  aber  niemals  vollendet**  worden  war;  Verfassung  eine 
neu(»n,  auf  die  Verhältnisse  des  Seedienstes  basirenden  Strafgesetz 
buches;  Konstatirung  der  Befähigung  der  im  Drange  der  Umstände  auf 
genommenen  (JfHiziere;  f^rrichtung  einer  Marine- Artillerie-Division,  eine 
«auserlesenen*  Matrosen-Korps  von  \i(H)  Mann,  die  durch  freie  Werbunj 
vermehrt  werden  könnten,  eines  Marine-Infanterie-Bataillons  von  sech 
Kompagnien:  Ankauf  einer  fJO-Kanonenfregatte  nebst  sechs  Dampfen 
von  400—  GOO  Pferdekrait  in  England,  welche  von  englischen  Halbsold 
Offizieren  zu  führen  wären,  übtThaupt  Aufnahme  ausländischer  See 
Offiziere:  Veränderung  des  Verpflegungssystemes  der  SchilTsmannschafle] 
(Naturalvurpflegung  statt  Geldgebuhr  und  Handeinkauf). 

Alle  diese  Anträge  —  die  ja  beinahe  durchwegs  auch  der  Marine 
Ober-Kommandant  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  schon  nach  und  nacl 
gestellt  und  eingehend  motivirt  hatte,  gab  Kontre-Admiral  Sourdeai 
in  wenigen  Worten,  beinahe  nur  andeutungsweise;  er  selbst  sagte  darüber 
V.  E.  jugera  au  j)remier  coup  doeuil  i|ue  ce  prospectus  n'est  qu"ui 

ranevas  «pii  a  besoin  dun  developpement  plus  partiel ;  etwa 

näher  Hess  sich  Sourdeau  nur  über  die  Schaffung  eines  Arsenals  aus 
wofür  er  die  Valle  lunga  von  Pola  proponirte,  und  über  die  Wahl  voi 
Werften  zum  Baue  neuer  Kriegsschiffe  und  der  Bassüis  (des  Lazzarett< 
Vf-cchio  unrl  Lazzaretto  nuovo  zu  Triest)  zur  Reparatur  der  bestehenden 
Alle  diese  Anträge  waren  gewiss  sach-  und  zeitgemäss  —  mit  Ausnahme 
(l«-r  beiden  letzten,  für  welche  der  Zeitpunkt  wohl  noch  nicht  gekommer 
war.  Dass  Kontre-Admiral  Sourdeau  sie  dem  Kriegsminister  direkt  vor 
lehrte  und  seinen  vorgesetzten  Marine-Ober-Kommandanlen  umging,  maj 
(lun.'li  den  Drang  der  Zeitumstände  t'utsrhuldi^t  scheinen:  aber  erst  an 

zti  >tpli»*n  ....  to'f!'»'  irli  imlrr  Eiiifin  <lio  Verfugiiiig.  dass  d:is  Koniiuando  dei 
Kskadr»-  Kiior  HochwDlil-rHl.oivii  (ihiM-lrajr«'"  WMdi'.  k-h  envartt^  von  nireiii  Eifer  iiiu 
Uirpi-  Saclikeinitiiiss  W\  Vühnmf^  dieses  Eskudro-Komniandns  d-ii  besten  Erfolgr  für  der 
k.  k.  n:«-iist.  dem  >i»*  ihrf  Kmntnisse  und  Hin'  Erfalinm^iMi  im  Seewesen  zuiiächsl 
zuwenden  wolhii.* 


23.  Okiober  erinntTle  sich  Koiilre-Adiniral  Sourdeau  seiner  Pflicht,  die 
von  ihm  gL'stelitoii  Anträge  auch  dorn  Marine-Ober-Kommaiidanlen  in 
Abschrift  milziilheilen.  Aus  dieser  ist  zu  entnehmen,  dass  Konlre-Admiral 
äourdeau  dem  Kriegs-Minisler  aucli  seine  persönlichen  Dienste  für  die 
Werbungen  in  Dalmatien  uud  Istrieu  anbot  ,oü  j'ai  beaucoup  de  relations 
pai"  le  long  sejo.ur  que  j'y  ai  fait",  ebenso  zur  Auswahl  der  passendsten 
Oertlichkeiten  lür  die  Etablirungsarbeiten  eines  Seearsenals  zu  Pola  und 
Befestigungsanlagen  auf  den  Brioni'schen  Inseln,  endlieh  für  den  Ankauf 
von  Schiffen  und  Werbung  von  ausländischen  (englischen  und  schwedi- 
schen Offizieren]  .ayant  dejä  des  relations  en  outre  aux  connaissances 
locales  tanl  en  Hollande  qu'en  Angleterre*.  Aus  item  Umstände  aber, 
dass  Kontre-Admiral  Sourdeau  auch  Personalvorschläge  mit  seinen 
sonsligen  Anträgen  verband,  speziell  dem  Kriegs- Minister  rieth,  den  Kor- 
vetten-Kapitän Schmidt  an  seine  Seile  zu  berufen  und  den  Präsidial- 
Referenten  des  Marine-Ober- Kommandos  Korvetten -Kapitän  Bour- 
guignon  durch  Fregatten-Kapitän  Locella  ablösen  zu  lassen,  düi'fen 
wir  in  nicht  zu  gewagier  Weise  den  Schluss  ziehen,  dass  Kontre-Admiral 
Sourdeau  nicht  unter  Martinis  Befehle  oder  an  seine  Seite,  sondern 
in  eigener  Person  an  die  Spitze  der  Marine  gestellt  zu  wei-den  hoffte.  Die 
Enttäuschung  darüber,  dass  dieses  nicht  geschah,  würde  wenigstens 
eine  naheliegende  Erklärung  für  die  laue  Art  bilden,  in  welcher  Kontre- 
Admiral  Sourdeau  das  ihm  übertragene  Eskadre-Kommando  l'ührle. 

Als  Kontre-Admiral  Sourdeau  in  den  leisten  Tagen  des  November 
diis  Eskadre-Kommando  überaahm  und  sich  an  Bord  der  in  Triest 
befindlichen  Fregatte  .Bellona'  einschiffte,  wurde  er  vom  Marine-Ober- 
Kommandanten  mit  eingehenden,  beinahe  weitläufig  zu  nennenden 
I  nstrukt  ionen  versehen.  Sie  enthielten  genaue  Angaben  über  die  Stärke  und 
Dislokation  der  eigenen  Seestreilkräfle:  Fregatten  .Bellona*,  ,GuerTiera*, 
, Venen?*,  Korvette  ,Adria",  Brigg  .Montecuccoli',  .Oreste".  ,Pola', 
.Triest",  Goelette  tSfinge".  Schooner  .Dromedario". Dampfer, Vulcano', 
„Imperalore*,  .Triesle'.  .Maria  Dorolea',  und  zwar  eine  Fregatte  und 
eine  Korvette  in  Triest,  eine  Brigg  in  Pirano  —  der  Rest  in  Pola;  ebenso 
über  die  Eskadre  Albini's.  vier  Fregatten,  eine  Kor^'elte,  fünf  Dampfer 
zu  Ancona  und  eine  Korvette,  eine  Brigg,  zwei  Dampfer  in  Venedig; 
endlich  über  die  Seestreitkräfte,  welche  den  Venezianern  zur  Verfügung 
standen:  vier  Korvetten,  sechs  Briggs,  eine  Goelette,  zwei  Dampfschiffe. 
—  Als  Aufgabe  der  k.  k.  Eskadre  ward  die  Blokade  von  Venedig  und  die 
Beschülzung  unserer  Küste  zunächst  der  istnanischen  hingestellt—  doch 
war  über  die  Blokade  gesagt:  ,Die  Umstände  bringen  mit  sich,  dass  die 

Senk«.  Di«  k.  l.  Kiiugd-Maiine  IB4S  und  It 
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isinkailr  vnii  VriuHÜ^'  diTmalon  nur  nominell  besteht,  amtlich  nicht  ai 
^ilinlirn  ist,  (Incli  wtdor  ausgeübt  werden  kann,  noch  will.*  Eingehe: 
whM'h  dir  Vrrlulitnisso  besprochen,  welche  sich  aus  dem  Waifensti 
olaiidt'  inil  Sardinien,  zugleich  mit  dem  Festhalten  des  Gresichtspunkl 
\ riutli^  als  rt^bellisrlK^  Stadt  zu  betrachten,  ergaben.  Feindliche  Schrii 
H«  ^ji'ii  VrnrdiK  •  untersagen  gegenwärtig  höhere  Befehle**  —  gegen  < 
'laiilnÜHolie  Flotte  seien  solche  schon  durch  den  Wafifenstillstand  ai 
^.i'MiliUwHen       Abwehr  gegen  Angriffe  aber  sei  jedenfalls  zu  leisten. 

In  Irt/Ier  Zeit  habe  sich  die  Blokade  „bloss  auf  die  Zurückhaltu 
iillii  narh  Venedig  bestimmten,  mit  Kriegsbedarf,  Lebensmitteln,  2 
^tnldalfubekleidung  und  Feuerung  gehörigen  Gegenständen  beladen 
.Ni  hilVrii  besrhnliikt,  welche  italienische,  venezianische  und  österreichise 
llaK«e  Whren:  und  diese  Schiffe  durilen  nur  aiTetirt  werden,  wenn  i 
ih  dem  Meei*estheile  zwischen  der  Punta  Maestra  und  Caorle  betroflf 
wurdt'ii."  ,,(Jeg(»n wartig  aber**,  hiess  es  weiter  „ist  die  Blokade  seil 
ui  du'Mrr  Arl  eingestellt,  und  es  dürfen  von  unseren  Kriegsschiffen  n 
>iiir/.iahis(he,  im  Golf  an  unserer  Küste  erscheinende  Kriegsfahrzeu 
^iUinnuieii,  sowie  venezianische  Merkantilschiffe  an  imseren Küsten  nie 
/it^rlaijaeii,  geduldet  werden,  sondern  sie  sind  zurückzuweisen  oder 
iunlirru.*' 

W  ir  H'produziren  diese  Stellen  aus  der  Instruktion  für  Sourdea 
\\\'.[\  Ml-  /.ugleich  die  Thatsache  feststellen,  dass  der  „passive  Blocu 
Nv  u  N\  ir  ihn  nach  und  nach  sich  herausbilden  gesehen  haben  (Abschnitt!] 
aiuh  wahrend  (ItT  Dauer  des  Winters  die  Grundlage  des  Verhaltens  d 
K  k.  I'likadrr  zu  bleiben  hatte.  Die  Bestimmungen  über  Verwendung  d 
h.oiipU'r  /u  zrilweisen  Rckognoszirungen  an  der  gegnerischen  Küste,  d 
\ » ilialUmi5nl»rl\'hle  für  den  Fall  feindlicher  Angriffe  oder  Landunge 
tlu  .  Vrilail  sieh  mit  irgend  Jemand  in  direkte  Verhandlungen  einzulasse 
\\M\iv\  Murlini  es  für  gut  fand,  den  neuen  Eskadre-Kommandanb 
.^...1^  II  Vi»r  dtMu  französischen  Kontre-Admiral  Ricaudy  zu  wam( 
SS  \\\\k\\ ,  hahrn  Tür  uns  vorläufig  kein  wesentliches  Interesse.  W^ohl  ab 
i.s\\\\  I* »»»'»'  'rht'il  der  Instruktion  ein  solches  beanspi-uchen,  dem  unt 
hI.  ^  sil»>\aH*M»ilen  Umständen  die  grösste  Wichtigkeit  zukam,  und  dur 
\\J\h»'*»  doi  Mrikadre-Kommandant  angewiesen  wurde,  die  Winterszi 
..^s  \»,  M*\i'i»'»»»  ^**^*  ^'*^  Bemannungen  bis  zum  Frühjahre  möglichst  1 
I  \\v  »-h^vUHül^*''!  gc^winnen  zu  lassen.  Demungeachtet  können  wir  unsere 
|,.i*n  »1*»'  hrlails  auch  dieses  Theils  der  Instruktion  Martini 's  j 
M  \nnl«  iM*  odaöHen,  indem  wir  bloss  anführen,  dass  ganz  unverblüi 
MO,»  li  wuhle:  uP«*»'  grösste  Theil  der  Equipagen  sei  in  Eile  zusammei 
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gekommen  und  sehr  vielen  Individuen  fehlten  demnach  in  jeder  Beziehung 
die  erforderlichen  militärischen  Eigenschaften;  es  mangle  an  der  fach- 
lichen Ausbildung,  die  grossen  Lücken  im  Offiziers-Korps  hätten  die 
schnelle  Beförderung  junger,  mitunter  nicht  genügend  ausgebildeter 
Leute  nothwendig  gemacht,  sowie  die  Aufnahme  von  Auxiliar-Offizieren, 
denen  der  Dienst  auf  Kriegsschiflfen  gänzlich  fremd  sei;  an  tüchtigen 
Unteroffizieren  gebreche  es  ebenfalls,  die  untersten  Schichten  der  Equi- 
pagen endlich  bestünden  durchwegs  aus  Neulingen  und  unerfahrenen 
Individuen.  Die  Folge  sei,  dass  weder  der  militärische  Dienst  und  die 
Subordination,  noch  die  technische  Ausbildung  der  Equipagen  sich  in 
befriedigendem  Zustande  befänden.  Der  Eskadre  -  Kommandant  solle 
also  air  sein  Bemühen  auf  die  Besserung  dieser  Zustände,  auf  Her- 
stellung des  Geistes,  militärische  und  seemännische  Ausbildung  richten, 
n  Von  der  militärischen  und  technischen  Ausbildung  der  Equipagen  hängt 
die  Brauchbarkeit  der  Eskadre  ab",  schloss  Martini,  und  berief  sich  auf 
die  Fachkenntnisse  des  Eskadre-Kommandanten,  welche  ihm  das  Mittel 
bieten  sollten,  den  anzustrebenden  Zweck  zu  erreichen.  — 

Es  kann  nicht  behauptet  werden,  dass  Kontre-Admiral  Baron 
Sourdeau  den  Geist  und  Sinn  dieser  Instruktion  erfasst  oder  dieselbe 
zur  Grundlage  energischen,  eifrigen  Handelns  in  seiner  Eigenschaft  als 
Eskadre-Kommandant  gemacht  hätte.  — 

Am  2.  Dezember  segelte  er  auf  Befehl  des  Marine-Ober-Komman- 
danten mit  seinem  Flaggenschiffe,  der  mittlerweile  reparirten  Fregatte 
„Bellona",  von  Triest  nach  Pola  ab. 

Schon  die  ersten  Berichte  und  Verfügungen  des  Eskadre-Komman- 
danten befriedigten  den  Vize-Admiral  nicht.  Er  tadelte  den  Gebrauch  der 
italienischen  an  Stelle  der  deutschen  Sprache  (8.  Dezember)  in  einem 
Berichte  rein  militärischer  Natur,  ^da  ja  schon  längst  mittelst  General- 
befehl der  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  in  allen  zulässigen,  den 
Dienst  nicht  hemmenden  Fällen  angeordnet  ist."  Es  sei  semer  kaiseriichen 
Majestät  Wille,  dass  unsere  Marine  eine  ^österreichisch-deutsche* 
werde,  und  das  Staatsinteresse  erfordere  dies. 

Die  Zm-ückhaltung  des  Linienschiffs-Fähnrich  Micchieli  in  Pola, 
zum  Unterrichte  derMaiine-Kadeten,^)  obschon  dieserOffizier  mit  General- 
befehl zur  Einschiffung  auf  die  in  Triest  befindliche  Korvette  ^Cesarea* 
bestimmt  war,  muss   der  Marine-Ober-Kommandant  rügen.  Der  Befehl 


J)  Die  jüngeren  provisorischen  Marine -Kadeten  waren  an  Bord  des  Dampfers 
»Trieste*  zum  Zwecke  gemeinschatllichen  Unterrichtes  eingeschifift  worden. 
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soi  unbedingt  zu  vollziehen ;  den  Unterricht  der  Kadeten  möge  Fregatte] 
Lieutenant  J.  Wissiak  übernehmen.  Die  von  Sourdeau  beabsichtig 
Verwendung  eines  Feuerwerkers  gegen  Remuneration  als  Lehrer  A 
Mathematik  lehnt  Martini  bestimmt  ab:  ^ein  Offizier  der  Eskadre  s< 
diesen  Dienst  übernehmen;  es  wäre  traurig,  wenn  sich  ein  solcher  nid 
finden  sollte.*'  Für  Mitte  Dezember  kündigt  der  Vize-Adniiral  selm 
Besuch  Polas  und  die  Inspizirung  der  Eskadre  an,  muss  aber  weg< 
Ueberhäufimg  mit  Dienstgeschäften  davon  abstehen.  Die  Brigg  nMonl 
cuccoli*  wird  von  Sourdeau  ausPirano  nachPola  einberufen;  Martii 
verlangt  eine  Rechftfertigung,  wie  dies  ohne  seine  Ermftchtigm 
geschehen  duifte,  und  bestimmt,  dass  Goelette  „Sfinge*'  die  Static 
Pirano  einnehmen  solle.  Am  8.  Jänner  rügt  der  Vize-Admiral,  dass  d< 
Eskadre-Kommandant  die  ^Maria  Dorotea**  nach  Triest  geschickt,  ehr 
erst  den  Bescheid  des  Marine-Ober-Kommandanten  abzuwarten;  es  s 
nothwendig,  immer  ein  Dampfschiflf  in  Pola  bei  der  Eskadre  zu  habe 
und  „es  können  nicht  alle  Schiffe  zugleich  in  Reparatur  gesetzt  werden 
Der  Vize-Admiral  vermisst  Berichte  über  Fortgang  der  Mannschaft 
Ausbildung  und  erwartet  baldigst  von  den  Einleitungen  zum  Scheibei 
schiessen  zu  hören. 

Zur  Visitirung  des  Artillerie-  und  des  Waffienmaterials  der  Eskad] 
sendet  Martini  am  9.  Jänner  den  Marine- Artilleriechef  Oberstlieutenai 
Trösch  nach  Pola.  Der  allgemein  lautenden  Klage  Sourdeau's  üb 
^ungenügende  Bewaffnung  der  Schiffe"  aber  setzt  er  den  Befehl  entgegei 
bestimmt  anzuzeigen,  welche  Geschütze  auf  den  ihm  untergeordnete 
Schiffen  fehlen. 

Am  17.  Jänner  muss  der  Vize-Admiral  tadeln,  dass  der  Eskadn 
Kommandant  sowohl  Transferirungen  als  Beförderungen  vorgenomme 
hat,  welche  seinen,  in  den  Instruktionen  genau  präzisirten  Wirkungskre 
überschritten. 

Besonders  aber  erregte  es  die  Ungeduld  und  das  Missfallen  de 
Marine-Ober-Kommandanten,  dass  die  so  wichtige  militärische  Aui 
bildung  der  Mannschaft  nicht  energisch  gefördert,  sondern  sogar  Eil 
Wendungen  erhoben  wurden,  welche  sie  verzögern  und  schädigen  musstei 
Diese  Gegenvorstellungen  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  die  so  belang 
reiche  Uebung  der  Mannschaft  im  Scheibenschiessen  mit  Geschützen. 

Oberstlieutenant  Trösch  hatte  keinen  günstigen  Eindruck  voi 
Artillerie-Material  der  Schiffe  empfangen,  und  sein  Rapport  beweg  de 
Marine-Ober-Kommandanten  anzuordnen,  es  solle,  um  das  bei  d( 
Eskadre  heiTschende  Misstrauen  gegen  die  alten  französischen  18-Pfund( 


zu  beheben  (man  erinnerte  sich,  dass  im  Sommer  1848  ein  solches  Ge- 
schütz an  Bord  der  .Venere'^  geborsten  war,  s,  VI  pag.  296  Anmerkung), 
vor  Beginn  des  Scheibenschiessens  aus  jedem  Geschütze  ein  Tormentir- 
Sfhuss  gemacht  werden,  aber  ohne  die  Geschütze  dazu  erst  an  Land  zu 
bringen. 

Dieser  Befehl  Martinis  ist  vom  29.  Jänner  datirt,  und  es  fällt  auf, 
Uass  der  Marine-Ober-Komraandant  sich  zur  Ertheilung  desselben  enl- 
schloss,  trotzdem  ihm  am  seihen  Tage  schon  bekannt  war,  dass  Fregatte 
„Guerriera"  unter  ilirem  tüchtigen  Kommandanten  Ivanossich  das 
Scheibenschiessen  schon  vorgenommen  und  beendet  hatte,  ohne  dass  es 
zu  einem  Anstände  hiebei  gekommen  wäre.  Eine  einfache  Berufung  auf 
dieses  günstige  Ergebniss  unter  Wiederholung  des  Befehles,  das  Schei- 
benschiessen  auch  an  Bord  der  anderen  Fregatten  nicht  länger  zu  ver- 
zögern, wäre  vielleicht  zweckmässiger  gewesen. 

Der  Vize-Admiral  konnte  auch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken: 
, Nachdem  die  .Guerriera"  das  Scheibenscliiessen  mit  allen  Geschützen 
vollbracht  hat,  hätte  dies  auch  mit  den  anderen  zwei  Fregatten  geschehen 
können  und  sullen." 

Der  Befehl  zur  Tormenlirung  der  Geschütze  aber  bot  die  Gelegen- 
heit, technische  und  selbst  militärische  Einwendungen  zu  erheben.  Mit 
diesen  traten  auch  der  Eskadre-Kommandant  und  der  für  den  Artillerie- 
dienst ihm  beigegehene  Hauptmann  der  Marine-Artillerie,  v.  Paradis 
alsbald  hervor.  Vom  technischen  Standpunkte  aus  wurde  die  unver- 
meidliche Schwächung  der  Geschütze  dm"ch  die  Tormentirung,  der  Man- 
gel an  hiezu  nftthigen  Instrumenten,  dann  der  Umstand  geltend  gemacht, 
es  seien  die  Emplacements  der  Geschütze  auf  den  Schiffen  nicht 
widerstandsfähig  genug  —  wofür  als  Beleg  angeführt  wurde,  es  seien 
beim  Scheibenschiessen  an  Bord  der  ,GueiTieia"  di-ei  Deckbalken  und 
ein  Deckknie  geborsten,  Dem  Befehle  des  Marine-Ober-Kommandanten 
wurde  sonach  der  Antrag  entgegengesetzt,  nicht  alle  Geschütze,  sondern 
nur  je  eines  jeder  Gattung  und  jedes  Erzeugungsjahres,  dieses  aber 
&  oatrance,  u.  z.  am  Lande  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  zu 
tormentiren. 

Dem  Vorschlage  war  aber  beigefügt,  man  sei  übei-zeugl,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Geschütze  .einer  solchen  Probe  nicht  widerstehen 
und  sich  als  zum  Seedienst  iiicIiL  tauglich  enveisen  würden'.  Es  möge 
daher  .ohne  Zeitverlust  für  ihren  Ersatz  vorgesorgt  werden*.  —  Vom 
mOitärischen  Gesichtspunkte  aus  wurde  —  nicht  mit  Unrecht  —  die 
Besoi^niss  ausgesprochen,  es  könnte  auf  die  Hannschatlen  schädlich. 
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einwirken,  wenn  ihnen  das  Misstrauen  gegen  die  verfügbaren  Waff 
gewissermassen  ad  oculos  demonstrirt  werde. 

Wälirend  nun  der  Eskadre-Kommandant  das  Scheibenschiess* 
an  Bord  der  kleineren  Schiffe  nach  und  nach  vornehmen  Hess  — 
waron  statt  der  ursprünglich  beabsichtigten  fünf,  nunmehr  25  Sehu 
für  jedes  Geschütz  vom  Kriegsministerium  bcwilHgt  worden  —  schien 
sich  durch  seine  Vorstellung  gegen  die  anbefohlenen  Tormentirschüs 
mit  den  18-Pfündem  der  Fregatten  ganz  der  Verpflichtung  für  überhob 
zu  halten,  diese  so  nöthige  Uebung  auch  an  Bord  der  Fregatten  „Vener 
und  „Bellona**  in  Angriff  zu  nehmen.  Am  10.  und  18.  Februar  deuü 
Sourdeau's  Berichte  an,  dass  er  eine  Entscheidung  seiner  Gegenvo 
Stellung  erwarte,  und  bishin  das  Scheibenschiessen  auf  den  Fregatte 
nicht  vornehmen  lasse. 

Mittlerweile  war  —  wie  wir  schon  jetzt  hier  erwähnen  müssen  - 
d(»r  Marine-Ober-Kommandant  durch  eine  dringende,  in  der  Nacht  vo 
8.  auf  den  9.  Februar  in  Triest  angelangle  Depesche  des  Ministe 
Präsidenten  an  das  kaiserliche  Iloflager  nach  Olmütz  berufen  worden  ur 
hatte  sofort  am  9.  eiligst  Triest  vorlassen,  nachdem  er,  höherer  Weisur 
folgend,  das  Marine-Ober-Kommando  an  den  Militär-  und  Zivilgouvemei 
FML.  Grafen  Gyulai  übergeben  hatte. 

Dieser  letztere  General  war  keineswegs  gevrillt,  noch  weitei 
Zügerungen  in  den  anbefohlenen  kriegerischen  Uebungen  zuzulassen 
Den  obenei-wähnten  Bericht  Sourdeau's  vom  18.  Februar  wies  er  [i 
den  Marine-Artillerie-Oberstlieutenant  T rösch  mit  dem  Auftrage,  sie 
binnen  24  Stunden  über  die  Nothwendigkeit  der  anbefohlenen  Geschüt: 
tormentirung  bestimmt  auszusprechen.  Das  Gutachten  Trösch's  lautel 
dahin,  es  sei  unzulässig,  aus  dem  Umstände,  dass  ein  Geschütz,  un 
dieses  in  Folge  unrichtiger  Ladimg  geborsten  sei,  die  UnverlässUchke 
aller  übrigen  Geschütze  gleicher  Gattmig  und  Provenienz  zu  folgern.  Ai 
dieses  hin  ertheilte  Gyulai  dem  Eskadre-Kommandanten  den  Befeh 
das  Scheibenschiessen  au  Bord  der  Fregatten  „Bellona*  und  ^Venere 
all  so  gl  eich  vornehmen  zu  lassen.  Diesem  Befehle  kam  Kontrc 
Admiral  Sourdeau  rücksichtlich  der  „Venere**  erst  am  2.  März  nacl 
verschob  das  Scheibenschiessen  an  Bord  des  Flaggenschiffs  —  wege 
inzwischen  eingetretener  Unpässlichkeit  des  Marine- Artillerie -Haupl 
mannes  Paradis  —  abermals,  und  Hess  es  erst  nach  der  Genesun 
dieses  OlUziers  am  10.  März  vornehmen.  Es  ist  orklärHch,  das  Gyul« 
über  solch*  laues  Vorgehen  des  Eskadre-Kommandanten  ungehalten  wa 
Auf  die  Meldung  Sourdeau  s,   dass  das  Scheibenschiessen  an  Bor 
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des  Flaggenschiffs  wegen  Erkrankung  des  Hauptmannes  Paradis  neuer- 
dings verschoben  worden  war,  schrieb  Gyulai  am  8.  März  an  das 
Eskadrc-Eommando  unter  Ausdruck  seines  «Befremdens*,  dass  der 
Dienst  wegen  temporärer  Undienstbarkeit  „eines  Individuums"  nie  in 
seinem  Betriebe  gestört  werden  dürfe;  ,der  dem  Range  oder  den  Fähig- 
keiten nach  Nächstfolgende*  habe  stets  für  den  Verhinderten  einzutreten. 
Auf  weitere  Entschuldigungen  Sourdeau's,  die  sich  auf  die  Anordnung 
Marti ni's  stützten,  Hauptmann  Paradis  habe  das  Scheibenschiessen 
zu  leiten,  antwortete  Gyulai,  er  bleibe  ein  für  alle  Mal  bei  der  von  ihm 
ausgesprochenen  Ansicht,  der  Dienst  dürfe  durch  die  Erkrankung  „was 
immer  für  eines  Individuums*  nicht  beirrt  werden. 

Viel  schärfer  noch  nahm  G  y  u  1  a  i  die  (noch  vor  der  Abreise  M  ar  t  i  n  i's 
erhobenen)  Bedenken  Sourdeau's  auf,  die  zu  Martini 's  Befehl  geführt 
hatten,  die  Geschütze  vorerst  je  einen  Tormentirschuss  machen  zu  lassen. 
Er  griff  die  nicht  gerade  glückliche  Stelle  in  dem  Berichte  des  Haupt- 
manns Paradis:  die  Kampflust  der  Mannschaften  müsse  nothwendig 
leiden,  wenn  dieselben  mit  eigenen  Augen  sehen,  dass  die  Offiziere  den 
Geschützen  -Misstrauen  beweisen,  heraus  und  erklärte,  er  müsse  eine 
solche  Besorgniss  als  gänzlich  grundlos  ansehen,  „weil  fürs  Erste  gar 
nicht  vorauszusetzen  ist,  dass  Offiziere  wirklich  so  pflichtvergessen  sein 
sollten,  und  es  auf  der  anderen  Seite  eine  allgemein  anerkannte  That- 
sache  sei,  dass  gerade  die  rohen  und  ungebildeten  Leute,  wenn  sie 
die  Gefahr  nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennen,  am  wenigsten  für 
Furcht  empfänglich  sind,*  was  umsomehr  bei  Seeleuten  zutreffen 
müsse,  die  schon  durch  ihren  Beruf  an  Gefahren  aller  Art  gewöhnt 
seien.  Sollte  aber  —  wider  Erwarten  —  eine  Entmuthigung  wahrnehm- 
bar sein,  so  könne  solche  nur  die  Folge  eines  böswilligen  Einflusses  sein 
—  und  da  wolle  Gyulai  nichts  Anderes,  als  die  Kriegsartikel  ange- 
wendet wissen.  Schliesslich  bemerke  er  noch  „dass  bei  einer  gehörigen 
Einwirkung  der  Schiffs-Kommandanten  auf  die  unterstehenden  Offiziere 
und  Manschaften  derlei  Uebelstände  nicht  Platz  greifen  können.* 

Mit  dieser  ernsten  Sprache  gegen  das  Eskadre-Kommando  erklärte 
sich  der  Kriegs  -  Minister  ausdrücklich  vollkommen  einverstanden. 
(4.  März.) 

Damit;  dass  der  Befehl  Gyulai 's  anSourdeau  überhaupt  eigens 
zur  Kenntniss  des  Kriegs-Ministers  gebracht  worden  war,  hatte  es  seine 
eigene  Bewandtniss.  Gyulai  hatte  nach  Uebernahme  des  Mai'ine-Ober- 
Konmiandos,  wie  er  sich  in  dem  Berichte  ausdrückt,  den  er  über 
Sourdeau's  Zögerungen  sowohl  an  den  Kriegs-Minister  als  an  den 
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^.  Fürston  Windischgrutz  erstattete  «aus  den  Antezedenzien  ersehen 

^'  dass  Kontre-Ädmiral  Sourdeau  dem  Ersteren  sowohl  als  dem  Letzten 

^  direkt,    mit  Umgehung  des  Marine-Ober-Kommandanten   Berichte  : 

,7  erstatten  gewohnt  und  dass  dieses  tadelnswerthe  Vorgehen  ihm  wei 

■^  nicht  gestattet,  so  doch  geduldet  worden  war.  ^) 

Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben  darauf  zurückzukommen,  w 

Vizc-Admiral  Martini  dieses  dienstwidrige  Verhältniss  aufgenommc 

hatte.  Gyulai  beschränkte  sich  —  in  diesem  Falle  —  darauf,  zu  koi 

statiren   dass  es  ihm  bekannt  sei,  Sourdeau  korrespondire  direkt  n 

Cordon   und   Windischgrätz    und    dass    er  sich   somit   bemüssi^ 

sehe,  die  an  das  Eskadre-Kommando  erlassenen  Befehle,  vom  Stan< 

punkte  des  Marine -Ober- Kommandos   motivirt,  auch   seinerseits  d< 

genannten  beiden  obersten  militärischen  Machthabem  zur  Kenntniss  : 

bringen.  Zur  Sache  schrieb  Gyulai,  er  halte  es  für  nothwendig,  auf  di 

Vornahme  des  Scheibenschiessens  zu  bestehen,  um  das  etwa  geschwui 

dene  Vertrauen  der  Maimschaft  zu  ihren  Geschützen  wieder  herzustelle 

Die  Andeutung  Sourdeau  s  .die  Kanonen  auszuschiffen,  sie  zur  Küstei 

veiiheidigung    zu    benützen,   miil   sie  auf  den  Schifl'en  durch  neu  2 

giessende  Geschütze  zu  ersetzen*,    müsse  in  Ansehung  der  Zeitun 

stände  wohl  als  ganz  unstatthaft  bezeichnet  w^erden. 

Gyulai    hatte,    wie    wir    eben    gesehen    haben,    dem    FürsU 

Windischgrätz  und  dem  Kriegs-Minister  ungescheut  erklärt,  es  s 

ihm  , aus  den  Antezedenzien**  bekannt,  dass  Kontre-Admiral  Sourdea 

seine  Korrespondenzen  mit  Umgehung  seiner  Vorgesetzten  an  die  höcl 

sten  Stellen  leite.  Zu  dieser  Bemerkung  war  Gyulai  vollauf  berechtig 

denn  er  hatte  noch  bevor  er  am  9.  Februar  das  Marine-Ober-Kommand 

provisorisch  übernahm,  in   seiner  Eigenschaft  als  Militär-Kommandai 

sich  dem  Kriegs-Minister  gegenüber  über  gmndlose  Besorgnisse   uii 

daran   geknüpfte   Anträge   äussern   müssen,   welche  nur  vom  Kontrt 

Admiral  Sourdeau  angeregt  sein  konnten.  In  die  gleiche  Lage  war  Vizt 

Adniiral  Martini  versetzt  worden.  —  Ein  Erlass  Cordons  anMartii: 

vom  23.  Jänner  datirt,   hatte  sich  „auf  eine  im  Kriegs-Ministerium  voi 

»)  Fürst  Windischgrätz  hatte  die  im  Nachlasse  Latour's  vorgefunden< 
Vorschläjre  Sourdea u's  zweckmässig  liefiindeii  luid  hiei-auf  am  27.  November  d« 
Auftrag  an  Sourdeau  gestützt:  ^mit  derlei  Anträgen  fortzufahren  und  sok'he  nie 
nur  im  Wege  des  eigenen  vorgesetzten  Marine-01)er-Konunandos  dem  Krieg.- -Ministertu 
vorzulegen^,  sondern  sie  ihm  selbst  auch  direkt  zur  Kenntniss  zu  bringen,  da  er  de 
Zustande  der  k.  k.  Kriegs  -  Marine  stets  seine  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwendt 
gesonnen  sei. 


gekommene  Vorstellung"  berufen,  welche  die  Nolh wendigkeit  betont 
habe  ,die  k.  k.  Kricgsscliiffe  auf  die  Flanke  zu  legen')  und  ihren  Boden 
zu  säubern,  sie  zu  untersuchen  und  zu  kalfatern,  überhaupt  alle  noth- 
wendigen  Repai-aturen  an  denselben  vorzunehmen.  Auch  sei  in  dieser 
Vorstellung  weiters  bemerkt,  ,dass  ein  Theil  der  jetzt  als  Matrosen  ein- 
geschiOlen  Individuen  dieses  Handwerks  nicht  im  Geringsien  kundig  sei, 
dass  es  an  Bekleidungssorten  für  die  Mannschaft  fehle,  dass  ihr  Lolui 
zu  gering  sei,  er  also  für  tüchtige  Matrosen,  Marsgaslen  und  Steuer- 
männer um  zwei  Gulden,  für  Unteroffiziere  um  fünf  Gulden  erhöbt 
werden  und  dieser  Voitheil  auch  auf  die  Artillerie  ausgedehnt  werden 
müsse".  Die  Nothwendigkeit,  das  Artillerie-Korps  zu  organisiren,  bessere 
Handwaflen  einzuführen,  nebsl  Klagen  über  unsichere  Geschütze  und 
unbrauchbare  Waffen  alter  Art  waren  das  Substrat  des  übrigen  Theiles 
der  »Vorstellung'.  Ein  Postskriplum  des  Erlasses  Cordons  enthieltnoch 
die  Bemerkmig,  dass  in  der  .Vorstellung"  aucli  bemerkt  werde,  der 
Hafen  von  Pola  sei  von  der  Landseite  nicht  gesichert,  könne  daher  von 
einem  sich  in  der  Nfdie  ausschiffenden  Feinde  leicht  im  Rücken  genom- 
men werden;  der  Kriegs-Minister  gebe  demnach  der  General-Genie- 
Direklion  die  erforderlichen  Aufträge,  die  nöthigen  Erhebungen  einzu- 
leiten, wahrend  er  bezüglich  der  obigen,  die  Marine-Verhältnisse 
betreffenden  Bemerkungen  dem  Marine-Ober-Kommandanten  auftrage, 
,die  bezüglichen  Abhülfen  fördersamst  zu  treffen  oder  die  geeigneten 
Vorschläge  dazu  zu  erstatten". 

Am  letzten  Tage  seiner  Amtsführung  als  Maiine-Obf-r- Kom- 
mandant —  am  8.  Februar  —  beantwortete  Vize-Admii-al  Martini 
diesen  Erlass  des  Kriegs-Mmisters. 

Unsere  Leser,  welchen  die  rastlosen  Anstrengungen  Martinis  — 
wenn  auch  nur  in  ihren  wichtigsten  Zügen  —  vorgeführt  worden  sind, 
werden  im  Voraus  errathen  können,  wie  ungehalten  er  darüber  sein 
musste,  sich  nachtlieilige  Zustände  zum  Vorwurfe  gemacht  zu  sehen,  an 
deren  Bessenmg  er  seil  Monaten  eifrig  ai-beitete.  Nachdem  aber  seine 
diesfäihge  Aeusserung  geeignet  ist.  den  inneren  Zustand  der  k.  k,  Kriegs- 
Marine  zu  jener  Zeit,  so  nalie  vor  Wiederausbruch  des  Krieges  grell  zu 
beleuchten,  diese  Aeusserung  Martinis  auch  zugleich  dessen  letzte 
Emanation  in  Marinesachen  darstellt  (seine  plötzliche  Ahbemfung  gestat- 
tete ihm  nicht  einmal  sich  bei  der  Marine  zu  verabschieden),  so  geben  wir 
ihren  Wortlaut  in   der  Beilage   111  wieder.   Hiebei  beschränken  wir  uns 
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auf  den  sachlichen  Theil;  die  Aeusserungen  Martini's  über  die  Duldung 
direkter  Berichterstattung  mögen  aber  hier  ihren  Platz  finden. 

;,Das  hohe  Reskript  u.  s.  w.  spricht  von  einer  bei  dem  Kriegs- 
Ministerium  vorgekommenen  Vorstellung,  Marine- Verhältnisse  betreffend« 
und  ich  werde  auf  diese  V,orstellung  hin  zu  Verfügungen  ange- 
wiesen. Nach  Dienstesgcwohnhoit  finde  ich  es  befremdend,  dass  Vor- 
stellungen über  Marine- Verhältnisse  bei  der  obersten  Kriegsbehörde  ein- 
laufen, angenommen  und  mir  dann  Verfügungen  aufgetragen  werden, 
von  welchen  ich  nicht  ganz  offen  in  volle  Kenntniss  gesetzt  werde, 
und  von  denen  mir  nicht  mitgetlieilt  wird,  woher  sie  konunen.  Kommen 
sie  von  nicht  unter  meinen  Befehlen  stehenden  Personen,  so  tragen 
sie  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  einer  nicht  genauen  Kenntniss 
der  Umstände  an  sich  und  ich  muss  eine  solche  occulte  Aufsicht 
von  mir  weisen;  werden  sie  aber  von  Personen,  die  mir  untergeordnet 
sind,  angenommen,  ohne  dienstlich  durch  meine  Hände  zu  gehen,  so 
ist  dies  der  Weg,  alle  Bande  der  Subordination  zu  lösen,  wogegen  ich 
im  Interesse  dos  Dienstes  auf  das  Bestimmteste  mich  aussprechen 
muss. 

So  lange  ich  auf  meinem  Posten  stehe,  kann  ich  fordern  imd  fordere 
mit  Recht,  nach  den  nothwendigon  Prinzipien  des  militärischen  Dienstes 
behandelt  zu  werden." 

Vize-Admiral  Martini,  dessen  mannhafte  Sprache  ihren  Eindruck 
auf  den  Ki'icgs-Minister  nicht  verfehlt  haben  mag,  blieb  in  dieser  Sache 
nicht  allein. 

Auch  Gyulai  hatte  vom  Kriegs-Minister  einen  ähnlichen  Erlass  wie 
Martini  erhalten,  welcher  namentlich  von  der  ungenügenden  Befesti- 
gung Polas  handelte. 

In  sachlicher  Beziehung  führte  Gyulai  umständlich  aus,  dass  wohl 
eine  Verbesserung  und  Verstärkung  der  vorhandenen  Werke,  nicht  aber 
der  in  der  ^Vorstellung*  angedeutete  W^eg,  nämlich  sie  durch  kaum  aus- 
fuhrbare Erdarbeiten  zu  vermehren,  das  Richtige  sein  würde;  auch 
unteriiess  Gyulai  nicht,  auf  die  Umstände  hinzuweisen,  welche  bisher 
die  Ausführung  der  nöthigen,  wiederholt  angeregten  Verstärkungen  der 
Forts  von  Pola  verhindert  hatten. 

Was  aber  die  Urheberschaft  der  „  Vorstellung **  anbetraf,  fand 
G  yulai  es  nicht  für  noth wendig,  eine  gleich  vornehme  Zurückhaltung  zu 
beobachten  wie  Vize-Admiral  Martini.  Er  bezeichnete  positiv  den 
Kontre-Admiral  Sourdeau  als  Verfasser  des  allarmirenden  Schrift- 
stöcke?, und  stützte  sich  mit  dieser  Behauptung  auf  einen  Bericht  des 
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General-Majors  Teimer.  Diesem  General  war  das  Konzept  des  von 
Sourdeau  an  Windischgrätz  gesendeten  Memorials  von  einem 
gewissen  Osetzky  vorgelesen  worden,  welcher  beim  Kontre-Admiral 
Sourdeau  die  Stelle  eines  Pi'ivat-Sekretärs  versah.  Bestürzt,  ein  nicht 
makelloses  und  in  keinerlei  amtlicher  Eigenschaft  stehendes  Individuum 
in  weittragende  militärische  Dienstesangelegenheiten  eingeweiht  zu 
sehen,  hatte  Teimer  dieses  an  Gyulai  berichtet.  Letzterer  konnte  so- 
nach Sourdeau  als  Verfasser  und  Einsender  der  »Vorstellung"  bezeich- 
nen, versäumte  aber  zugleich  nicht,  an  den  Fürsten  Windischgrätz 
über  Sourdeau 's  Verhältniss  zu  Osetzky,  und  über  das  gefährliche 
Vertrauen  zu  berichten,  welches  der  Eskadre-Kommandant  demselben 
schenke.  Auf  das  Schärfste  sprach  sich  Gyulai  auch  sonst  noch  dem 
Kriegs-Minister  gegenüber,  über  Kontre-Admiral  Sourdeau  aus.  Wir 
müssen  Anstand  nehmen.  Gyn  lai*s  Worte  zu  reproduziren,  trotzdem 
dass  der  von  ihnen  betroflfene  Flaggen-Offizier  derjenige  war,  welcher 
sich  in  der  Stunde  der  Noth  nicht  zur  Verfügung  gestellt,  später  aber 
seine  Wiederanstellung  durchzusetzen  gewusst,  und  nach  derselben 
statt  an  der  ihm  übertragenen  Ausbildung  und  Uebung  der  k.  k.  Eskadre, 
wie  es  scheint,  nur  an  der  Verdrängung  seines  Vorgesetzten  und  Chefs 
und  noch  überdies  mit  Mitteln  gearbeitet  hatte,  welche  jeden  militärisch 
Fühlenden  abstossen  müssen. 

Aehnlich  wie  Martini  schlossauch  Gyulai  seinen  Bericht  mit  der 
Verwahrung  gegen  Verfügungen,  durch  welche  „das  Ansehen  des  Kom- 
mandanten, die  Disziplin  und  der  Gehorsam  in  für  den  Dienst  bedauer- 
licher Weise  gelockert  werden  müssten.**  — 

Angesichts  so  tiefgehender  Differenzen  in  den  obersten  Kreisen 
konnte  nur  Einer  helfen:  Der  Allerhöchste  Kriegsherr.  —  Und 
er  half.  — 

In  Kenntniss  von  Kontre-Admiral  Sourdeau  s  dienstwidrigem 
Vorgehen  gesetzt,  fand  sich  Seine  Majestät  der  Kaiser  in  seiner  schon 
Ende  Dezember  gefassten  Absicht  bestärkt,  den  Vize-Admiral  Martini 
zwar  von  der  Leitung  der  Marine  zu  entheben,  aber  dieselbe  nicht,  wie 
Windischgrätz  es  am  23.  Dezember  von  Karlsburg  aus  beantragt 
hatte,  dem  Kontre-Admiral  Sourdeau  zu  übertragen,  sondern  vorerst 
den  Abschluss  der  Verhandlungen  abzuwarten,  welche  Minister-Präsident 
S ch war z enb er g  durch  den  Grafen  Kärolyi  mit  höheren  Seeoffizieren 
des  Auslandes  führte,  und  bei  Uebertragung  des  Marine-Ober-Kommandos 
an  einen  Ausländer  von  Ruf  und  Thatkraft  zugleich  den  Kontre-Admiral 
Sourdeau  wieder  in  den  Ruhestand  zurückzuversetzen. 
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Folge  dieser  Allerhöchsten  Absichten  war  zunächst  die  Berufung 
des  Vize-Admirals  Martini  nach  Olmütz,  wo  am  25.  Februar  dessen  Er- 
nennung zum  ausserordentlichen  Gesandten  am  Hofe  zu  Neapel  erfolgte, 
und  mit  derselben  Allerhöchsten  Entschliessung  auch  die  Betrauung  des 
FML.  Grafen  Gyulai  mit  der  provisorischen  Leitung  der  Marine-Ober- 
Konimandogeschafto  angeordnet  wurde. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Gründe  anzugeben,  welche  den  Fürsten 
W  indischgratz  bewogen,  die  Enthebung  des  Vize-Admirals  Martini 
vom  Ober-Kommando  der  Marine  bei  Seiner  Majestät  zu  beantragen.  In 
dem  schon  erwähnten  allerunterthänigsten  Vortrage  vom  23.  Dezember 
äusserte  sich  W indischgratz  wie  folgt: 

„Unmittelbar  nach  dem  Ableben  seiner  kaiserlichen  Hoheit,  des 
Herrn  Erzherzogs  Friedrich  ist  die  Noth wendigkeit  erkannt  worden, 
die  k.  k.  Kriegs -Marine  unter  einen  energischen  Kommandanten  zu 
stellen." 

„Man  glaubte  damals  in  dem  gewiss  höchst  intelligenten  und  viel- 
fach erprobten  FML:  Ritter  von  Martini  den  Mann  gefunden  zu  haben, 
der  diesem  Bedürfnisse  entspricht,  und  der,  obwohl  der  technischen,  für 
das  Marinefach  noth  wendigen  Kenntnisse  und  der  Erfahrungen  zur  See 
entbehrend,  durch  seine  seltene  Vielseitigkeit  und  kräftigen  Willen  sich 
alsbald  in  das  ihm  neue  Fach  vollkommen  eingearbeitet  haben  würde.* 

„Sein  erstes  Auftreten  in  dieser  Verwendung  hat  die  gehegte  Er- 
wartung vollkommen  gerechtfertigt;  die  bald  darauf  eingetretene  unglück- 
liche Katastrophe  in  Venedig  jedoch  seiner  Wirksamkeit  mit  einem  Male 
ein  Ziel  gesetzt;  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  würde  Martini  viel- 
leicht seine  Aufgabe  zur  Zufriedenheit  fortzuführen,  die  Marine  auf 
jenen  Standpunkt  der  Ausbildung  zu  bringen,  und  deren  Geist  in  der  Art 
zu  lieben  vermocht  haben,  wie  es  für  dieses  Institut  nothwendig  war. 

„Jetzt  aber  ist  seine  Wirksamkeit  eine  ganz  erfolglose;  die  lange 
Gefangensehaft,  die  Behandlung  die  er  von  den  Ai'senaloten  erfaliren,  hat 
ihn  des  Ansehens  beraubt;  -  er  hat  das  nothwendige  üebergewicht  ver- 
loren, wahrend  er  das  Vertrauen  der  Seeleute  in  seine  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  nie  besitzen  konnte.  *)  Die  Entfernung  desselben  aus  dem 
gegenwartigen  Wirkungskreise  ist  sonach  gleichwie  für  den  Dienst,  so 


I)  Wir  j^iaubi.Mi  IiIim*  auf  die  pag.  38i2  mitgeUieüte  Aeiis^eniup:  des  jungen  Schiffs- 
tähiiriths  Te}^'etlhoff  hinweisen  zu  dürfen.  D«*s  Diciiters  Aus.^pruch;  „Schnell  ist  die 
Jugend  fertig  mit  dem  Wort"  -  gilt  nur  im  Sinnt»  des  strengen,  oft  harten  Urtheils;  nie 
aber  wird  «»in  junger  Feuerkopf  wie  Tegetthoff  es  war,  den  Admiral  „als  einzige 
Hoffnung"  bezeichnen,  welclier  das  Ansehen  verloren,  das  Vertrauen  nie  besessen  hfttte. 


auch  för  seine  Person  t'iiic  unabwendbare  Bedinguni;  —  soll  der  Rest  der 
k,  k.  Marine  emporgebrachl  und  anderseits  die  Dienste  eines  Mensehen 
nutzbar  gemacht  werden,  dem  es  an  Fähtt'keiten,  Kenntnissen  und  gutem 
Willen  wahrlich  nie  gefehlt  iiat." 

Daran  hatte  Windischgrätz  die  Anträge  geknüpft,  dem  Vize- 
Admiral  ein  Korps-KoDimando  in  der  (Windischgrätz  nicht  unter- 
stellten) Armee  Radetzky's  zu  übertragen  und  dem  Kontre-Admiral 
Sourdeau  , der  noch  ninht  Gelegenheit  hatte,  vonseinen  Gesinnungen  und 
praktischer  Brauchhai-keit  in  der  Oberleitung  der  Marine  uml'assendp 
Pi-oben  abzulegen"  das  Obor-Kommando  der  Marine  in  provisorischer 
Eigenschaft  zu  übertragen.  Von  dem  über  seine  Person  gestellten  Antrete 
setzte  Windischgrätz  den  Vize-Admiral  Martini  sogleich  in  Kenntniss 
um  es  ihm  noch  möglich  zu  machen,  selbst  um  eine  andere  Dienstes- 
verwendung anzusuchen,  damit  seine  Enthebung  ,auf  eigenes  Ansuchen" 
erfolgen  könne.  Vize-Admiral  Martini  ging  auch  sogleich  auf  diese  — 
immerhin  von  einer  gewissen  Schonung  zeugende  —  Intention 
Windischgrätz'  ein  und  verfassle  das  würdevolle  und  mit  Rücksicht 
auf  seine  so  ausgezeiclmete  frühere  Diensteslau fbalm  ganz  ausserordent- 
hch  bescheidene  Gesuch,  das  er  am  26.  Dezember  dem  Feldmarschall 
einsendete,  und  welches  wir  in  der  Beilage  IV  reproduziren. 

Mit  diesem  Schriftstücke  hat  der  scheidende  Vize-Admiral  seinem 
vom  regsten  Pflichtgefühl  getragenen,  mühevollen  aber  danklosen  Wirken 
als  Marine -Ober-Kommandant  ein  schönes  Denkmal  gesetzt.  Vergessen 
wir  nicht,  eigens  zu  beachten,  wie  aufopfernd  thätig  der  Vize-Admii-al 
auch  noch  während  des  Zeitraumes  gebheben  ist,  welcher  nachdem 
Einreichen  seines  Enthebungsgesuches  bis  zu  seiner  Berufung  nach 
Olmütz  verstrich.  — 

Wie  schon  früher  angedeutet  worden  (pag.  W2),  hatte  Minister- 
Präsident  Fürst  Schwarzcnberg  über  Allerhöchste  Ermäch  ligung  den 
k.  k.  Korvetten-Kapitän  Grafen  Kärolyl  mit  der  Mission  betraut,  in  den 
Nordsee -Staaten  Verbindungen  mit  höheren  Seeoffizieren  anzuknüpfen, 
um  einen  derselben  für  das  Ober-Kommando  der  k.  k.  Kriegs-Marine  zu 
gewinnen. 

Graf  Kärolyi  scheint  zunächst  in  Verhandlungen  mit  dem  holländi- 
schen Admiral  van  der  Borclc  getreten  zu  sein,  welche  resultatlos 
blieben;  hingegen  fand  er  bald  darauf  im  dänischen  Kommodore  erster 
Klasse  (KonLre-Admiral)  H.  Birch  v.  Dahlerup,  einen  Seeoffizier  von 
ausgezeichnetstem  Rufe  und  ehrenvollster  langjähriger  Dienstzeit,  welcher 
sich  nach  bereitwillig  ertheilter  Erlaubniss  seines  Königs  gerne  willig  fand, 


526 

als  Ober-Kommandant  der  k.  k.  Eriegs-Marine  in  österreichische  Dienste 
überzutreten. ') 

Am  26.  Februar  meldete  Ksirolyi  dies  dem  Fürsten  Schwarzen- 
berg  und  äusserte  sich  in  folgender  Weise  über  Dahlerup: 

•  Der  Herr  Kommodore  erster  Klasse  und  Ritter  des  Danebrog- 
Ordens.  Dahlerup,  ist  rin  in  der  königlich  dänischen  Marine  in  jeder 
Bezirhung  allgemein  geschätzter  und  hochgeachteter  Maim,  dessen  viel- 
seitige Erfahrungen,  mannigfaltige  Dienstleistungen,  und  tiefe  praktische 
Sachkenntniss  ihn  zu  den  besten  Seeottizieren  Dänemai'ks  zählen  lassen. 
Durch  40  Jahre  in  allen  Theilen  der  Welt  aktiv  verwendet,  ist  er  in  letzter 
Zeit  als  Präsident  einer  zur  Umarbeitung  des  Marine-Reglements  und  der 
Administration  zusammengesetzten  Kommission  vorgestanden.  Im  letzt- 
vergangenen Jahre  war  er  nebstbei  Präsident  des  Prisengerichtes,  welche 
Anstellung  ihm  auch  bei  Wiederausbruch  des  Krieges  bevorstand. 

Er  hat  lange  und  rühmUch  vor  dem  Feinde  gedient,  den  ganzen 
Seekrieg  gegen  England  mitgemacht,  und  war  Lieutenant  an  Bord  des 
Linienschiffs  „Prinz  Friedrich''  bei  jener  glänzenden  Waflfenthat  in  der 
Ostsee  im  Jahre  1808,  in  welcher  jenes  Schiflf  den  vereinten  Angriff 
zweier  englischen  Linienschiffe  zurückschlug.'-)* 

Graf  Karolyi  unterliess  nicht,  die  Frage  zu  beleuchten,  warum 
Dänemark  trotz  der  im  Zuge  befindlichen  Rüstungen,  auf  die  Dienste 
Dahlerup's  verzichten  könne;  zur  See  werde  Dänemark  keuiem  Feinde 
zu  begegnen  haben;  die  Flotte  werde  bloss  zur  Blokade  und  zur 
Koof)eration  mit  dem  Landheer  Verwendung  finden,  ohne  je  in  Eskadren 
oder  grösseren  Divisionen  agiren  zu  müssen.  Der  hohe  Rang  des  Admirals 
Dahlerup  schliesse  demnach  seine  aktive  Verwendung  zur  See  in  dem 
Krit'ge  aus,  welchem  Danemark  entgegensah.  — 

')  Aucii  in  (lioser  Angelt'gfMiheli  ging  os  nicht  oluie  D.izwischentreten  des  sar- 
«liiiisfhen  diplomatischen  Agenten  ab.  Der  Zweck  der  Anwesenheit  Karolyi's  in 
Dänemark  war  bekannt  gewordi'n  (K  ä  r  o  I  y  i  scjn'ieb  dies  der  Thatsaohe  zu,  dass  die 
nach  Dänemark  gerichtet«»!!  Korrespondenzen  unterwegs  von  schles^vig-holsteinischer 
Seit«'  eröffnet  wurden)  und  der  sa!dinische  (Jeschäftstrager  ve!-suchte  Reklamationen 
bei  «ler  dänischen  Rrgiening  zu  erheben.  Dieselben  bH(^))en  tmchtlos,  weil  diese 
Regierung  wahrheitsgetreu  erklären  konnte,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Karolyi 
und  Dahlerup  vorläufig  gänzlich  privater  Natur  seien. 

-)  Es  !nag  dahingestellt  bleiben,  ob  der  Gewährsmann,  von  welchem  Karolyi 
dies  in  Erfahrung  gebracht  haben  mag,  sich  nicht  etwa  im  Irrthum  befand.  Das  Werk 
„Oni  Pt'ter  Willemoes,  af  0.  Lütken,  Kjobenhavn  1883"  erwähnt  eines  Lieutenants 
Dahlerup,  welcher  bei  dem  oberwähiiten  Gefechte  einen  ruhmvollen  Tod  fand.  — 
Sollten  zwei  Lieutenants  Namens  Dahlerup  an  Bord  desselben  Schiffes  sich  befunden 
haben? 
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Von  höchstem  Interesse  ist  endlich  eine  Stelle  des  Berichtes 
Käroly  i's,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Absicht  bestand,  bei  Wieder- 
ausbruch der  Feindseligkeiten  gegen  Sardinien  aus  der  bisher  zur  See 
beobachteten  Passivität  herauszutreten,  und  Albini's  Flotte  oflfensiv  zu 
begegnen. 

Kärolyi  schreibt  nämlich:  „Den  Hauptgegenstand  seiner  unmittel- 
baren Aufgabe  habe  ich  ihm  (Dahlerup)  umständHch  mitgetheilt;  ich 
fühle  mich  berechtigt  anzugeben,  dass  seine  Ansichten  hierüber  ganz  im 
Einklänge  mit  denen  stehen,  welche  mir  Euer  Durchlaucht  noch  vor 
kurzer  Zeit  mittheilten.  Ich  bin  überzeugt,  dass  falls  er  in  den  vorhandenen 
Mitteln  nur  die  Möglichkeit  findet,  sich  des  Gelingens  zu  versichern,  er 
sich  bereit  erklären  wird,  den  Schlag  zu  wagen.* 

Radetzky's  Sieg  bei  Novara,  welcher  den  neu  ausgebrochenen 
Krieg  so  beispiellos  schnell  beendigte,  änderte  zwai-  die  Sachlage;  die 
sardinische  Flotte  hörte  auf,  ein  Kampfobjekt  für  die  k.  k.  Eskadre  zu 
sein,  und  nur  die  Wiederunterwerfung  Venedigs  stellte  —  immerhin  noch 
harte  —  Aufgaben  zur  Lösung. 

Graf  Kärolyi  hatte  sich  unter  Anderem  geäussert:  „Er  bedaure, 
dass  durch  die  NichtVerwirklichung  des  Eintrittes  van  derBorcle'sin 
die  k.  k.  Kriegs -Marine,  derselben  der  Gewinn  einer  bedeutenden 
organisatorischen  Kraft  entgehe;  hingegen  erhalte  die  k.  k.  Kriegs-Marinc 
an  Dahlerup  unzweifelhaft  „einen  Mann  der  That**. 

Für  die  Richtigkeit  dieses  Urtheils  Kärolyi's  über  Dahlerup 
werden  unsere  Leser  in  den  beiden  nächstfolgenden  Abschnitten  manche 
Beweise  finden ;  aber  nebstdem  werden  die  organisatorischen  Massregeln 
und  Anträge  Dahlerup 's,  welche  in  den  beiden  letzten  Abschnitten 
unserer  Erzählung  zur  Sprache  kommen,  das  tiefe  Verständniss  beleuchten, 
welches  der  am  17.  März  1849  zum  k.  k.  Vize-Admiral  und  Marine-Ober- 
Komimandanten  ernannte  tüchtige  Seemann  und  Krieger  den  Zuständen, 
Verhältnissen  und  Bedürfnissen  der  k.  k.  Kriegs-Marine  entgegenbrachte. 

Dahlerup  war  in  Allem  und  Jedem  ganz  der  Mann,  wie  ihn  die 
k.  k.  Kriegs-Marine  nach  den  traurigen  Ereignissen  des  Jahres  1848  und 
nach  der  winterlichen  Unthätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  brauchte.  Der 
AllerhöchsteKriegsherr  hatte  den  richtigen  Führer  für  Seine 
Kriegs-Marine  erwählt. 


Beilage  I  zum  XI.  Abschnitt 

A.  Bericht  des  Vize-Admirals  Martini  an  das  Kriegs -Ministerium,  von 

2.  August  1848. 

Durch  die  Revolution  in  Venedig  ist  «iie  kaiserlich  österreichische  Marin< 
gegonwärlig  noch  mehr  als  früher  Stückwerk;  eine  unverweilte  Organi 
sation  derselben  in  allen  Zweifren  ist  unerlässlich.  Uebrigens  ist,  sondcrbai 
genug,  diese  Katastrophe,  wiewohl  dieselbe  mit  materiellem  Schaden  und  den 
Verluste  einiger  technisch  brauchbarer  Marine -Individuen  verbunden  war 
doch  als  Gewinn  für  unseren  Staat  in  allen  übrigen  Bcziehun 
gen  zu  betrachten,  denn  dieser  Körper  war  in  allen  Zweigen  so  durch  um 
durch  schadhaft,  welches  sich  erst  jetzt  offenbarle,  dass  ohne  einen  gänzlicher 
Zusannnensturz  desselben  und  auf  gewöhnlichen  praktischen  Wegen  es  durch 
aus  unmöglich  gewesen  wäre,  ihn  dazu  zu  machen,  was  er  besonders  füi 
Oestcrroich  sein  soll. 

Abgesehen  von  allem  Persöidicihen  und  Oekonomischen,  muss  hier  auf- 
gcdcrkl  werden,  dass  in  Bezug  auf  Stärke,  SchilTsgattung  und  Bestimmung  dei 
hcsUui(l(Mion  Marine  weder  eine  Basis,  noch  ein  richtiger  Kalkül  für  denjcnigei 
Tlieil  der  Marine,  welcher  ausserhalb  Venedigs  als  Seekraft  handeln  sollte 
bestanden  habe.  Die  liagunen-Vertheidigung  von  Venedig  allein  war  in  der  Ord 
nung;  diese  l)estehl  aber  in  lauter  Fahrzeugen,  die  nur  dort  brauchbar  sind  um 
selbslsländig  abgeschlossen  in  gar  keiner  notliwendigen  Verbindung  mit  den  fÜi 
das  Meer  gehörigen  Kriegsfahrzeugen  sich  belinden.  Was  die  für  das  Meei 
l)estinimten  Schiffe  betrifft,  so  hatten  wir  viel  kleine,  heutzutage  nicht  mehi 
geachtete  Segelschiffe  und  an  Dampfschiffen  nur  ein  in  Reparatur  befindliches 
altes  Dampfschiff  »Marianna*  von  1 20  Pferdekraft,  ein  brauchbares :  »Vulcano*. 
von  120  Pferdekraft  und  den  „Mossagiere"  von  20  Pferdekraft  —  eine  Armuth 
wie  solche  gegenwärtig  auch  bei  der  kleinsten  Seemacht  nicht  mehr  vorkommt 

Zwar  wurde  seit  Jahren  über  den  Hau  neuer  Dampfschiffe  verhandelt 
d<»ch  noch  Nichts  ausgeführt,  und  selbst  hier  ein  falsches  Prinzip  beobachtet 
indem  man  drei  Dampfschiffe  von  nur  120-140  Pferdekräften  anschaffer 
wollte.  Dampfschiffe  von  dieser  Kraft  sind  bloss  Paket-  und  Reiseschiffe  und 
nützen  bei  Kriegs-Eskadren  nicht  genug,  weil  sie  nicht  hinreichende  Kraft  habcr 
um  schweres  Gescliütz  zu  tragen,  bei  schlechtem  Wetter  Winden  und  Weiler 
entgegenzusteuern  und  dabei  Segelschiffe  nach  Bedarf  fortzuschleppen. 
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Es  ist  unerlässllch,  eine  Basis  für  unsere  Marine  anzunehmen, 
um  nach  dieser  den  Kalkül  der  Organisation  des  Bestehenden  zu 
entwerfen.  Als  Marine-Kommandant  fand  ich  es  in  meiner  Pflicht,  in  der  hier 
gehorsamst  angeschlossenen  Darstellung  die  SchifTskräfte,  welche  Oesterreich  zu 
bedürfen  sclieint,  zu  entwickeln  und  auf  die  sogleiche  Anschaffung  von  dem 
AUernothwendigsten,  welches  in  sieben  Dampfschiffen,  einer  Segelfregatte  und 
dem  Bau  eines  Docks  mit  einigen  Reparatur- Werften  und  Depots  besteht,  ehr- 
furchtsvollst anzutragen.  Welches  auch  die  Entscheidung  hierüber  sein  möge,  so 
ist  aber  doch  eine  hochgeneigte  Bekanntmachung  derselben,  und  die  Bestim- 
mung der  Basis,  welche  angenommen  werden  soll,  dem  Marine-Kommando  notli- 
wendig,  um  bei  der  unvermeidUchen  Richtung  und  Regelung  des  jetzt  aus  lauter 
Stückwerk  und  vielen  Aushilfs  -  Provisorien  Bestehenden  einen  Anhaltspunkt 
zu  haben. 

Darstellung     der    Schiffskräfte,     welche     der     österreichischen 
Marine   —    wenn    sie  Leistungsvermögen  haben   soll    —    unver- 
meidlich   nothwendig    sind,    und    Antrag    zu    allsogleicher  An- 
schaffung des  Unentbehrlichsten. 

Die  österreichische  Kriegs-Marine  besteht  gegenwärtig  aus: 

3  Fregatten  von  44—50  Kanonen, 

2  Korvetten  von  1 8  —  20  Kanonen, 

8  Briggs  und  Goeletten  von  6—16  Kanonen, 
34  Ganouieren  und  Penichen  zu  3  Kanonen, 

1  Dampfschiff  von  120  Pferdekrafl  mit  2  Geschützen. 

(Hiezu  sind  vom  Lloyd  3  Dampfschiffe,  »Trieste*,  »Imperatore*  und 
,  Maria  Dorotea*  gemiethet,  die  aber  alle  schwach  und  nur  ein  augenblicklicher 
Nothbehelf  sind.) 

In  dieser  Gattung  und  Zahl  von  Schiffen  hat  die  österreichische  Kriegs- 
Marine  wolil  einen,  doch  nur  halben  Kern  zu  einer  kleinen  Marine,  weil  sie  nur 
ein  kleines  Dampfschiff  besitzt,  vvährend  eine  Marine  ohne  hinreichende  Dampf- 
schiffe jetzt  nicht  mehr  bestehen  kann  und  keine  mehr  besteht 

Am  1.  Jänner  1848  besass; 

Die  französische  Marine: 

Segelschiffe:  47  Linienschiffe,  61  Fregatten. 

Dampfschiffe:  44  Dampffregatten,  53  kleinere  Dampfer. 

Die  sardinische  Marine: 

Segelschiffe:  6  Fregatten,  4  Korvetten,  3  Briggs. 

Dazu:  5  Dampfschiffe. 

Die  neapoUtanische  Marine: 

Segelschiffe:  2  Linienschiffe,  5  Fregatten,  2  Korvetten;  und  11  Dampf- 
schiffe. 

Benko,  Die  k.  k.  Kriet^-Marine  18i8  uud  1849.  ^^"^ 
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Die  jetzt  (Juli  1 848)  reindlich  vor  Triest  stehende  sardinisch- venezianisc 
Eskadre  hat  11  ScgelschifTe ,  und  zwar  4  Fregatten,  worunter  eine  mit  i 
Kanonen,  4  Korvetten,  3  Briggs  und  7  DampfschiiTe. 

Die  Zeiten  sind  so  ernsthaft,  dass  es  eine  grosse  Pflichtverletzung  wä 
wenn  ich  unterliesse,  gehorsamst  vorzustellen,  was  uns  Notli  thut,  und  i 
Ereignisse  sind  so  drängend,  dass  man  das  Erforderhche  so  schnell  als  mögli 
auftreiben  und  beistellen  muss,  wenn  die  vorhandenen  Marinekräfte  in  eine] 
dem  Staat  wirklichen  Dienst,  Nutzeu,  Schutz  leistenden  Zustande  sich  befind 
sollen. 

Nach  der  jetzigen  Lage  der  Umstände  in  Europa,   bei  dem  Kampfe 
ItaUen,  bei  den  bösen  Sympathien  in  Istrien  und  Dalmatien,  bei  der  Möglichk 
eines  grossen  europäischen  Krieges,  bei  der  neuen  Konstituirung  Deutschlanc 
und  den  Anträgen  und  Forderungen  einer  deutschen  Kriegsflotte  ist  die  Braue 
i  bannachung  unserer  Kriegs-Marine  eine  für  Oesterreich  unvermeidliche  Aufgal 

s*  geworden. 

1  In  dem  mangelhailen  Zustande,  in  welchem  die  Marine  sich  jetzt  befinde 

war  sie  gerade  in  den  Hauptpunkton,  auch  vor  dem  Verluste  von  Venedig,  v 
^  nur  einige  kleine  SegelschilTe  und  ein,  grosser  Reparatur  bedürftiges,  gering 

Dampfschiff  blieben ;  es  fehlte  an  einer  Basis  und  einer  gehörig  ausgesproch 

nen  Aufgabe  für  die  Marine,    daher  auch  vielerlei  kleines  Stückwerk  und  se 

'.l  wenig  für  die  Hauptaufgabe  der  Marine  hervorgebracht  wurde,  wie  es  sich  jel 

leider  genugsam  zu  unserem  Schaden  offenbart. 

Die  Italiener  streben  nach  dem  Besitze  von  Triest,  Istrien  und  Dalmatie 
Die  neapolitanische  und  die  piemontesische  Kriegs-Marine  ist  jede  für  sich  d 
j:  österreichischen  Marine  vollkommen  überlegen;  Oesterreich  und   die   deutscl 

^  Nation  brauchen  untl  wollen  Schutz  auf  dem  Meere  durch  Kriegsschiffe;  gu 

i  Deckung  von  Triest  und  Istrien  ist  für  Oesterreich  und  für  Deutschland  von  d 

[  grössten  Wichtigkeit;  die  versicherte  Freiheit  und  Ungestörtheit  unseres  Ha 

i  dels  wenigstens  von  Seite  der  kleinen  Seestaaten  des  mittelländischen  Meer 

j  ist  unerlässlich;  und  Oesterreich  ist  durc:h  Lage  und  Verhältnisse  berufen  ui 

I  genöthigt,  diesen  Schutz  wenigstens  in  den  Gewässern  innerhalb  der  Meerenj 

1  von  Gibraltar  zu   leisten;  lauter  Motive   (.'rster   Grösse,    welche   gebieten,   d 

-  österreichische  Marine  so  schnell  als  möglich  in  einen  Zustand  zu  versetze 

der  bald  doch  so  viel  für  «lie    genannten  Anforderungen   leisten   kann:  das 
Triest,  Istrien  und  Dalmatien  erhalten,  von  italienischen  Krieg 
schiffen   nicht  gefährdet,    geneckt   und    gestört,    und   der  Hand 
\  diesseits  Gibraltar  geschützt  werden  können. 

■ 

Der  Kaiserstaal  Oesterreich  möge  sich  als  selbstsländiges  Reich  oder  i 
I  ein  Mitglied  der  deutschen  Völkereinheit  betrachten,  immer  wird  er  nothwenc 

'  haben,  seine,  wenn  auch  kleine  Flotte,  in  einem  entsprechend  geordneten,  ^ 

brauchbaren,  seinen  nächsten  kleinen  Seegegnern   gewachsenen   Zustande 

erhalten. 
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Dass  kleine  Marinen  gross tentheils  aus  Dampfschiffen,  wiewohl  nicht  allein 
aus  diesen  bestehen  sollen,  ist  heutzutage  entschieden,  sowie  dass  Segelflotten 
ohne  DampfschifTe  nicht  mehr  existiren  können. 

Abgesehen  davon,  dass  alle  Vorposten-,  Rekognoszirungs-  und  Korrespon- 
denzschiffe  nur  mehr  Dampfschiffe  sein  können ,  indem  diese  ihren  Weg  nach 
jeder  Richtung  unabhängig  vom  Winde  fortsetzen,  so  sind  die  Dampfschiffe  auch 
den  Segelschiffen  als  Remorqueurs  und  Schleppkräfte  unentbehrlich,  indem  sie 
dadurch  an  Manövrirfähigkeit  ausserordentlich  gewinnen.  Eine  Eskadre  z.  B. 
von  12  grossen  Segelschiffen  und  drei  Dampfbooten  ist  schwerlich  einer  Eska- 
dre von  acht  ähnlichen  Schiffen  mit  sieben  Dampfern  gewachsen,  obschon  die 
Dampfschiffe  wegen  ihrer  noch  allzugrossen  Verletzbarkeit  noch  nicht  als  ver- 
lässliche Gefechtsschiffe  betrachtet  werden  können.  Tritt  z.  B.  Windstille  ein, 
so  ist  wahrscheinlich  die  Eskadre  mit  den  12  grossen  Segelschiffen  gegen  die 
andere  im  Nachtheil,  obgleich  diese  an  eigentlichen  Schlachtschiffen  um  Vs 
schwächer  ist,  dafür  aber  durch  ihre  mehreren  Dampfschiffe  viel  mehr  Manövrir- 
fäliigkeit  besitzt. 

Die  Aufgabe  der  österreichischen  Kriegs-Marine  ist  eine  grössere,  wich- 
tigere und  unvermeidliche  geworden,  die  unabhängig  von  dem  Umstände  ist,  ob 
Oesterreich  wieder  in  bleibenden  Besitz  von  Venedig  gelangt  oder  nicht.  Gelangt 
es  nicht  dazu,  so  ist  die  Entwicklung  der  österreichischen  Marine  aus  speziellen 
Staatsrücksichten  um  so  dringender,  als  der  nach  Triest,  Pola  u.  s.  w.  lüsterne 
Feind  vor  dem  Thore  steht.  Erlangt  es  Venedig,  so  findet  es  dennoch  keine 
D;mipfschiffe.  Die  poHtische  Eintheilung  von  Italien  hat  auch  keinen  mindernden 
Einfluss  auf  die  hier  dargestellte  Nothwendigkeit  einer  Entwicklung  unserer 
Marine:  kehrt  die  frühere  politische  Eintheilung  von  Italien  zurück,  so  hat 
Oesterreich  immer  an  Neapel  und  Sardinien  zweifelhafte  Nachbarn;  und  wurde 
Italien  von  Oesterreich  aufgegeben,  so  sind  Triest,  Istrien,  das  ungarische  Lito- 
rale  u.  s.  w.  noch  mehr  ausgesetzt. 

Ein  Kalkül,  welcher  den  Schutz  der  eigenen  österreichischen  Küsten  am 
adriatischen  Meere  überhaupt,  sowie  von  Triest  insbesondere,  die  Deckung 
unseres  levantin ischen  Handels  mit  jenen  der  deutschen  Schiffe  in  Anschlag 
brachte,  zeigt,  dass  Oesterreich  geringstens  eine  Marine  an  Segelschiffen:  acht 
Fregatten  von  44  —  64  Geschützen,  acht  kleineren  Schiffen  von  16  —  28 
Geschützen;  an  Dampfschilfen :  zwei  Dampffregatten  von  450  —  540  Pferde- 
krafl  und  14  —  20  schweren  Geschützen,  sechs  Dampfbooten  von  260  —  360 
Pferdekraft  und  6  —  8  schweren  Geschützen,  vier  kleinere  Dampfschiffe  von 
140  —  220  Pferdekraft  und  2  —  5  schweren  Geschützen,  also  28  Schifl'e, 
worunter  16  Segel-  und  12  Dampfschiffe  braucht. 

(Hier  sind  die  zur  Vertheidigung  gewisser  Punkte  bestimmten  Kanonier- 
boote und  die  für  den  Lokaldienst  in  den  Häfen  sonst  erforderlichen 
Fahrzeuge  nicht  angeschlagen;  dies  sind  Nebendinge,  die  wir  zum  Theil 
besitzen.) 


Mit  dieser  Kraft  kann  es  hoffen,  bei  ßedürfniss  eine  Gefeclils-Eskadre  Ton 
sechs  Fregatten,  sechs  anderen  kleineren  Segelschiffen  und  sechs  Dampf- 
schiffen  anfzustellen.  und  damit  wenigstens  einer  von  den  italienischen  Marinen 
mit  Beruhigung  und  Zuversicht  zu  begegnen,  die  Verbindung  mit  der  Heimath 
zu  unterhalten  und  die  Flotte  gehörig  zu  alimentiren. 

Die  Zusammenstellung  der  geforderten  Schiffe  von  16  Segel-  und 
12  Dampfschiffen  mit  dem  am  Anfange  sichtbaren  Stande  unserer  dermalen 
vorhandenen  Schiffe  ist  sehr  verschieden.  Wird  die  hier  in  Antrag  gebrachte 
Gattung  und  Zahl  fQr  die  Marine  angenommen  und  deren  Ausführung 
beschlossen,  so  erscheint  es  entsprechend,  mit  dem  Allerdringendsten  zu 
beginnen,  welches  die  Beistellung  von  7  Dampfschiffen  und  zwar 

von  2  zu  450  —  540  Pferdekräften  und  14  —  20  Geschützen 
.    3   .   260-360  .  .6-8 

.    2   ,    140-220  .  .2-5 

und  1  Segelfregatte  von  64  Kanonen  ist. 

Die  Kriegsdampfschiffe  müssten  von  starker  Kraft  sein,  um  scharf  gehen, 
schweres  Geschütz  und  Munition  tragen  und  bei  widrigen  Wind  und  Wellen 
auch  Segelschiffe  fortschleppen  zu  können. 

Auf  dem  Dasein  dieser  Schiffskräftc  im  Vereipe  mit  dem,  was  wir  besitzen, 
beruht  die  mit  Erfolg  verbundene  Benützbarkeit  miserer  Marine;  ohne  eine 
Anzahl  guter  Dampfschiffe  ist  sie  jetzt  lahm  auch  gegen  die  kleinste  italienische 
Seemacht  und  muss  unthätig  im  Hafen  bleiben,  wenn  jene  ihr  entgegentritt, 
wie  wir  jetzt  seit  zwei  Monaton  die  Erfahrung  machen.  Die  schnelle  Aus- 
führung dieser  sieben  Dampfschiffe  und  der  Segelfrcgatte  erscheint  unerlässlich, 
soll  die  Marine  bis  zum  Frühjahr  Selbstständigkeit  und  Anwendbarkeit  erhalten; 
die  weitere  Entwicklung  karm  allmälig  eintreten.  Zwar  ist  es  wahrscheinlich, 
auch  viel  früher  wenigstens  einige  entsprechende  Dampfschiffe  durch  Ankauf 
bereits  fertiger  oder  vorbereiteter  —  welches  mit  allen  Mitteln  geschehen 
müsste  —  zu  erhalten.  Wenn  man  aber  auf  die  Erfahrung  solcher  Anschaffungen 
blickt,  so  fordern  sie  immer  viel  Zeit,  wie  tliätig  sich  auch  dabei  benommen  wird. 

Im  nächsten  Frühjahre  aber  gerüstet  sein,  dürfte  wahr- 
scheinlich  von   der  grössten  entscheidenden  Wichtigkeit    sein. 

Von  der  Entscheidung  über  diesen  Antrag  hängt  auch  der  Entwurf  des 
Standes  der  Marine-Truppen  ab,  welcher  noch  nicht  regulirt  ist  und  einer 
Regelung  in  jedem  Falle  bedarf. 

Die  Anschaffung  dieser  acht  Schiffe,  dann  einiger  zur  Erhaltung,  Aus- 
besserung,^) DepositJrung  noth wendiger  Unterkünfte   und  der  unvermeidlichen 


^)  In  Venedig  befindet  sich  gar  kein  Dock,  olino  welchen  keine  Marine  mehr 
besteht.  Die  östeneicliische  Marine  bedarf  unveriiieidlicli  wenigstens  ehieii  (in  keinem 
FaUe  in  Venedig)  und  o.hi  vorläufiger  Kalkül  zeigt,  dass  ein  Dock  aus  Santorin-Erde 
wahrscheinlich  um  den  i.  Theil  der  bisherigen  Kosten  ans^j^Mührt  wiu'den  kann. 
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Reservevorräthe  ist  eine  bedeutende  Ausgabe;  wenn  man  für  die  acht  Schiffe 
durchschnittlich  für  jedes  300.000  Gulden  rechnet  (100  Pfund  SterUng  per 
Pferdekrafl  ist  die  gebräuchliche  Annahme),  so  dürften  2,400.000  Gulden 
daför  und  für  die  anderen  Gegenstände  600.000  Gulden,  im  Ganzen  also  drei 
Blillionen  Gulden  nothwendig  sein.  Ich  verkenne  die  Grösse  dieser  Summe  nicht, 
allein  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  die  Pflicht  gebieten,  dieselbe  aus- 
zusprechen und  die  vorstehende  Darlegung  der  hohen  Würdigung  und  Ent- 
scheidung gehorsamst  zu  unterbreiten. 

Martini,  Vize-Admiral. 

Zugleich  mit  diesem  Flottenplan  legte  Vize-Admiral  Martini  den 
folgenden  Antrag  auf  Neuerrichtung  des  Marine-Infanterie-Bataillons  vor: 

Bei  der  Revolution  in  Venedig  im  März  und  dem  Abfalle  der  Marine  ist 
auch  das  Marine-Infanterie-Bataillon  abgefallen  und  besteht  jetzt  gar  nicht  mehr. 

Die  wenigen  treu  gebliebenen  Offiziere  sind  jetzt  als  Aushilfe  auf  den 
Schiffen  verwendet  und  die  gegenwärtig  auf  den  Schiffen  befindliche  Infanterie- 
Mannschaft  besteht  aus  Kommandos  von  den  Regimentern. 

Diese  Massregel  war  im  Drange  des  Augenblicks  vollkommen  zweck- 
mässig, ja  die  einzig  mögliche;  sie  kann  und  darf  aber  nur  als  Nothbehelf 
betrachtet  werden,  indem  sie  für  den  Dienst  viele  Mängel  und  Nachtheile 
entfaltet  und  als  Regel  nicht  beibehalten  werden  kann. 

Die  Marine-Infanterie-Mannschaft  ist  nicht  bloss  eine  Wach-  und  Gefechts- 
Abtheilung;  die  Leute  sind  auch  Matrosengehilfen,  indem  sie  bei  den  Schiffs- 
manövern mitarbeiten  müssen,  wozu  eine  eigene  Einübung  und  Fertigkeit 
erforderlich  ist;  sie  müssen  femers  den  Schiffsdienst  kennen,  sonst  stören  und 
kreuzen  sie  die  Bewegung  in  den  engen  Schiffsräumen ;  auch  sollen  sie  etwas 
ans  Meer  gewöhnt  sein,  was  erst  durch  längere  Einschiffung  erzielt  wird. 

Schon  diese  Gründe  beweisen  die  Nolhwendigkeit  einer  eigenen  Marine- 
Infanterie-Truppe,  wären  nicht  noch  viele  andere.  Jedermann  fühlbare  natürliche 
Motive  für  den  Bestand  eines  eigenen  Marine-Infanterie-Korps  vorhanden, 
welches  in  allen  Marinen  als  Elite-Truppe  besteht 

Organisations-Details. 

Die  Natur  des  Dienstes  fordert  und  die  Erfahrung  hat  es  bewiesen,  dass 
die  Marine-Infanterie  eine  ganz  verlässliche  Truppe  sein  müsse.  In  kleinen 
Abtheilungen  auf  den  Schiffen  vertheilt  und  oft  durch  grosse  Zeiträume  weit  in 
fremden  Ländern  von  der  Zentralaufsicht  entfernt,  ist  ganz  gute  Qualität  und 
Einrichtung  dieser  Truppe  weit  mehr  als  bei  einem  stets  unter  den  Augen  aller 
Vorgesetzten  beisammen  befindlichen  Truppenkörper  nothwendig.  Es  erscheint 
daher  entsprechend,  dieses  Bataillon  in  die  Kategorie  der  Pionniere  und  Jäger 
zu  stellen,  und  dass  dessen  Rekruten  nach  denselben  Grundsätzen  wie 
dies  bei  den  Pionnieren  der  Fall  ist,   in   Hinsicht  auf  Moralität  und  Körper- 
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bescbaffenheit  ausgewählt  und  beigestellt  und  die  sich  allmälig  inkorrigibel  und 
unverlässlich  zeigenden  Individuen  wieder  aus  dem  Marine-Bataillon  weg- 
transferirt  werden. 

Was  die  Nationalität  des  Bataillons  betrifft,  so  ist  besonders  geboten, 
dass  die  Mannschaft  vorherrschend  deutscher  Nationalität  sei  und  daher  aus 
dem  Rekrutenquantum  von  Böhmen,  Mähren,  Oesterreich  und  Innerösterreich ^) 
rekrutirt  werde. 

Hierin  liegt  eine  grosse  Bürgschaft. 

Was  immer  in  Betreff  der  Matrosen  auch  angeordnet  werden  möge,  so 
werden  diese  der  Natur  und  dem  Bedürfnisse  der  Sache  nach  doch  immer  aus 
Anwohnern  des  Meeres  bestehen  müssen,  deren  Gesinnungen,  wenn  sie  auch 
verlässlich  sich  erweisen,  doch  der  Verführung  ausgesetzt  sind,  wesshalb  es 
nöthig  ist,  in  der  Komposition  des  Marine-Bataillons  nach  obigem  Prinzipe  ein 
beruhigendes  Element  zur  Seite  zu  haben. 

Bewaffnung.  Die  Erfahrung  zeigte,  dass  die  langen  Infanteriegewehre 
auf  den  SchiiTen  sehr  unbequem  sind  und  da  der  Marine-Infanterist  ein  um  so 
besserer  Schütze  sein  muss,  als  deren  auf  einem  Schiffe  wenige  sind,  und  gutes 
Schiessen  auf  einem  so  schwankenden  Boden  schwer  ist,  so  brauchen  sie  auch 
eine  Schiesswaffe,  die  einen  sicheren  Schuss  verbürgt,  der  z.  B.  oft  vom  Mast- 
korb auf  den  Feind  geführt  wird  —  Nelson  fiel  auf  diese  Weise.  Man  trägt 
daher  an,  das  Marine-Bataillon  ganz  gleichmässig  mit  den  bei  Jägern  neu  ein- 
geführten, sich  gut  bewährenden  Kammergewehren  zu  bewaffnen,  dabei  aber  das 
Riemzeug  wie  bisher  weiss  zu  belassen. 

Die  Bekleidung  wie  bisher. 

Stand: 

Stab:   1  Stabsoffizier  als  Kommandant, 

1  Subaltemoffizier  als  Bataillons-Adjutant, 
1  Rechnungsführer  mit  Offizierscharakter, 
5  Fouriere, 
3  Führer, 

1  Fourierschütz, 

2  Privatdiener. 
6  Kompagnien  zu  je: 

1  Hauptmann,  10  Gefreite. 

1  Oberlieutenant,  2  Tambours. 

2  Unterlieutenants,  160  Gemeine, 

2  Feldwebels,  1  Fourierschütz, 

24  Korporale,  3  Privatdiener. 

Bei  der  Manne  kann  der  Stand  eigentlich  nicht  ganz  festgesetzt  werden, 
indem  dies  zum  Theil  von  der  Zahl  und  Gattung  der  ausgerüstet  befindlichen 


)  ir^lciermark,  Känitlieii,  Kraiii. 


^^ffe  abhäugt;  doch  ein  Stand  als  Grundlage  muss  angenommen  werden  und 
^ßn   hat  hier  nach  dem  gegenwärtigen  BedQrfniss  diesen   in  Obenstehendem 
iSgeworfen. 

Bei  der  Marine   sind  mehr  Unteroffiziere   als  bei  der  Landtruppe  noth- 
lendig,  weil  sich  die  Kommandos  in  viele  kleine  Partien  zerstücken,  wo  nur 
-.  üftteroffiziere  sich  befinden. 

Man  hält  die  augenblickliche  Errichtung  des  Marine-Bataillons  nach  den 

ilyrstehenden  Grundsätzen  für  eines  der  ersten  Bedürfnisse  der  Herstellung  und 

.  Ordnung  der  Manne,   daher  man  dringendst  ersucht,   der  Erledigung  dieses 

gehorsamen    Vorschlages    die    schleunigste    Berücksichtigung    hochgeneigtest 

tehenken  zu  wollen. 

# 

^'JB.  Erwiderung  des  Kriegs-Ministers  Latour  auf  die  Vorlage  von  Vize-Admiral 
^  Martini's  Flottenplan. 

Die  Vorstellung,  welche  Euer  Exzellenz  noch  aus  Triest  in  Bezug  auf  den 
i 

dcrmaligen,  für  die  Folge  als  erforderlich  gehaltenen  Stand  der  k.  k.  Marine 
hieLer  gerichtet  haben,  ist  eingelangt  und  sie  wurde  der  hierortigen  Erledigung 
unterzogen. 

Da  Euer  Exzellenz  darin  anführen,  dass  bisher  keine  Basis  für  denjenigen 
Theil  der  Marine,  welcher  ausserhalb  Venedigs  als  Seekrafl  handeln  sollte, 
bestanden  habe,  so  muss  ich  bemerken,  dass  in  den  mehrfachen  Organisirungen 
der  Marine  und  mittelst  Allerhöchster  EntSchliessungen  eine  solche  Basis, 
nemlich  ein  organischer  Schiffsausrüstungsstand  allerdings  gegeben  war;  dieser 
diente  als  Anhaltspunkt  für  die  jährlichen  Marine-Gelddotations-Präliminarien 
pro  ordinario,  und  die  über  diesen  Friedens-Normalstand  jeweilig  ausgerüstet 
gehaltene  Mehrzahl  an  Schiffen  wurde  in  die  Präliminarien  der  Marine  pro  extra- 
ordinario  aufgenommen.  ^ ) 

Ein  solches^)  Präliminare  wurde  auch  von  jeher  nothwendig,  weil  die 
organisch  festgesetzte  Zahl  an  grösseren  Schiffen  selbst  den  beschränktesten 
Anforderungen  der  jeweiligen  Verhältnisse  nicht  genügen  konnte. 

Auch  von  den  grösseren  Schiffen,  welche  zur  Zeit  des  Umsturzes  der 
Verhältnisse  in  Venedig  sich  wirklich  in  der  See  befanden,  war  ein  Theil  als 
extraordinäre  Ausrüstung  anzusehen,  dessen  Wiedereinziehung  bei  etwaiger 
Aenderung  der  Verhältnisse  sonach  im  Hintergrunde  lag.  Dass  nicht  zu  einer 
grösseren  organischen  Entwicklung  der  Marine,  mithin  zur  Zuweisung  einer 
bleibenden    höheren  Jahresdotation    für   dieselbe    geschritten    werden  wollte, 


^)  Der  Kriegs-Minister  hatte  offenbar  Martini's  Idee  nicht  aufgefasst.  Dem  von 
Martini  als  Grundlage  für  die  gesammte  Marine-Organisation  proponirten  Flotten - 
stand,  hielt  Latour  hier  den  jährlich  projektirten  Ausrüstungsstand  entgegen, 
welcher  lediglich  die  Basis  für  das  jährliche  Geldeifordemiss  abgeben  konnte. 

1)  Nämlich  ein  extraurdinäres. 
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scheint  darin  zu  liegen,  dass  in  den  höchsten  Regionen  (denn  der  bestandene 
Hofkriegsrath  war  eigentlich  nur  auf  die  Ausführung  der  hinsichtlich  des 
jeweiligen  Umfanges  der  Schiffsausrüstungen  Allerhöchst  gefassten  Beschlösse 
gewiesen)  Oesterreich  stets  nur  in  Allianz  mit  einer  grossen  Seemacht  gedacht, 
also  eine  bedeutend  grössere  Kraftentwicklung  zur  See,  als  sie  in  ruhigen  Zeiten 
nolhwendig  werden  konnte,  für  die  österreichische  Marine  nicht  für  erforderlich 
erachtet  wurde. 

Die  Ereignisse  der  neuesten  Zeit  haben  jedoch  gezeigt, 
dass  Oesterreich  ohne  Allianz  auch  zur  See  auf  seine  eigenen 
Kräfte  beschränkt  bleiben  kann,  und  das  betrübende  Ergebniss  geliefert, 
dass  die  Marine  des  kaum  eine  Seemacht  zu  nennenden  Staates  Sardinien 
unsere  Seestreitkräfte  so  lähmte,  dass  sie  ihre  Sicherheit  nur  in  einer  ganz 
passiven  Stellung  finden  konnten.  Eben  dieses  Verhältniss  hat  also 
auch  die  Unzulänglichkeit  der  Marine  klar  herausgestellt  und 
die  von  Euer  Exzellenz  ins  Auge  gefasste  Noth wendigkeit  ihrer 
künftigen  bedeutenden  Verstärkung  bedarf  daher  keines  weiteren 
Beweises. 

Als  Kriegs-Minister  kann  ich  mich  auch  dem  Umfange,  welchen  Euer 
Exzellenz  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  die  Zukunft  zu  geben  wünschen,  im  Prinzip 
nur  anschliessen;  allein  obwohl  Euer  Exzellenz  die  volle  Entwicklung  dieses 
Umfanges  für  eine  noch  etwas  entferntere  Zeit  reserviren,  so  muss  ich  doch  die 
begründete  Besorgniss  aussprechen,  dass  die  Finanzen  nicht  in  der  Lage  sein 
werden,  die  Mittel  zu  der  Verstärkung,  welche  Euer  Exzellenz  schon  im  nächsten 
Frühjahre  realisirt  zu  sehen  wünschen,  in  dieser  Zeit  zu  schaffen,  da  sie 
(nämlich  eine  grosse  Segelfregatte  und  sieben  Kriegsdampfschiffe,  dann  einige 
Depots)  nach  dem  massig  gehaltenen  Ueberschlage  Eurer  Exzellenz  dreiMillionen 
Gulden  erfordern  würden. 

Ich  muss  daher  Eure  Exzellenz  auffordern,  zu  erwägen,  ¥ne  der  Bedarf  an 
Marinemitteln  für  die  allernächste  Zukunft  in  ein  restringirtes,  den  Finanzen 
nicht  eine  so  schnell  nicht  realisirbare  Belastung  aufbürdendes  Verhältniss 
gebracht  werden  könnte,  wobei  ich  noch  schliesslich  bemerke,  dass  Seine 
Majestät  über  hierortige  Vorstellung  die  Anschaffung  eines  Kriegsdampfbootes 
zu  360  Pferdekräften  bewilligt  haben,  wegen  dessen  Ankaufs  in  England  die 
Verhandlung  im  Zuge  ist  und  wozu  die  auf  360.000  fl.  angeschlagenen  Geld- 
mittel theils  bereit  sind,  theils  aus  der  Dotation  der  Marine  pro  1848  und  1849 
zu  tragen  sein  werden. 

Graf  Latour,  FZM. 


A.  Handelsminister  von  Brück  an  den  Kriegs-Minister  Baron  Co  rdon  am 
7.  Februar  1849. 

Seit  das  löbliche  Kriegs -Ministerium  mit  seiner  Note  vom  10.  November 
1848  an  das  Ministerium  des  Aeussern  aich  erklärt  hatte,  dass  es  bei  dem 
damaligen  Zustande  der  österreichischen  Kriegs-Marine  nicht  in  der  Lage  wäre, 
dem  österreichischen  Seehandel  einen  wirksamen  Schutz  durch  Verwendung 
von  Kriegsfahrzeugen  zu  vcrschafTen,  war  ich  wiederholt  in  der  Lage,  mich  mit 
Euer  Exzellenz  über  die  dringende  Nothwendrgkeit  der  Regenerirung  und  Ver- 
stärkung unserer  Kriegs-Marine  zu  besprechen.  Jene  Nothwendigkeit  ist  von 
Euer  Exzellenz  und  vom  gesammten  Ministerium  anerkannt  und  es  sind  vor- 
bereitende Massregeln  in  der  Richtung  auf  jenen  Zweck  eingeleitet  worden. 

Auf  meinem  Standpunkte  sehe  ich  mich  aber  durch  die  neueste  Wendung 
der  Dinge  gedrungen,  den  Gegenstand  auf  das  NachdrQckUchste  zu  betreiben. 

Die  Besorgniss  des  bevorstehenden  Wiederausbruches  der  Feindselig- 
keiten im  adriatisehen  Golfe,  die  Gefahren,  welchen  die  Handels-Marine  und  die 
gesammten  Handclsiuteressen  von  Triest  dadurch  in  nächster  Zukunft  bloss- 
gestelU  sind,  haben  daselbst  eine  mit  vielen  Unterschriften  versehene  Eingabe 
an  das  Handels-Ministerium  hervorgerufen,  in  welcher  der  fortdauernde  Mangel 
des  nöthii,'en  Schutzes  ^egen  die  drohende  Gefahr  büler  beklagt  und  mit  der 
grösslen  Dringlichkeit  um  die  Verstärkung  der  Kriegs-Marine,  namentlich  um  die 
Ausrüstung  und  Aufstellung  von  Kriegsdampfboolen  zum  Uehufe  der  alirällig 
nöthigen  Vertheidigung  der  Handels-  und  Schi (ffahrls frei heit  gebeten  wird. 

Indem  ich  über  die  anderweitigen,  in  derselben  Eingabe  enlhallenen 
Bitten,  die  hier  al)schriniicli  mitfolgende  Note  an  Seine  Durchlaucht  den  Herrn 
Minister  des  Aeussern  richte,  kann  ich  nicht  umhin,  auch  Euer  Exzellenz  neuer- 
dings das  ganze  Gewicht  der  umfangreichen,  höchst  bedeutenden  materiellen 
Interessen  crgebensl  vorzustellen,  welche  hei  einer  länger  andauernden  Hassivi- 
läl  der  Kriegs-Marine  den  Angriffen  eines,  wenngleich  nicht  sehr  mächtigen, 
doch  sehr  rührigen  Feindes  gleichsam  preisgegeben  wären,  indem  ich  es 
anderseits  mit  votler  Beruhigung'  dem  eigenen  Urtheile  Euer  Exzellenz  über- 
lassen kann,  von  welcher  eminenten  Wichtigkeit  för  die  Behauptung  der  hohen 
Stellung  Ocsterreichs  die  rasche  Entwicklung  einer  angemessenen  Seekriegs- 
tnacht  im  adriatischen  Golfe  sei. 

Es  ist  unmügiich  zu  verkennen,  dass  hier  die  grösste  Gefahr  am  Verzuge 
ist  und  es  lassen  sich  die  Folgen  schwer  berechnen,  welche  trotz  aller 
glänzenden  und  ruhmwürdigen  Erfolge  der  Landarmee  —  die 
fortdauernde  Schutzlosigkeit  zur  See,  die  damit  verbundenen 
StSrungen    des    Haudels    unseres     wichligsteii    Seehafens,    die 
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moralische  Rückwirkung;  einer  deinüthigenden  Lage  unserer 
Küstenländer  nach  sich  ziehen  wurden. 

Ich  halte  mich  fOr  überzeugt,  dass  diese  Ansichten  vollen  Anklang  bei 
Euer  Exzellenz  finden  und  dass  Sie  es  nur  als  eine  Ausübung  meiner  über- 
nommenen Pflichten  ansehen  werden,  wenn  ich  Hochdieselben  im  Interesse  des 
gefährdeten  Handels  und  der  bedrohten  SchifTTahrt  auf  das  dringlichste  ersuche, 
alle  möglichen  Mittel  ohne  Aufenthalt  zur  nöthigen  Verstärkung  der  Seekräfte 
und  zu  deren  thätiger  Entwicklung  aufzubieten. 

Zu  besonderem  Danke  würden  mich  Eure  FIxzellenz  durch  eine  schleunige 
Benachrichtigung  über  die  diesfalls  vom  löblichen  Kriegs-Ministerium  getroffenen 
Verfügungen  verpflichten. 

B.  Handels-Minister  Brück  an  den  Minister  des  Aeussern  Fürsten  Felix 

Schwarzenberg  am  7.  Februar  1848. 

In  der  Anlage  beeile  ich  mich,  eine  mir  soeben  zugekonmiene,  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Unterschriften  aus  Triest  versehene  Eingabe  über  die  dem 
dortigen  Handelsstande  durch  den  bevorstehenden  V\^iederausbruch  der  Feind- 
seligkeiten zur  See  drohenden  Gefahren  an  Eure  Durchlaucht  zu  leiten. 

Es  wird  darin  der  im  vorigen  Jahre  von  der  Stadt  Triest  erlittenen  Besorg- 
nisse und  Unbilden  gedacht,  welche  dem  Handel  ungeachtet  der  Erklärung  der 
kriegführenden  Mächte,  dass  derselbe  von  den  Feindseligkeiten  ausgenommen 
sein  solle,  nicht  unerhebliche  Verluste  zugezogen  —  es  wird  geklagt,  dass  trotz 
jener  bitteren  Erfahrung,  wie  nothwendig  eine  energische  Vertheidigung  der 
Handels-Marine  sei,  bisher  noch  nichts  zu  diesem  Zwecke  vorgekehrt  worden  — 
es  wird  ferner  die  in  Triest  herrschende  allgemeine  Beängstigung  der  Gemüther 
und  die  Bedeutendheit  der  Interessen  geschildert,  welche  bei  einer  Gefährdung 
des  Handels  durch  den  Wiederausbruch  des  Seekrieges  mit  Venedig  bloss- 
gestellt  sind. 

Die  Bittsteller  fügen  hieran  im  Namen  der  ganzen  Bevölkerung  von  Triest 
und  dessen  Umgebung  folgende  Bitte:  Es  möge  im  Falle  der  V^iederaufhahme 
der  Feindseli^'keiten  von  Seite  der  kriegführenden  Mächte  die  völlige  ungehinderte 
Freiheit  des  Handels  erklärt,  u.  z.  bei  Zeiten  erklärt  werden,  um  auch  die  Be- 
sorgnisse von  Störungen  zu  zerstreuen,  welche  dem  Verkehr  nicht  minder 
schädlich  sind  als  die  Störungen  selbst;  es  möge  noch  insbesondere  die  Freiheit 
des  Hafens  von  Triest  von  den  Feindseligkeiten  —  als  eines  europäischen 
Stapelplatzes  — -  erklärt  werden;  es  möge  die  k.  k.  Kriegs-Marine 
schleunig  verstärkt  werden,  um  die  Handels-Marine  mittelst  Kriegs- 
(lampfbooten  wirksam  zu  schützen;  es  möge  endlich,  da  diese  Ausrüstung  nicht 
schnell  genug  möglich  sein  dürfte,  der  Seeschutz  Englands  für  den  Hafen 
von  Triest  angerufen  werden,  da  England  bei  dem  dortigen  Handel  sehr 
stark  betheiiigt  sei.  — 
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Ich  erkenne  meinerseits  ganz  die  Schwierigkeit  einer  wirksamen  und  un- 
erlässUchen Hülfe;  doch  drängt  sich  unabweisbar  das  Bedürfniss,  die  gebieterische 
Nothwendigkeit  auf,  den  Angstruf  der  Triestiner  nicht  ungehört  zu  lassen  und 
ohne  Verzug  alles  MögHche  zur  Abwehr  der  drohenden  Gefahr  zu  thun.  Die 
Sicherheit  der  beinahe  ausschliesslichen  Erwerbsquelle  einer  blühenden  und 
loyalen  Seestadt,  der  Umfang  der  materiellen  Interessen,  welche  bei  dem  dortigen 
Handel  betheiligt  sind,  muss  die  Vorsorge  der  Regierung  schon  an  sich,  in  dem 
vorliegenden  Falle  eminenter  Gefahr  aber  umsomehr  in  Anspruch  nehmen,  als 
dabei  die  V^ürde,  das  Ansehen,  die  moralische  Kraft  der  Regierung  selbst 
wesentlich  ins  Mitleid  gezogen  erscheint. 

Leider  ist  bis  jetzt  unsere  eigene  Kriegs-Marine  noch  immer 
in  einem  Zustande,  der  sie  zu  passivem  Verhalten  verurtheilt  und 
kaum  in  nächster  Zukunft  ein  wirksames  Auftreten  zum  Schutze 
des  Handels  erwarten  lässt,  während  die  Gefahr  dringend  ist. 

Gleichwohl  wende  ich  mich  gleichzeitig  an  den  Herrn  Kriegs-Minister  mit 
den  nachdrücklichsten  Vorstellungen  über  die  Nothwendigkeit,  alle  möglichen 
Mittel  zur  ungesäumten  Verstärkung  unserer  Kriegsmacht  zur  See  aufzubieten. 

Für  die  allernächste  Gefahr  aber,  welcher  auch  die  grössten  Anstrengungen 
in  jener  Richtung  nicht  mehr  abhelfen  können,  erscheint  es  unerlässlich,  auf 
andere  Einleitungen  fürzudenken,  wozu  nur  in  dem  W^irkungskreise  und  in  der 
Umsicht  und  Energie  Eurer  Durchlaucht  Mittel  und  Wege  gefunden  werden 
können. 

Mit  dem  Vertrauen,  dass  Hochdieselben  die  ganze  Wichtigkeit  und  Dring- 
lichkeit der  Sache  anerkennen,  empfehle  ich  dieselbe  Hochdero  Erwägung  und 
Vorsorge,  und  ohne  Eurer  Durchlaucht  weisem  Urtheile  über  die  angemessensten 
und  wirksamsten  Schritte  vorzugreifen,  erlaube  ich  mir  nur  wenige  Andeutungen 
zur  beliebigen  Benützung  beizufügen. 

Eine  öffentliche  Erklärung,  dass  bei  dem  Wiederausbruche  der  Feindselig- 
keiten der  Seehandel  überhaupt,  und  namentlich  auch  im  adriatischen  Golfe 
von  denselben  befreit  sein  soll,  in  solcher  Art  zu  bewirken,  dass  deren  Ein- 
haltung auch  einigermassen  garantirt  sei,  dürfte  wohl  als  die  einzig  mögliche 
Hülfe  gegen  die  nächsten  Gefahren  erscheinen.  Damit  sie  aber  zu  Stande  komme, 
und  dann  auch  gegenüber  der  sardinischen  sowohl  als  der  venezianischen  revo- 
lutionären Seemacht  wirksam  aufrecht  erhalten  werde,  dürfte  wohl  nichts  er- 
übrigen, als  die  Mitwirkung  der  grossen  Seemächte. 

In  welchem  Wege  und  in  welcher  Form  auf  die  Betheiligung  Frankreichs 
und  Englands  hinzuwirken,  und  ob  nicht  etwa  vorzugsweise  auf  die  Mitwirkung 
Russlands  Bedacht  zu  nehmen  sei,  muss  ich  der  Erwägung  Eurer  Durchlaucht 
anheimstellen. 

Bei  England  ist  unläugbar  ein  bedeutendes  eigenes  Interesse  vorhanden. 
Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  britischen  Schiffen  pflegt  den  Hafen  von 
Triest  zu  besuchen  und  sie  kommen  und  gehen  mit  den  reichsten  } 
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Der  Wertli  d<r  unter  britischer  Flagge  im  Jalire  1847  eingefiihrien  Waareii 
betrug  8,500.000  fl.  —  Ausserdem  ist  aber  der  Verkehr  Englands  mit  Triest 
auch  grossentheils  von  der  Sicherheil  der  österreichischen  Flagge  ab- 
hängig, welch«^*  einen  bedenlendf^n  Theil  des  dirpkten  gegenseitigen  Handels  ver- 
mittelt. Die  direkte  Einfuhr  ans  Grossbritannien  nach  Triest  im  Jahre  1847 
beitrug  eine  Summe  von  11,733.827  fl..  wovon  über  5  Millionen  auf  öster- 
reichischen Schiflfen,  fiber  6  Millionen  auf  den  eigenen  britischen  Schiffen  ver- 
frachtet wurden.  Die  direkte  Ausfuhr  aus  Triest  nach  Grossbritannien  belief 
sich  beinahe  auf  dieselbe  Höhe,  nur  dass  davon  über  8  Millionen  unter  britischer 
Flagge  ging. 

Der  in  den  Handel  des  Triester  Platzes  interessirte  Belang  an  englischem 
Kapital  dürfte  sich  fortwährend  auf  15  —  20  Millionen  stellen.  In  diesen  Daten 
werden  Eure  Durchlaucht  vielleicht  Anhaltspunkte  filr  eine  die  politische  Stellung 
Oesterreichs  nicht  kompromittirende  Tlieilnahme  Grossbritanniens  an  einer 
Garantie  der  Neutralität  des  Handelsverkehrs  zu  fmden  wissen. 

Was  die  allfällige  Betheiligung  Russlands  betrifft,  so  findet  sich  auch 
hier,  obwohl  in  geringerem  Grade,  ein  kommerzielles  Interesse  von  seiner  Seite, 
indem  der  Verkehr  zwischen  Triest  und  Odessa  bekanntlich  nicht  unbedeutend 
ist,  und  die  Einfuhr  aus  den  Häfen  des  schwarzen  Meeres  im  Jahre  1847  bei- 
spielsweise über  2  Millionen  Gulden  betrug. 

Viel  bedeutender  noch  sind  die  bei  dem  Triester  Handel  betheiligten  Inter- 
essen des  Königreiches  beider  Sizilien,  dessen  werthvollste  Produkte  einen 
Hauptmarkt  in  Triest  haben.  Ich  erwähne  dieses  Umstandes,  ohne  eine  An- 
deutung zu  wagen,  inwiei'erne  daraus  für  den  fraglichen  Zweck  ein  Nutzen 
gewonnen  werden  kann. 

Den  Interessen  der  Seemächte  selbst  droht  aus  den  Störungen  des  weit- 
verzweigten Triester  Handels  empfindlicher  Nachtheil,  und  dieser  Umstand 
mör-hte  wohl  ein  zulässiges  Motiv  abgeben  können,  dass  dieselben  bei  dem 
Schutze  der  Freiheit  jenes  Handels  durch  ihren  moralischen  Einfluss 
und  im  Nothfalie  auch  durch  materielle  Mittel  sich  betheiligen  dürften. 

Indem  ich  wiederholt  die  dringende  Nothwendigkeit  geeigneter 
Schutzmassregeln  für  unsere  Flagge,  unseren  Handel,  unser  An- 
sehen im  adriatischen  Golfe,  der  Erwägung  und  dem  kräftigen  Elin- 
schreiten  Eurer  Durchlaucht  empfehle,  schliesse  ich  mit  der  ergebensten  Bitte, 
mich  von  den  beschlossenen  Einleitungen  und  deren  Erfolg  zur  wünschens- 
weilhen  Beruhigung  des  Triester  Handelsstandes  gütigst  benachrichtigen  zu 
wollen. 
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Beilage  III  zum  XI.  Abschnitt. 

Vize-Admiral  Marti nTs  Bericht  vom  8.  Februar  an  den  Kriegs-Minister. 

(Sachlicher  Theil.) 

Unsere  Schiffe  haben  allerdings  Kalfaterung,  Säuberung,  Umlegung  und 
mehrere  Reparaturen  u.  s.  w.  nothwendig,  doch  können  jetzt,  wo  wir  im  An- 
gesicht des  Feindes  gerüstet  stehen  müssen,  nur  die  unentbehrlichsten  Arbeiten 
geschehen,  und  das  Umlegen,  gänzliche  Ausreinigen,  vollkommene  Repariren, 
welches  das  betreffende  Schiff  auf  Monate  undienstbar  macht,  muss  auf  eine 
entsprechendere  Zeit  verlegt  werden ;  die  unvermeidlichen  Reparaturen,  nament- 
lich Kalfaterung,  werden  aber  immer  sogleich  ausgeführt.  So  ist  bereits  die 
,Bellona*,  die  ,Adria*  und  der  »Vulcano*  in  vollkommen  dienstbrauchbaren 
Stand  hergestellt  worden,  und  jetzt  befindet  sich  die  »Guerriera*  und  die  Brigg 
«Montecuccoli*  zu  ähnlichen  Zwecken  hier;  ich  lasse  aber  die  Arbeiten  so  aus- 
führen, dass  die  Schiffe,  wenn  es  nothwendig  wäre,  gleich  wieder  Dienst  leisten 
können. 

Was  müsste  man  aber  sagen,  wenn  unsere  Marine  jetzt  wie  im  Frieden 
ihre  Schiffe  zu  totalen  Reparaturen  zerlegte,  während  in  Ancona  und  Venedig 
uns  überlegene  feindUche  Kräfte  segelfertig  stehen.  Die  meisten  Schiffsreparatur- 
Arbeiten  können  nur  in  guter  Jahreszeit  ausgeführt  werden,  denn  wir  haben 
keine  gedeckten  Werften  und  Docks,  und  während  Regen  und  Bora  kann  man 
kehl  Schiff  kalfatern  u.  s.  w. 

Unsere  Schiffe  werden  in  1  —  2  Jahren  viel  bedürfen,  jetzt  aber  mögen 
sie,  nach  einer  Prüfung  von  Sachkundigen,  nur  für  diejenigen  nicht  taugen, 
welche  vielleicht  eine  gerechtfertigte  Unthätigkeit  durch  deren  Reparaturzer- 
legung wünschen. 

Wenn  ich  gleich  geglaubt  hätte,  was  mir  z.  B.  im  September  über  die 
aBellona"  und  ^  Adria"  gemeldet  wurde,  würden  diese  Schiffe  auf  6  Monate  un- 
dienstbar sein ;  ich  Hess  sie  aber  gut  untersuchen  und  es  fand  sich  ein  anderer 
Zustand.  Derselbe  Fall  ist  jetzt  mit  der  „Guerriera". 

Jeder  will  ein  neues  Schiff  haben  und  schreit,  um  alle  Verantwortung  ab- 
zuwenden. 

Allerdings  ist  ein  Theil  der  Matrosen  ihres  Handwerkes  unkundig,  d.  h. 
sie  smd  früher  niemals  auf  der  See  gewesen;  als  ich  im  September  das  Marine- 
Ober-Kommando  übernahm,  fand  ich  289  Ackerleute  und  sonst  380  hidividuen 
allerlei  nicht  seemännischer  Konditionen.  Man  hat  im  verflossenen  Frühjahr  in 
Uebereilung  und  Ordnungslosigkeit  Alles  ohne  Wahl  und  Rücksicht  aufgenommen, 
sui  dessen  Folgen  noch  jetzt  viel  auszurichten  ist.  —  Soll  oder  kann  man  diese 
Leute  entlassen?! 
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Gegenwärtig  sende  ich  den  SchifTslieutenant  Scopinich  mit  der  Brigg 
«Orestc*  nach  Dalmatien  um  250  Matrosen  zu  werben,  welche  fOr  die  neuen 
DampfschiiTe  und  sonst  unentbehrlich  sind.   Er  wird  bessere  Waare  bringen. 

Die  Montur,  in  Eile  aufgebracht,  ist  ebenso  ordnungslos  behandelt  worden 
und  die  Mannschaft  hat  als  neu  eingetreten  nur  das  auf  dem  Leibe  befindliche 
Kleidungsstück.  Um  hierin  abzuhelfen,  sowie  in  den  Mannschaflsstand  endlich 
eine  Ordnung  zu  bringen,  musste  ich  durch  eine  eigene  Kommission  Mann  für 
Mann  aufnehmen  lassen;  die  Unordnung  war  total;  die  Kommission  ist  jetzt 
fertig,  und  ich  werde  in  wenigen  Tagen  in  der  Lage  sein,  deren  Resultate  Yor- 
zulegen. 

Wegen  Monturen  hat  man  sich  lange  schon  wiederholt  an  die  Kommis- 
sionen von  Verona  und  Graz  gewendet;  nach  zahllosen  Schreiben  kommt  endlich, 
dass  sie  für  die  Marine  nichts  haben  und  nichts  geben  können.  ^)  Die  Noth  ist 
dringend,  und  ich  habe  vorläufig  die  Anschaffung  von  600  Matrosen- Anzügen 
und  1000  Hosen  allhier  angeordnet ;  wir  werden  aber  viel  mehr  brauchen,  denn 
die  Mannschaft  ist  mit  der  Montur  sehr  schlecht  daran,  was  fühlbar  ist,  wenn 
man  bedenkt,  dass  ein  Matrose,  der  immer  klettern  muss,  nur  erst  das  besitzt 
was  er  auf  dem  Leibe  hat.  Uebrigens  ist  jeder  Matrose  mit  einem  Mantel,  doch 
mehrere  erst  nur  mit  Infanterie-Mänteln  versehen,  weil  andere  ganz  und  gar 
nicht  zu  haben  waren. 

Die  Bezahlung  der  Matrosen  ist  allerdings  im  Vergleich  mit  jener  der 
Merkantilmatrosen  sehr  klein.  Ein  guter  Merkantilmatrose  hat  zirka  15  fl. 
monatlich,  die  Kost  und  steht  nicht  unter  Mihtär-Disziplin.  Ich  habe  auch  die 
Absicht,  vorzuschlagen,  die  Matrosen  dritter  Klasse,  die  nur  6  fl.  Löhnung 
haben,  eingehen  zu  lassen. 

Allein  sollen  wir  nur  lauter  freiwillige  Matrosen  haben,  und  will  der  Staat 
zum  Seedienst  keine  durch  ihre  Bürgerpflichten  zum  Kriegsdienst  verbundenen 
Individuen  halten?  In  diesem  Falle  würden  natürlich  alle  Bezahlungen  sich 
ändern;  kann  aber  der  Staat  die  Matrosen  u.  s.  w.  wie  ein  Privater 
bezahlen  ? 

Ueber  die  Einrichtungen  der  Marine-Korps  begegnet  man  hier  so  vielen 
Ansichten  als  Köpfen;  sehr  schwankende  Ansichten,  viel  bodenloses,  praktisch 
unausführbares  Gerede  und  Luftprojekte.  Es  gibt  hier  sehr  viel  Schwätzer, 
Schreiber,  doch  wenig  solide  Ausführer.  —  Was  man  auch  immer  annimmt,  so 
wird  das  Betreffende  seine  Schattenseite  haben. 

In  den  grossen  Marinen  sind  die  Einrichtungen  sehr  von  einander  ab- 
weichend^ nur  Eins  ist  fast  überall  gleich,  nämlich :  dass  die  Geschützmeister 
Matrosen  sind. 

Uebor  Artillerie  besonders  will  jeder  etwas  Anderes :  jetzt  aber  hier  ein 
zahlreiches  Artillerie-Korps  errichten  wollen,  wo  uns  nichts  übrij?  geblieben  ist. 
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ist  unausführbar,  wenn  es  auch  zweckmässig  wäre,  welches  noch  dahin  ge- 
stellt ist. 

Ich  weiss,  was  die  Engländer,  Franzosen,  Amerikaner  haben,  dort  sind 
die  Artillerie-Hauptpersonen:  nämlich  die  Vormeister,  wie  soeben  gesagt,  ins- 
gesammt  Matrosen.  Nirgends  ist  der  Artillerie-  und  Infanteriedienst  vereinigt, 
höchstens  dass  der  Matrose  den  Infanteriedienst  versieht.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
wir  auf  den  Schiffen  nur  einerlei  Körper  und  NationaUtäten  haben  wollen? 

Ich  habe  durch  den  erst  vor  einigen  Wochen  hier  angekommenen  Artillerie- 
Kommandanten  seinen  Zweig  besichtigen  und  aufnehmen  lassen,  und  werde  in 
wenigen  Tagen  das  hierin  Noth wendige  vorlegen. 

Die  Handwaffen  sind  alle  schlecht,  alle  Bordgewehre  sind  französische 
Steinschlossgewehre. 

Das  Geschütz  ist  brauchbar,  doch  alt  und  von  allerlei  Kaliber. 

Im  letzten  Sommer  ist  beim  Scheibenschiessen  auf  der  »Guerriera*  eine 
18-pf[indige  Kanone  gesprungen,  welches  aber  eine  Erhebungs-Kommission 
einem  schlechten  Laden  zugeschrieben  hat.  Sonst  ist  nichts  geschehen.  Jetzt 
wird  wieder  nach  der  Scheibe  geschossen  und  die  Briggs  und  die  Fregatte 
„Guerriera*  haben  bereits  dasselbe  gut  bewirkt.  Der  General  Sourdeau  kam 
jetzt  ein,  bevor  die  „Venere*  und  die  »Bellona*,  auf  welcher  er  sich  befindet, 
das  Scheibenschiessen  mit  den  18-Pfündern  abhalten,  dieselben  früher 
tormentiren  und  ausschiffen  zu  lassen.  Nachdem  man  der  Mannschaft  Angst 
über  ihr  Geschütz  eingeflösst  hat,  so  erlaubte  ich  einen  Tormentirschuss  per 
Geschütz,  doch  ohne  sie  zuerst  auszuschiffen,  um  nicht  jetzt,  wo  der  Feind  in 
unserer  Nähe  ist,  und  jeder  unserer  Schritte  beobachtet  wird,  Aufsehen  zu 
machen. 

Schon  am  2.  August  habe  ich  die  Reorganisation  des  Marine-Infanterie- 
Bataillons  in  Antrag  gebracht,  und  dasselbe  mit  Kammerbüchsen  und  Hau- 
bajonetten zu  bewaffnen  vorgeschlagen.  Die  Marine  hat  auf  diesen  Antrag  gar 
keine  Antwort  erhalten.  .Selbst  mein  Vorschlag  wegen  des  Regimentes  Leopold 
beider  Sizihen  wurde  nicht  genehm  gehalten,  wiewohl  er  gewiss  der  jetzt  einzig 
praktische  ist.  — 

Ich  muss  noch  beifügen,  dass  es  in  der  Marine  noch  an  viel  Anderem,  als 
an  dem  hier  Berührten  mangelt,  dem  aber  nur  allmähg,  und  durch  grosse,  ernst- 
liche Unterstützung  abgeholfen  werden  kann.  Es  besteht  gar  kein  Zweig,  der 
befriedigend  wäre;  theils  schreibt  sich  dieser  Zustand  von  früherer  Zeit  her, 
theils  ist  es  die  natürliche  Folge  von  dem  Zerfall  und  Verlust  im  vorigen  Jahre. 

Ich  habe  das  beruhigende  Gefühl,  dass  ich  jederzeit  auf  alle  mir  anver- 
traute Gegenstände  alle  Aufmerksamkeit  verwende,  und  auch  jetzt  trachte,  die 
noch  stückweise  in  Fragmenten  und  gleichsam  ausserhalb  des  Hauptkörpers  der 
Armee  bestehende,  wenig  beachtete  Marine,  die  ich  in  einer  gänzlichen  Un- 
ordnung fand,  zusanmienzuhalten  und  aufzurichten.  Allein  einen  Körper,  der  so 
wie  unsere  Marine  Alles,  selbst  die  ganze  Mannschaft  verlor  und  nichts  als  mit 
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equipagelosen  SchifTeii  und  einer  beiweitem  nicht  genügenden  Zahl  von  Offizieren 
übrig  blieb,  der  in  aller  Eile  und  Uebereilung  aufgestellt  wurde,  ein  solcher 
Körper  ist  weit  leichter  zu  tadeln,  als  schnell  nach  Wunsch  herzustellen.  Zu 
dem  kömmt  noch,  dass  ich  die  Technik  der  Marine  nicht  kenne,  ganz  gründ- 
liche und  umfassend  unterrichtete  Fachmänner  in  dem  gegenwärtigen  Marine- 
körper nicht  bestehen,  gerade  die  mir  zunächst  stehenden  zwei  Generale  keine 
Säulen  der  Marine  sind,  ich  nur  einige  wenige  der  jetzt  hier  befindlichen 
Offiziere  bloss  vom  Sehen  kenne,  und  die  schwere  Staatsepoche  vom  vergangenen 
Oktober  und  November  eingetreten  ist. 


Beilage  IV  zum  XI.  Abschnitt. 

An  Seine  Durchlaucht  den  Herrn  k.  k.  Feldmarschall  und  Armee-Ober- 
Kommandanten  etc.  etc. 

Fürsten  Windischgrätz. 

Triest,  den  26.  Dezember  1848. 

Geruhen  Eure  Durchlaucht  vorliegende  gehorsamste  Vorstellung  nach- 
sichtsvoll zu  genehmigen. 

Ganz  unerwartet,  und  ohne  durch  Antezedentien  technisch  dafür  befähigt, 
wurde  ich  im  verflossenen  Jahre  zum  Ober-Kommandanten  der  Marine  ernannt. 
So  hochgeehrt  ich  mich  durch  das  mir  bewiesene  Vertrauen  fühlen  musste, 
ebensowenig  fand  ich  mich  dazu  qualifizirt,  welches  ich  damals  auch  redlich  und 
oiTen  zur  Sprache  brachte. 

Nach  wenigen  Wochen,  durch  eine  seit  Jahren  herangebildete  Katastrophe 
u.  s.  w.  in  Gefangenschaft  gerathen,  und  erst  nach  mehrmonatlicher  schwerer 
feindlicher  Haft  dem  treu  gebliebenen  Theil  der  Marine  wiedergegeben,  führe 
ich  seit  September  deren  Kommando  von  Neuem. 

Die  Marine  hat  aber  in  mir  einen  Chef,  der  das  Technische  derselben 
nicht  inne  hat,  denn  ich  habe  früher  niemals  in  der  Marine  gedient. 

Ich  unterfange  mich  Euer  Durchlaucht  hohe  Aufmerksamkeit  in  aller  Ehr- 
furcht hierauf  zu  lenken  und  unmassgeblich  zu  berühren,  dass  ich  an  einer 
anderen,  auf  meinen  früheren  Dienstes  Verwendungen  basirten  Stelle  im  Land- 
heere vielleicht  weniger  unvollständig   als   gegenwärtig   zu   dienen  im  Stande 

sein  könnte. 

Martini,  Vize-Admiral. 
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Beilage  V  zum  Xi.  Abschnitt. 

Biographische  Daten  über  Vize-Admiral  Dahlerup. 

Hans  Birch  v.  Dahlerup  wurde  als  Sohn  eines  königlich  dänischen 
Postmeistersam  25.  August  1790  zu  Hilleröd  auf  Seeland  geboren.  Nachdem 
er  in  der  dortigen  lateinischen  Schule  unterrichtet  worden  war,  wurde  er  am 
15.  Oktober  1801  zum  Seekadeten  ernannt,  verblieb  als  solcher  bis  zum 
1 1 .  Juli  1 806  in  der  königlichen  See- Akademie,  welche  Anstalt  er  als  Erster 
seiner  aus  20  Kadeten  bestehenden  Klasse  und  unter  gleichzeitiger  Ernennung 
zum  Unterlieutenant  verliess. 

Während  der  siebenjährigen  für  Dänemark  so  unglücklichen  Kriegs-Epoche 
von  1807  bis  1814  war  Dahlerup  fast  unausgesetzt  im  aktiven  Seedienst  in 
Verwendung;  er  gerieth  dreimal  in  englische  Kriegsgefangenschaft,  und  zeichnete 
sich  zu  wiederholten  Malen  durch  Umsicht  und  Tapferkeit  aus. 

Am  28.  Jänner  1813  wurde  Dahlerup  Premier-Lieutenant,  und  lehrte 
im  Jahre  1814  Mathematik  an  der  königlichen  See-Akademie.  Im  Jahre  1815 
trat  er  in  das  Verhältniss  ,  ä  la  suite  der  Marine  •  und  befehhgte  bis  1819  ver- 
schiedene Handelsschiffe,  mit  welchen  er  Reisen  nach  England,  in  das  Mittel- 
meer  und  nach  Westindien  machte.  Am  21.  November  1819  trat  Dahlerup 
als  Kapitän-Lieutenant  in  den  aktiven  Dienst  der  Kriegs-Marine  zurück,  und 
wurde  als  erster  Lieutenant  der  im  Sunde  zu  Wachkreuzungen  ver>\'endeten 
Brigg  «Bornholm'  eingeschifft.  Während  der  folgenden  Jahre  funktionirte 
Dahlerup  neuerdings  als  Lehrer  an  der  See-Akademie  und  zwar  für  englische 
Sprache  und  Artillerielehre.  1826  und  1827  kommandirte  Dahlerup  die  Brigg 
,St.  Groix*  in  Weslindien.  Der  1.  August  1829  brachte  Dahlerup  dio 
Ernennung  zum  Kapitän ;  als  solcher  erhielt  er  das  Kommando  der  Seebattorie 
»Drei  Kronen*  bei  Kopenhagen.  1830  kommandirte  er  die  Korvette  »Flora*, 
welche  im  Sunde  als  Wachkreuzer  verwendet  wurde.  Nach  Vollführung  mehr- 
facher technisch-wissenschaftlicher  Missionen  und  Theilnahme  an  verschiedenen 
Fachkommissionen  wurde  Dahlerup  im  Jahre  1838  zum  Kommandanten  der 
Fregatte  »Rola*  ernannt,  welche  Fregatte  den  berühmten  Bildhauer  Thor- 
waldsen  und  dessen  Kunstwerke  von  Italien  nach  Dänemark  brachte. 

Am  7.  Februar  1840  avancirte  Dahlerup  zum  Kommandeur-Kapitän  und 
fQhrte  im  Jahre  1846  das  Kommando  der  Fregatte  »Gefion*,  auf  welcher  sich 
der  damalige  Kronprinz  Friedrich  eingeschifft  befand.  Am  16.  Jänner  1847 
wurde  Dahlerup  Kommandeur  (Kommodore);  seine  Entlassung  aus  dänischen 
Diensten  erfolgte  »in  königlichen  Gnaden*  am  26.  Februar  1849,  anlässlich 
seines  Uebertrittes  in  k.  k.  österreichische  Seedienste. 


Benko.  Oie  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849. 


Zwölfter  Abschnitt. 


Blokade  und  Wiedereinnahme  Venedigs  1849. 


o?^* 
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XII. 

Kündigung  des  Waffenätilltitandei»  und  Vertheidigungs  -  Ma»»regeln.  —  Defentiive  Instruktion  fDr  die 
k.  k.  Eskadre.  —  Inspizirung  der  Eskadre  durch  Vize  -  Admiral  Dahlerup.  -  Sieg  Rudetzky's  bei 
Novara  und  WafTenstillMtnnd.  -  Notifiiiirung  doHselben  an  die  sardinische  Eskadre.  -  Befehle  zur  Ein- 
leitung dor  Blokade  Venedigs».  —  Veränderungen  in  den  Kommandoposten.  —  Die  k.  k.  Eskadre  am 
9.  April  in  Pirann  vrreinigt ;  Kontro- Admiral  Sourdcau  i^treicht  seine-  Konunandoflagge.  —  Die 
sardinische  Eskadre  erscheint  am  seihen  Tage  vor  Pirano.  Parlamentirung  und  Verkehr  mit  dem 
l^ndc.  -  li.  April  geht  dir  sardinische  E^kadro  in  See.  Dahlerup  hisst  seine  Konunandoflagge 
am  16.  April  an  Bord  der  ^Bellonu."  Die  Eskadre  geht  nach  dem  Blokaderayon  ab.  —  Renkontre 
des    ,Vulcauü"    mit   <\vm   „Pio   Nono.'*  Vertheilung  der  Schiffe  im  Blokaderayon.  —   Detail-Anord- 

nungen ftJr  die  Blokade-DurchfDhrung.  —  Erfolg  der  Blokade-Thatigkeit.  —  Mildes  Vorgehen  in  prisen- 
rechtlicher  Beziehung,  nach  Wiedereinnahme  Venedigs.  —  Englische  und  französische  Reklamationen. 
-  Garantien  fOr  neutrales  Verhalten  der  französischen  Kriegsschiffe.  —  Militärischer  Verlauf 
der  Blök  ade.  Erbauung  und  Verwendung  einer  dänischen  YoUe.  —  Dahlerup's  Aeusserung  Ober 
die  angezweifelte  strenge  Durchfllhrung  der  Blokade.  —  Ungünstige  Gestaltung  der  Verhaltnisse  zur 
See  und  zu  Land.  -  Besorgnisse,  die  Belagerung  nicht  mehr  viel  lAnger  fortsetzen  zu  kOnnen. 
Bombardement  der  Stadt.  -  Offensiv-Versuche  der  venezianischen  Eskadre.  -  Kapitulationsverhand- 
lungen und  Unterwerfung   Venedigs.    -     Kaiserliche  Anerkennung  der  Leistungen  der  Kriegs  -  Marine 

wahrend  der  Sommerblokade  1849. 
Beilagen:  L  Korrespondenz  Dah  lerups  mit  den  französischen  Schiffs-Kommandanten  Anfangs  Mai.  —  IL 
Korrespondenz  Dahlem ps  mit  den  französischen  und  englischen  Schiffs-Kommandanten  Ende  Juli.   — 
III.  Radetzkys  Situatinnsberirhl  ddo.  *3\.  Mai.    -  IV.  Dahlerups  S ituationsbe rieht  ddo.  7.  August.  -  - 

V.  GrundzQge  des  Kontre-Projektes. 

m  16.  März  erlangte  man  in  Triest  amtliche  Eenntniss  von  der  am 
12.  erfolgten  Aufkündigung  des  Waffenstillstandes  seitens  der  piemonte- 
sischen  Regierung;  mit  der  Mittagsstunde  des  20.  sollten  die  Feindselig- 
keiten wieder  beginnen  dürfen.  *) 

Es  entsprach  der  Sachlage  und  den  traurigen  Erfahrungen  des  Vor- 
jahres, dass  alle  nn  Küstengebiete  der  Adria  und  innerhalb  der  Kriegs- 


c  ->; 


»)  Die  Angabe  Schöiihals'  (11.  184),  der  Wafifenslillstand  sei  in  Radetzkys 
ilauplqu«irlier  am  16.  Mära  gekündigt  worden,  beruht  offenbar  auf  einem  Irrthum.  Der 
stipulirten  achttägigen  Kündigungsfrist  zufolge  muss  die  Kündigung  am  12.  stattgefunden 
haben,  wie  dies  auch  in  den  , Kriegsbegebenheiten*  und  sonst  überall  angefQhrt  wird, 
da  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  thatsächlich  am  20.  um  die  Mittagsstunde  statt- 
fand, in  Triest  scheint  man  über  die  Bedeutung  der  «achttägigen  Frist*  wegen  des 
schwankenden  Sprachgebrauches  nicht  ganz  im  Klaren  gewesen  zu  sein,  denn  die 
Erlässe  nach  Pola  u.  s.  w.  enthalten  alle  die  Benachrichtigung,  die  Feindseligkeiten 
dürfen  am  19.  oder  20.  wieder  beginnen. 
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Marine  sofort  angeordneten  Massregeln  einen  lediglich  defensiven  Cha- 
rakter tmgen. 

FML.  Graf  Gyulai  erklärte  sofort  Triest  und  das  ganze  Küstenland 
in  Kriegszustand,  verstärkte  auf  das  Bestmögliche  die  artilleristische 
Wehrkraft  der  Befestigungen  von  Triest  und  rief  einige  Massregeln  ins 
Leben,  welche  un  Vorjahre  günstige  Erfolge  gehabt  hatten.  Da  ihm  nur 
i20  Kompagnien  Infanterie  zur  Verfügung  standen,  mobilisirte  Gyulai  das 
Triester  Territorial-Miliz-Bataillon  und  traf  neuerdings  die  Verfügung,  dass 
bei  jedem  Allarm  der  Dienst  innerhalb  der  Stadt  an  die  Nationalgarde 
abzugeben  sei.  Die  Brigade  Teimer  in  Istrien  wurde  in  zwei  Theilc 
getheilt,  deren  einer,  und  zwar  der  grössere,  Pola  vertheidigen  und  die 
Küste  bis  Rovigno  decken,  der  andere  unter  Major  Reichlin  von  Buje 
aus  die  Beobachtung  der  übrigen  Küstenstrecke  bis  Pirano  besorgen  sollte. 
Vier  Kompagnien  unter  Major  Fido  11  wurden  zur  Beobachtung  desKüsten- 
gebietes bis  zur  Ausa-  und  zur  Isonzo-Mündung  bestimmt,  an  letzterer  eine 
kleine  Küstenbatterie  errichtet,  endlich  das  Seeschloss  Duino  besetzt  und 
mit  Geschützen  versehen.  —  Es  ist  geeignet,  die  momentane  Situation  bei 
Wiederausbruch  des  Krieges  zu  beleuchten,  dass  der  Minister  des  Innern 
(im  Namen  des  Gesammt-Ministeriums)  dem  FML.  Gyulai  am  22.  März 
den  Dank  der  Regierung  „für  das  schleunige  Ergreifen  jener  Massregeln, 
welche  angesichts  der  für  das  ganze  Küstengebiet  von  der  sardini- 
schen Flotte  im  adriatischen  Meere  drohenden  Gefahren 
dringend  erheischt  wurden,**  aussprach. 

Dem  Beispiele  Gyulai's  folgte  der  Stellvertreter  des  kommandiren- 
den  Generals  zu  Agi*am,  FML.  Dahlen,  indem  er  das  kroatisch-ungai'ische 
Litorale  ebenfalls  in  Kriegszustand  erklärte  und  thunlichst  für  dessen 
Vertheidigung  zu  Lande  bedacht  wai*.  FML.  Dahlen  zog  Grenztinippen 
aus  der  Militärgrenze  und  aus  der  Mur-Insel  an  die  Küste,  übergab  das 
Kommando  der  gesammten  Küstenvertheidigung  von  Fiume  bis  Zengg 
dem  Obersten  von  Eberan  und  sandte  einiges  Geschütz  nach  dem 
Fiunianer  Hafen. 

Ueber  die  k.  k.  Kriegsschilfe  endlich  verfügte  ein  Erlass  des  provi- 
sorischen Marine-Ober-Kommandanten,  FML.  Gyulai,  in  folgender  Weise. 

Kontre-Admiral  Sourdeau  sollte,  und  zwar  ausdrücklich  zur  Prä- 
sidirung  (d.  i.  Vertheidigung)  des  Hafens  von  Pola  unter  seinen  Befehlen 
behalten:  die  Fregatten  „Bellona"  und  „Venere**,  Korvette  „Adria* 
Briggs  „Montecuccoli"  und  „Pola*',  endlich  die  Dampfer  „Vulcano*  und 
.Maria  Dorotea**,  ferner  Brigg  „Oreste",  die  noch  in  Dalmatien  auf 
ihrer   zu  Rekrutirungs- Zwecken    unternommenen  Kreuzung    befindlich 
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war,  sowie  die  im  ()uarncro  zu  Finanz-Zwecken  Jci-euzendt»  Gorlette 
^Sfinge",  endlich  an  leichten  Falu-zeugen  sowohl  die  beiden  in  den  Kanal 
d'Arsa  disponirt  gewesenen  Canonieren,  als  auch  die  in  Lussin  stationirte 
Pcniche,  welch  letztere  schleunigst  nach  Pola  gezogen  werden  sollton. 

In  Triest,  zui*  Mitwirkung  an  der  Vertlieidiguug  dieses  Hafens,  hattiMi 
zu  verbleiben:  Fregatte  ^Gucrriera'*,  Korvette  „Cesarea*,  Brigg  ^Triest", 
Goelette  .Elisabetta*  und  Schooner  „Dromedario*,  endlich  die  beiden  zu 
Kanonierbooten  umgestalteten  Maone  ^Caorle"  und  .Pirano"*. 

Nach  Fiume  (Mailinschizza)  wm*den  die  beiden  im  Quarnero  ki*eu- 
zenden  Penichen  beordert. 

Die  Ausrüstung  des  »Curtatone**  und  „Custozza*'  wurde  thunlichst 
beschleunigt,  vorlaufig  blieb  aber  nui-  der  Dampfer  «Trieste*  zur  Verfügung 
des  Marine-Ober-Kommandos. 

Dani[»fer  »Vulcano"  ei hielt  den  Befehl,  die  obigen  Verfügungen 
dem  Eskadre  -  Kommandanten  nach  Pola  zu  überbringen;  unterwegs 
hatte  er  Brigg  „Pola*  von  Pirano  aus  in  Schlepp  zu  nehmen  und  nach 
Pola  zu  führen.  Nach  Vollziehung  dieses  Auftrages  wurde  „Vulcano*  - 
um  18.  März  —  sofort  vom  Eskadre-Kommando  in  See  gesendet,  um 
den  früher  erwähnten  Fahrzeugen  —  „Oreste**,  ,Sfinge*  und  den  Penichen 
—  die  für  sie  bestimmten  Befehle  zuzustellen  und  sie  nöthigenfalls  nach 
Pola  zu  schleppen.  Am  19.  brachte  „Vulcano"  den  ,Oreste*  im  Schlepp- 
tau nach  Pola,  ebenso  die  «Maria  Dorotea"  den  „Intrepido";  die  in 
Lussin  angetroffeneu  Penichen  „Aquila",  „Brenta*  und  «Anfitrite*  waren 
vom  Kommandanten  des  „Vulcano"  angewiesen  worden,  nach  Mai'tin- 
schizza  unter  Benützung  des  eben  herrschenden  günstigen  SO.-Windes 
zu  segeln.  Am  21.  Marz  kamen  «Aquila"  und  ,Brenta*  in  Martinschizza 
an.  doch  wurde  Tags  darauf  die  .Aquila*  durch  «Maria  Dorotea**  nach 
Pola  geschleppt;  „Anfitrite**  musste  vorerst  noch  wegen  einer  nöthig 
gewordenen  Steuer-Reparatur  in  Lussin  zurückbleiben.  „Sfinge"  war 
vom  »Vulcano*  nicht  begegnet  worden  und  der  Eskadre-Kommandant 
sandte  demnach  am  19.  die  «Maria  Dorotea^  zur  Aufsuchung  dieser 
Goelette  aus,  da  der  «Vulcano"  einer  Kesselreinigung  dringend  bedurfte. 

Wir  sehen,  dass  die  Sicherung  und  Vereinigung  der  wenigen  ausser- 
halb der  befestigten  Häfen  befindlichen  Fahrzeuge  die  erste  nothwendige 
Sorge  des  Marine -Ober- Kommandos  in  Anspruch  genommen  hatten. 
Zunächst  wurden  nun  dem  Eskadre-Kommandanten  die  Grundzüge  für 
sein  ferneres  Verhalten  vorgezeichnet.  Als  solche  wurden  ihm  unter 
dem  17.  aufgetragen:  1.  Enthaltung  von  jeder  otTensiven  Operation  gegen 
Venedig  bis  auf  Weiteres;  —  2.  im  Falle  des  Erscheinous  d<iv  (vvwüLvrX 
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Flotte  in  den  Gewässern  Istriens:  Ergreifen  der  Offensive  nach  Um- 
ständen  und  eigenem  Urtheil  des  Eskadi'e-Kommandanten ;  3.  Mitwirkmig 
an  der  Vertheidigung  etwa  angegriffener  Küstenpunkte  Isti'iens  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Brigadier  Teimer. 

Wenn  der  Marine -Ober-  und  Militär -Kommandant  auch  dem 
Eskadre-Kommandanten  ein  offensives  Vorgehen  auf  eigene  Verant- 
wortung freistellte,  so  darf  doch  daraus  keineswegs  gefolgert  werden, 
dass  ein  solches  Vorgehen  in  den  Kreis  berechtigter  Erwartungen  einbe- 
zogen gewesen  wäre.  Die  gegenseitigen  Machtverhältnisse  der  beiden 
Flotten  hatten  sich  ja  seit  dem  Vorjahre  nur  sehr  wenig  geändert;  im 
Augenblicke  aber,  da  „Custozza"  und  „Curtatone*  noch  nicht  zum  Aus- 
laufen fähig  und  „Guerriera**  wegen  Reparaturen  noch  in  Triest  behalten 
werden  musste,  hätte  Kontre-Admiral  Sourdeau  wohl  nicht  daran 
denken  können,  dem  Feinde  in  See  entgegenzugehen,  falls  dieser  in  Sicht 
gekommen  wäre.  —  Der  Schwerpunkt  der  Instruktionen,  welche  Sour- 
deau erhielt,  lag  nach  wie  vor  selbstverständlich  in  der  Defensive,  ja  e.:^ 
wurde  dem  Eskadre-Kommandanten  sogar  speziell  nahe  gelegt,  sich  vor 
Ucberrumpelungen  sicher  zu  stellen,  wozu  die  Kanonierboote  („Caliope", 
„Concordia**  und  „Didone**  und  die  Penichen  („Aquila**  und  »Aspidc*) 
„vorzügliche  Verwendung  finden  konnten.* 

Was  nun  die  in  Triest  bleibende  Schifl'sabtheilung  betraf,  so  war 
aucli  ihre  Aufgabe  naturgemäss  eine  rein  defensive.  Die  Fahrzeuge  selbst 
waren  solche —  mit  Ausnahme  der  in  Reparatur  befindlichen  „Guerriera*,  . 
füi-  welche  eine  anderweitige  Verwendung  immerhin  vorbehalten  blieb,  — 
„deren  Zustand  und  Armiiimg  mit  geringem  Kaliber  und  meistens 
Karronaden  für  die  Offensive  und  für  Operationen  in  offener  See  nur 
geringe  Wirkungen  versprechen  wüi'den,  während  sie  in  Triest  zur  Auf- 
rechthaltung der  Hafenordnung  und  Mitwirkung  bei  einer  allenfallsigen 
Vertheidigung  des  Hafens  die  bestmöglichen  Dienste  leisten  konnten.* 

Diese  Schiffsabtheilung  zu  Triest  wurde  unter  die  Befehle  des  rangs- 
ältesten Schiffs-Kommandanten,  Fregatten-Kapitän  Ivanossich — Kom- 
mandanten der  aGuerriera^  —  gestellt,  die  Hafenordnung  gleichwie  im 
Vorjahre  eingeführt  und  imter  gleichzeitiger  Wiedereirichtung  der 
schwimmenden  Barrikade  quer  über  die  Hafeneinfahrt  die  Schiffe  folgen- 
dermassen  postirt:  „Guerriera**  nächst  dem  Leuchtthunn,  „Gesarea*  und 
„Triest**  zwischen  dem  Molo  S.  Carlo  und  Molo  Kluc,  sämmtlich  Vierkant 
mit  der  Breitseite  nach  Aussen  vertäut,  „Elisabetla"  und  „Dromedario* 
*»ber  in  der  Sachetta.  Ein  Seeoffizier  hatte  in  der  Batterie  Kresich  stets 
vescnd  zu  sein,  und  die  tagsüber  geöffnete  Barrikade  war  von  einem 
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bewaffneten    Boote    unter    Kommando   eines   Marine-Kadeten    zu  be- 
wachen. 

Aehnliche  Dispositionen  traf  Kontre-Admiral  Sourdeau  in  Pola, 
wo  mittelst  einer  von  ihm  am  19.  März  erlassenen  öffentlichen  Kund- 
machung ebenfalls  das  Kriegsgesetz  proklamirt  und  verschärfte  polizei- 
liclie  Anordnungen  sowohl  für  den  Verkehr  im  Hafen  als  am  Lande 
erlassen  wurden.  Die  grösseren  Schiffe  behielt  Sourdeau  im  inneren 
Hafen  vereinigt,  während  er  die  ,,Caliope'*,  „Didone*  und  „Concordia"  zu 
Ausluggdiensten  an  die  Hafeneinfahrt  postü'te. 

Während  man,  so  vorbereitet,  der  weiteren  Ereignisse  gewärti^^ 
blieb,  bcschloss  der  neu  ernannte  Vize-Admiral  Dahlerup,  ohne  vorerst 
noch  das  Kommando  der  k.  k.  Kriegs-Marine  förmlich  übernommen  zu 
haben,  sich  durch  persönlichen  Augenschein  von  dem  Zustande  und  so 
weit  als  möglich  auch  von  der  Leistungsfähigkeit  der  k.  k.  Eskadre  zu 
überzeugen. 

Am  22.  März  erschien  er  an  Bord  des  „Trieste*  in  Begleitung  des 
Korvetten  -  Kapitäns  Grafen  Kärolyi  und  des  Schiffskonstrukteurs 
Scheffer  in  Pola.  Auf  seinen  Wunsch  unterblieben  alle  Ehrenbezeu- 
gungen, deren  Leistung  dem  Eskadre-Kommandanten  eigens  aufgetragen 
worden  war;  am  23.  inspizirte  Dahlerup  die  ;,Venere*'  und  „Adria*, 
am  24.  die  „Bellona**  und  die  Briggs  „Pola*,  „Oreste*  und  „Monte- 
cuccoli". 

Es  besteht  leider  kein  umständlicher  Bericht  Dahlerup's  über 
seine  Wahrnehmungen  bei  dieser  ersten  Inspizirung.  —  Am  29.  März  ist 
der  aktuelle  Marine-Ober-Kommandant  —  FML.  Gyulai  —  lediglich  in 
der  Lage  —  wahrscheinlich  auf  Grund  mündlicher  Infonnationen  seitens 
des  Vize- Admirals  —  dem  Eskadre-Kommando  zu  schreiben:  Der  Zustand 
der  Eskadre  sei  in  materieller  Hinsicht  ziemlich  befriedigend  gefunden 
worden,  um  so  auffallender  aber  sei  der  Mangel  an  Ausbildung  sowohl 
der  Chargen  als  der  Schiffsbemannungen.  Daran  schlössen  sich  strenge 
Weisungen  an  den  Eskadre-Kommandanten  und  die  Schiffs-Komman- 
danten „mit  aller  Thätigkeit  dahin  zu  wirken,  dass  baldigst  jener  Grad 
der  Ausbildung  herbeigeführt  werde,  welcher  die  Eskadre  in  den  Stand 
setzen  könne,  auf  erslen  Befehl  auszulaufen." 

Ueber  den  befriedigenden  materiellen  Zustand  der  Schiffe  hatte  das 
Marine-Ober-Kommando  schon  einige  Tage  früher  ziemlich  eingehende 
Berichte  durch  den  Schiffskonstrukteur  Scheffer  erhalten,  welchen 
man  gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Tri';ot  mit  der  technischen  Unter- 
suchung aller  Schiffe  beauftragt  hatte.    SchcUcY  \\^\.\.^  ^wi  \^« '^^:^VL 
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seinen  Bericht  crslaltel,  alle  Fahrzeuge  als  gut  gehalten  und  seetüchtig 
(Tkhlrt,  namentlich  der  vorzüglichen  Instandlialtung  der  »Venere* 
erwähnt  und  im  Vergleiche  mit  gleichartigen  Schiffen  anderer  Nationen, 
besonders  die  uniforme  Bestückung  (?)  der  Fregatten  als  voilheilhali 
bozeichnet.  Im  Uebrigen  hatte  sein  Bericht  sich  mehr  mit  dem  für  die 
Zukunft  Nüthigen,  als  mit  der  Beurtheilung  des  Vorhandenen  befasst,  — 
aber  auch  dieser  technische  Beamte  konnte  die  bescheidene  Bemerkung 
nicht  unterdrucken,  es  scheine  ihm,  ein  lebhafterer  seemännischer  und 
militärischer  Geist  sei  wünschenswerth. 

Diesen  zu  erwecken  und  zu  kräftigen  liatten  nun  allerdings  die  trau- 
rigen Verhältnisse  des  Vorjahres  nichts  beitragen  können;  die  Art  der 
Dienstführang  bei  der  Eskadre  während  des  Winters  aber  war  nach  dem, 
was  wir  im  XI.  Abschnitte  hierüber  zu  erwähnen  bemüssigt  waren,  wenig 
geeignet  gewesen,  Abhülfe  zu  bringen. 

Jetzt  war  es  allerdings  spät  genug;  die  vom  Marine-Ober-Koni- 
niando  neuerdings  angeordneten  Mittel  zur  Förderung  der  Ausbildung: 
abwechselndes  Evolutioniren  mit  den  Schiffen  ausserhalb  des  Hafens 
unter  Schutz  eines  rekognoszirenden  Dampfers,  und  dergleichen,  konnten 
nicht  mehr  viel  helfen.  —  Energische  und  zielbewusste  Leitung  durch  einen 
tüchtigen  erfahrenen  Seemann,  harte  Arbeit  in  See  und  kriegerische  Auf- 
gaben unter  Verhältnissen,  welche  eine  Feuertaufe  nicht  ausschlössen, 
Ihaten  der  Marine  Noth  um  ihren  Geist  zu  heben  und  das  nöthige  mili- 
tärische Selbstbewusstsein  zu  erwecken. 

Durch  günstige  Wendung  der  Verhältnisse  sollte  ihr  dies  Alles 
baldigst  zu  Theil  werden.  — 

Schon  am  23.  März,  drei  Tage  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes, 
hatte  Radetzky  die  denkwürdige  Schlacht  von  Novara  geschlagen;  von 
H.OOO  Mann,  welche  der  Marschall  an  diesem  Tage  der  sardinischen 
Armee  entgegenstellen  konnte,  kamen  nur  25.800  ins  Gefecht,  und  doch 
war  der  Sieg  ein  so  vollständiger,  dass  er  zur  Abdankung  Karl  Albert's 
und  zum  sofortigen  Abschlüsse  eines  Waffenstillstandes  mit  dessen  Sohn 
und  Nachfolger  Viktor  Emanuel  führte.  Ausdrucklich  hatte  der  Mar- 
schall bei  seiner  Zusarrunenkunft  mit  dem  Letzteren  am  24.  Mäiz  zu 
Signale  bei  Novara  gefordert,  dass  der  König  den  Waffenstillstand  per- 
sönlich abschliesse,  da  in  der  bekannten  ritterlichen  Gesinnung  dieses 
Monarchen  die  einzige  Garantie  für  die  loyale  Ausführung  der  Waffen- 
slillstiinds-Bedingungen  zu  finden  sei.^) 
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Von  den  Detailbestimmungen  des  Waffenstillstandes  vom  i2i.  März 
war  für  die  weitere  Thatigkeit  der  k.  k.  Kriegs-Marine  der  Artikel  V  aus- 
schlaggebend, welcher  bestimmte,  dass  die  sardinische  Flotte 
innerhafb  15  Tagen  das  adriatischeMeer  verlassen  solle,  um 
nach  Sardinien  zurückzukehren.  Iliedurch  war  der  k.  k.  Flotte  die 
Aktionsfreiheit  gegen  Venedig  neuerdings  eröffnet,  und  man  zögerte  nicht, 
von  derselben  unverzüglich  Gebrauch  zu  machen. 

Zunächst  musstc  aber  der  sardinischen  Flotte  der  abgeschlossene 
Waffenstillstand  notifizirt  werden.  Dies  geschah  zuerst  am  4.  April.  Tags 
zuvor  wai*  Vize-Admiral  Dahlerup  von  Wien  zurückgekehrt,  wohin  er 
sich  nach  Besichtigung  der  Eskadre  verfügt  und  von  wo  er  den  Auftrag 
mitgebracht  hatte,  an  die  Blokade  Venedigs  zu  schreiten.  Gleich  nach 
seinem  Eintreffen  in  Triest  übernahm  der  Vize-Admiral  förmlich  das 
Marine-Ober-Kommando  von  Gyulai,  stellte  den  „Vulcano"  zm-  Ver- 
fügung, um  der  sardinischen  Flotte  den  Waffenstillstands-Vertrag  zu 
notiflziren  und  erliess  die  Befehle  an  die  Eskadre  in  Pola,  von  welchen 
später  die  Rede  sein  wird.  Der  „Vulcano*  brachte  den  zum  Parlamentär 
bestimmten  Korvetten-Kapitän  Grafen  Kcirolyi  nach  Ancona.  Vize-Ad- 
miral Albini  war  aber  bei  seiner  Eskadre  nicht  anwesend,  sondern  hatte 
sich  nach  Venedig  begeben.  Korvetten-Kapitän  Graf  Karolyi  konnte 
somit  nur  mit  dem  rangsältesten  Schiffs  -  Kommandanten  de  Villez, 
und  auch  mit  diesem  nur  schriftlich  verkehren,  da  der  „Vulcano*  wegen 
der  in  Ancona  verbreiteten  Nachricht  über  Cholcrafälle  in  Triest  in 
Kontumaz  erklärt  worden  war.  Korvetten-Kapitän  Karolyi  musste  sich 
mit  einer  schriftlichen  Bestätigung  über  den  Empfang  der  Note  Gy  ulai's, 
sowie  mit  dem  Versprechen  begnügen,  die  letztere  werde  sammt  dem 
beigefügten  gedruckten  Exemplare  der  Waffenstillstands-Konvention  dem 
Admiral  Albini  nach  seiner  Rückkehr  von  Venedig  —  wann  diese 
erfolgen  sollte,  wusste  Villez  nicht  anzugeb;»n  —  eingehändigt  werden. 
Am  6.  April  Morgens  war  Karolyi  mit  dem  „Vulcano"  in  Triest  zurück. 
—  Es  ist  vei-zeihlich,  wenn  FML.  Graf  Gyulai  diese  Thatsachen  als  ein 
Symptom  auffasste.  Admiral  Albini  werde  das  Spiel  der  Zögerungen  wie 
im  Vorjahre  wieder  aufnehmen,  und  in  diesem  Sinne  nach  Wien  berichtete. 

Gleichzeitig  erhaltene  Kundschafter-Nachrichten  aus  Venedig  hatten 
Gyulai  über  die  angeblich  dort  herrschende  grosse  Niedergeschlagenheit 
berichtet;  Pepe,  Tomaseo  und  Avesani  seien  nach  Paris  entsendet 
worden,  um  Frankreich  den  Besitz  Venedigs  anzutragen,  und  der  von 
dort  flüchtig  gewordene  Pietro  Zen  wusste  sogar  zu  eraälilen,  Albini 
erkläre  daselbst,  er  habe  rücksichtlich  des  Waffenstillstandes  noch  keine 
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Befehle  seines  Ministeriums,  werde  aber,  sobald  er  solche  erhalten,  schon 
wissen,  deren  Erfüllung  in  die  Länge  zu  ziehen  und  sie  womöglich  ganz 
zu  hintertreiben. 

Es  ist  wenig  Wahrscheinlichkeit  dafür  vorhanden,  dass  Albini 
sich  wirklich  in  solcher  Weise  engagirt  haben  mag,  obwohl  in  Venedig 
durch  die  Niederlage  Karl  Albert's  die  nationalen  Leidenschaften  neu 
entflammt  und  ein  Aufruf  an  alle  Völker  Italiens  erlassen  worden  war: 
man  möge  zu  neuem  Widerstände  „die  Waffen  aufheben,  welche  die 
Fürsten  weggeworfen*.  Die  Repräsentanten- Versammlung  von  Venedig 
hatte  am  i2.  April  einstimmig  beschlossen,  Oesterreich  um  jeden  Preis  zu 
widerstehen,  zu  welchem  Zwecke  Man  in  mit  unbeschrankten  Gewalten 
bekleidet  worden  war.^  —  Ausser  Zweifel  steht  es  dagegen,  dass 
Viktor  Emanuel  es  mit  der  Ausführung  des  Waffenstillstandes  ehrlich 
und  ernst  nahm.  — 

Bevor  noch  Karolyi  aus  Ancona  zurück  war,  traf  zu  Triest  der 
sardinische  Oberst  St  ra  Ha,  vomk.  k.  Oberlieutenant  Mangold  begleitet 
ein,  um  A  Ibini  die  Befehle  seines  Königs,  die  Adria  sofort  zu  verlassen, 
einzuhändigen.  Unmittelbar  nach  ihnen  kam  auch  noch  ein  sardinischer 
Marineolfizier,  MarquisSpinola,  vom  k.k.  Oberlieutenant  Baron  Marenzi 
begleitet,  nach  Triest.  Er  hatte  ebenfalls  den  Auftrag,  der  sardinischen 
Floite  den  Abzugsbefehl  zu  überbringen,  und  er  brachte  ihr  zugleich  die 
Segelordre  nach  Genua,  in  welcher  Stadt  ernstliche  Unruhen  aus- 
gebrochen waren.  —  Alle  diese  Offiziere  wurden  mit  Korvetten-Kapitän 
Karolyi  am  6.  April  mittelst  des  „Vulcano**  nach  Ancona  geführt,  von 
wo  sie  am  8.  Morgens  nach  Triest  zurück  kamen.  Oberst  Stralla  eilte 
sofort  wieder  in  das  piemontesische  Hauptquartier,  während  Marquis 
öpinola  in  Triest  bleiben  zu  wollen  erklärte,  „bis  es  dem  Admiral 
Albini  gelungen  sein  werde,  jenen  Theil  seiner  Eskadre  an  sich  zu 
ziehen,  der  sich  noch  in  Venedig  befand**  —  ein  Symptom,  aus  dem  man 
schliessen  darf,  dass  A Ibini  besorgte,  man  werde  seinen  Schiffen  das 
Auslaufen  von  Venedig  zu  verwehren  trachten.  Dafür  spricht  auch,  dass 
A Ibini  eine  vollständige  Erfüllung  des  Waffenstillstandes  (compiuto 
iidempimentü)  zusagte,  aber  di^  Nothwendigkeit  betonte,  zuerst  seine  in 
Venedig  betindlichen  Schiffe  an  sich  zu  ziehen  und  zu  diesem  Zwecke 
erforderlichenfalls  zuerst  „eine  Demonstration  vor  Venedig**  zu  vollführen. 

In  Ancona  hatte  das  Erscheinen  der  in  Begleitung  Kärolyi's 
angekommenen  sardinischen  Offiziere  grosse  Aufregung  verursacht,  der 
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Legat  begab  sich  zu  AI  bin i  an  Bord,  um  gegen  die  Entfernung  der 
Sehiffe  förmlich  zu  protesth-en,  und  Albini  musste  schleunigst  alle  seine 
Dampfer  heizen  und  durch  dieselben  die  SegelschiflFe  ausserhalb  des 
bewafheten  Hafens  auf  die  Rhede  bringen  lassen. 

Vize-Admiral  Dahlerup  war  keineswegs  gewillt,  mit  dem  Beginn 
der  Blokadeoperationen  zuzuwarten,  bis  die  sardinische  Eskadre  die 
Adria  verlassen  haben  würde. 

Am  6.  April,  nachdem  der  erste  nach  Ancona  gesendete  Parla- 
mentär in  Triest  zurück  war,  erliess  der  Vize-Admiral*  ,um  weiter  keine 
Zeit  zu  verlieren*   an   die  Eskadre   nach  Pola  den  Befehl:    Korvette 
„Adria*,  die  Briggs  „Oreste*,  „Pola*,  „Montecuccoli*,  Goelette  »Sfuige*', 
die  Dampfer  »Vulcano*  und  „Maiia  Dorotea*  sollen  sich  unverzüglich  in 
segelfertigen  Zustand  setzen  und  unter  Kommando  des  rangstiltesten 
Schiflfs-Kommandanten,  Korvetten-Kapitän  Schmidt,  in  See  gehen,  „um 
die  durch  die  eingetretenen  Umstände  unterbrochene  Blokade  Venedigs 
ungesäumt  wieder  aufzunehmen.*'  Kontre-Admiral  Sourdeau   wurde 
angewiesen,  sich  mit  den  beiden  Fregatten  ,Bellona*"und  „Venere*  nach 
Pirano    zu    verfügen,    daselbst     seine     Kommandoflagge     zu 
streichen  und  sich  nach  Triest  zu  begeben;  der  Vize-Admiral  aber 
wollte  in  Pirano  die  —  noch  mit  ihren  Reparaturen  beschäftigte  — 
„Guerriera*  ebenfalls  nach  Pirano  senden  und  dort  dasTCommando  der 
Eskadre  persönlich  übernehmen. 

Aus  der  an  den  Korvetten-Kapitän  Schmidt  für  die  Einleitung 
der  Blokade  ausgefertigten  Instruktion  ist  hervorzuheben,  dass  die 
Theilung  der  verfügbaren  Kräfte  zur  gleichzeitigen  Bewachung  der  Aus- 
fahrten von  Malamocco  und  Chioggia  angeordnet,  dabei  bemerkt  wurde, 
dass  die  Goelette  „Sfinge"  genügen  dürfte,  die  Lido-Einfahrt  zu  blokiren, 
dass  aber  die  Möglichkeit  rascher  Konzentrirung  nie  aus  dem  Auge 
verloren  werden  dürfe.  Die  zweckmässige  Verwendung  der  beiden 
Dampfer  wurde  dem  Koi-vetten  -  Kapitän  Schmidt  besonders  auf- 
getragen. 

Die  vom  Kriegs-Ministerium  erhaltenen  weitgehenden  Vollmacliten 
„bezüglich  Personal  und  Material  Alles  im  eigenen  Wirkungskreise  anzu- 
ordnen ,  was  dem  Zwecke  der  wirkungsvollen  Blokade  Venedigs  förder- 
lich sein  könnte  %  benützte  Vize-Admiral  Dahlerup,  um  im  Inneni  der 
Kriegs-Marine  die  ihm  nöthig  scheinenden  Venlndeiningen  vorzunehmen. 
Er  erhob  das  zweite  Seebezirks-Kommando  zu  Triest  zu  einem  Hafen- 
admiralat  mit  erweitertem  Wirkungskeise,  setzte  den  Kontn^-Admiral 
Buratovich  dieser  Behörde  vor  und  beliess  ihm  zugleich  als  ad  latus 
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die  Leitung  des  Marine- Ober-Kommandos,  welchem  Posten  nun  eine 
erhöhte  Wirksamkeit  zukommen  musste,  da  der  Marine-Ober-Komman- 
dant  das  Kommando  der  Blokade-Eskadre  persönlich  führen  wollte  und 
demnach  häufige  und  länger  dauernde  Abwesenheiten  desselben  von 
seinem  Amtssitze  bevorstanden.  Unter  den  Schiffs-Kommandanten  nahm 
Dahlerup  folgende  Veränderungen  vor: 

Zu  seinem  Flaggenkapitän  an  Bord  der  »Bellona*  ernannte  er  den 
Korvetten-Kapitän  Grafen  Kdrolyi;  Korvetten-Kapitän  Wohlgemut h, 
bisher  Kommandant  der  ^Bellona',  wurde  für  das  Kommando  eines  der 
beiden  noch  in  Ausrüstung  begriffenen  Dampfer  (^Custozza*)  bestimmt; 
der  Kommandant  der  ^Guerriera*,  Fregatten-Kapitän  Ivanossich,  wurde 
in  Rücksicht  seiner  angegriffenen  Gesundheit  zum  Kommandanten  des 
dritten  Seebezirkes  und  an  seine  Stelle  Korvetten -Kapitän  Gyuito  zum 
Kommandanten  der  »Guemera*  ernannt.  Der  bisherige  Militäi'-Referent 
im  Marine-Ober-Kommando,  Korvetten-Kapitän  Lewartowsky,  erhielt 
das  Kommando  der  Brigg  ^Montecuccoli'*  und  übergab  seinen  Posten  an 
Schiffslieutenant  Wüllerstorf,  dieser  endlich  das  Marine-Kollegium 
an  den  bisherigen  Kommandanten  des  „Montecuccoli'',  Schiffslieutenant 
V.  Mühlwerth.  Der  Detailoffizier  der  „Bellona*,  Schiffslieutenant 
A 1  e  s  s  a  n  d  r  i ,  erhielt  an  Stelle  des  Schiffslieut'  nants  Weiss  das 
Kommando  der  Goelette^Elisabetta**;  letzterer  das  Sub-Divisions-Koni- 
mando  zu  Ragusa;  Schiffslieutenant  Preu  wurde  Gesammt  -  Detail- 
Offizier  des  Flaggenschiffs,  Eskadre  -  Adjutant  blieb  Schiffslieutenant 
Graf  Hadik.  Marine-lnfunterie-Oberstlieutenant  Baron  Budaj  wurde  auf 
sein  Ansuchen  an  Bord  der  „Guemera**  zur  Leitung  etwaiger  Land- 
operationen und  Marine-Artillerie-Hauptniann  Paradis  an  Bord  der 
;,Venere*'  als  Kommandant  sämiiitlicher  Marine- Artillerie  eingeschifft. 

Am  8.  April  Morgens  V26  Uhr  verliess  Korvetten-Kapitän  Schmidt 
mit  seiner  Schiffsabtheilung  den  Hafen  von  Pola;  das  stürmische 
SO.-Wetter  machte  es  aber  unthunlieh,  sich  in  die  Nähe  der  gefähr- 
lichen venezianischen  Küste  zu  wagen.  Im  Laufe  der  Nacht  vom  8.  auf 
den  9.,  15  Meilen  von  Piave  entfernt,  sah  sich  Korvetten-Kapitän 
Schmidt  gezwungen,  umzulegen  und  gegen  die  istrianische  Küste  zu 
steuern,  wo  er  seine  Schiffsabtheilung  auf  der  Rhede  von  Pirano  vor 
Anker  legte.  Daselbst  traf  sie  Kontre-Admiral  Sourdeau,  als  er  am 
9.  April  mit  den  beiden  Fregatten  ankam,  und  um  12  »/4  Uhr  Mittags,  dem 
erhaltenen  Befehle  zufolge,  seine  Kommandoflagge  einholte.  Nahe  an  der 
istrianiselien  Küste  steuernd,  hatte  Kontre-Admiral  Sourdeau  in  See 
eine  Eskadre  mit  nördlichem  Kurse  in  Sicht  bekommen,  welche  keine 
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andere  als  jene  Alb inTs  sein  konnte.  Um  für  alle  Eventualitäten  vor- 
bereitet zu  sein,  signalisirte  Sourdeau  beim  Einlaufen  Gefechtsbereit- 
schaft. Bald  darauf,  im  Laufe  des  Nachmittags,  erschien  die  sardinische 
Eskadre,  aus  4  Fregatten,  1  Barck  Korvette  und  6  Damptern  bestehend, 
vor  der  Rhede  von  Pirano  und  ankerte  seewärts  auf  doppelte  Kanoneii- 
schussweite.  Albini  schickte  aber  sofort  einen  Parlamentär  ab,  Hess 
Sourdeau  seiner  Redlichsten  Absichten  versichern,  indem  er  erklärte, 
nur  wegen  des  heftigen  Gegenwindes  auf  der  äusseren  Rhede  geankert 
zu  haben,  der  ihn  vorläufig  an  der  Fortsetzung  seiner  Fahrt  hindere ;  auch 
versprach  der  Admiral  bei  gunstigem  Wetter  sofort  unter  Segel  gehen  zu 
wollen.  Man  hielt  es  aber  dennoch  für  angezeigt,  die  Schiffe  in  Gefechts- 
bereitschaft und  die  Springtaue  an  den  Ankerketten  zu  belassen.  Die 
Sardinier  hingegen  Hessen  von  allen  Schiffen  tagsüber  die  Parlamentär- 
flagge wehen.  ^) 

Das  schlechte  Wetter  dauerte  mehrere  Tage  und  die  Eskadren 
blieben  in  der  angegebenen  Lage  einander  gegenüber  vor  Anker.  —  Der 
sardinischen  Eskadre  erlaubte  man  auf  Ansuchen  Albini's,  sich  vom 
Lande  aus  mit  frischen  Lebensmitteln  zu  versehen;  der  hievon  nicht 
rechtzeitig  in  Kenntniss  gesetzte  Militär-Stations-Kommandant  Hess  einen 
t)ampfer,  welcher,  um  Einkäufe  zu  machen,  sich  dem  inneren  Hafen 
näherte,  trotz  Anwesenheit  der  k.  k.  Eskadre  mit  blinden  Kanonenschüssen 
abweisen.  Wie  schon  häufig  früher  in  ähnUchen  Fällen,  war  es  auch  diesmal 
der  Kommandant  des  französischen,  vor  Pirano  eben  anwesenden  Kriegs- 
liampfers  (»Solon*),  welcher  diesen  auf  einem  Missverständniss  beruhen- 
den Vorfall  zum  Gegenstande  einer  Beschwerde  machte.  —  Der  Verkehr 
der  sardinischen  Eskadre  mit  dem  Lande  wurde  durch  einen  Befehl  des 
Marine-Ober-Kommandos  an  Fregatten-Kapitän  Lo cell a,  welcher  jetzt 
nach  Abgehen  Sourdeau 's  als  rangsältester  Schiffs-Kommandant  zu 
Pirano  konmaandirte,  dahin  geregelt,  dass  der  Bezug  frischer  Lebens- 
mittel gestattet,  aber  der  direkte  Verkehr  mit  dem  Lande  untersagt  bHeb. 
Boote  der  k.  k.  Eskadre  hatten  die  Einkäufe  zu  v(»rmitteln.  Fregatt(»n- 
Kapitän  Locella  wurde  angewiesen,  dem  sardinischen  Admiral  nahe 
zu  legen,  dass  der  noch  nicht  abgeschlossene  Friede  solche  militarisclK* 
Vorsichtsmassregeh)  rechtfertige,  jedenfalls  aber  die  zu^^eslanden«^ 
Begünstigung  ,den  Wunsch  der  österreichischen  Regiemng  nälu*r 
bezeichne,  die  sardinische  Flotte  dem  Waffenstillstand  Folge  leisten  zu 
sehen.* 


i)  Bordjoumal  der  .Bellona*. 


Am  12.  April  endlich  setzte  sich  die  ganze  sardinische  Flotte  unter 
Segel  und  steuerte  gegen  Venedig,  wo  sie  nach  Albini's  Angabe 
3G  Stunden  zubringen  wollte,  uni  sich  mit  ihren  noch  immer  dort  ver-  ' 
weilenden  Schiffen  zu  vereinigen.  Die  von  A 1  b  i  n  i  ausgesprochene  Absieht 
dann  nochmals  Ancona  zu  berühren,  konnte  nicht  verfehlen,  erneuertes 
Misstrauen  wachzurufen. 

Nach  und  nach  einlaufende  Berichte  von  Rovigno,  Pola  u.  s.  w. 
brachten  übrigens  die  Nachricht,  dass  die  sardinische  Eskadre  am  IS. 
von  Promontore  aus  südwärts  ausser  Sicht  gekommen  sei.  Am  15. 
Morgens  erschienen  zwar  abermals  ganz  unerwarteter  Weise  zwei  sardi- 
nische Dampfer  vor  Pirano  und  verliessen  diesen  Ankerplatz  erst  am  16. 
Mittags,  ohne  Aufklärungen  über  ihr  Erscheinen  gegeben  zu  haben.  Das 
Wahrscheinlichste  ist,  dass  diese  Schiffe  von  Vened'g  kamen  und  die 
Eskadre  ihres  Admirals  in  Pirano  aufsuchten. 

Während  des  Zeitraumes,  welchen  die  beiden  Flotten  vjr  Anker 
auf  der  Rhede  von  Pirano  zubrachten,  bestimmte  Vize-Admiral  D  ah  le- 
rn p,  dass  die  Korvette  „Adria"  in  Pirano  zu  verbleiben,  an  ihrer  Stelle 
aber  die  von  Triest  nach  Pirano  beorderte  Fregatte  „Guerriera*  die 
Führung  der  gegen  Venedig  bestimmten  ersten  Schiffsabtheilung  zu  über- 
nehmen habe,  deren  Leitung  nun  dem  Korvetten-Kapitän  Gyuito, 
Kommandanten  dieser  Fregatte,  zufiel. 

Am  16.  April  übernahm  der  Marine-Ober-Kommandant  das  Eskadre- 
Konunando  und  hisste  zu  Pirano  seine  Kommandoflagge  an  Bord  der  | 
„Bollona";  tags  darauf  ging  die  Schiffsabtheilung  Gyuito's  gegeiy  ' 
Venedig  unter  Segel.  Doch  war  von  ihrer  Wirksamkeit  vorerst  nicht  vie> 
zu  erwarten,  da  das  stürmische  Wetter  anhielt;  der  Vize-Admiral 
erwartete  erst  vom  Eintritte  des  Neumondes  gegen  den  25.  günstigere 
Verhältnisse  und  beabsichtigte  dann  mit  den  Fregatten  „Bellona"  und 
„Venere"  der  ersten  Schiffsdivision  zu  folgen  und  an  die  enge  Ein- 
schliessung  Venedigs  zu  schreiten.  Am  21.  April  musste  die  Schiffs- 
abtheilung Gyuito's,  mit  welcher  am  19.  Korvette  „Adria"  sich 
vereinigt  hatte,  neuerdings  in  Pirano  vor  dem  schweren  Wetter  Zuflucht 
nehmen,  konnte  aber  am  22.  wieder  in  See  gehen. 

Des  Vize-Admirals  Ei'wartungen  bestätigten  sich,  und  er  konnte  in 
(1(T  Nacht  vom  24.  auf  den  25,  April  endlich  mit  der  ,,Bellona'*,  »Venere* 
und  dem  „Vulcano"  der  Schiffsabtheilung  Gyuito's  folgen. 

Als  der  Admiral  auf  20  Meih^n  vor  der  venezianischen  Küste 
angekommen  war,  disponirte  er  die  Fregatten  als  äussere  Blokadekelle 
und   seliiffie   sich  während   der  Morgenwache   des   2G.   an   Bord  des 


yyVulcano^  über,  um  über  Cortelazzo  ins  Hauptquartier  des  FML. 
Haynau  zu  reisen,  welcher  jetzt  die  Zemirung  Venedigs  zu  Lande 
kommandirte. 

Der  Vize-Admiral  war  von  Haynau  zu  dieser  Zusammenkunft  ein- 
geladen worden,  bei  welcher  das  gemeinsame  Vorgehen  gegen  Venedig 
besprochen  werden  sollte.  Auf  der  Höhe  der  Malamocco-Einfahrt  sichtete 
man  vom  „Vulcano*^  aus  einen  nach  Venedig  steuernden  griechischen 
Kauffahrer.  Der  Vize-Admiral  liess  gegen  dieses  Schiff  abhalten,  um 
es  zu  visitiren.  Diese  Absicht  wurde  von  dem  vor  der  Einfahrt  kreuzenden 
venezianischen  Dampfer  ^Pio  Nono**  („Maria  Anna")  bemerkt  und  der- 
selbe näherte  sich,  um  das  Konstituiren  des  Kauffahrers  zu  hindern.  ^Ich 
liess  demnach  Jagd  auf  den  Dampfer  machen^  berichtet  Dahlerup  ,^und 
dann  auf  ihn  feuern,  worauf  er  sich  zurückzog  und  mit  seinen  langen 
24-pfändigen  oder  30-pfundigen  Kanonen  mit  Vollkugeln  auf  uns  schoss, 
die  jedoch  sänuntlich  der  ungenauen  Richtung  wegen  theils  über  den 
^Vulcano*'  flogen,  theils  aber  früher  abfielen.  Während  des  Gefechtes 
liess  ich,  wie  natürlich,  den  griechischen  mit  Steinkohlen  beladenen 
Kauffahrer  konstituiren  und  von  Venedig  abweisen.  Von  unserer  Seite 
dürfte  wohl  eine  aus  dem  Paixhans  geschossene  Hohlkugel,  welche  ani 
Vordertheile  des  feindlichen  Dampfers  —  und  eine  andere,  welche  ober 
dessen  Verdeck  platzte,  einigen  Schaden  verursacht  haben.  Ich  konnte 
dieses  Schiff^  welches  von  einem  zweiten  Dampfer  unterstützt  war,  um 
so  weniger  verfolgen,  als  es  sich  unter  die  Landbatterien  zurückzog  und 
grössere  Schnelligkeit  besitzt  als  der  ,  Vulcano  ■  * . 

Es  erregte  des  Vize-Admirals  ernstliches  Missfallen,  dass  Fregatte 
„Venere",  in  deren  Sichtbereich  das  Gefecht  zwischen  dem  „Vulcano"  und 
dem„PioNono"  stattfand,  keinerlei  Anstalten  und  sichtbare  Anstrengungen 
machte,  um  sich  dem  „Vulcano"  zu  nähern  und  womöglich  Theil  an  dem 
Gefechte  zu  nehmen.  Der  Vize-Admiral  ging  von  der  alten  und  wohl- 
begründeten seemännischen  Regel  aus,  es  sei  Pflicht  jedes  Schiffs- 
Kommandanten,  auch  ohne  Befehl  und  Signal  dem  in  ein  Gefecht 
engagirten  Admiral  zu  Hilfe  zu  kommen.  Vize-Admiral  Dahlerup 
nahm  hievon  Anlass,  den  Fregatten  -  Kapitän  Baron  Locella  am 
5.  Mai  vom  Kommando  der  y,Venere-  zu  entheben  und  dasselbe  dt»m 
von  Zara  nach  Triest  einberufenen  Fregatten -Kapitän  Bendaj  zu 
übertragen. 

Am  28.  April  war  Vize-Admiral  Dahlerup  aus  dem  Hauptquartier 
Haynau's  in  Palazzo  Papadopoli  bei  der  Eskadre  zurück  und  hatte  sich 
wieder  an  Bord  der  „Bellona-  eingeschilTl.  Seine  Absichten  ha 
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Ilaynau  volle  Billigung  gefunden,  und  am  4,  Mau  berichtete  er  ihm  über 
die  getroffene  Disponirung  der  BIokade-Eskadre  Folgendes: 

Vor  Malamocco  hatten  die  drei  Fregatten  „Bellona",  „Venere"  und 
„Guerriera"  ihren  Kreuzungsrayon;  bei  Windstille  sollten  sie  in  Pelorosso 
ankern.  Vor  Chioggia  kreuzte  Korvette  „Adria"  mit  den  Briggs  „Pola** 
und  „Montecuccoli'*  —  auch  diese  Schiflfe  hatten  nach  Umständen  zu 
ankern  Brigg  „Oreste"  und  die  aus  Triest  zum  Blokadegeschwader 
berufene  Goelette  „Elisabetta"^  hatte  ihren  Kreuzungsrayon  von  Chioggia 
bis  zur  Punta  Maestra  und  von  da  längs  der  Po-Mundungen  bis  zum  Po 
di  Goro.  Goelette  ,,Sfinge"  kreuzte  in  der  Bucht  vorPiave,  von  derLido- 
Einfahrt  bis  Falconera.  und  wurde  hierin  von  zwei  bewaffneten  Bragozzi, 
die  ihr  beigegeben  waren,  unterstützt.  Die  Dampfer  unterhielten  die 
Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  und  jene  des  Blokade- 
geschwaders  mit  Triest. 

Die  peremptorischen  Befehle  Dahlerup's,  die  Arbeiten  an 
„Custozza"^  und  „Curtatone"  um  jeden  Preis  zu  beschleunigen,  hatten 
zur  Folge,  dass  endlich  am  1.  Mai  der  „Custozza'*  bei  der  Eskadre  ein- 
getrolBfen  war  und  am  8.  Mai  auch  der  „Gurtatone"  folgte.  DasKommando 
des  ersten  Schiffes  übertrug  Dahlerup  dem  Korvetten-Kapitän  Bour- 
guignon,  welcher  durch  Korvetten-Kapitän  Wohlgemuth  im  Kom- 
mando der  Brigg  „Pola"  ersetzt  wurde,  den  „Curtatone"  bekam  Korvetten- 
Kapitän  Fautz  und  den  „Vulcano"  Schiflfsheutenant  Preu;  „Drome- 
dar! o^*  und  Trabakel  „Intrepido^  versahen  den  Dienst  als  Kohlenschiffe 
bei  der  Eskadi*e,  um  die  Entfernung  der  Dampfer  von  derselben  thunlichst 
hintanzuhalten. 

In  dieser  Art  wai*  nun  die  Einschliessung  Venedigs  von  der  See- 
seite Ende  April  durchgeführt;  von  da  an  verging  kaum  ein  Tag,  an 
welchem  nicht  ein  oder  mehrere  Fahrzeuge  am  Einlaufen  in  Venedig 
verhindert  oder  angehalten  und  nach  Umständen  zur  prisengerichtlichen 
Beliandlung  nach  Pola  gebracht  wurden. 

Für  uns  dürfte  es  aber  an  der  Zeit  sein,  die  zur  Durchführung  der 
Seeblokade  erlassenen  Direktiven  zu  erwähnen. 

Auch  die  Blokade  im  Jahre  1849  wurde  nur  als  Wiederaufiiahme 
der  im  Vorjahre  mehrfach  unterbrochenen  Blokade  verkündigt  und  es 
sollten  demnach  die  im  Vorjahre  erlassenen  Befehle  weiters  noch  mass- 
gebend sein.  Diese  letzteren  aber  waren  im  Herbste  1848  so  vielfach 
amendirt  und  gemildert  worden,  dass  es  von  Interesse  ist,  sich  über  die 
Detailanonlnungen  füi'  die  Blokade  1849  zu  informiren,  umsoraehr,  als 
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auch  diese  neuerdings  zu  Reklamationen   und  Einstreuungen   seitens 
fremder  Funktionäre  führten. 

Folgendes  war  der  Wortlaut  der  am  6.  April  festgestellten  und 
am  21.  an  die  Schiffs-Kommandanten  erlassenen  Blokade-Instruktion, 
welche  in  allen  ihren  Punktationen  während  der  ganzen  Dauer  der 
Sommerblokade  1849  aufrecht  erhalten  blieb. 

1.  Die  k.  k.  Kreuzer,  welche  die  Gewässer  Venedigs  womöglich  in  der 
Nähe  so  zu  bewachen  haben,  dass  kein  Schiff  ohne  evidente  Gefahr  in  den 
Hafen  einlaufen  kann,  wodurch  einzig  und  allein  der  eigentliche  Blocus  eintritt, 
haben  allen  Handelsschiffen,  die  sich  nach  Venedig  begeben  wollen,  schriftlich 
den  Blocus  zu  notifiziren,  die  bezügliche  Anmerkung  auf  dem  Ruolo  d'Equipaggio 
zu  machen  und  dem  Schiffe  zu  bedeuten,  es  bleibe  ihm  freigestellt,  sich  anders- 
wohin zu  begeben. 

2.  Wenn  dieses  Aviso  gegeben  und  dieser  Formalität  Genüge  geleistet  ist, 
das  Schiff  aber  demungeachtet  darauf  besteht,  in  den  Hafen  einlaufen  zu  wollen, 
oder  sich  in  der  Folge  wieder  blicken  lässt,  um  die  Einfahrt  nach  Venedig  zu 
versuchen,  dann  hat  der  k.  k.  Kreuzer  das  Schiff  zu  arretiren  und  zur  weiteren 
Entscheidung  anher^)  zu  geleiten. 

3.  Bezüglich  der  von  Venedig  auslaufenden  Kauffahrteischiffe,  falls 
dieselben  keine  feindlichen  Truppen  oder  sonst  Verdächtiges  an  Bord  haben 
und  zu  keinem  der  gegen  Oesterreich  feindselig  aufgetretenen  itahenischen 
Staaten  gehören,  ist  denselben  vorderhand  noch  das  freie  Auslaufen  bis  auf 
weiteren  Befehl  zu  gestatten. 

4.  Den  Kriegsfahrzeugen  aller  Nationen  mit  Ausnahme  der  oberwähnten 
italienischen  Staaten  ist  das  freie  Ein-  und  Auslaufen  in  Venedig  insoferne  zu 
gestatten,  bis  dieselben  in  Folge  gepflogener  diplomatischer  Mittheilungen  von 
Seite  der  betreffenden  eigenen  Regierung  die  bezüglichen  Verhandlungen  (soll 
wohl  heissen  Verhaltungen,  Verhaltungsbefehle)  empfangen  haben. 

5.  Kriegsschiffe  init  sardinischer  oder  römischer  Flagge,  die  nach  Venedig 
einlaufen  wollen,  sind  von  der  bereits  ins  Werk  gestellten  Blokirung  dieser 
Stadt  in  Kenntniss  zu  setzen  und  einzuladen  sich  zu  entfernen;  sollten  aber 
dieselben  dennoch  einzulaufen  versuchen,  so  hat  der  k.  k.  Blokade-Kommandant 
oder  der  respektive  Kreuzer  in  den  Gewässern  Venedigs  es  mit  Gewalt  der 
Waffen  mit  dem  Bemerken  zu  verhindern,  dass  alle  daraus  entstehenden  folgen 
dem  Uebertreter  des  Blocus  zur  Last  fallen  würden. 

6.  Schiffe,  die  in  Venedig  einlaufen,  während  die  k.  k.  Blokade-Schiffs- 
abtheilung  durch  was  immer  für  Umstände  oder  Verhältnisse  aus  den  zu 
blokirenden  Gev^ässem  sich  entfernt  oder  abwesend  befmdet,  können  der 
Blokadeübertretung  nicht  beschuldigt  werden. 


1)  Damit  war  bei  Erlass  der  Instruktion  Triesl  gemeint;  in  der  Foljre  wurde  aber 
bestimmt,  dass  die  gemachten  Prisen  nach  Pola  zu  eskortiren  seien. 
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7.  Der  Fischfang  bleibt  bis  auf  Entscheidung  der  Regierung  Seiner  kon- 
stitutionellen Majestät  den  treuen  Bewohnern  des  österreichisch-illyrischen  und 
dalmatinischen  Küstenlandes  und  der  Inseln  erlaubt  und  kann  unter  Beobachtung 
nachstehender  Massregeln  als  ein  Friedensgewerbe  fortan  betrieben  werden: 

a)  Dass  die  betreffenden  zum  Fischfang  bestimmten  und  im  adriatischen 
Meere  eigenthümlichen  Fahrzeuge  nur  die  ihrer  Grösse  entsprechende,  in  den 
Papieren  ausgewiesene  Zahl  von  Mannschaft  haben; 

h)  dass  dieselben  weder  Waffen  noch  Munition  haben; 

c)  dass  dieselben  sonst  nichts  ihrem  Fischergewerbe  Fremdartiges,  als: 
Proviant,  Kaufmannsgüter,  Schriften,  Zeitungen  oder  Briefe  an  Bord  haben; 

d)  insofeme  selbe  nicht  überführt  werden  können,  mit  dem  blokirten 
Venedig  oder  den  dort  geankerten  Schiffen  durch  Signale  im  geheimen  Einver- 
ständniss  zu  stehen,  oder  einen  gegründeten  Anlass  zu  solch  einer  Ver- 
muthung  geben. 

8.  Unter  den  vorstehenden  Observanzen  und  bis  zu  einer  höheren  Ent- 
scheidung bleibt  es  auch  den  vom  Fischfange  lebenden  Bewohnern  der  ober- 
wähnt^n  österreichischen  Küsten  freigestellt,  sich  nach  Venedig  zu  begeben  und 
sich  dort  das  Nöthige  zur  Betreibung  ihres  Gewerbes  und  namentlich  den  Köder 
zum  Sardellenfange  u.  dergl.  zu  verschaffen,  jedoch  sind  dieselben  strengstens 
verpflichtet: 

a)  sich  von  der  betreffenden  k.  k.  politischen  Behörde  mit  einem 
Zeugnisse  behufs  ihrer  Ueberfahrt  nach  Venedig  zu  versehen ; 

h)  sich  bei  den  k.  k.  Kreuzern  zu  melden  und  der  Visitirung  zu  unter- 
ziehen, die  dann  auch  auf  dem  erwähnten  Zeugnisse  anzumerken  ist; 

c)  sonach  haben  die  k.  k.  Kreuzer,  besonders  aber  die  Blokade-Schiffs- 
abtheilung  ilire  Wachsamkeit  darauf  zu  richten  und  jeden  Uebertreter  dieser,  für 
den  freien  Fischfang  aufgestellten  Massregeln  zu  arretiren  und  der  nächsten 
k.  k.  poUtischen  Behörde  zu  übergeben. 

9.  Den  k.  k.  Kreuzern  und  der  Blokade-Schiffsabtheilung  vor  Venedig 
wird  bestens  empfohlen,  die  Kauffahrer,  welche  keinen  Anlass  zu  einem  Ver- 
dachte liefern,  als  wenn  sie  den  Blocus  von  Venedig  übertreten  wollten,  ruhig 
und  ungehindert  ihre  Fahrt  fortsetzen  zu  lassen. 

Ein  noch  am  selben  Tage  (21.  April)  erlassener  Nachtrag  zu  dieser 
Instruktion  stellte  den  Grundsatz  zur  Richtschnur  auf,  dass  fortan  die 
Blokade  ununterbrochen,  wenn  auch  nach  Umständen  zeitweise  nur 
durch  einzelne  Schiffe,  aufrecht  erhalten  werden  müsse.  Daran  schlössen 
sich  Winke  seemännischer  Natur  über  die  Art  und  Weise,  diesem  Grund- 
satze bei  verschiedenen  Witterungsverhältnissen  nachzukommen;  endhch 
wurde  in  dieser  Nachti'ags-Instruktion  den  k.  k.  SchilBfs-Konimandanten 
ausdrücklich  aufgetragen,  beim  Zusammentreffen  mit  englischen  oder 
französischen  Kriegsschiffen  besonders  höflich  und  zuvorkonimend  zu 


sein,  damit  «keine  Veranlassung  zu  diplonuitisi-heni  Zwisti-  o^Kr  Be- 
schwerden gegeben  werde.* 

In  diesen  Instruktionen  vom  21.  April  dürfen  wir  die  Ua.-is  der 
Thätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  während  der  -ranzi-n  Dauer  der  Si»ninior- 
Kampagne  1849  erblicken.  Gewiss  würde  es  zu  weit  führen,  wenn  man 
alle  die  zahlreichen  Fälle  einzeln  verfol^^en  und  besjuvchen  wollte,  in 
welchen  die  seewärts  des  venezianischen  Litorales  vertheilten  k.  k.  Krie^'s- 
schiffe  während  der  Dauer  der  Blokade  dazu  kamen,  in  Ausführung  dieser 
Instruktion  Handelsfahrzeuge  anzuhalten,  zu  visitiren,  abzuweisen  oder 
auch  nach  Umständen  zu  kapern. 

Vor  dem  Fehler,  in  dieser  Richtung  zu  weitläufig  zu  werden, 
bewahrt  uns  übrigens  die  ünvollständigkeit  und  Mangelhartijrkeit  de> 
bezüglichen  Quellenmaterials.  Die  Schifl'sjoumale  aus  dem  Jahre  ISW 
sind  nur  zu  geringem  Theile  erhalten  geblieben  und  jene  die  uns  vor- 
liegen, sind  vielfach  in  sehr  oberflächlicher  Weise  geführt. 

Uebrigens  muss  es  genügen,  um  die  Strenge  der  Blokade-Durrh- 
föhning  zu  charakterisiren,  wenn  man  ihr  Resultat  in  Betracht  zieht.  Diesi*s 
war  bekanntlich  die  zu  Ende  August  erzielte  Kapitulation  Venedi^^'s.  welche 
hauptsächlich  durch  den  immer  fühlbarer  werdenden  Mangel  an  Lebens- 
mitteln herbeigeführt  wurde.  So  streng  auch  die  Zemiining  Venedigs 
von  der  Landseite  gehandhabt  wurde,  hätte  doch  der  zur  Unterwerfung 
der  anfanglich  wohlverproviantirten  Stadt  führende  Mangel  an  Lebens- 
mitteln keineswegs  eintreten  können,  wenn  die  k.  k.  Eskadre  es  nicht 
verstanden  hätte,  die  Seeblokade  auf  das  Strengste  chirchzuführen.  In 
der  That  konstatirt  das  schon  öfters  zitirte  offizielle  Werk  „Kriegs- 
begebenheiten etc."  (III.  70).  dass  während  es  anlänglich  täglich  10 — 30 
kleinen  Küstenfahrzeugen  möglich  war,  mit  Hörn  vieh,  Holz.  Wein  und  allerlei 
Lebensmitteln  beladen,  nach  den  venezianischen  Häfen  einzulaufen, 
während  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  Mai  nur  mehr  5.  höchstens 
10  der  unternehmendsten  Küstenfahi-er  es  vermochten,  sich  durch  die 
Blokade-Linie  durchzuschleichen,  dass  endlich  vom  23.  Mai  an  dies 
keinem  einzigen  Fahi*zeuge  mehr  gelang.  „Wie  rühmlich  in  dieser 
Richtung  die  Thätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  war",  heisst  es  in  dem  ange- 
zogenen W^erke  „mag  die  aus  ämtlichen  Quellen  geschöpfte  Thatsache 
beweisen,  dass  der  Sanitäts-Magistrat  von  Venedig  durch  die  völlige 
Verödung  der  Häfen  sich  endlich  veranlasst  fand,  die  täglichen  Rapporte 
über  die  Bewegungen  im  Hafen  gänzlich  einzustellen,  in  der  Meinung, 
hiedurch  den  üblen  Eindruck  zu  beseitigen,  welche  diese  unvortheilhaften 
Meldungen  ausüben  mussten.*^ 
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Um  nicht  später  wieder  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen  zu 
müssen,  sei  hier  schon  einschaltungsweise  erwähnt,  dass  man  der 
strengen  Aufrechthaltung  und  Durchführung  der  Blokade  später,  als 
Venedig  sich  wieder  unterworfen  hatte,  die  weitgehendste  Milde 
bezüglich  der  Ausführung  der  prisengerichtlichen  Urtheile  entgegen- 
zusetzen wusste. 

Dem  Vize-Admiral  Dahlerup  kömmt  das  Verdienst  zu,  in  trefflich 
motivirten  Berichten  dem  Ministerium  die  Handhabe  zu  solch  humanem 
Vorgehen  geboten  zu  haben.  Seine  Begnadigungsanträge  umfassten  alle 
Fischerei-  und  Küstenfahrzeuge,  deren  Eigenthümer  als  Einwohner  von 
Chioggia  und  Pelestrina  österreichische  Unterthanen,  und  durch  ihre 
Dürftigkeit  während  der  Kriegsdauer  in  eine  besonders  bittere  Zwangs- 
läge  gerathen  waren.  Vize-Admii'al  Dahlerup  scheute  sich  nicht  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  es  politisch  sein  könne,  diese  Leute,  „welche 
eine  zahlreiche,  fast  innungsmässig  zusammenhängende  Klasse  bilden, 
in  welcher  die,  die  einzelnen  Personen  berührenden  Ereignisse  nicht  ohne 
Wechselwirkung  auf  die  übrigen  Mitglieder  bleiben  • ,  geradezu  dem  Elend 
preiszugeben.  Auch  war  Dahlerup  mit  vollem  Rechte  bereit  zu  erklären, 
dass  man  nicht  zu  befürchten  brauche,  durch  die  von  ihm  beantragten 
Gnadenakte  mit  den  erworbenen  Rechten  der  Kaptoren  in  Kollision  zu 
gerathen  —  „er  hege  zu  der  Gesinnungstüchtigkeit  sowohl  der  Offiziere 
als  auch  der  Mannschaft  das  feste  Vertrauen,  dass  Jedermann  zur 
Rettung  ganzer  Familien  vor  dem  Bettelstabe  auf  seinen  geringen  Pi'isen- 
antheil  gern  zu  verzichten  bereit  sein  werde.*  ^)  Der  Vize-Admiral  wäre 
in  der  Lage  gewesen,  für  diese  von  ihm  supponirte  Gesinnung  ein  beweisen- 
des Beispiel  vorzubringen,  denn  Korvetten-Kapitän  v.  Lewartowsky 
hatte  schon  vor  Monaten,  freudig  erregt  durch  die  ihm  zu  Theil  gewordene 
Anerkennung  seiner  Leistungen  vor  Ancona  (siehe  XIII  1.),  schriftlich 
erklärt,  im  Vorhinein  auf  alle  ihm  während  des  Laufes  der  Kampagne 
etwa  zufallenden  Piüsenantheile  zu  verzichten.  Am  8.  Dezember  fand  die 
Angelegenheit  ihren  Abschluss,  indem  das  Kriegs-Ministerium  denMai'ine- 
Ober-Konunandanten  ermächtigte,  in  der  vom  letzteren  beantragten  Art 
und  Weise  Gnade  füi'  Recht  ergehen  zu  lassen.  Jenen  östeiTeichischen 
Unterthanen,  welche  dai*um  gebeten  hatten,  durften  ihre  Fahrzeuge,  oder 


^)  Auf  den  ersten  allgemein  gehaltenen  Vorschlag  Dahlerup's,  in  rücksichts- 
würdigen  Fallen  von  dem  Spruche  des  Prisengerichtes  im  Gnadenwege  abzugehen,  halte 
das  Kriegs-Ministeriuni  die  Frage  aufgeworfen,  in  welcher  Weise  dann  die  Kaptoren 
für  Uircn  Prisenan theil  entschädigt  werden  könnten? 
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nach  Umständen  deren  Schälzungswerth  *)  zurückerstattet  werden;  die 
Ladung  —  sofern  diese  es  war,  welche  die  Fahrzeuge  unter  den  Begriff 
der  guten  Prise  gebracht  hatten  —  blieb  von  dieser  Begünstigung  aus- 
geschlossen. Bemerkenswerth  ist,  dass  aus  den  näheren  Bestimmungen 
des  fraglichen  Ministerial-Erlasses  hervorgeht,  dass  nur  die  Hällle  der 
Prisen-Erlösgclder  den  Kaptoren,  die  andere  Hälfte  aber  dem  Invaiiden- 
fonde  rechtlich  zugekommen  wäre. 

Aber  auch  gegenüber  anderen,  fremden  Fahrzeugen  war  die  vom 
Prisengerichte   und  Marine-Ober-Kommando,   beziehungsweise   seitens 

')  Die  Schätzungsworthe  dor  freizugel)(»iiden  Fahrzeuge  beweisen  diircli  dk? 
GoringfOgigkeit  ihres  Belra^res,  dass  wirklich  nur  bedürftige  Petenten  Gehör  gefunden 
hatten.  Die  nachfolgend  angegebenen  Schätzungswcrlhe  werden  als  ,depurirte*  auf- 
geführt und  dieser  Ausdruck  wird  dahin  erklärt,  dass  die  ,, Schätzungskosten  vom 
Schätz iingswerthe  bereits  abgezogen  seien. *^  Die  Beträge  erscheinen  trotzdem  so  niedrig, 
dass  wir  aunelimen  müssen,  es  sei  durch  dieselben  nur  jener  Werth  ausgedruckt. 
welcher  den  Besitzern  nach  Abzug  der  auf  dem  Fahrzeuge  haftenden  Schulden  als  freies 
Eigonthum  yerblieb. 

Eigenthümer  Angelo  Vianello  aus  Pelestrina.  Fielego,  ,,S.  Antonio  (JJemento*» 

Schätzungswerth fl.      181.19 

Eigenthümer  Johann  Vianello  aus  Venedig,  Pielego  , S.Giuseppe' 
Schätzungswerth ,     1201.  li 

Eigenthümer  Anton  Scarpa  au»  Pelestrina,  Pielego  „Giuseppino*, 
.Schätzungswerth • ,      81^.56 

Eigenthümer  Anton  Sonnaggio  ans  Chioggia,  Batello  ,S.  Vin- 
cenzo*,  Schätzungswerth ,      177.21 

Eigenthümer  Fortun ato  Boscolo  aus  Ghioggia.  Pielego  „Vestri*, 
Schätzungswerth  .    • .      :{7i.36 

Eigenthümer  Wenzel  Scarpa  aus  Pelestrina,   Pielego    „Divina 
I*rovidenza*,  Schätzungswerth ,      711.13 

Eigenthümer  Fortunato  DelT  Aqua  aus  Chir»ggia,  Tartana  „San 
Vincenio*,  Schätzungswerth ,      217.— 

Eigenthümer  Michel  Angelo  Bertolettn  aus  Chioggia,  Pielego 
,Saii  Vincenzo",  Schätzungswerth     .   .   ,   .  • ,      270 .  — 

Eigenthümer  Vincenz  Salvagiio  aus  Chioggia,  Brngozzo  „Angelo 
Cnstode',  Schätzungswerth „      122.32 

Eigenthümer  Franz  Zennaro    aus  Chioggia,    „Bragozzo   „San 
Gaetano*,  Schätzungswerth „        77.-1'2 

Eigenthümer  Natale  Bonivento  aus  Chioggia,  Pielego  ,S.  Antonio 
Glemento',  Schätzungswerth ,121-1.— 

Ausser  diesen  Fahrzeugen  kamen  noch  iu  Betracht:  „Madonna  delh>  (irazie*, 
«Gigante*  and  ,La  Fuga  in  Egittn*  von  so  anorkannt  geringem  Werthe,  dass  das  ont- 
scheidende  Prisengericht  zu  Triest  dem  Instruktions  -  Prisengericht  zu  Pola  d(Ten 
sofortigen  Verkauf  überlassen  hatte. 
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des  Ministeriums  geübte  Vorgangsweise  eine  sehr  milde.  Drei  Kauffahrer, 
welche  die  vermittelnde  Intervention  der  englischen  Regierung  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  durften,  nämlich  der  jonische  Piffero  ^Senofonte", 
das  jonische  Trabakel  „Matteo*',  dann  die  englische  Brigg  „Candace* 
waren  frei  gegeben  worden,  ^)  bevor  die  auf  Beschwerden  der  Eigen- 


1)  ,Senofonte*  wai*  am  9.  Mai  vom  Dampfer  ^Maria  Dorotea*  in  den  Gewässern 
der  Punla  Maestra  angehalten  und  dem  Inslruktions-Prisengericht  in  Pola  übergeben 
worden.  Die  Ladung  des  ,Seno fönte"  bestand  aus  Brennholz,  2  Hollen  Tau,  35  Kisten 
Seil'e,  6  Ballen  Schafwolle;  die  Spedition  lautete  ,Corfu  nach  Ancoiia  und  Pontela- 
goscuro. *  Das  Schiff  schien  verdächtig,  venezianisches  Eigenthum  zu  sein,  auch 
entsprach  dessen  Bemannung  bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  nicht  den  Forderungen, 
nach  welchen  das  Schiff  als  mit  Recht  die  jonische  Flagge  führend,  hätte  angesehen 
werden  können.  Das  Prisengericht  zweiter  Instanz  (Triest)  entschied,  dass  die  Anhaltung 
und  Aufbringung  gerechtfertigt,  Schiff  und  Ladung  aber  frei  zu  geben  sei,  dem 
Schiffe  aber  kein  Anspruch  auf  Entschädigung  zustehe. 

„Matteo'  war  von  der  Brigg  .Oreste"  bei  den  Sandbänken  di  Cortelazzo,  also 
in  unmittelbarer  Nähe  der  feindlichen  Küste  und  innerhalb  der  Blokadelinie  angehalten 
worden.  Dieses  Trabakel  war  am  13.  April  von  Venedig  mit  Kriegsgefangenen,  drei 
Bagnosträflingen  nichtvenezianischer  Nationalität  (zur  Uebergabe  der  ersteren  in  Pola, 
der  letzteren  in  Zara)  ausgelaufen.  Von  Zara  nahm  das  Schiff  Spedizion  nach  Gorfu,  lief 
aber  in  Pola  ein,  wo  der  Schiffsführer  erklärte;  sich  anders  entschlossen  zu  haben ;  er 
wolle  in  Porto  Levante  Schilfrohr  laden  und  dieses  nach  Triest  bringen.  In  Pola 
geschah  der  Irrthum,  das  Falirzeug  ordnungsmässig  nach  Porto  Levante  abzufertigen, 
in  der  Meinung,  dieser  im  Po  Delta  gelegene  Hafen  sei  in  den  Blokaderayon  nicht  ein- 
begriffen. Auf  der  Fahrt  nach  Porto  Levante  wurde  ,Matteo*  vom  .Oreste*  unter  dem 
Verdachte,  in  Chioggia  einlaufen  zu  wollen,  angehalten.  Gleicherweise  wie  bei  ,Seno- 
fonte*  schien  auch  hier  die  wahre  venezianische  Nationalität  des  Fahrzeuges  durch 
zum  Schein  erworbene  jonische  Papiere  verdeckt  zu  sein.  Das  Prisengericht  entschied 
in  ci-sler  und  zweiter  Instanz  gleichlautend,  dass  das  Schiff*  frei  zu  geben,  die  im 
Punkte  1.  der  Blokade-Instruktion  vorgesehene  Warnung  auf  seinen  Papieren  vorzu- 
merken und  vom  Kapitän ,  welcher  durch  sein  Benehmen  und  die  Zusammensetzung 
seiner  Bemannung  die  Schuld  am  entstandenen  Verdachte  trage,  der  Ersatz  der  auf- 
gelaufenen Kosten  für  Sustentazion  u.  s.  f.  anzusprechen  sei. 

Ueber  diese  beiden  Urtheile  bemerkte  Vize-Admiral  Dahlerup  (als  er  dem 
Ministerium  Daten  liefern  sollte,  welche  dasselbe  in  den  Stand  setzen  sollten,  den  Rekla- 
mationen der  englischen  Regiemng  entgegenzutreten  [30.  September]):  „Das  Prisen- 
gericht in  Triest  scheint  bei  Entscheidung  dieser  zwei  Fälle  offenbar  von  dem  strengen 
Rechte  Umgang  genommen  zu  haben  und  den  völkerrechtlichen  Verhältnissen  Rechnung 
tragend,  hat  ihm  der  Mangel  des  vollständigen  gesetzlichen  Beweises  über  die  Natio- 
nalität der  beiden  Schiffe  —  woi-über  übrigens  in  moi-alischer  Beziehung  kaum  ein  Zweifel 
obwalten  kann  —  Gelegenheit  geboten,  als  Grund  seiner  Entscheidung,  wolil  gegen 
seine  subjektive  Ueberzeugung,  die  mildere  Voraussetzung  anzunehmen,  indem  es  als 
inappeUables  Gericht,  bei  strengerer  Beurtheilung  der  Gesammtumstände  auch  auf  die 
Konfiskation  hätte  sprechen  können,  ohne  den  Vorwurf  der  Ungerechtigkeit  und  der 
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erhobenen  Reklamationen  des  englischen  Ministeriums  ihr  Ziel 
SRichten. 

Wenn   wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  dass   die  meistens  ausser- 
ordentlich strittige  Natur  jedes  Kaperungsfalles,  welcher  sich  auf  den 
Durchbruchsversuch  einer  Blokade  stützen  muss,  fremden  SchifFseigin- 
thömem   gewiss  genügende  Handhabe   zur  Erwirkung   diplomatischer 
Intervention  seitens  ihrer  Regierung  bieten  musste,  eine  solche  ab(T  nur 
räcksichtlich  der  eben  genannten  drei  Fahrzeuge  statthatte,  so  ist  der 
Schluss  erlaubt,  dass  weiter  keine  oder  nur  sehr  wenige  und  ganzlich 
unanfechtbare  Kaperungen  fremder  Schiffe  stattgefunden  hatten.   Was 
die  Fahrzeuge  österreichischer  Nationalität  betrifll,  so  ist  aus  dem  dies- 
fälligen  Aktenmateriale  des  Prisengerichtos  zu  entnehmen,  dass  die  Eigen- 
ihümer  ohne  Ausnahme   um  deren  gnadenweise  Freigebung   gebeten 
haben. 

Hienach  halten  wir  uns  zur  Folgerung  berechtigt,  dass  alle  wfdirend 
der  1849er  Blokade  gekaperten  Fahrzeuge  nach  der  Wiedereinnahme 
Venedigs    im    Wege   der    Gnade   oder    in    Folge    besonders    milder 


^s^lLennoBg  völkorreclitUclior  Verliältnisso  luif  sich  zu  ia(it>n.  —  Es  bleibt  somit  iiiibo- 

greiflicb.  wie  bei  solcher  La^fo  der  Diiij,'«*  die  Interessenten  Beschwerde  erheben  und 

sowohl  ihre  eigenen,  als  auch  die  k.  k.  höchsten  Behörden  mit  ihren  unbegründeten 

AniiPgen  behelligen,  ja  sojxar  von  Anspi-üihen  auf  eine  Kutseluidigrung   reden  und  in 

dieser  Angelegenheit  eine  so  mSchtijre  Unterst ützunjr  finden  konnten." 

Die  englische  Handelsbrig{;  „CandMce**  war  am  11.  Juni  in  den  Gewässern  von 
Oiioggia  durt'li  die  Fregjitt«^  ^Guerrii'ra"*  angehalten  worden.  Sie  war  mit  einer  Ladunj? 
Steinkohlen  für  Yenedit?  am  5J9.   von  N*?w  Gastl«»  ausgelaufen.  Der  Kapitän  erklärlo, 
keinen  Zwischenhafen  angelaufen  und  daher  keine  Knuitniss  vcm  <ler  Blokirunj:  Ven»^dips 
erlangt  zu  haben.  Dem  stsmd  die  That,«achi'  «Mittrepeu,  dass  die  Bri^p  am   13.  Ajuil 
Shiold?  berührt  hatte,   der  4-.  April  aber  d«'n  fremden  Regienmgen  :ils  der  Anfanps- 
t«*rniin    der  Blokade    rerhtzeitig    notifiziil   wnnlen.    und   die  Blokade -Erklärung   viun 
3.  Mai  1818  nie  widerrufen  wordim  war.  Das  Pris»'ngericht  sprach  die  Brigg  frei.  weU-hi's 
Urtheil  Vize-Admiral  D  ah  lern  p    als    den    bestehenden    Vorschriften    entsprerhi'ud 
bezeichnete.  Der  Kapitän  beanspruchte  Schadenersatz  für  erlittenen  Zeitverlust.  Trotz- 
dem, das«s  er  nach  seiner  Fn*igebung  noch  einen  vollen  Monat  in  Pola  vor  Anker  Herren 
btieb.  die  Anfhebung  der  Blokade  abwartete  und  dann  sein*'  Ladung  wie  ui-sprünglich 
Wvtimint.    nach  Venedig   führti',  also  seihst  den  Beweis  lieferte    dass  der  von  ihm 
eiHtIme  Zeitverlust  nicht  in  der  Anhaltun^r  durch  die  „Gueiriera*.  sondern  in  dem 
Blokadezustande  allehi  seine  Ursache  habe  —    rieth  Vize-Admind  Dahlem])  auf 
Erfolglaswung  einer  Entschädigunpssummt>  von  150  Pfund  SttThng  ein.  Sie  wurde  aucli 
nach  erzieltem  Einveniehmen  des  MinistJ'rs  di's  Aeussern  und  des  Kriegs-Ministeriuins 
bewilligt,  docli  unter  der  Bedingung,  dass  der  Kapitän  der  Brigg  erkläite.  dass  er  mit 
dieser  Summe  vollkommen  zufiieden  sei   und  aus  diesem  Grunde  keine  wie   immer 
geartete  Forderung  mehr  an  die  k.  k.  Regierung  stellen  wolle. 
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Auffassungsweise  des  Prisengerichtes  nachlraglich  wieder  frei  gegeben 
wurden. 

Es  kann  nicht  allzusehr  befremden,  dass  das  englische  Ministerium 
sich  trotz  der  geringen  Anhaltspunkte  zu  den  früher  erwähnten  Reklama- 
tionen hatte  bestimmen  lassen.  Den  Engländern  ist  mit  Rücksicht  auf 
ihren  ausgebreiteten  Seehandel  seit  jeher  eine  Seeblokade  unbequem 
gewesen,  sie  mag  wo  immer  stattfinden;  aber  auch  in  politischer  Beziehung 
herrschten  in  England  starke  Strömungen,  welche  mehr  Sympathie  für 
die  Sache  Venedigs,  als  für  das  traktatmässige  Recht  hatten,  zu  dessen 
Aufrechthallung  Oesterreich  die  Waffen  führte.  Auch  von  französischer 
Seite  sah  man  die  strenge  Blokade  Venedigs  nicht  eben  gerne,  trotz- 
dem, dass  der  am  10.  Dezember  1848  ei^wählte  Präsident  der  Republik, 
Prinz  Louis  Napoleon,  gar  bald  gezeigt  hatte,  welche  Stellung  er  zu  der 
italienischen  Sache  zu  nehmen  gedenke,  und  die  Dinge  sich  derart 
gestalteten,  dass  kurz  nach  der  Wiederaufnahme  der  Blokade  Venedigs 
französische  Truppen  vor  Rom  und  österreichische  Hen-esabtheilungen 
in  der  Romagna  und  vor  Ancona  für  die  gleiche  Sache  kämpften.  Franzö- 
sische Funktionäre  wai'en  wenigstens  zu  Beginn  der  Blokade  bestrebt, 
der  Durchfuhinrng  derselben  gewisse  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Der 
französische  Geschäftsträger  am  Wiener  Hofe,  Mr.  de  la  Cour,  richtete 
unmittelbar,  nachdem  ihm  die  Wiedereröffnung  der  Blokade  notifizirt 
worden  war,  eine  Note  an  den  Fürsten  Schwarzenberg,  in  welcher  er 
den  Wunsch  nach  einigen  Erläuterungen  und  die  Behauptung  aussprach : 
es  sei  im  Oktober  des  Vorjahres  die  Blokade  rücksichtlich  der  englischen 
und  französischen  Schiffe  aufgehoben  worden.  Es  war  naheliegend,  dass 
der  Geschäftsträger  jetzt,  da  die  Blokade  nur  neuerdings  aufgenommen 
und  nicht  wieder  förmlich  erklärt  worden  war,  die  Rechtskontinuität  der 
im  Oktober  für  die  Schiffe  seiner  Nation  erlassenen  Ausnahmsbegünsti- 
gungen beanspruchen  wollte.  Der  jetzige  Standpunkt  der  k.  k.  Regienmg 
und  die  aktuelle  Lage  der  Dinge  war  aber  eine  veränderte  geworden; 
denn  Venedig  befand  sich  nicht  mehr  einfach  im  Zustande  der  Blokade, 
sondern  ging  jenem  der  förmlichen  militärischen  Belagerung  entgegen. 
Hierauf  berief  sich  auch  die  k.  k.  Regierung  bei  der  ablehnenden 
Haltung,  die  sie  gegenüber  dem  Begehren  des  französischen  Geschäfts- 
trägers annahm.  Ehie  Erschwerung  oder  eigentlich  Verzögerung  der  Aus- 
tragung der  ganzen  Angelegenheit  wurde  nur  durch  den  unangenehmen 
Umstand  herbeigeführt,  dass  der  französische  Geschäftsträger  seine 
Reklamation  durch  die  Mittheilung  unterstützte,  Korvetten-Kapitän 
Schmidt  habe  seinerzeit  den  französischen  Schiffs-Kommandanten  zu 
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Finno  in  offizieller  Weise  Kenntniss  von  der  Ausnabmsverfügung  rück- 
sichtlich  der  französischen  und  englischen  Schiffe  gegeben. 

Die  eingeleiteten  Erhebungen  ergaben  aber  die  Grundlosigkeit  dieser 
Behauptung.  Es  stand  zwar  fest,  dass  Schiffskapitän  v.  Kudrialfsky 
am  29.  September  den  Befehl  erhalten  hatte:  „Die  Versperrung  von 
Venedig  hat  sich  ausschliesslich  bloss  auf  Schiffe,  die  unter  venezianischer 
Flagge  erscheinen,  zu  beschränken,  und  namentlich  sind  die  unter  eng- 
lischer, also  auch  jonischer  und  sonstiger  Englands  Schutz  geniessend<n'. 
dann  französischer  Flagge  vorkommenden  Schiffe  jeder  Gattung  und 
Ladung  frei  und  ungehindert,  auch  wenn  der  Wog  nach  Venedig  führen 
solHe,  ziehen  zu  lassen;"  aber  eine  offizielle  Mittheilung  dieser  Verfü- 
gung war  an  die  Kommandanten  der  fremden  Kriegsschiffe  nicht  gemacht 
worden. 

Unsere  Leser  erinnern  sich  aus  den  im  IX.  Abschnitte  geschilderten 
Umständen,  dass  diese  und  ähnliche  Verfügungen  vom  Marine-Ober- 
Kommandanten  unter  dem  Drange  der  momentanen  Verhaltnisse  ge- 
troffen werden  mussten,  als  die  k.  k.  Eskadre  die  Blokade  in  mühseligster 
Weise  durchführte,  jedes  aufgebrachte  Schiff  aber  zur  Quelle  endloser  Ver- 
legenheilen wurde  und  zugleich  die  Nothvvendigkeit  vorlag,  die  Empfind- 
lichkeiten der  vermittelnden  Mächte  ganz  besonders  zu  schonen. 

Eine  andere,  vom  französischen  Geschäftsträger  aufgeworfene  Frage 
betraf  das  Verbleiben  der  in  Venedig  befindlichen  fremden  Kriegsschiffe 
in  diesem  Hafen  und  die  ihnen  weiters  zu  wahrende  Freiheit  des  Ein-  und 
Auslaufens.  Um  seine  dicj^fällige  Ansicht  befragt,  hatte  Vize-Admiral 
Dahlerup  am  16.  April  dem  nunmehrigen  Zivil-  und  Militär-Gouverneur 
des  Küstenlandes  Grafen  Gyulai  berichtet:  „Was  die  Frage  der  Zulässig- 
Iceit  anbelangt,  französischen  und  englischen  Kriegsschiffen  freien  Zugang 
während  der  Blokade  in  Venedig  zu  gestatten,  muss  ich  die  Meinung  aus- 
sprechen, dass  zwar   im  Allgemeinen  völkerrechtlicher  Sitte  und  Ge- 
wohnheit gemäss  neutrale  Kriegsschiffe  ungehindert  durch  die  Blokade 
ein-  und  auspassiren  —  was  ohnehin  in  den  meisten  Fällen  den  Zweck 
der  Blokade  nicht  vereiteln  kann  —  dass  aber  dennoch  das  Recht  selbst. 
solche  Schiffe  abweisen  zu  können,  keineswegs  von  dem  völkerrechtlichen 
Begriffe  der  Blokade  ausgeschlossen  ist  und  zwar  besonders  und  unzweifel- 
haft dann,  wenn  die  Blokade  zur  faktischen  Belagerung  übergeht.^^ 

Auf  Grund  dieses  Gutachtens  glaubte  am  1.  Mai  schon  das  Kriegs- 
Ministerium  ^voraussetzen  zu  dürfen",  es  werde  der  vor  Venedig  komman- 
dn^nde  General  Baron  Haynau  nicht  unterlassen  haben  „bereits  die  in 
der  Stadt  Venedig  befindlichen  Konsuln  fremder  Mächte,  sowie  die  Korn- 
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mandanten  der  daselbst  stationiiien  fremden  Kriegsschiffe  aufzufordern, 
binnen  einer  bestimmten  Frist  ihre  Landesangehörigen  in  Sicherheit  zu 
brägen." 

In  der  That  erliess  Haynau  an  die  Konsuln  Englands,  Frankreichs 
und  Russlands  gleichlautende  Noten,  mit  welchen  er  ausschliesslich  die 
Entfernung  ihrer  Kriegsschiffe  bis  zum  20.  Mai  verlangte,  die  Sorge  für 
die  Sicherheit  ihrer  Landesangehörigen  aber  nicht  zu  erwähnen  für 
nöthig  fand. 

Die  Konsularfunktionäre  Frankreichs  und  Englands  beantworteten 
Haynau's  Schreiben  am  11.  Mai  in  aufschiebender  Weise,  indem  sie  sich 
als  nicht  autorisirt  erkläilen,  die  in  Venedig  befindlichen  Kriegsschiffe 
ihrer  Nation  zur  Abreise  aufzufordern  und  beifügten,  sie  wollten  sich  an 
ihre  Gesandtschaften  nach  Wien  wenden.  Aus  einer  Note  des  Ministers 
Schwarzenberg  an  das  Kriegs-Ministerium  (11.  Mai)  ist  zu  entnehmen, 
dass  der  Fürst  der  Ansicht  huldigte  „es  könne  das  Begehren  freien  Ver- 
kehrs für  neutrale  Kriegsschiffe  nicht  wohl  abgelehnt  werden,  solange 
sich  diese  keine  Kriegsoperationen  zu  Gunsten  der  Rebellen  erlauben;" 
es  wurde  demnach  auch  nicht  weiter  auf  der  von  Haynau  erhobenen 
Forderung  bestanden,  dass  die  neutralen  Schiffe  Venedig  zu  verlassen 
hätten. 

Wohl  aber  musste  sich  der  die  Blokade  kommandirende  Admiral 
gegen  jeden  möglichen  Missbrauch  der  neutralen  Flaggen  sicherstellen. 

Es  mögen  hauptsächlich  die  Erfahrungen  des  Voijahres  gewesen 
sein,  welche  Dahlerup  bestimmten,  sich  vorerst  namentlich  von  franzö- 
sischer Seite  Garantien  in  dieser  Richtung  zu  verschaffen.  Die  Anhaltung 
eines  nach  Venedig  einlaufenden  französischen  Kriegsschiffes  durch  eines 
der  vor  Venedig  kreuzenden  k.  k.  Schiffe^)  hatte  dem  rangsältesten  Kom- 
mandanten der  im  Augenblicke  anwesenden  französischen  Schiffe,  Fre- 


')  Aus  einem  Berichte  des  Vize  -  Admirals  Dahlerup  über  die  entstandene 
Korrespondenz  mit  den  französischen  Befehlshabern  am  22.  Mai  an  den  Kriegs-Minister 
geht  hervor,  dass  das  einlaufende  französische  Schiff,  der  Kriegsdampfer  „Solon',  das 
anhaltende  k.  k.  Kriegsschiff  aber  der  Dampfer  „Gustozza*  gewesen  waren.  —  Der 
energischen  Persönlichkeit  des  Kommandanten  des  „Custozza*,  Korvetten  -  Kapitän. 
Bourguignon,  scheint  es  allerdings  zu  entsprechen,  dass  der  französische  Be- 
schwerdeführer behaupten  konnte,  man  habe  das  Einlaufen  verboten  ,somm6  de  ne 
pas  entrer" ;  trotz  der  Bestimmung  des  Punktes  4  der  auf  pag.  563  wiedergegebenen 
Blolcade-Instruktion  mag  Korvetten-Kapitän  Bourguignon  hiedurch  im  Sinne  seines 
vorgesetzten  Admirals  gehandelt  haben,  da,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  dieser  das 
Recht  keineswegs  in  Zweifel  zog,  neutrale  Kriegsschiffe  abzuweisen,  sobald  die  Blokade 
zur  Belagerung  werde. 
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gitten-Kapitän  Rapatel,  Kommandant  der  Dampfkorvettc  „Pluton'' 
Anhiiia  einer  geharnischten  Reklamation  gegeben.  Vize-Admiral  Dah- 
lerap  wasste  aber  mit  dem  aus  diesem  Zwischenfalle  hervorgehenden 
Sebnftenwechsel  (welchen  wh*  seiner  interessanten  Einzelnheiten  wegen 
k  der  Beilage  I  reproduziren)  geschickt  zu  erreichen,  dass  der  franzö- 
ibdie  Abtheilungs-Kommandant  Linienschiffs-Kapitän  Belv^ze,  Kom- 
■■dantdes  Dampfers  „Panama*'  undNachfolger  Ricaudy 's  und  Jaure's, 
seh  durch  einen,  dem  Vize-Admiral  mitgetheilten  Befehl  an  seine  SchifFs- 
Koomandanten  zu  vollkommen  neutraler  Haltung  und  auch  dazu  vcr- 
pBidiiete,  seine  Schiffe  immer  nur  mit  gehissten  Präsignalen  —  die  er 
Dthlemp  bildlich  mittheilte  —  aus-  und  einlaufen  zu  lassen. 

Damit  hatten  am  29.  Mai  die  Einstreuungen  ihr  Ende  erreicht, 
wdche  von  Funktionären  neutraler  Mächte  der  Blokade  gemacht  worden 
waren. 

Es  liegen  zwar  keine  bestimmten  Anzeichen  vor,  dass  die  fremden 
Sddlfe-Kommandanten  während  der  noch  nahezu  drei  Monate  dauernden 
Belagerangs-  und  Blokadezeit  aus  der  ihnen  zukommenden  neutralen  und 
PMsiven  Rolle  herausgetreten  wären.  Aber  die  Anwesenheit  fremder 
biegsschiffe  in  dem  belagerten  Venedig  blieb  immerhin  eine  für  die 
Belagerer  missliche  Sache  und  führte  auch  späterhin  noch  zu  Reklama- 
tionen und  Korrespondenzen,  als  Gerüchte  Verbreitung  und  im  Haupt- 
quartier Radetzky's  Glauben  fanden,  dass  die  englischen  und  fran- 
^'^hen  Schiflfe-Kommandanten  den  Belagerten  unter  der  Hand  Vor- 
«hob  leisteten.  (Beilage  II.) 

Nachdem  wir  bisher  die  Einleitung  der  Blokade  darstellten  und  in 
■■Wpirender  Weise  jene  Resultate  ihrer  nahezu  viermonatlichen  Dauer 
^'^'Uuiten,  welche  mit  dem  Kaperdienste  zusammenhängen,  und  endlich 
die  ohne  viele  Mühe  beseitigten  Einwendungen  fremder  Staatsfunktionäre 
W^U  ihre  allgemeine  Giltigkeit  besprachen,  wollen  wir  uns  dem  opera- 
wen,  militärischen  Theile  der  Thätigkeit  zuwenden,  welche  von  derk.  k. 
*Wte  während  des  Sommers  1849  entfaltet  wurde. 

Dabei  wollen  wir  uns  aber  hier  auf  eine  allgemeine  Darstellung 
^®8€r  militärischen  Wirksamkeit  der  k.  k.  Eskadre  beschränken;  die  ein- 
'^eu  Fakten,  bei  welchen  es  zu  Zusammenstössen  mit  feindlichen  Streit- 
*'*ft^  kam,  sollen  vorläufig  nur  einfache  Erwähnung  finden  und  die 
^**chiedenen  Aktionen  erst  im  folgenden  Abschnitte  im  Detail  be- 
'*^hen  werden,  um  vorerst  die  üebersichtlichkeit  und  den  Zusammen- 
^H  nicht  allzu  sehr  zu  beeinträchtigen. 
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Wir  haben  gesehen,  dass  erst  am  25.  April  die  ganze  Eskadre  zum 
Blokadedienste  vor  Venedig  m  Verwendung  gekommen  war.  Die  erste 
Sorge  des  Eskadre-Kommandanten  war  der  zweckmässigen  Vertheilung 
seiner  Schiffe,  der  Anweisung  der  einzelnen  Kreuzungsrayons  gewidmet 
Kaum  war  in  dieser  Richtung  das  ErforderUche  geschehen,  als  die  Noth- 
wendigkeit  eintrat,  die  Detachiiung  eines  bedeutenden  Theiles  der  zur 
Bloldrung  von  Venedig  verfügbaren  Schiffe  zu  der  Mitwirkung  an  der  be- 
absichtigten Einnahme  Anconas  ins  Auge  zu  fassen.  Bei  dieser  Unter- 
nehmung musste  den  zur  Kooperation  beizuziehenden  Schiffen  ein  kräf- 
tiges Auftreten  gegen  die  Seebefestigungen  Anconas  zugedacht,  aber 
darüber  doch  auch  die  unausgesetzte  Bewachung  der  zahlreichen  Aus- 
fahrten aus  Venedig  nicht  vernachlässigt  werden.  Vize-Admiral  Dahle- 
r  up  beschloss  somit,  die  letztere  Aufgabe  seinen  leichteren  Fahrzeugen  zu 
überlassen,  welche  das  seichte  Küstenwasser  besser  zu  beherrschen  ver- 
mochten, und  zur  Expedition  nach  Ancona  die  drei  Fregatten  zu  ver- 
wenden, welche  vor  Venedig  auf  die  hohe  See  angewiesen  waren  und 
daselbst  hauptsächlich  nur  als  Hauptmacht  Dienste  leisten  konnten,  auf 
welche  die  leichten,  zum  Blokadedienst  direkt  verwendeten  Fahrzeuge 
sich  zu  stützen  und  vorkommenden  Falls  zui-ückzuziehen  hatten.  Die  ver- 
fügbai'en  Dampfer  sollten  selbstverständlich  je  nach  dem  momentanen 
Bedarfe  an  beiden  Punkten  vor  Venedig  und  vor  Ancona  in  Thätigkeit 
treten. 

Es  verdient  gewiss  alle  Anerkennung,  dass  Vize-Admiral  Dahlerup 
sich  ohne  jedes  Bedenken  zur  Mitwirkung  an  der  Expedition  gegen  Ancona 
bereit  finden  liess,  obgleich  hiedurch  eine  Theilung  seiner  Streitkräfte  und 
somit  die  bedeutende  Schwächung  der  vor  Venedig  verbleibenden 
Blokade-Abtheilung  bedingt  wurde.  Die  letztere  wäre  gewiss  nicht  in  der 
Lage  gewesen,  den  Seestreitkräften  Stand  halten  oder  dieselben  zurück- 
werfen zu  können,  welche  Venedig  zur  Verfügung  hatte. 

Aber  der  Vize-Admiral  kalkulirte  richtig,  dass  die  Hauptschwierig- 
keit für  eine  offensive  Thätigkeit  der  venezianischen  Schiffe  darin  lag, 
unbehelligt  in  die  freie  See  zu  gelangen.  Die  Korvetten  konnten  dies  nicht 
bewerkstelligen,  ohne  zuvor  ihre  Batterie  auszuschiffen  und  die  umständ- 
liche Wiedereinschiflfuiig  derselben  in  See  konnte  auch  durch  geringe 
Streitkräfte  verhindert  werden.  Man  hatte  sichere  Nachrichten,  dass  die 
Venezianer  in  Folge  dieser  Schwierigkeiten,  ihre  Hochseeschiffe  zur  Ver- 
wendung zu  bringen,  an  die  Ausrüstung  und  Bewaffnung  von  40Trabakeln 
—  seichtgehender  Küstenfahrer  —  geschritten  waren.  Diese  Fahrzeuge 
halten    ein   ernsterer  Gegner    werden  können  als   die    an  die  Kanäle 
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gebannten  Korvolten  Venedigs;  doch  dui'fto  man  hoffen,  jene  Anzahl  dieser 
Schiffe,  deren  Ausrüstung  etwa  schon  beendet  sein  mochte,  auch  mit  ver- 
minderten Blokadekräften  in  Schach  zu  halten. 

Die  Expedition  gegen  Ancona,  ursprünglich  für  den  15.  Mai  anbe- 
raumt, verzögerte  sich  in  Folge  verlangsamten  Vordringens  der  durch 
die  Romagna  gegen  Ancona  in  Marsch  gesetzten  k.  k.  Truppen;  am  22. Mai 
ging  der  Vize-Admü*al  von  Pola  aus  mit  jenen  Schiffen  und  Tinippen 
unter  Segel,  welche  von  der  See  aus  gegen  Ancona  operiren  sollten.  Es 
waren  dies  die  drei  Fregatten  und  die  Dampfer  „Maria  Dorotea"  und 
„Trieste"  mit  einer  Division  des  Infanterie-Regiments  Hess  an  Bord. 
Was  den  Verlauf  der  Expedition  gegen  Ancona  und  die  Einzelnheiten  der 
vor  diesem  Platze  zur  See  vorgefallenen  Gefechte  betrifft,  verweisen  wir 
auf  den  folgenden  Abschnitt.  (XIII  1.) 

Die  Schwächung  der  Blokade-Eskadre  durch  Abgehen  jener  Schiffe, 
welche  sich  für  die  Expedition  gegen  Ancona  in  Pola  vereinigten,  war  von 
den  Venezianern  sofort  wahrgenommen  und  zur  Ausführung  des  Ver- 
suches benützt  worden,  14  ihrer  bewaffneten  Trabakel  in  See  zu  bringen, 
welche  sich  den  Weg  nach  Ravenna  bahnen  und  von  dort  ein  starkes 
Lebensmittelkonvoi  abholen  und  nach  Venedig  geleiten  sollten.  Am 
19.  Mai  liefen  diese  Küstenfahrzeuge  unter  Geleit  des  Kriegsdampfers 
„Pio  Nono"  (Marianna)  durch  die  Malamocco-Ausfahrt  in  See;  Dampfer 
„Gustozza^S  welcher  diese  Ausfahrt  bewachte,  griff  aber  die  auslaufenden 
Fahrzeuge  sofort  an  und  drängte  sie  in  den  Hafen  von  Ghiogga  zurück. 

(Xin.  2.) 

Nach  getroffener  Einleitung  der  Seeoperationen  vor  Ancona  war 
Vize-Admiral  Dahlerup  mit  der  seine  Flagge  führenden  Fregatte  ,ße\- 
lona'*  vor  Venedig  zurückgekehrt  und  erhielt  da  die  Nachricht  von  der 
Einnahme  des  Forts  Malghera  (:27.  Mai).  Anfänglich  knüpfte  man  an  dieses 
Ereigniss  grosse  Hoffnungen,  indem  man  glaubte,  der  Ansicht  huldigen 
zu  können,  Venedig  werde  nach  Verlust  dieses  Werkes  welches  das  Haupt- 
Vertheidigungsobjekt  nach  der  Landseite  zu  bildete,  zm*  Ergebung  schrei- 
ten. Diese  Hoflhungen  verwirklichten  sich  aber  nicht  und  es  wurde  somit 
im  Belagerungs-Hauptquartier  l)eschlossen,  auf  die  äussersten  Flügel  der 
Verlheidigungsstellung  Venedigs  zu  drücken,  nämlich  auf  Tre  Porti  im 
Norden  und  Brondolo  im  Süden.  Im  Zentrum,  gegen  Venedig  selbst,  war 
jetzt  an  Stelle  Malgheras  die  auf  dem  Eisenbahndamme  errichtete  starke 
Batterie  zum  Haupt-Angriffsobjekte  der  Belagerer  geworden. 

Die  Unterstützung,  welche  dieser  Operation  von  der  Kriegs-Marinc 
geleistet  werden  sollte,  erforderte  die  Disponirung  mehrerer  Schiffe  nach 
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Brondolo,  zum  kraftigen  Angriffe  dieses  starken  Seeforts  durch  das  Feuer 
der  schweren  Schiffsgeschütze  und  zur  Vornahme  einer  Landungs-Ope- 
ration, bei  welcher  im  gegebenen  Augenblicke  zimi  Sturme  geschritten 
werden  sollte.  Zur  Mitwirkung  an  dieser  Operation  musste  der  Vize- 
Admiral  die  Verwendung  der  beiden  ihm  vor  Venedig  zur  Verfügung 
stehenden  Kriegsdampfer  „Vulcano"  und  „Custozza"  ins  Auge  fassen; 
die  fortgesetzte  Bewachung  der  Haupteinfahrt  von  Malamocco  erschien 
demnach  sehr  gefährdet  und  der  Vize-Admiral  musste  sich  entschliessen, 
den  Dampfer  „Curtatone"  von  Ancona  abzuberufen;  auch  später  noch 
(8.  Juni)  sah  er  sich  genöthigt,  die  vor  Ancona  belassene  Schiffsabthei- 
lung durch  Einberufung  der  Fregatte  „Guerriera"  und  Ablösung  der- 
selben durch  die  eben  wieder  zur  Eskadre  eingerückte  und  verfügbar 
gewordene  Brigg  „Triest'*^)  zu  schwächen.  Die  Einnahme  Anconas  schien 
sich  eben  mehr  in  die  Länge  zu  ziehen,  als  man  ursprünglich  erwartet 
hatte,  und  der  energischen  Durchführung  der  Operationen  gegen  Bron- 
dolo  kam  für  den  AugenbUck  grössere  V^ichtigkeit  zu. 

Der  gewaltsame  Angriff  gegen  Brondolo  fand  am  4.  Juni  statt,  aber 
er  führte  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultate.  Man  erkannte,  dass  Bron- 
dolo nur  durch  belagerungsmässigen  Angi'iff  genommen  werden  könne, 
und  musste  sich  entschliessen,  zu  diesem  überzugehen.  Die  vor  Brondolo 
detachirten  Schiffe  konnten  demnach  wieder  in  ihre  Kreuzungsrayons 
einrücken,  und  der  Vize-Admiral  sandte  auch  alsbald  wieder  einen  Kriegs- 
dampfer —  diesmal  den  „Custozza"  —  nach  Ancona. 

Die  Besetzung  Anconas  durch  die  k.  k.  Truppen  am  19.  Juni  brachte 
endlich  den  Vize-Admiral  in  die  Lage,  sowohl  den  „Gustozza"  als  auch 
die  Fregatte  „Venere**  wieder  zur  Eskadre  ziehen  zu  können;  Brigg 
„Triest**  verblieb  als  Hafenwachschiff  zu  Ancona. 

Die  Vorai'beiten  zur  Belagenmg  Brondolos  waren  Anfangs  Juli  so 
weit  gediehen,  dass  die  näheren  Besprechungen  über  den  vom  Lande  und 


1)  Brigg  ^Triest*  hatte  die  Mission  erhalten,  das  österreichische  Handelsscliiff 
,Giamnatteo"  bis  ausserhalb  des  adriatischen  Meeres  zu  konvoyiren.  An  Bord  dieses 
Handelsschiffes  befand  sich  ein  Transport  (russisch-)  polnischer  Flüchtlinge,  die  nach 
Amerika  gebracht  werden  sollten.  Ausserhalb  der  Adria  gelangt,  empörten  sich  die 
Heisenden  und  zwangen  den  Kapitän  nach  Marseille  zu  fahren,  wo  ihnen  aber  von  den 
französischen  Behörden  die  Landmig  verweigert  und  dieselbe  erst  nach  diplomatischen 
Verhandlungen  in  Algier  gestattet  wurde.  Während  diese  Flüchtlinge  in  Marseille  fest- 
gehalten waren,  Hess  man  sie  von  Seite  der  k.  k.  Regierung  wissen,  dass  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  etwa  versuchen  soDten,  an  irgend  einem  Punkte  der  öster- 
reichisclien  Kflste  zu  hn^rnirtnrrhiUlirh  ^rr  rin"ii"hrn  Regierung  ausgeliefert  werden 
würden.  I  ^^^^Semaf^t^^ 
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von  der  See  aus  kombinirt  zu  unternehmenden  Angriff  am  3.  Juli  an  Bord 
des  Flaggenschiffes  stattfinden  konnten.  Oberst  v.  Gerrini  war  zu  diesem 
Zwecke  an  Bord  der  »Bellona*  gekommen  und  fuhr  an  Bord  des  „Vul- 
cano*  in  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Juli  nach  Porto  Fossone  zu  seinen 
Truppen  zurück.  Auf  dieser  Fahrt  strandete  der  „Vulcano",  in  Folge  des 
täuschenden  Mondlichtes,  und  bestand  während  seiner  Flottmachung  ein 
denkwürdiges  Gefecht  mit  der  venezianischen  Küstenbatterie  Manfrin. 

Die  Details  dieses  Gefechtes,  dann  eines  am  selben  Tage  (4.  JuU) 
ziwückgewiesenen  Ausfallsversuches  der  Venezianer  an  der  Malamocco- 
Ausfahii,  endlich  jene  der  schon  früher,  am  4.  Juni,  gegenBrondolo  zur  See 
untemonmienen  Operationen  finden  imsere  Leser  im  nächsten  Abschnitte. 
(XIII.  3.)  Der  belagerungsmässige  Angriff  gegen  Brondolo,  für  welchen 
alle  Vorbereitungen  eben  beendigt  waren,  musste  aber  nach  neuen 
Verfügungen  des  Belagerungs-Ober-Kommandos  gänzlich  fallen  gelassen 
werden.  Die  Ursache  dieser  veränderten  Disposition  lag  in  dem  durch 
Krankheiten  sehr  geschwächten  Truppenstande  des  Belagerungskorps; 
man  musste  sich  darauf  beschränken,  alle  verfügbaren  Kräfte  gegen 
Venedig  selbst  zu  konzentrii'en. 

Die  Unterstützung,  welche  von  Seite  der  Kriegs-Marine  den  Opera- 
tionen gegen  Treporti  (die  gleichzeitig  mit  jener  gegen  Brondolo  be- 
schlossen worden  wai'en)  geleistet  werden  sollte,  erforderte  eine  Thätig- 
keit  in  Kanälen  von  so  geringer  Fahrbarkeit,  dass  keines  der  verfügbai*en 
Fahrzeuge  hiezu  die  Eignung  besass.  Vize-Admiral  Dahlerup  beschloss 
demnach  für  diesen  Zweck  ein  eigenes  Schiff  —  nach  dänischem  Muster 
—  in  aller  Eile  erbauen  zu  lassen.  Er  übertnig  diese  Arbeit  zwei  von  ihm 
nachTriest  berufenen  dänischen  Schiffbau- V^erkmeistern,  Bonassen  und 
Petersen,  imd  verfügte  sich  persönlich  zu  wiederholten  Malen  nach 
Triest  um  den  Bau  zu  beschleunigen.  Das  gedachte  Fahrzeug  war  eine 
sogenannte  (dänische)  Yolle,  ein  Typ,  welchen  Vize-Admiral  Dahlerup 
(nebst  anderen,  grösseren,  den  sogenannten  [dänischen]  Schaluppen)  als 
sehr  geeignet  für  den  Ki-ieg  in  Kanälen,  Lagimengewässern  imd  seichten 
aber  nm-  selten  stürmischen  Ufergewässern  von  kriegerischen  Leistungen 
in  Dänemark  her  kannte,  und  der  er  wesentliche  Vortheile  über  die  in 
der  L  k.  Kriegs-Marine  vertretenen,  und  daselbst  von  Alters  her  üblichen 
Küstenfahrzeugen:  Penich en,  Ganoni^ren,  Pu'oghen  zusprach.  (Vergl.XIV.) 

Am  20.  Juni  lief  die  Yolle,  die  bald  mit  Nr.  1 ,  bald  mit  dem  Namen 
.Schwalbe''  erwähnt  wird,  vom  Stapel,  wurde  mit  einem  60-pfündigen 
Paixhans  ausgerüstet,  mit  22  Mann  bemannt  und  ti-at  unter  Kommando 
des  Fregatten-Fähnrichs  Gustav  v.  GfSlerluSrMr.Morgens  ihre  mühe- 

Benko,  Die  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849.       1  UrcflfD  Wltn,  1 «  '  ^"^ 
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volle  Fahi-t  über  Cortelazzo  durch  die  Kanäle  (Cava  Zucherina,  Sile, 
Porte  Grandi,  Tre  Palade,  Sioncello  und  Osselino)  nach  dem  Lagunen- 
becken von  Malghera  an,  wo  das  Fahrzeug  am  5.  Juli  eintraf  und  sofort 
in  Thätigkeit  trat.  Die  Operationen,  welche  gegen  Tre  Porti  beabsichtigt 
gewesen  waren,  hatten  zwar  ebenso  wie  jene  gegen  Brondolo  nicht  zur 
vollen  Ausführung  kommen  können,  man  hofTte  aber  die  Schwalbe  „mit 
gi'ossem  Nutzen  als  bewegliche  und  leicht  veränderliche  Flankenbatterie  * 
gegen  die  feindlichen  Werke  gebrauchen  zu  können. 

Seit  dem  Beginne  der  Blokade  hatte  der  Vize-Admiral  nach  und 
nach  eine  Anzahl  leichter  Fahrzeuge  zm-  Eskadre  gezogen,  welche  für  die 
Bewachung  der  vielfachen  Kanäle  und  Ausfahrten  in  den  seichten 
Küstengewässern  ti'eflFlich  verwendbar  waren;  auch  mehrere  BragozzL, 
die  man  gekapert  hatte,  wurden  bei  der  Eskadi'e  den  einzelnen  Schiffen 
zugewiesen  und  fanden  für  Boten-,  Ronden-  und  sonstige  akzessorische 
Dienste  Verwendung.  Als  die  vor  Ancona  detachirt  gewesenen  SchiflFe 
nach  und  nach  zur  Blokade-Eskadre  eingerückt  waren,  ergab  sich 
folgende  Eintheilung  imd  Disponirung  derselben  in  4  Divisionen: 

1.  Von  der  Punta  Maesti'a  bis  Porto  Tolle: 

Brigg  „Oreste"  (Linienschiflfs-Lieutenant  Scopinich), 
Goelette  „Elisabetta". 

Kanonierboote:  „Concordia**„Caliope**imd  „Didone"  nebst  mehreren 
Bragozzi. 

2.  Von  der  Punta  Maestra  längs  den  Brenta-  und  Etsch-Mündungen 
bis  Chioggia: 

Fregatte  „Venere**  (Fregatten-Kapitän  Bendaj), 

KoiTette  „Adria". 

Penichen:  „Laibach**,  „Ecate**,  „Sentinella"  und  „Salona". 

Kanonenboote:  „Pirano**  und  „Gaorle**  (nämlich  die  zwei  in  Triest 
acquiriiien  Maone,  welche  mit  je  einem  60- pfundigen  Paixhans  und  einer 
32-pfündigen  Kanone  bewaffnet  worden  wai-en.) 

3.  Vor  Malamocco: 

Fregatte  „Bellona"  (Flaggenschiff  Dahlerup's). 
Dampfer  „Curtatone**, 

„         „Custozza**, 

„       .„Vulcano*. 

4.  Vor  der  Lido-Mündung  und  Sacca  di  Piave : 
Fregatte  „Guemera"  (Korvetten-Kapitän  v.  Gyuito), 
Brigg  „Montecuccoli**  und  „Pola**, 

Goelette  „Sfinge**. 


Hiezu  kamen  noch  mehi-ere  Bragozzi,  durch  welche  diese  vierteDivi- 
sion  die  Verbindung  mit  der  zu  Falconera  stationirenden.  belcanntlicli 
aus  bewaffneten  und  stark  bemannten  Trabakehi  bestehenden  .Rudei-- 
flottÜle'  unterhielt. 

Wenn  man  diese  zweckmässige  Verlheiluiig  der  Blokade-Fahi-zeuge 
mit  einer  Karte  der  zu  blokirenden  Küstenstrecke  in  Vergleich  zieht,  so 
ist  es  gewiss  statthaft  anzunehmen,  dass  die  Blokade  in  sehr  wirksamer 
Weise  gehandhabt  wurde,  vorausgesetzt,  dass  man  es  nirgends  an 
der  püichlgeraässen  Wachsamkeit  und  Thätigkeit  fehlen  Hess.  Für  letztere 
sorgte    der  kommandirende  Vize-Admiral  mit  unerbittlicher  Stl'enge. 

Als  der  Kommandant  des  Belagemngskorps,  FML.  Graf  Thurn  ') 
von  ,Konfidenten-Nacbrichten"  aus  Venedig  hregeleitet,  den  Vorwurf 
erhob,  dass  Venedig  noch  immer  (Mitte  Juli)  von  der  Seeseite  aus  mit 
Lebensmitteln  versehen  werde,  koimte  Vize-Admiral  Dahlerup  sich  auf 
die  soeben  angegebene  Vertheilmig  der  Schiffe  und  den  strengen  Dienst 
an  Bord  derselben  berufen  und  anführen,  dass  in  den  einzigen  zwei 
Fällen,  in  welchen  es  den  Kommandanten  k.  k.  Schiffe  misslungen 
wai',  das  Einlaufen  von  Handelsschiffen  nach  Venedig  durch  Anhalten 
derselben  zu  vereiteln,  er  diese  Kommandanten  sofort  von  ihren  Kom- 
maiiden  abgelöst  hatte.  Vize-Admii-ai  Dahlerup  wai'  somit  in  der 
Lage  auf  das  ßestinunteste  behaupten  zu  können,  (3.  August) ,  dass  seit 
Mitte  April  höchstens  4^5  Fälle  von  Durchschleichen  oder  Bruch  der 
Blokade  vorgekommen  sein  konnten. 

Graf  Thurn  hatte  die  Nachricht  erhalten,  dass  .zwischen  dem 
12.  und  14.  Juli  französische  und  enghsche  Handelsschiffe  mit  bedeuten- 
den Ladungen  von  Wein,  Fleisch,  Holz  und  Butter,  die  ersteren  aus 
päpstlichen  Häfen,  die  letzteren  von  den  jonischen  Inseln  kommend,  end- 
lich türkische  Schiffe  aus  Odessa  in  Venedig  angekommen  seien,"  und 
dies  sofort  dem  Kriegs-Minister  angezeigt,  ohne  vorerst  durch  eine  Aus- 
einandersetzung mit  Dahlerup  zu  versuchen,  die  Stichhaltigkeit  dieser 
Nachricht  zu  prüfen.  In  seiner  Rechtfertigung  stellte  der  Vize-Admii'al  die 
oben  erwähnte  bestimmte  Behauptung  auf  und  beleuchtete  den  Sachver- 
halt noch  weiters  wie  folgt:  .Zwar  war  ich  persönüch  am  12.  und  i4.Juli 
uicht  vor  Venedig  anwesend,  indem  ich  mich  mit  dtr  „Bellona'  nach 
Triest  begeben  hatte,  wie  ich  die  Ehre  hatte.  Euer  Exzellenz  am  1 5.  v.  M.  zu 
melden;    aber  die  Bewachung  war  in  meiner  Abwesenheit  nicht  weniger 


i 


')  Dieser  Gi^DiTal  war  lum  Nachfolger  Haynaii's  bestimmt  wordpu.  .ils  letzlerer 
UebeniAhine  des  Aiinee-Koiiitiiaudos  nach  Ungarn  abberuren  wurde. 
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streng.  Die  drei  Kriegsdampfer  sperrten  bei  Tag  und  Nacht  die  Eingänge 
bei  Malamocco  und  Lido,  die  zwei  Fregatten  und  die  Korvette  »Adria* 
waren  vor  Anker  auf  den  beiden  Flügeln  der  Blokadelinie,  vor  Treporti 
und  Ghioggia;  die  zwei  Briggs,  der  Schoner  ,,Sfinge%  mehrere  Penichen 
und  Kanonenboote  sanunt  bewaffneten  Trabakeln  und  andere  Fahi'zeuge 
und  Boote,  theils  geankert,  theils  kreuzend  längs  den  Küsten.  Zwischen 
dem  11.  und  12.  geschah  der  Angi'iflf  auf  die  Venus  mit  einem  Brander 
(siehe  XIII.  5),  wodurch  sie  genöthigt  wm'de,  unter  Segel  zu  gehen,  imd 
als  sich  unmittelbar  darnach  stünnisches  Wetter  erhob,  musste  die 
ganze  Linie  derEskadi*e  sich  bis  zum  16.  unter  Segel  halten,  doch  stets 
über  die  leicht  zu  übersehende  Meeresstrecke  auf  solche  Weise  veilheilt, 
dass  alle  Forderungen  einer  Blokade  erfüllt  waren.  Wenn  nun  hiezu  in 
Beti*acht  genommen  wü*d,  dass  während  des  stünnischen  Wetters  aus 
Norden  und  Osten  kein  Schiff  hat  einlaufen  können  und  dass  die  Dampfer 
immer  ihren  Posten  behaupteten,  so  muss  jede  Wahi'scheinlichkeit  der 
dem  Herrn  FML.  Thurn  zugekommenen  Nachricht  fallen.  — 

Was  die  Wahrheit  derselben  betrifft,  so  ist  mir  von  genau  über- 
einstimmenden Aussagen  der  Kommandanten  der  französischen  und 
englischen  Kriegsschiffe,  dann  des  vor  3  Tagen  aus  Venedig  geflüchteten 
dänischen  Konsuls,  endlich  mehrerer  an  Bord  ausgelaufener  Schiffe  als 
Passagiere  herausgekommener  und  über  diese  Angelegenheit  vernom- 
mener Personen  aus  den  gebildeten  Klassen  die  Gewissheit  geworden, 
dass  kein  Schiff  weder  zur  obgenannten  Zeit  noch  sonst 
während  der  letzten  2  Monate  die  Blokade  durchbrochen  hat 
und  dass  die  Noth  in  der  Stadt  jetzt  sehr  fühlbai'  geworden  ist,  nament- 
ich  dass  Fleisch,  Wein,  Oel,  Mehl,  Getreide,  Brot,  Butter,  Holz  etc.  gänzlich 
mangelt.**  — 

Der  Vize-Admiral  gab  endlich  noch  der  Ansicht  Ausdinick,  dass 
solche  fälschliche  Nachrichten  mit  Vorbedacht  an  den  FML.  Thurn 
gerichtet  würden,  um  einerseits  Zwietracht  zwischen  den  zu  Lande  und 
den  zur  See  Operirenden  zu  säen,  anderseits  über  den  in  der  belagerten 
Stadt  herrschenden  Mangel  zu  täuschen  und  in  Folge  dessen  dann 
vielleicht  zu  besseren  Uebergabsbedingungen  zu  gelangen.  — 

Wenn  sich  imi  jene  Zeit  —  Anfangs  August  —  die  Lage  der  Dinge 
in  Venedig  schon  so  verschlimmert  hatte,  dass  der  einsichtsvollere  Theil 
der  Bevölkerung  und  mit  ihm  Manin  an  der  Nothwendigkeit  der  Erge- 
bung keineswegs  mehr  zweifelte  und  nur  durch  den  Terrorismus  der 
Partei  Tomas eo's,  die  den  Widerstand  ä  outrance  wollte,  zum  ferneren 
Ausharren  bestinmit  fand,     ihre    einzige    Hoffnungen   auf    Erlangung 


annehmbarer  Bedingungen  richtend  —  so  waren  die  Umstände  auf  Seiten 
der  Belagerer  doch  auch  nichts  weniger  als  günstige.  —  Schon  Ende  Mai, 
als  Malghera  gefallen  war,  hatte  Marschall  Badetzky  in  einem  an  den 
Allerhöchsten  Kriegshen-n  erstatteten  Berichte  (Beilage  IN )  durchblicken 
lassen,  wie  erwünscht  der  baldige  Abschluss  eines  deflnitiven  Friedens 
mit  Sardinien  sei,  und  dass  die  Wiedereinnahme  Venedigs  sich  nrasomehr 
in  die  Länge  ziehen  werde,  je  später  an  anderen  Orten  Ruhe,  Ordnung 
und  Friede  wiederkehren  würden.  Das  auf  dieser  Anschauung  basirende 
kräftige  Vorgehen  gegen  Brondolo  nnd  Tre  Porti  hatte  man,  wie  früher 
schon  erwähnt,  Anfangs  Juli  aufgeben  müssen,  denn  Fieber  und  Dissen- 
terien  dezimirten  die  Belagerungstruppen,  h  und  auch  im  Zentrum  an  der 
Westseile   Venedigs  machte   die  Belagerung  nur  langsame  Fortschritte. 

Es  schien  beinahe  als  solle  jenes  Wort  zur  Wahrheit  werden,  mit 
welchem  die  provisorische  Regierung  Venedigs  am  26.  Mai  das  Deki'et  über 
die  Räumung  Malgheras  den  Massen  mundgerecht  zu  machen  trachtete: 

„Veneziasarä  ridotta  aisuoi  confini  naturali,  entro  i  quali  e  vera- 
mente  inespugnabile."  — 

Von  dem  Momente  an,  in  welchem  man  zur  Erkenntniss  kam,  dass 
der  Lagunenfestung  durch  die  offensive  Gewalt  der  Geschütze  nur  in  sehr 
beschränktem  Masse  beizukommen  sei,  war  die  Aushungerung  der  Stadt 
das  Hauptziel  der  Belagerung;  daher  die  grosse  Wichtigkeit,  die  man  der 
Seeblokade  mit  Recht  beimass.  Kam  die  Flotte  in  den  Fall,  die  Blokade 
aufheben  zu  müssen,  so  konnte  eine  unabsehbare  Verlängenmg  der 
Zeitfrist  für  Venedigs  Fall  die  Folge  sein.  Die  Verhältnisse  bei  der  k.  k. 
Eskadre  waren  aber  ganz  darnach,  um  die  angedeutete  Besorgniss  wach 
zu  rufen.  Es  war  dazu  keineswegs  nolhwendig,  sich  ein  Bild  der  Umstände 
zu  machen,  welche  eintreten  würden,  falls  der  Widersland  Venedigs  etwa 
bis  in  den  Spätherbst  und  Winter  hinein  fortgesetzt  werden  mochte; 
selbst  die  Perspektive  nur  noch  einen  Monat  lang  mit  der  k.  k.  Eskadre 

')  Die  Belagerungsiruppen  zu  Lande  waren  gezwungen  Tag  und  Nacht  in  dem 
sumpfigen  Lagune nterrain  zu  arbeiten  und  litten  schwer  unter  den  mörderischen  Ein- 
nOssen  dei'  sommerlichen  Miasmen.  Bei  der  Flotte  Ijingegeti  war  der  Gesundheils- 
lustand  ziemlich  befriedigend.  Vize-.4dmiral  Dahleru  p  anrate  fQr  die  Verpflegung  der 
Scbiffsbemannungen  mit  TriBriien  Lebensmitteln,  welche  aus  Triest  bezogen  wurden; 
er  konnte  mit  Beüiedigung  melden  ,  dass  trotz  des  aufreibendeii  Dienstes  bei  der 
Blokade  -  Eskadre  mir  wenige  Fälle  von  Skorbut  Torgefallen  waren.  Auch  von  der 
Cholera,  die  im  Hochsommer  in  Venedig  und  heim  Belage lungskorps  zahlreiche  Opfer 
forderte  und  welcher  zu  Triest  am  30.  August  Kontre- Admiral  Buratnvjch  erlag, 
scheiQt  die  Eskadre,  wenigstens  während  der  Dauer  der  Blokade,  gänzlich  verschont 
geblieben  xu  sein. 
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die  See  halten  zu  sollen,  erweckte  Anfangs  August  beim  Vize-Admiral 
Dahlerup  die  schwerwiegendsten  Bedenken.  Es  war  namentlich  der 
klägliche,  durch  den  fortwährend  so  angestrengten  Dienst  noch  mehr 
herabgebrachte  Zustand  seiner  3  Kriegsdampfer,  welcher  Dahlerup  am 
7.  August  bewog,  eine  ernste  Vorstellung  an  das  Kriegs-Ministerium  zu 
richten  und  dringend  eine  Aushülfe  an  Dampfern  zu  verlangen.  (Beilage IV.) 
Die  Unterhandlimgen  über  den  projektirten  Ankauf  des  Dampfers  „Bom- 
bay** in  England  waren  damals  noch  in  der  Schwebe,  und  Dahlerup 
wünschte  sehnlich  entweder  baldigst  dieses  Schiff  zu  erhalten,  oder  in 
den  Stand  gesetzt  zu  werden,  auf  jene  Hülfe  von  neapolitanischer 
Seite  rechnen  zu  dürfen,  welche  ihm  bei  seinem  Dienstantritte  in 
Aussicht  gestellt  worden  wai\  (Vergl.  XI  pag.  501.) 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  FML.  Graf  Thurn  Veranlassung  gehabt,  die 
Verhältnisse,  welche  beim  Zemirungskorps  in  Folge  des  täglich  wachsen- 
den Krankenstandes  obwalteten,  als  solche  zu  schildern  (6.  August), 
„welche  die  höchste  Besorgniss  einflössen,  die  Zemirung  in  einigen 
Wochen  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  zu  können."  Die  Beschiessung  mit 
der  über  die  Hälfte  der  Stadtarea  erreicht  werde  (s.  u.),  sei  zwar  sehr 
wirksam,  das  Volk  aber  von  den  Machthabem  tyrannisirt,  zu  muthlos  sich 
gegen  die  letzteren  zu  erheben,  zum  Theile  aber  auch  gegen  jede 
Unterwerfung  fanatisui. 

Unter  solchen  Umständen  musste  umsomehr  getrachtet  werden,  die 
agressive  Kraft  der  Belagerung  in  einer  Weise  zm*  Geltung  zu  bringen, 
welche  in  der  Stadt  selbst  —  wo  der  Mangel  an  Lebensmitteln  im 
Ganzen  und  Grossen  ruhig  ertragen  wurde  —  eine  durchgreifende  Be- 
ängstigung derBevölkerungherbeizufuhren  veimöchte.  Das  Bombardement 
der  Stadt  wurde  beschlossen  und  der  Ausführung  dieser  Absicht  standen 
vorläufig  nur  technische  Schwierigkeiten  entgegen,  da  selbst  die  schwersten 
Belagerungsgeschütze  nicht  die  genügende  Tragweite  besassen.  Man 
beschloss auf  Vorschlag  des  General-Aiüllerie-Direktors  Baron  Augustin, 
für  diese  Geschütze  eigene  Bettungen  zu  erbauen,  welche  gestatteten, 
den  Rohren  eine  Elevation  von  45*  zu  geben,  und  dadurch  die  Trag- 
weiten bedeutend  zu  erhöhen.  Ein  anderes  ausserordentliches  Ejiegs- 
mittel  war  von  den  Brüdern  Franz*)  und  Josef  Uchatius,  k.  k.  Ober- 
lieutenanten der  Artillerie,  erdacht  und  schon  früher  versuchsweise  in 
Anwendung  gebracht  worden,  nämlich  Luftballons,  die  als  Träger  von 


^)   Der  nachmalige  Feldmarschall  -  Lieutenant ,  Erfinder  der  Stahlbronze  und 
technische  Reformator  unserer  Feld-Artillerie. 


Bomben  konstruirl  waren.  Die  ersten  Versuche  hatten  vom  Lande  aus 
statt  gefunden,  waren  aber  durch  die  konträre  Windrichtung  vereitelt 
worden.  FML.  Graf  Thurn  sandte  dfsshalb  die  Bräder  Franz  und 
Josef  Uchatius  nüt  ihren  Apparaten  über  Cortelazzo  zur  fc.  k,  Eskadre; 
sie  trafen  am  21.  Juni  an  Bord  der  Bellona  ein,  wo  Tags  zuvor  Erzherzog 
Leopold,  General-Major  im  Ingeuieur-Korps  sich  für  die  Dauer  einiger 
Tage  eingeschifft  liatte,  um  den  Versuchen  mit  den  Borabenballons  bei- 
zuwohnen. Diese  fanden,  von  der  Seebrise  begünstigt,  an  Bord  de,? 
„Vulcano''  statt;  es  soll  (12.  Juli)  eine  Ballonbombe  über  dem  Lido.  eine 
andere  über  den  Giardini  explodirt  sein.  Doch  hatten  einzelne  Ballons 
auch,  in  die  oberen  entgegengesetzt  bewegten  Luftschichten  gelangt, 
ihre  Richtung  in  einer  für  die  Angreifer  gefahrdrohenden  Weise  ver- 
ändert. Die  Handhabung  der  zur  Füllung  der  Ballons  und  Adjustirung 
der  Apparate  nöthigen  Verrichtungen  scheint  auch  besonders  an  Bord 
der  Schiffe  sehr  umständlich  und  schwierig  gewesen  zu  sein,  so  dass  die 
weiteren  Versuche  mit  den  Bombenballons  bald  eingestellt  wurden. 

Die  Beschiessung  mit  den  zu  45°  elevirten  Belagerungsgeschützen 
hingegen  erzielte  die  volle  Wirkung,  die  man  sich  von  dieser  Massregel 
versprochen  hatte.  In  der  Nacht  vom  30.  Juli  begannen  diese  Geschütze 
ihr  Feuer  gegen  die  Stadt;  ihre  Geschosse  erreichten  die  westlichen 
Stadttheile,  und  die  hoffnungsvolle  Zuversicht  der  Einwohner  auf  die  Un- 
verletzbai"keit  ihrer  Inselstadt  begann  zu  schwinden.  Gleichwohl  behielt 
vorerst  die  Partei  des  äussersten  Widerstandes  in  Venedig  die  Oberhand; 
die Vertheidigung  wurde  hartnAckig  fortgesetzt  und  von  der  Marine,  auf 
welche  seit  dem  Abfalle  Venedigs  so  grosse  Hoffnungen  gesetzt  worden 
waren,  wurde  eine  rettende  Thal  verlangt. 

Es  bleibt  zwai-  unklar,  welche  Resultate  von  Bedeutung  für  die 
Sache  Venedigs  von  einem  Siege  zur  See  jetzt  noch  erhofft  werden 
konnten.  Von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  sich  das  Bombardement 
der  Stadt  als  möglich,  und  die  Absicht,  dasselbe  rücksichtslos  durchzu- 
führen, durch  die  That  erwiesen  hatte,  wai"  Venedig  unbedingt  verloren 
und  die  Freiheit  der  See  hätte  jetzt  in  keiner  ausschlaggebenden  Weise 
mehr  Hülfe  bringen  können. 

Die  Zwecke,  welche  man  auf  venezianischer  Seite  im  Auge  hatte, 
als  man  sich  entschloss,  mit  der  Eskadre  in  See  zu  gehen,  sind  desshalb 
nicht  recht  erkennbar.  Sollte  eine  That  der  Verzweiflung  vollführt,  der 
k.  k.  Flotte  eine  Schlacht  angeboten  werden,  um  lieber  unterzugehen  als 
sich  zu  ergeben?  Gewiss  vermöchten  wir  es,  uns  in  diesen  Entschluss 
hineinzudenken  —   aber  wir  müssen  ihn  bezweifeln,  da  Ihatsüchlich  die 
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venezianische  Eskadre  zweimal  in  See  gelangte,  aber  beidemale  (10.  und 
16.  August)  dem  Kampfe  mit  der  k.  k.  Eskadre  auswich,  und  sich  nach 
den  Foci  di  Malamocco  zm-ückzog  (siehe  XIII.  6.). 

Während  der  wenigen  Tage,  welche  nach  diesen  Bewegungen  der 
beiden  Eskadren  noch  bis  zur  Kapitulation  Venedigs  versti*ichen,  herrschte 
steifes  NO-Wetter,  welches  die  venezianischen  Schiflfe  in  den  Kanal  von 
Malamocco  zurücktrieb,  die  k.  k.  Eskadre  aber  zwang,  den  Stm-m  in  See 
geankert  abzureiten. 

Wir  können  also  den  16.  August  als  den  thatsächlichen  Endpunkt 
der  Sommerblokade  des  Jahres  1849  ansehen,  wenn  auch  die  offizielle 
Proklamirung  des  Aufhebens  der  Blokade  erst  mit  28.  August  erfolgte. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  Verhandlungen  über  die  Kapitulation 
Venedigs  und  die  Bedingungen  in  Kürze  anzuführen,  welche  dieser 
Stadt  zugestanden  wurden. 

Wii'  wollen  hiebei  jene  erste  Serie  von  Verhandlungen  ganz  ausser 
Spiel  lassen,  welche  schon  vom  4.  Mai  angefangen  stattgefunden  hatten.  *) 
An  diesem  Tage  hatte  nämlich  Radetzky  der  venezianischen  provisori- 
schen Regieiaing  den  Waffenstillstand  von  Novara  notifizhi  und  die 
Untei-wei-fung  der  Stadt  gefordert;  Man  in  aber,  die  Unterwerfung  ab- 
lehnend, die  Erwartung  französischer  und  englischer  Vermittlung  aus- 
gesprochen. Späterhin  hatte  der  mit  den  Friedensunterhandlungen  mit 
Piemont  beauftragte  Minister  Brück  die  Verhandlungen  weiter  lefuhil,  in 
welchen  er  den  Venezianern  auf  Grund  der  (sogenannten  oktroyirten) 
März-Verfassung  des  Jahres  1849,  im  Verhältniss  zu  ihrer  isolirten  und 
damals  schon  recht  bedrängten  Lage  bedeutende  Vortheile  bot,  welche 
Anerbietungen  aber  von  venezianischer  Seite  in  einer  kaum  ernst  zu 
nehmenden  Weise  behandelt  wurden,  da  man  noch  immer  auf  Wieder- 
aufnahme des  Krieges  seitens  Sardiniens,  auf  Hülfe  aus  Ungai'n,  auf  den 
Sieg  Garibaldi's^)  im  Römischen  u.  s.  w.  hoffte. 


1)  Eigentlich  schon  vom  26.  März  an,  als  Haynau  Venedig  zur  Uehergabe  auf- 
forderte. 

2)  Das  Garibaldi'sche  Freikorps  wurde  auf  römischem  Territorium  zersprengt 
Am  31/7.  lösteGaribaldi  dasselbe  auf,  indem  erin  einem  Tagesbefehle  jedem  Einzelnen 
seiner  Mannschaft  freistellte,  sich  zu  verfügen,  wohin  es  ihm  beliebe.  Garib  aldi  selbst 
mit  etwa  150  Mann  wandte  sich  nach  der  adriatischen  Küste,  requirirte  zu  Gesenatico 
Fischer  und  Küstenfahrzeuge  und  wollte  sich  nach  Venedig  werfen.  Das  Konvoi  wurde 
aber  von  drr  k.  k.  Schiffsabtheilung,  welche  an  der  Punta  Maestia  kreuzte ,  entdeckt, 
zersprengt  und  der  gi'Össte  Theil  der  Schiffe  und  Mannschaften  gefangen  genommen. 
(Siehe  XIII.  i) 
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Es  mögen  nur  jene  Verhandlungen  hier  besprochen  werden,  welche 
der  Einnahme  Venedigs  unmittelbar  vorhergingen. 

Während  der  ersten  Augusttage  hatte  die  gemässigtere  Pai-tei  in 
Venedig,  von  der  Nutzlosigkeit,  ja  'Grausamkeit  ferneren  Widerstandes 
durchdrungen,  üebergabsbedingungen  entworfen,  welchen  Man  in  bei- 
stimmte. 

Sie  wurden  im  Gegensatze  zu  der  von  Radetzky  geforderten 
Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade  das  Kontre-Pi'ojekt  genannt. 
Dasselbe  stellte  noch  immer  höhere  Fordemngen,  als  Minister  Brück 
sie  früher  zu  bewilligen  ermächtigt  war.  Man  wagte  aber  nicht  in  oflfen- 
kimdiger  Weise  einen  Parlamentär  mit  diesem  Kontre-Projekt  in  das 
Belagerungs-Hauptquartier  zu  senden,  sondern  bewog  die  französischen 
Funktionäre,  den  Konsul  Vasseur  und  Linienschiflfs-Kapitän  Belveze, 
dasselbe  dem  Vize-Admiral  D ahler up  zu  übermitteln.  Dieser  war  nun 
allerdings  in  keiner  Weise  eiinächtigt,  in  irgend  welche  Unterhandlungen 
einzutreten,  aber  angesichts  der  Gründe,  welche  Belveze  dafür  anzu- 
führen vermochte,  dass  man  sich  an  Dahlerup  statt  an  Thurn 
gewendet,  glaubte  der  Vize-Admiral  das  Kontre-Projekt  wenigstens  zum 
Zwecke  der  Uebermittlung  an  Thurn  entgegennehmen  zu  sollen. 
Belveze  hatte  nämlich  dem  Vize-Admiral  vorgestellt:  Manin,  Pepe  und 
Ulloa  stünden  an  der  Spitze  der  friedlich  gesinnten,  aber  schwächeren 
Partei;  die  stärkere  Partei  Tomas eo's,  zu  welcher  alle  Ausländer  und 
die  besitzlosen  Klassen  zählten,  denen  das  Bombardement  weniger 
Schaden  brachte,  sei  noch  zu  übermächtig;  Manin  müsse  vermeiden,  den 
offenen  Konflikt  mit  dieser  Partei  zu  früh  herbeizuführen.  ^)  FML.  Graf 
Thurn  musste  aber  die  Berathung  des  Kontre-Projektes  von  sich  weisen, 
da  ihm  von  Radetzky  befohlen  war,  nur  die  mibedingte  Unterwerfung 
der  Stadt  anzunehmen. 

Trotzdem  hielt  sich  Graf  Thurn  verpflichtet,  angesichts  der 
ernsten  Sachlage  das  Kontre-Projekt  dem  Kriegs-Ministerium  vorzulegen. 
Nach  Abwägimg  der  Verhältnisse  beim  Zemirungskorps  und  bei  der 
Flotte  gegen  jene  von  Venedig  sagte  Graf  Thurn: 


^)  Bezeichnend  dafQr,  wie  sehr  dieser  Konflikt  zu  jener  Zeitjioch  von  der  Partei 
Manin's gefflrchtet  wurde,  ist  folgendes  Detail:  Vize-Admiral  Dahlerup  erkannte  die 
Forderungen  des  Kontre-Projektes  auf  den  ersten  Blick  als  überspannt  und  aussichtslos 
und  wollte  vorerst  den  Korvetten -Kapitän  Grafen  Kärolyi  zu  einer  mündlichen 
Besprechung  mit  Manin  (an  Bord  eines  Dampfers)  bevollmächtigen.  SchUTskapitän 
Beivöze  aber  erklärte,  dass  Manin  einen  solchen  Schritt  nicht  wagen  könne,  welcher 
den  Beweis  erbringen  würde,  dass  Unterhandlungen  im  Zuge  seien. 
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^ Diese  Umstände,  welche  das  Verhältniss  unserer  Angriffsmittel 
gegen  jene  der  Vertheidigung  keineswegs  günstig  stellen,  scheinen  mir 
umsomehr  die  höchste  Beachtung  zu  verdienen,  als  die  Gegenpartei  durch 
die  auf  die  gesammte  Marinemannschaft  ausgedehnte  Am- 
nestie-Verweigerung einen  Kampf  der  Verzweiflung  herbeiführen 
könnte,  welcher  durch  die  Hoffnung,  unsere  Zemirung  in  Folge  der 
Krankheiten  oder  der  in  einem  Monate  eintretenden  Seestürme  auf- 
gegeben zu  sehen,  insbesondere  angeflanunt  werden  könnte.*  Doch 
behai*rte  man  in  Wien  auf  dem  nun  einmal  eingenommenen  Standpunkte. 

Als  jede  Aussicht  auf  Diskussion  des  Kontre-Projektes  geschwunden 
war,  wendete  sich  Manin  am  11.  August  an  den  in  Mailand  befindlichen 
Minister  Brück  mit  der  Bitte,  eine  Deputation  an  denselben  zum  Ab- 
schluss  eines  üebereinkommens  absenden  zu  dürfen.  Der  Minister  musste 
dies  ablehnen;  aber  Radetzky  erneuerte  die  ursprünglich  schon  am 
4.  Mai  gestellten  Uebergabsbedingungen  und  fügte  eine  Proklamation  an 
die  Bevölkerung  Venedigs  bei.  Vom  14.  August  datirt,  enthielt  sie  an 
ihrer  Spitze  die  für  Venedig  inhaltschwere  Nachricht,  dass  der  Friede 
mit  Piemont  geschlossen  sei ;  die  Uebergabsbedingungen  aber  waren  die 
folgenden: 

1.  Unbedingte,  vollständige,  gänzliche  Unterwerfung; 

2.  unvei*zügliche  Uebergabe  aller  Festungswerke,  der  Arsenale,  der 
Stadt,  aller  Kriegsschiffe,  ohne  Rücksicht  auf  den  Zeitpunkt  ihrer  Er- 
bauung, aller  öffentlichen  Stiftungen,  Kriegsnaturalien  u.  s.  w.; 

3.  Uebergabe  sämmtlicher  Waffen,  gleichviel  ob  öffentliches  oder 
Privateigenthum.  Dagegen  wurde  aber  zugestanden: 

4.  Jedermann  ohne  Ausnahme  dürfe  Venedig  zu  Land  oder  zu 
Wasser  verlassen ; 

5.  General-Pardon  für  alle  Unteroffiziere  und  Soldaten  der  Land- 
und  Seetruppen. 

Dies  waren  die  Bedingungen,  unter  welchen  es  auch  nach  Verlauf 
weniger  Tage  zur  Uebergabe  Venedigs  kam. 

Am  19.  erschienen  Cavedalis,  Conte  Priuli  und  Medin  als 
Vertreter  des  Militärs,  des  Adels  und  Munizipiums  im  Hauptquartier  des 
G.  d.  K.  V.  Gorczkowsky,  welcher  seit  10.  August  an  Stelle  des 
FML.  Grafen  Thurn')  vor  Venedig  kommandirte.  Sie  hatten  Tags  zuvor 
an   Gorczkowsky  die  Bitte  gerichtet,  im  Vereine  mit   den  Konsuln 


1)  FML.  Graf  Thurn  hatte  das  Kommando  der  auf  piemontesischem  Gebiete 
befindlichen  k.  k.  Truppen  erhalten. 


Englands  und  Frankreichs  in  Uebergabsunlerhandlungen  eintreten  2ii 
dürfen.  Gorczkowsky  aber  hatte  sich  jede  Intervention  fremdländischer 
Funktionäre  verbeten. 

Am  Tage  der  Unterhandlung,  19.  August,  sehwiegen  zum  ersten 
Male  die  vor  Venedig  seit  Monaten  ununterbrochen  thätigen  Geschütze. 

Die  Verhandlung  führte  vorerst  zu  keinem  Resulte,  da  die  Vene- 
zianer Abgesandten  rücksichtlich  weitererGeltungsmodaütäten  des  Papier- 
geldes der  republikanischen  Regierung  und  bezüglich  der  Amnestirung 
der  ehemaligen  k.  k.  Offiziere  Forderungen  erhoben,  welche  Gorcz- 
kowsky nicht  zugestehen  konnte,  ohne  zuvor  bei  Radetzky  anzufragen. 

Nach  Rückkehr  der  Deputation  nach  Venedig  wurde  das  Feuer  der 
Belagerungsbatterien  sofort  wieder  eröfliiet. 

Am  22.  August  ü-af  FML.  Baron  Hess  mit  Radetzky's  Ent- 
scheidung ein;  als  nun  die  Stadt  —  3  Uhr  Nachmittags  —  neuerdings 
aufgefordert  wurde,  sich  den  Redingungen  des  Marschalls  zu  unterwerfen, 
sandte  sie  zu  diesem  Zwecke  eine  Kommission  von  7  Mitgliedern  ins 
Hauptquartier  Gorczkowsky's,  wo  die  Unterwerfung  Venedigs  an- 
genommen wurde.  Die  für  die  Offiziere  verlangte  Amnestirung  wurde 
insofeme  gewährt,  als  ihnen  gestattet  wurde,  von  jenem  Punkte  der 
Uebergabsbedingungen  Gebrauch  zu  machen,  welcher  es  überhaupt 
Jedem  freistellte,  Venedig  zu  vorlassen.  Ueber  die  Giltigkeit  des  veneziani- 
schen Papiergeldes  wurden  Bedingungen  zugestanden,  welche  —  miter 
Reduzirung  desselben  auf  die  Hälfte  seines  Nominalwerthes  —  auf  die 
SrmiTcn  Bevölkerungsklassen  besondere  Rücksicht  nahmen. 

Am  22.  August  um  4  Uhr  Nachmittags  wurde  das  Geschützfeuer  in 
allen  Batterien  definitiv  eingestellt. 

Die  Reukkupation  Venedigs  erfolgte  vom  25.  bis  28.  August,  an 
welch  letzlerem  Tage  G.  d.  K.  v. Gorczkowsky  seinen  Einzug  in  die  alte 
Dogenstadt  hielt. 

Genau  17  Monate  —  vom  22.  März  1848  bis  22.  August  1849  hatte 
die  Auflehnung  Venedigs  gegen  die  österreichische  Herrschall,  jene 
bedeutungsvolle  Episode  in  den  Geschicken  Venedigs  gedauert,  welche  in 
den  mächtigen  Traditionen  von  Jahrhunderten  ihre  Wurzeln  fand.  Nur 
Wenige  mögen  zwar  dem  Traume  gehuldigt  haben,  Venedig  seiner 
einstigen  Grösse  wieder  zuführen  zu  können,  aber  die  in  ganz  Italien 
entflammte  nationale  Begeisterung  hatte  vorläufig  das  Eine  als  Ziel  für 
Alle  hingestellt,  Venedig  vom  österreichischen  Staatsverbande  loszu- 
lösen. 
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Hatten  die  nationalen  Leidenschaften  unter  allen  italienischen 
Städten  Venedig  erst  zuletzt  zu  erfüllen  vermocht^  so  war  hingegen  diese 
Stadt  diejenige,  welche  am  längsten  in  zähem  Widerstände  ausharrte. 

Ohne  ungerecht  zu  sein,  darf  man  aber  sagen,  dass  dieses  Aus- 
harren mehr  den  günstigen  natürlichen  Verhältnissen  der  unzugänglichen 
Lagunenstadt,  als  dem  rein  militärischen  Werthe  der  Vertheidiger  zu- 
geschrieben werden  muss. 

Unzweifelhaft  ist  dies  rücksichtlich  jener  Waffe  zutreffend,  die  eine 
so  wichtige  Rolle  bei  dem  Abfalle  Venedigs  gespielt  und  auf  welche  die 
neuentstandene  Republik  die  grössten  Hofhimgen  gesetzt  hatte  —  nem- 
lich  rücksichtlich  der  Marine. 

Weder  1848  noch  im  folgenden  Jahre  war  es  der  venezianischen 
Marine  gelungen,  irgend  eine  glänzende  Waflfenthat  zu  vollführen  oder 
einen  nennenswerthen  Erfolg  zu  erringen.  —  Ein  leidenschaftlicher  Um- 
schwung der  öffentlichen  Meinung,  welche  anfänglich  die  Marine  auf  den 
Schild  gehoben  hatte,  war  die  Folge;  masslose  Angriffe  musste  sie 
gerade  von  Solchen  über  sich  ergehen  lassen,  welche  ihr  firüher  am 
lautesten  gehuldigt  hatten.  —  Da  mag  wohl  in  der  Tiefe  manchen 
Gewissens,  während  bitterer  Stunden,  volle  Sühne  für  jene 
Augenblicke  der  Schwäche  gegeben  worden  sein,  in  welchen 
die  Heiligkeit  des  Fahneneides  vergessen  worden  war  .  .  .  . 

Gross  und  schwer  waren  die  Opfer,  welche  die  Wiedereinnahme 
Venedigs  den  k.  k.  Streitkräften  auferlegt  hatte.  Vom  Oktober  1848  bis 
Ende  August  1 849  wai'en  vomZemirungskorps  nach  und  nach  62.000 Mann, 
von  welchen  über  7000  Mann  starben,  den  Spitälern  übergeben  worden. 
Ausser  diesen  Opfern  der  Lagunen  waren  an  Todten  8  Offiziere  und 
228  Mann,  an  Verwundeten  13  Offiziere  und  441  Mann  zu  beklagen.  (In 
Venedig  wai'en  im  gleichen  Zeititiume  43.000  Kranke  in  die  Spitäler  auf- 
genommen worden;  der  Verlust  an  Todten  betrug  210,  an  Verwimdeten 
820  Mann.) 

Die  k.  k.  Eskadre  hatte  nur  geringe  Verluste  erlitten;  die  mörderi- 
schen Krankheiten,  welche  unter  den  Belagerungstruppen  um  sich  griffen, 
fanden  an  Bord  der  in  See  kreuzenden  Schiffe  keinen  Eingang;  die 
meisten  Gefechte  welche  von  k.  k.  Schiffen  geliefert  wurden,  verliefen 
aber  ganz  oder  nahezu  unblutig,  in  den  meisten  Fällen  desshalb,  weil  die 
feindliche  Artillerie  durchaus  nicht  gut  bedient  wurde  oder  der  Feind 
nicht  Stand  hielt.  (Siehe  Näheres  XIII.) 

Gleichwohl  ist  aus  der  voranstehenden  Schilderung  des  Verlaufes 
der  Blokade  Venedigs  im  Jahre  1849  zu  entnehmen,  dass  den  mühe- 
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vollen,  anstrengenden  und  vollste  Ausdauer  und  Hingebung  erfordeniden 
Leistungen  der  k.  k.  Kriegs-Marine  alles  Lob  gebührt  und  dass  sie  zu  dem 
Falle  Venedigs  wesentlich  beitrugen. 

In  glänzender  Weise  wusste  der  Allerhöchste  Kriegsherr  dies  an- 
zuerkennen. 

Am  18.  November  ergingen  zwei  Allerhöchste  Handschreiben  an 
den  Marine-Ober-Kommandanten  Vize-Admiral  von  Dahlerup,  von 
welchen  das  eine  die  Verleihung  des  Leopold-Ordens  an  Korvetten- 
Kapitän  Grafen  Kärolyi,  des  Ordens  der  eisernen  Krone  dritter  Klasse 
an  Korvetten-Kapitän  Scopinich,  des  (neugestifteten)  Militär- Verdienst- 
kreuzes an  Fregatten-Lieutenant  Littrow  und  Schiffsfähnrich  Faber, 
der  mittleren  goldenen  Zivil -Verdienst -Medaille  an  den  Lloyd-Kapitän 
Pallina,  der  gleichen  kleinen  Medaille  an  die  Kapitäns  Leva  und 
Verona,  endlich  der  silbernen  Tapferkeits-Medaille  zweiter  Klasse  an 
die  Marine-Kadeten  Lindner,  Eberle,  0.  Kern  und  Solderer 
allergnädigst  verfügte.  ^) 

Das  zweite  kaiserliche  Handschreiben  aber  lautete: 

»Meine  Kriegs-Marine  theilt  in  der  jüngst  verflossenen 
Epoche  auf  eine  der  österreichischen  Waffen  würdige  Art  den 
Ruhm  Meines  Heeres,  und  Ich  beabsichtige  derselben  Meinen 
annerkennenden  Dank  auszusprechen,  indem  ich  Ihnen  in  Würdi- 
gung Ihrer  Thätigkeit  und  der  reichen  seemännischen  Erfahrung,  welche 
Sie  in  deren  Führung  bekundeten,  Meinen  Orden  der  Eisernen  Krone 
erster  Klasse  nebst  der  Geheimen  Rathswürde  taxfrei  verleihe.  * 


1]  Korvetten-Kapitän  Fautz,  Fregatten-Kapitän  Bendaj  und  Korvetten-Kapitän 
V.  Lewartowsky  waren  schon  im  Monate  Juni,  und  zwar  ersterer  mit  dem  Leopold-, 
die  beiden  letzteren  mit  dem  Orden  der  Eisernen  Krone  ausgezeichnet  worden.  (Siehe 
XIII.  1.)  Weitere  Auszeichnungen  erfolgten  noch  nachträglich  im  Frühjahre  1850 
(B  u  j  a  c  0  V  i  c  h  österreichischer  Leopold-Ordens-Ritter,  H  a  d  i  k  und Pr  e  u  österreichischen 
Eisernen  Kronen-Orden  dritter  Klasse,  Ivannossicb  und  Hruschka  Militär- Ver- 
dienstkreuz. —  (Vergl.  Anhang  IV.) 


Beilage  I  zum  XII.  Abschnitt. 

Korrespondenz  D ah I er up's  mit  den  französischen  Schiffs-Kommandanten 

Anfangs  Mai. 

a)  Fregatten-Kapitän  Rapatel  an  Vize-Admiral  Dahlerup  am 

10.  Mai. 

Monsieur  rAmiral! 

Le  capitaine  du  navire  k  vapeur  de  guerre  de  la  R^publique  fi*anqaise, 
le  ,Solon*,  m'a  rendu  compte  ä  son  arriv^e  ä  Venise,  que  le  9  mai  au  matin, 
deux  navires  ä  vapeur  de  guerre  de  votre  nation,  Tauraient  somm^  de  ne 
point  entrer  dans  le  port  k  cause  de  T^tat  de  blocus  auquel  il  ^tait  soumis,  et 
qu'il  aurait  ^t^  dans  la  n^cessit^,  afin  d'^viter  une  collision  regrettable,  de  se 
rendre  a  bord  de  votre  iregate  pour  y  demander  une  explication. 

Je  n*ai  pas  besoin  de  vous  exprimer,  Mr.  TAmiral,  combien  cette  con- 
duite  de  la  part  des  deux  navires  de  votre  escadre  semble  peu  en  harmonie 
avec  Tentretien  que  Mr.  le  Gontreamiral  Ricaudy  a  eu  Thonneur  d'avoir  avec 
vous  relativement  k  la  sortie  et  k  Tentr^e  de  nos  navires  de  guerre  en  ce  port, 
et  avec  la  Convention  de  S.  Exe.  le  Ministre  des  affaires  ^trang^res  de  S.  M. 
I.  et  R.  et  Mr.  le  charg6  d'affaires  de  la  R^publique  francjaise  k  Vienne. 

Mon  regret  est  profond,  Mr.  Tamiral,  d'avoir  k  m'entretenir  avec  vous 
une  premi^re  fois  pour  protester  contre  un  fait  aussi  grave,  et  malgr6  la  satis- 
faction  que  Mr.  le  comte  de  Kärolyi  qui  avait  l'honneur  de  vous  repr^senter 
pendant  votre  absence  k  bord  de  la  fr^gate,  a  bien  voulu  donner  k  Mr.  le  capi- 
taine du  „  Solon  * ,  je  compte  trop  sur  vos  hautes  lumi^res,  votre  prudence  6clair6e 
et  votre  juste  appr^ciation  de  nos  positions  respectives,  pour  penser  un  moment 
que  vous  ne  donnerez  pas  sur  le  champ  les  ordres  les  plus  pr^cis,  afin  d'^viter 
qu'ä  l'avenir  des  faits  de  cette  fächeuse  nature  viennent  k  se  präsenter  et 
qu'une  collision  deplorable  n'en  devienne  peut-§tre  la  suite 

Vous  n'ignorez  pas  d'ailleurs,  Mr.  Tamiral,  que  la  France  a  accepte  la  neu- 
tralit^  la  plus  complfete  relativement  au  blocus  de  Venise;  qu'elle  y  compte  un 
nombre  assez  consid^rable  de  nationaux  pour  y  exiger  la  pr^sence  de  plusieurs 
de  ses  navires,  qu'elle  n'a  jamais  refuse  l'ombre  de  son  pavillon  k  aucune  infor- 
tune,  et  qu'en  ce  moment  meme,  Mr.  le  consul  de  France  compte  sous  sa  pro- 
tection les  quelques  familles  de  votre  nation  rest^es  k  Venise  et  k  qui  nous  ne 
refuserions  ct-rtainement  pas,  le  cas  öch^ant,  Tappui  le  plus  efficace. 
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Permettez-moi  ^galement,  Mr.  rainiral  d'avoir  Thonneur  d'appeler  votre 
attention  sur  le  retard  caus^  ä  un  navire  de  commerce  franqais,  arr^t^  par  un 
de  Yos  croiseurs.  D  aurait  ^t^  retenu  un  assez  grand  nombre  d'heures  sous  le 
pr^texte  que  son  capitaine  avait  refus^  de  dire  ä  quel  port  il  comptait  se  rendre. 
Je  ne  vois  rien  dans  les  lois  conventionelles  sur  le  blocus  qui  puisse  justiRer 
une  teile  Prätention ;  le  croiseur  doit  se  bomer  ä  inscrire  sur  le  röle  d'^quipage 
la  notification  du  blocus,  en  exiger  un  r^c^piss^  du  capitaine  et  si  le  navire  de 
commerce  ainsi  pr^venu  cherche  plus  tard  ä  le  violer,  il  devient  d^s  lors 
responsable  de  toutes  les  cons^quences  du  viol  de  ce  blocus. 

En  terminant,  Mr.  Tamiral,  je  ne  peux  que  vous  afiirmer  mon  d^sir  de 
voir  continuer  entre  deux  nations  faites  pour  s'^stimer  les  relations  le  plus  anii- 
cales,  et  j'ai  l'honneur  de  vous  prier,  Mr.  Tamiral,  de  vouloir  bien  agr^er  Tassu- 
rance  de  mon^respect  le  plus  profond. 

Le  capitaine  de  frugale  commandant  la  Station  et  la  Division  franqaise 
dans  FAdriatique. 

Rapatel. 

h)   Vize-Admiral  Dahlerup  an  Fregatten-Kapitän  Rapatel  am 

14.  Mai. 

Monsieur  le  Commandant! 

Etant  retoum^  ä  TEscadre  apr^s  une  absence  de  quelques  jours,  je  m'em- 
presse  d'accuser  la  r^ception  de  la  note  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de 
m'adresser  en  date  du  10  de  ce  mois. 

Apr^s  l'explication  satisfaisante  que  Mr.  le  comte  deKärolyi  a  donn6  ä 
Mr.  le  capitaine  du  ,Solon"  et  qui  a^t^  parfaitement  aprouv^e  de  moi,  il  ne  me 
reste  dans  cette  afTaire  que  de  vous  assurer  Mr.  le  commandant,  que  toute  ren- 
contre  semblable  me  serait  extremement  penible  et  que  seulement  une  meprise 
ou  un  malentendu  pouvait  etre  la  cause  de  T^v^nement  fächeux  en  discours, 
car  mes  ordres  sont  pr^cis  et  r^commandent  la  plus  grande  circonspection  a 
r^gard  de  bätiments  de  guerre  neutres. 

En  cons^quen'cedes  instructions  qui  m'o  nt6t^  demi^rement  conmiuniqu^es 
par  mon  gouvernement,  je  suis  ä  m^me  de  vous  indiquer  que  le  point  de  vue, 
sous  lequel  mon  gouvernement  envisage  Tetat  actuel  de  la  ville  de  Venise  n'est 
pas  celui  d'un  simple  blocus,  mais  bien  celui  d'une  ville  assi^g^e. 

II  vous  sera  facile  d'entrevoir,  combien  dans  des  pareilles  circonstances 
il  soit  difficile  d'observer  les  ^gards  dus  au  pavillon  des  nations  amies,  surtout 
s'agissant  d'une  attaque  directe  ä  laqueUe  la  ville  doit  s'attendre. 

J'ai  toute  raison  de  croire,  Mr.  le  commandant,  que  vous  voudrez  prendre 
en  consid^ration  ce  different  ^tat  des  choses  provenant  des  vues  indiqu^es  de 
mon  gouvernement,  lesquelles  tendent  k  ^viter  toute  collision,  car  il  est  bien 
facile  ä  supposer  que  les  insurgös  pourraient  meme   se  servir  dans  une  vue 
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quelconque  du  pavillon  fran^ais  tant  pour  assurer  leur  sortie  que  pour  prot^ger 
leur  entröe  dans  le  port  de  Venise. 

Les  intentions  de  nos  deux  gouvemements  sontsiclairement  defm^es  pour 
mettre  fm  k  T^tat  anarchique  regnant  en  Italie,  que  j'esp^re  que  vous  voudrez 
bien  seconder  ces  intentions  et  ne  pas  prolonger  par  votre  pr^sence  un  espoir 
insense  que  les  rebelies  de  Venise  pourraient  entretenir  ä  l'^gard  de  la  France. 

Agr^ez  Mr.  le  commandant  les  assurances  de  mon  estime  parfaite. 

Dans  les  eaux  de  Venise  le  14  mai  1849. 

Sign^ 

Dahlerup  V.  A. 

c)  Linienschiffs-Kapitän  Belväze  an  Vize-Admiral  Dahlerup 

am  17.  Mai. 

Monsieur  TAmirall 

Arriv^  r^cemment  pour  prendre  le  commandement  de  la  Station  de  TAdria- 
tique,  j'ai  vivement  regrette  de  ne  plus  vous  trouver  ä  Trieste  pour  vous  prä- 
senter mes  respectueuses  civilit^s. 

La  lettre  que  vous  avez  ^crite  ä  Mr.  le  capitaine  de  frögate  Rapatel 
m'est  parvenue,  et  je  dois  tout  d'abord  vous  remercier  de  tout  ce  qu'elle  contient 
de  sentiments  bienveillants  et  de  courtoises  dispositions.  Malgr^  le  passage  de 
Tetat  de  blocus  ä  T^tat  de  si^ge,  les  consuls  de  France  et  d'Angleterre,  ainsi  que 
les  autres  agents  ont  cru  devoir  rester  ä  leur  poste,  et  cette  resolution  prise 
incontestablement  ä  leurs  risques  et  p^rils  ne  change  rien  aux  r^gles  d'exacte 
neutralite  que  pratiquent  entr'eux  les  gouvemements  amis;  vous  appr^cierez  ce 
qu'elle  a  d'honorable;  il  y  a  dans  un  si^ge  plus  que  des  dangers,  il  y  a  des 
mis^res,  plus  tard  le  besoin  de  s'entendre,  et  j'ai  eu  plus  d'une  fois  Foccasion 
de  voir  combien  de  malheurs  regrettables  ^taient  ävit^s  k  Tabri  d'un  pavillion 
ou  d'une  intervention  neutre. 

Toutefois  vous  comprenez  Mr.  l'amiral  combien  il  devient  urgent,  qu*en 
cet  ^tat  de  choses,  nos  consuls  puissent  avoir  leurs  Communications  libres  avec 
Text^rieur,  par  de  moyen  le  petits  bätiments  de  guerre  ou  de  leurs  canots; 
l'injonction  de  s'abstenir  d'entrer  ou  de  sortir  des  eaux  de  VeniSe  n*a  ici 
aucune  utilitö,  si  cette  communication  est  faite  sous  la  garantie  loyale  de  la 
plus  exacte  neutralite.  Quand  bien  m§me  cette  question  ne  serait  pas  explicite- 
ment  r^solue  dans  la  r^ponse  du  gouvernement  Imperial  que  nous  attendons,  il 
appartient  ä  Tamiral  de  juger,  si  en  pr^sence  d'un  engagement  formel  pris  par 
les  consuls  et  les  commandants  de  ne  rien  faire,  qui  puisse  nuire  aux  Operations 
militaires,  la  Situation  speciale  de  Venise  ne  pennet  pas  de  laisser  entrer  et 
sortir  les  navires  de  guerre  de  force  inferieure,  qui  servent  aux  Communications 
avec  le  dehors  sauvegardant  ä  la  derni^re  heure  la  vie  des  famiUes  de  nos 
nationaux,  ne  remplissent  enfm  qu'un  röle  de  bienveillance  que  finalement  ni 
vainqueurs,  ni  vaincus  n'ont  ä  regretter. 
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Les  discordes  civiles  n'ont  qu'un  temps,  et  ceux  qui  comme  nous  y 
assistent,  soit  comme  acteurs  soit  comme  spectateurs,  n'ont  jamais  eu  qu'ä  se 
f^liciter  des  initiatives  qui  en  ont  temp^r^  les  malheurs  et  ont  ^parguö  des 
victimes. 

Agr^ez  Mr.  Tamiral  Tassurance  de  ma  consid^ration  la  plus  distingu^e. 

Le  capitaine  de  vaisseau  commandant  le  , Panama'  et  la  Station  de 
TAdriatique. 

Venise  17  mai  1849. 

Belf^ze. 

d)  Vize-Admiral  Dahlerup  an  Linienschiffs-Kapitän  Belv^ze. 

En  annoni^ant  le  requ  de  la  döp^che  que  vous  avez  bien  voulu  m^adresser 
en  däte  du  1 7  mai  de  Venise,  je  me  sens  appelö  de  dirigfer  votre  attention  sur 
les  points  suivants  relativement  k  Tentr^e  et  ä  la  sortie  des  navires  de  guerre 
franqais  du  port  assi^g^  de  Venise. 

Comme  le  gouvemement  de  S.  M.  I.  et  R.  ne  considere  la  place  de  Venise 
plus  comme  assujettie  ä  un  blocus  simple,  mais  bien  comme  ville  formellement 
assi^g^e  contre  laquelle  les  tranchees  ont  d^jä  6i6  ouvertes  du  cöt^  de  terre, 
vous  co&cevez  qu'ii  serait  de  son  droit  d'^xiger  des  autres  gouvernement  des 
nations  neutres  et  amicales  de  retirer  leurs  forces  armöes  quoiqu'elles  ne  fussent 
destin^s  qu'ä  la  protection  de  leurs  nationaux.  Ce  droit  est  incontestable  et  ne 
manquera  sürement  pas  d'ätre  reconnu  par  le  gouvemement  fran^ais  qui  agit  de 
plein  accord  avec  celui  de  S.  M.  TEmpereur,  mon  auguste  maltre,  pour  retablir 
Tordre  et  la  tranquillitö  publique  en  Italic. 

En  attendant  toutefois  les  instructions  ulterieurs  que  mon  gouvemement 
voudra  me  donner  au  sujet  du  prolongement  de  la  pr^sence  des  navires  franqais 
dans  Tenceinte  de  Venise,  je  me  sens  autoris^  de  vous  inviter  Mr.  le  comman- 
dant  de  vouloir  bien  assujettir  les  navires  de  votre  Station  ä  la  stricte  Observa- 
tion de  la  formalit^  suivante. 

Toutefois  qu'un  navire  de  guerre  frant^ais  voudra  entrer  ou  sortir  du  port 
de  Venise  son  commandant  devra  s'arreter  hors  de  portöe  de  canon  du  premier 
bätiment  Imperial  quil  trouvera  stationn^  en  dehors  de  Venise  et  envoyer  ä  son 
bord  un  canot  muni  de  son  pavillon  afin  que  le  commandant  du  blocus  puisse 
obtenir  Tassurance  formelle  que  le  bätiment  entrant  ou  sortant  soit  r^ellement 
franqais. 

J'ai  toute  raison  de  croire,  Mr.  le  commandant,  que  vous  ne  me  refuserez 
pas  cette  demande  et  que  vous  voudrez  bien  disposer  en  sorte  que  les  bätiments 
sous  vos  ordres  se  conforment  ä  cet  acte  de  formalit^,  un  acte  de  formalit^  en 
usage  dans  tous  les  cas  de  siäge,  et  d'autant  plus  n^cessaire  dans  cette  cir- 
constance  speciale.  Car  il  n'est  pas  ä  douter  que  les  insurg^s  se  serviraient 
aussi  de  pavillons  neutres  pour  obtenir  les  avantages  sur  les  forces  assi^geantes, 
qui  en  se  fiant  ä  la  vue  seule  d'un  pavillon  ami  ou  neutre  pourraient  se  trouver 

Bonko.  Die  k.  k.  Kriegt-Marine  1848  und  1849.  38 
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sev^rement  compromises.  L'entente  cordiale  de  dos  deux  gouvernements  me 
fait  esp^rer  ä  juste  titre  que  tous  ferez  observer  Mr.  le  commandant  aux  naTures 
sous  Yos  ordres  cette  formalit^,  et  dans  cette  attente  j'ai  donnö  des  ordres  ana- 
logucs  aux  commandants  des  navires  de  guerre  Impöriaux  pour  ne  mettre  aucun 
obstade  ä  l'entr^e  et  ä  la  sortie  des  navires  de  guerre  franqais  dans  Venise, 
jusqu'ä  ce  que  mon  gouvernement  m'aura  foumi  d'instructions  ult^rieures  ä 
ce  sujet. 

Veuiüez  Mr.  le  commandant  recevoir  Tassurance  de  ma  considöration  la 
plus  distingu^e. 

(Datum  ?) 

Le  Viceamiral  commandant  en  chef  la  Marine  Imperiale  et  Royale. 

Dahlerup. 

e)  Mittheilung  der  von  Schiffskapitän  Belvöze  an  seine  Schiffs- 
Kommandanten  erlassenen  Befehle,    an  Vize-Admiral   Dahlerup. 

A  bord  du  Panama,  devant  Ancöne,  le  26  mai  1849. 
Monsieur  TAmiral! 

Ainsi  qu'il  a  ^t^  convenu,  j'ai  Thonneur  de  vous  adresser  le  signal  qui 
sert  ä  reconnaltre  chacun  des  bätiments  plac^s  sous  mes  ordres,  et,  afin  de 
rcndre  la  Situation  parfaitement  nette,  je  vous  envoie  aussi  copie  des  instrucüons 
que  j'adresse  ä  ce  sujet  aux  capitaines. 

Cet  arrangement  exclut  tout  ^quivoque  et  concilie  la  s^curit^  et  la  dignit^ 
de  tous. 

J'ai  l'honneur  d'etre,  Mr.  Tamiral,  votre  tres-obeissant  serviteur. 

Le  capitaine  de  vaisseau  commandant  le  Panama  et  la  Station  de  TAdriatique. 

, Panama*  devant  Ancöne  le  25  mai  1849. 
Monsieur  le  capitaine ! 

Je  suis  convenu  avec  Mr.Tamiral  commandant  en  chef  de  l'escadre  Imperiale, 
que  los  bätiments  de  la  Station  continueraient  ä.  entrer  et  sortir  librement  des 
eaux  de  Venise,  sous  la  condition  qu'ils  se  feront  reconnaltre  des  bätiments 
autrichiens  croiseurs;  pour  cela,  d^s  que  vous  pourrez  etre  apperqu  soit  en 
venant  k  Venise,  soit  en  sortant  et  avant  m^me  d'etre  sorti  des  lagunes,  vous 
liisserez  en  tete  du  mät  de  misaine  votre  num(^ro  et  vous  le  conserverez  tant 
que  vous  pourrez  6tre  apperqu  par  les  bätiments  autrichiens.  Cette  pr^caution 
exclut  toute  autre  visite  ou  sommation  quelconque;  vous  tiendrez  cette  disposition 
secrete. 

Je  saisis  cette  occasion  pour  vous  rappeler  que  cette  libert^  de  communi- 
cation  a  seulement  pour  objet  de  venir  en  cas  de  n^cessite  uu  secours  de  nos 
nationaux,  de  les  soustraire  autant  que  possible  aux  dangers  d'un  siöge  et  d'assurer 
les  relations  de  notre  consul  avec  le  gouvernement;  mais  qu'elle  existe  sous  la 
condition  de  la  plus  rigoureuse  neutralit^   et  que  vous  devez  vous   abstenir 
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soigneusement  de  tout  acte,   de  tout  transport  dont  la  destination  soul^verait 
mdme  le  soupqon  de  violation  de  ce  devoir. 

Nul  ne  devra  etre  re^u  ä  bord  sans  un  ordre  du  consul  et  un  passeport 
en  r^gle,  qui  assure  qu'il  sera  re^u  sans  difiTicultö  au  lieu  de  sa  destination ;  vous 
prendrez  cette  Obligation  de  neutralit^  pour  regle  supr^me  et  absolue  de  votre 
conduite. 

Recevez  Mr.  le  capitaine  Tassurance  de  mes  sentiments  distingu^s. 

Le  capitaine  de  vaisseau,  Gommandant  le  , Panama*  et  la  Station  de 
l'Adriatique. 

Sign^  Belv^ze. 


Beilage  II  zum  XII.  Abschnitt. 

Korrespondenz  Dahlerup's  mit  den  französischen  und  englischen  Schiffs- 
Kommandanten.  Ende  Juli. 

a)  Dahlerupan  den  französischen  Schiffsabtheilungs-Eommandanten  Linien- 
schiffs-Kapitän Belväze. 

Monsieur ! 

Le  g^n^ral  en  chef  des  arm^es  autrichiennes  dans  Tltalie,  Mr.  le  mar^chal 
comte  deRadetzky  s'6tant  fortement  exprim^  dans  une  lettre  que  je  vicns  de 
recevoir  de  lui  contre  la  pr^scnce  continuöe  des  bätiments  de  guerre  neutres 
dans  le  port  de  Venise  et  particuli^rement  contre  leur  entr^e  et  sortie  durant  le 
sidge,  et  m'ayant  dans  le  mSme  temps  charg^  par  tous  les  moyens  possibles  de 
venir  ä  un  entendcment  avec  Mr.  Mr.  les  Commandants  de  ces  bätiments  pour 
faire  cesser  un  ^tat  des  choses  si  nuisible  au  progr^s  des  armes  de  S.  M.  L  et  R. 
je  me  vois  dans  la  necessitö  de  retoumer  ä  un  sujet,  dont  le  renouvellement  me 
serait  penible  si  je  ne  pouvais  pas  compter  sur  celte  bonne  foi,  cette  franchise  par- 
faite,  dont  vous  m'avez  d^jä  donnö  tant  de  preuves,  Mr.  le  Capitaine,  dans  toutes 
les  occasions  ou  j'ai  eu  Fhonneur  de  m'adresser  ä  vous. 

Permettez  moi  donc  Mr.  le  Gapitain  de  vous  reprösenter  les  cons^quences 
qui  ont  result^  de  cette  communication  libre  des  bätiments  de  guerre  neutres 
ayec  la  ville  de  Venise  pendent  le  si^ge. 

ü  est  devenu  d'opinion  publique  non  seulement  ici  ä  Trieste  mais  m^me 
dans  le  reste  de  la  monarchie,  que  les  bätiments  etrangers,  dans  leurs  courses 
fr^quentes,  entre  ce  port  et  Venise,  fournissent  non  seulement  des  vivres  et  des  pro- 
visions  ä  cette  ville,  mais  m6me  que  des  sujets  rebelles  se  servent  de  la  protection 
de  ces  pavillons  pour  se  rendre  clandestinement  ä  Trieste  d'oü  ils  retournent 
de  nouveau  ä  Venise  par  le  meme  moyen.  De  m§nic  la  rumeur  publique  veut, 
que  des  lettres  soient  transportöes  et  distribuöes  par  les  bätiments  de  guerre  en 
qiiestion  en  contravention  des  lois  existantes,  de  mani^re  ä  faciliter  au  Veniticns 
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non  seulement  Tenlretien  d'un  ^spionnage  sur  tous  le  mouvements  rnUitairs 
dans  nos  ports,  mais  raßme  d*une  correspondance  secr^te  avec  les  insurgents  de 
l'Hongrie  et  les  pertubateurs  d'ordre  dans  d*autres  pays. 

Quoique  personellement  assur6  du  manque  de  toute  v^ritö  de  ces 
premiöres  assertions  lesquelles  ont  ^te  toujours  rejet^es  par  moi  avec  indig- 
nation,  comme  provenant  d'une  Interpretation  vulgaire  des  hauts  sentiments 
d'honneur  et  de  devoir  insöparables  du  caract^re  d'un  ofificier,  n^anmoins  le 
transport  de  passagers  et  de  lettres,  quoique  fait  selon  les  pr^scriptions  legales, 
ce  fait  ne  pouvant  etre  mis  en  doute,  il  a  malhcureusement  contribu^  a  donner 
un  caractere  de  probabilite  aux  autres  assertions  courant  dans  le  public,  telle- 
ment  que  meme  les  troupes  Imperiales  ont  ouverlement  d^clar^,  que  toute  leur 
bravoure  et  pers^verance  ^tait  en  vain,  tant  que  d'un  autre  c6t6  la  ville  assiäg^e 
recevait  de  nouveaux  moyens  de  resistence.  11  n'est  dont  point  ä  s'^tonner  que 
le  mar^chal,  comraandant  en  chef  Tarm^e  Imperiale  dut  d^sirer  ardemment 
qu'une  fin  fut  mise  ä  cet  etat  des  choses,  et  je  nie  sens  par  lä  charg^  de  devoir 
vous  faire  une  demande  formelle  qu'aucun  bätiment  de  guerre  franqais  ne 
p^nötre  desormais  dans  l'eneeinte  de  Venise  pendant  toute  la  dur^e  du  si^ge. 

Si  toutefois  les  instructions  de  votre  gouvernement  ne  vous  permettent 
point  de  satisfaire  ä  cette  juste  demande  j'esp^re  que  vous  voudrez  m'honorer 
d'une  röponse  pr^cise  ä  ce  sujet,  afm  que  je  puisse  la  faire  parvenir  ä  la 
connaissance  du  gouvernement  de  S.  M.  1.  et  R. 

Agreez  Mr.  le  Capitaine  l'assurance  des  sentiments  tr^s  distingu^s  avec  les- 
quels  j'ai  l'honneur  d'etre 

Dahlerup  m.  p. 

b)  Linienschiffs-Kapitän  Bolveze  an  Dahlerup,  am  28.  Juli. 

Monsieur  TAmiral! 

J'ai  recju  la  note  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m' adresser  au  sujet  des 
Communications  avec  Venise. 

Vous  avez  repouss^  avec  indignation  les  accusations  mensongeres  qu^ont 
et(3  repandues  au  sujet  d'un  transport  de  vivres  fait  par  les  bätiments  de  guerre 
franqais ;  je  n'ai  dont  rien  ä  refuser  ä  cet  ^gard  et  je  regrette  que  sur  le  rapport 
d'öspions  de  bas  ötage  on  ait  admis  aussi  lögeremenl  k  Vienne  et  ä  Milan,  que 
des  officiers  pouvaient  manquer  ä  la  fois  ä  Tengagement  qu'ils  avaient  pris  et 
aux  instructions  formelles  qui  leur  prescrivent  de  rester  parfaitement  neutres. 
Le  plus  simple  calcul  d'ailleurs  pouvait  d^montrer  que  Tapprovisionnement  d'une 
ville  de  120.000  ämes  ne  se  fait  qu'avec  des  moyens  puissants  impossibles  k 
dörober  aux  investigations  d'une  croisiere. 

En  ce  qui  touche  les  lettres  et  les  passagers  la  police  autrichienne  a  pu 
tout  vörifier,  tout  admettre  ou  rejeter;  sur  aucun  point  donc  je  ne  tiens  pour 
fondöes  les  observations  et  les  plaintes  de  Mr.  le  marächal  R  a  d  e  t  z  k  y ;  cependant 
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il  est  fort  ^loigne  de  ma  pens^e  qu'il  n*y  ait  pas  lieu  ä  souscrire  aux  modifi- 
cations  que  vous  exigez  en  ce  qui  concerne  les  Communications,  et  usant  ä  cet 
egard  de  la  mAme  franchise  qui  a  pr6sid6  ä  mes  relations,  je  vais  vous  proposer 
nettement  ce  qui  me  parail  devoir  concilier  les  necessit^s  de  mon  Service  avec 
les  demandes  meme  exag^r^es  des  ofiTiciers  de  Tarm^e  Imperiale. 
J'ai  rhonneur  de  vous  demander  Mr.  TAmiral: 

1.  qu'unbätiment  ä  vapeur  de  force  inf^rieure  puisse  rester  mouill6  dans  les 
lagunes  afin  que  le  consul  de  France,  tant  qu'il  ne  recevra  pas  Tordre  de  quitter 
sa  r^sidence,  puisse  s'  y  refugier  et  au  besoin  s'en  servir  pous  quilter  Venise ; 

2.  que  ce  bätiment  puisse  communiquer  au  moyen  des  embarcations 
avec  les  bätiments  de  guerre  franqais  qui  se  pr^senteront  a  Texterieur  pour 
transnieltre  et  recevoir  la  correspondence  personelle  du  consul,  m'engageant 
d'ailleurs  ä  ne  recevoir  aucune  valise  ou  paquet  de  poste; 

3.  que  ce  bätimenl  qui  est  assez  largement  pourvu  de  vivres  puisse  etre 
reapprovisionn^»  ^galement  au  moyen  d'embarcations,  enquelcas  j'aurais  Thonneur 
de  vous  faire  connaitre  d'avance  le  jour  oü  les  vivres  seraient  envoyes,  la 
quantit^  et  l'^späce  qui  composent  Tenvoi,  de  faqon  que  ce  mouyement  puisse 
etre  surveill6  et  v^rifi^  par  la  croisiere  autrichienne. 

4.  enfin  je  demande  que  si  par  ordre  sup^rieure  ou  pour  loule  autro 
urgence,  il  devenait  n^cessaire  de  faire  sortirle  »Brasier*  pour  etre  renvoyö  en 
France,  il  me  soit  accorde  de  le  remplacer  par  un  bätiment  de  meme  force  apr^s 
avoir  prealablement  fait  connaitre  ce  changement  ä  Tamiral. 

Je  peuse,  Mr.  l'Amiral,  que  dans  ces  conditions  aucune  inquietude  ne 
pourra  agiler  les  esprits  les  plus  ombrageux,  et  que  les  relations  de  notre  consul 
avec  son  gouvernement  pourront  etre  mainlenucs  sans  que  les  Operations  du 
siege  en  soient  influenc^es. 

J'aurai  l'honneur  Mr.  TAmiral,  de  vous  demander  en  terminant,  de  vouloir 
bien  me  permettre  de  m'adresser  ä  vous  pour  faciliter,  au  besoin,  la  sortie  de 
Venise,  sur  des  bätiments  neutres  des  personnes  franqaises  qui  s'y  trouvent  encore. 
Si  les  conseils  que  j'ai  donn^  ä  cet  egard  et  que  je  compte  aller  renouveler 
incessamment  sont  suivis,  je  liäterai  autant  que  possible  la  sortie  des  personnes 
neutres  et  je  compte  que  vous  voudriez  bien  me  donner  ä  cet  egard  les  facilites 
D^cessaires.  Tout  ce  qui  tend  a  dögager  la  question  venilienne  des  incidents 
etrangers  ne  peut  qu'etre  d^sir^  par  nous. 

Agr^ez  Mr.  Tamiral  Tassurance  de  ma  respectueuse  consideration  et  de 
mes  sentiments  les  plus  distingu^s. 

Le  capitaine  de  vaisseau,  Commandant  le  , Panama.* 

Belv^ze. 
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c)  Dahlerup  an  Commander  C.  H.  Beddolt  am  24.  Juli. 

Sir. 

Having  last  night  received  despatches  from  H.  E.  the  field-marshal  Count 
Radetzky  in  which  he,  after  expressing  liimself  strongly  againstthe  continued 
appearance  of  foreign  men  of  war  at  Venice,  and  especially  against  their  passing 
to  and  fro  Ihrough  the  blocade,  requests  me  by  all  possible  means  to  come 
to  a  proper  understanding  with  the  commanding  officers  of  Ihese  ships  that  an 
end  may  be  put  to  a  state  of  things  so  highly  injurious  to  the  progress  of 
H.  I.  R.  Majesty's  arms,  I  am  necessitaded  to  take  up  anew  the  question  which  had 
been  so  far  settled  between  us  to  our  mutual  content  in  the  conversation  we 
had  together  upon  the  subject  during  the  visit  you  honored  rae  with  yeslerday. 

AUow  me  therefore,  Sir,  to  repeat  here  in  all  brevity  the  consequences 
that  have  resulted  from  the  passing  to  and  fro  of  neutral  ships  of  war  during 
the  siege,  it  has  become  a  public  talk  here  at  Trieste,  which  i  should  presume 
you  cannot  be  entirely  Ignorant  of,  that  the  foreign  men  of  war  in  their  going 
forwards  and  backwards  between  Venice  and  this  port  not  only  furnished  the 
besieged  town  with  all  sorts  of  provisions  and  other  necessaries  of  life  bought 
up  here,  but  that  passengers  were  Coming  and  going,  landed  and  taken  back 
again  without  passeports,  and  that  letters  likewise  were  carricd  over  and 
distributed  through  inproper  Channels,  thereby  giving  our  enemy  the  means  of 
not  only  keeping  up  a  constant  correspondence  with  the  insurgents  and  anar- 
chists  in  Hungary  and  other  troubled  parts  of  Europe,  but  enabling  the  Venetians 
to  obtain  from  their  secret  friends  there  an  early  information  of  every  warlike 
preparation  and  movement  going  on  hcie  against  them. 

Though  personally  quite  confident  of  tlie  untruth  of  Ihc  first  of  Ihese 
cliarges,  so  inconsistent  with  the  honour  and  duty  of  a  commanding  officer,  — 
so  much  confident  Ihat  I  have  always  rejected  the  accusation  with  indignation 
as  founded  only  in  a  vulgär  misappreciation  of  the  high  sense  of  honour 
inseparable  from  the  character  of  an  officer  —  yet  the  landing  of  passengers 
and  letters,  even  in  an  open  and  purely  legal  way,  being  a  fact  not  to  be 
doubted,  — -  a  colouring  of  truth  has  been  given  to  the  public  reports  and 
interpretations,  and  the  consequences  have  been  that  the  mind  of  the  public  is 
kept  in  a  constant  agitation,  and  even  the  troops  of  the  besieging  army  have, 
as  I  am  assured,  become  highly  irritated  by  the  thought  that  all  their  valour  and 
endurance,  during  a  protracted  and  tedious  siege,  should  be  thus  secretly 
counteracted  and  set  at  nought.  No  wonder  therefore  Sir,  that  the  officers 
enlrusted  with  the  Gommand  of  H.  M.  forces  should  feel  highly  anxious  to  see 
an  end  put  to  such  a  state  of  things,  and  I  tlierefore  beg  leave  to  make  a  formal 
and  earnest  demand,  that  no  British  Ship  under  your  Gommand  be  lienceforth 
aDowed  to  communicate  with  Venice  during  the  remainder  of  the  siege. 
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Should  the  Orders  from  your  own  Govemement  you  are  acting  under,  not 
allow  you  to  comply  with  my  request,  I  beg  you  will  favor  me  with  an  implicit 
answer  to  that  amount,  in  order  thal  I  may  have  it  in  my  very  pover  to  give  a 
clear  and  füll  statement  of  facts  in  bringing  the  case  to  the  cognizance  of 
H.  I.  R.  Majesty's  Govemement. 
I  have  the  honour  to  be 

etc.  etc. 

Dahlerup. 

d)  Commander  C.  H.  Beddolt  an  Dahlerup  am  25.  Juli. 

Sir. 

I  have  the  honour  to  acknowledge  the  receipt  of  a  letter  from  your 
Excellency  dated  the  24**^  inst,  in  which  you  stale  that  in  consequence  of 
the  receipt  of  dispatches  from  H.  E.  fieldmarshal  Count  Radetzky  you  are 
necessitated  to  renew  the  question  of  the  passage  of  H.  Britannic  Majesty's 
Ship  to  or  from  Venice  during  the  conlinuance  of  the  siege,  which  I  had  con- 
cieved  to  have  been  settled  when  I  had  the  honor  of  waiting  upon  you  on  the 
23  inst. 

Your  Excellency  proceeds  to  state  that  ,  it  has  become  a  public  talk  here 
in  Trieste  that  the  foreign  ships  of  war  in  their  going  forwards  and  backwards  • 

(u.  s.  w.  wörtlich  aus  Dahlerup 's  Schreiben  bis „inforniation 

of  every  warlike  preparation  going  on  here  against  them.  *) 

While  indignantly  denying  the  truth  of  each  and  all  these  reports,  it  is 
unnecessary  for  me  to  inform  your  Excellency,  that  the  public  talk  to  which 
your  Excellency  alludes  is  utterly  whithout  foundation,  as  the  impossibilty  of  H. 
M.  ships  providing  a  city  containing  150.000  inhabitants  ,whith  all  sorts  of 
provisions  and  other  necessaries  of  life*  is  self-evident ;  but  I  take  this  oppor- 
tunity  of  emphalically  declaring  lo  you  that  no  provisions  have  ever  been 
conveyed  to  Venice  by  H.  Britannic  Majesty's  Ships,  that  no  passenger  was 
ever  landed  and  taken  back  at  all  by  H.  Br.  M.  Ships;  and  that  all  the 
passengers  conveyed  from  Venice  were  bona  fide  British  subjects  fumished 
with  regulär  passeports,  and  that  no  letters  have  been  received  on  board 
excepting  from  the  consulates. 

With  reference  to  your  demand  that  no  British  Ship  of  war  under  my 
command  be  henceforth  allowed  to  enter  Venice  or  have  any  communication 
with  that  town  during  the  remainder  of  the  siege,  I  have  the  honour  to  inform 
your  Excellency  that  H.  M.  Sloop  ,Racer*  under  my  command  is  about  to 
proceed  to  Venice  to  communicate  with  H.  Majesty's  Steam  Vessel  „Ardent*, 
now  lying  there  for  the  protection  of  H.  Br.  M.  subjects,  and  that  on  the 
»Racer's*  leaving  the  port  of  Venice,  which  will  be  as  soon  as  practicable, 
she   will  not  again  re-enter  it  during  the  blocade,  and  that  Her 
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Vessel  ,Ardent'  will  remain,  until  relieved  by  order  of  the  Commander-in-Chief 
of  H.  Br.  M.  Naval  forces,  or  until  obliged  to  replenish  her  provisions. 
I  have  the  honor  to  be  etc.  etc. 

Anmerkung.  Diese  Korrespondenz,  von  Vize-Admiral  Dahlerup  dem 
Kriegs-Ministerium  am  3 1 .  Juli  vorgelegt,  kam  erst  am  25.  August  im  Ministerium 
des  Aeussern  zur  Behandlung.  Zu  dieser  Zeit  war  die  ganze  Angelegenheit 
schon  gegenstandslos,  aber  es  ist  von  Interesse  zu  erfahren,  wie  die  Aeusse- 
rungen  der  fremden  Schiffs-Kommandanten  im  Ministerium  des  Aeussern  auf- 
genommen wurden. 

Fürst  Schwarzenberg  schrieb  am  25.  August  an  den  Kriegs-Minister: 
„Wenngleich  die  französischen  und  englischen  Stationskommandanten  dem 
Ansinnen  des  kaiserlichen  Admirals  nicht  in  seinem  vollen  Umfange  entsprochen 
haben,  so  scheinen  doch  die  Modifikationen,  zu  welchen  sie  sich  rücksichtlich 
des  Verweilens  ihrer  Dampfer  in  den  Häfen  von  Venedig  herbeigelassen  haben, 
dem  von  uns  verfolgten  militärischen  Zwecke  weniger  einträglich  (abträglich?) 
zu  sein,  als  der  frühere  Zustand." 

Der  Minister  erklärte  demnach  von  einer  diplomatischen  Verfolgung  der 
Angelegenheit  Abstand  nehmen  zu  wollen. 


Beilage  III  zum  XII.  Abschnitt. 

Radetzky's  Situationsbericht  ddo.  31.  Mai. 

Nach  der  am  27.  d.  durch  unsere  tapfern  Truppen  erfolgten  Einnahme 
von  Malghera  hatte  ich  mich  ganz  vorzüglich  in  der  Absicht  hieher  verfügt,  um 
nach  dem  Falle  dieses  Forts  sogleich  den  moralischen  Umschv^ng  zu  beob- 
achten, welchen  selber  vielleicht  auf  die  dadurch  erschreckte  Bevölkerung  von 
Venedig  auszuüben  im  Stande  wäre,  so  wie  auch  bei  sich  herausstellender 
Nothwendigkeit  der  Fortsetzung  der  Belagerung  und  Zernirung  dieses  Platzes 
die  nöthigen  Anordnungen  selbst  zu  treffen. 

Ich  habe  mich  nun,  nach  dreitägigem  Aufenthalte  allhier  von  Folgendem 
vollkommen  überzeugt: 

1.  Dass  einerseits  die  nothwendigen  Vorarbeiten  zu  einer  wirksamen 
Beschiessung  von  Venedig,  da  selbe  auf  dem  Eisenbahndamme  nur  langsam 
vorrücken  können,  bei  dem  konzentrischen  Feuer  des  Feindes  auf  diesen 
einzigen  Punkt,  mehrere  Wochen  bedürfen,  um  die  Schussdistanz  von 
3000  Schritt  zu  erreichen  und  somit  einen  sicheren  Erfolg  der  Beschiessung 
zu  haben. 

2.  Dass  diese  Gewissheit,  welche  aber  dem  Feinde  gut  bewusst  ist,  den- 
selben noch  keineswegs  in  die  Stimmung  versetzt  hat,  sich  ergeben  zu 
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wollen,  er  im  Gegentheile  durch  kräftiges  Feuer  seinen  Entschluss  zu  erkennen 
gibt,  sich  auch  noch  kräftiger  vertheidigen  zu  wollen. 

3.  Dass  ich  daher  eine  erneuerte  Aufforderung  der  Stadt  meinerseits  für 
wii'kungslos  und  unnöthig  hielt;  —  dass  jedoch  der  Herr  Minister  von  Brück, 
gemäss  der  demselben  gegebenen  Intimation  von  Seite  des  Ministerrathes,  an 
den  Advokaten  Man  in  ein  zur  Unterwerfung  aufforderndes  Schreiben  heute 
absenden  und  dessen  Antwort  24  Stunden  abwarten  wird. 

4.  Dass  wenn  auch  dieser  letztere  Versuch  ohne  Erfolg  bleibt,  wie  zu 
vermuthen  ist,  das  Aushungern  der  Stadt  mittelst  verstärktem  Landkordon 
und  der  kräftigen  Beihilfe  der  Flotte  zur  Abwehrung  aller  Zu- 
fuhren zur  See,  das  einzige  sichere  Bezwingungsmittel  der  Stadt 
Venedig  sein  wird. 

5.  Dass  jedoch  Attaquen  auf  den  beiden  Flügeln  des  Kordons  (zur 
Verkürzung  desselben  bei  der  herannahenden  verderblichen  Fieberzeit)  gegen- 
wärtig umso  mehr  thunlich  sind,  als  nach  der  Einnahme  von  Malghera  das 
Zentrum  des  Kordons  weniger  Truppen  bedarf,  wesshalb  schon  jetzt  die 
Brigade  Coronini  Brondolo  und  die  Brigade  Macchio  Tre  Porti  mit  Hilfe  der 
Flotte  angreifen  werden,  während  die  Brigade  Wolter  Malghera,  die  übrigen 
Truppen  aber  den  Kordon  von  Mira  über  Piave  bis  gegen  le  Chonche  festhalten. 

6.  Dass  ich  bei  diesen  Verhältnissen  —  selbe  rein  militärisch  genommen 
—  und  solange  sich  im  Innern  Venedigs  nichts  ändert,  noch  keine  Truppen  von 
hier  wegnehmen  und  anderswo  verwenden  kann,  dass  man  aber  auch  von  einem 
AugenbHck  auf  den  anderen,  wenn  der  Terrorismus  in  Venedig  zu  arg  werden 
könnte,  Aenderungen  und  einen  uns  günstigen  Umsturz  der  Dinge  mit  einiger 
Hoffnung  erwarten  kann. 

Fasst  man  nun  die  Resultate  der  jüngsten  Zeit  in  Kürze  zusammen^  so 
haben  Euer  Majestät  Truppen  in  Italien  und  zwar  in  Toscana  das  zweite  Korps 
Livomo  und  Florenz  besetzt  und  eine  Kolonne  über  Arezzo  gegen  Perugia 
gesendet  —  während  die  leichte  Division  Wimpffen  seit  dem  24.  d.  vor  Ankona 
steht  und  ebenso  Euer  Majestät  Seemacht  den  Hafen  daselbst  blokirt,  endlich 
Ravenna  und  Bologna  besetzt  sind  —  und  Venedig  durch  die  tapfere  Einnahme 
von  Malghera  wenigstens  seine  ganze  Ofifensivkraft  verloren  hat,  und  somit 
seinem  Falle  allmäUg  immer  näher  rückt. 

Ebenso  lasse  ich  durch  jene  Truppen  des  dritten  Korps,  welche  jetzt  nicht 
mehr  nach  Bregenz  marschiren,  die  Schweizer  Grenze  in  den  Delegationen  von 
Sondrio  und  Como  stärker  besetzen,  um  die  in  dem  Kanton  Ticino  sowie  auch 
theilweise  (aber  schwächer)  in  Graubündten  befmdUchen  lombardischen  Flücht- 
linge und  Deserteurs  sowie  revolutionäre  Schweizer  im  Zaum  zu  halten,  und 
von  jedem  Einbrüche  in  unsere  Grenze  oder  vor  den  Räubereien  innerhalb 
derselben  mit  gehöriger  Kraft  abzuwehren. 

Ich  kann  übrigens  bei  der  jetzigen  Gestaltung  der  Dinge,  wo  sich  hier 
in  Italien  die  Einnahme  Venedigs  in  die  Länge  zieht,  und  einer* 
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seits  die  Zustände  Mittel-Italiens  noch  sehr  verwickelt,  anderseits 
im  Innern  der  Monarchie  ebenso  die  Verhältnisse  in  Ungarn 
noch  nicht  entschieden  sind,  endlich  jene  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land täglich  trüber  werden,  nicht  umhin,  für  die  Beruhigung  Ober- 
Italiens  wenigstens  eine  erneuerte  Friedensannäherung 
an  Piemont  dringendst  zu  wünschen. 

Hauptquartier  Casa  Padenghe  bei  Mestre  am  31.  Mai  1849. 

Graf  Radetzky  ra.  p.,  FM. 


Beilage  IV  zum  XII.  Abschnitt. 

Dahlerup's  Situationsbericht  vom  T.August  an  den  Kriegs-Minister 

FML.  Grafen  Gyulai. 

Obgleich  nach  der  von  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  FM.  Grafen  Ra  detzky 
mir  gefalligst  gemachten  Mittheilung  Venedig  sich  sehr  bald  ergeben  dürfte  und 
liiemit  meiner  ersten  und  unmittelbaren  Aufgabe  ein  Ziel  gesetzt  sein  wurde, 
kann  ich  doch  nicht  umhin.  Euer  Exzellenz  länger  den  kläglichen  Stand  der 
k.  k.  Marine  zu  verhehlen,  ohne  eine  schwere  und  sträfliche  Verantwortlichkeit 
auf  mich  zu  bürden.  Sollte  nämlich  Venedig  sich  doch  noch  über  einen  Monat  zu 
halten  im  Stande  sein,  so  w^ürde  ich  mich  in  die  traurige  Nothwendigkeit  versetzt 
sehen,  die  enge  Einschliessung  dieser  Stadt  aus  dem  bedauerlichen  Grunde  auf- 
geben zu  müssen,  weil  die  drei  einzigen  der  Marine  gehörenden  Dampfschiffe 
den  angestrengten  Dienst  wie  bisher  nicht  mehr  länger  auszuhalten  im  Stande 
sein  würden. 

Euer  Exzellenz  kennen  aus  eigener  Anschauung  die  bewussten  Dampfer, 
wovon  einer,  der  »Vulcan*,  ein  altes  fast  zerfallenes  Schiff  ist,  während  die 
zwei  andern  für  den  Gebrauch  des  Krieges  nur  nothdürftig  eingerichtet  sind  und 
an  ihren  durchaus  nicht  vollkommenen  Mascliinen  in  kurzer  Zeit  radikale 
Reparaturen  bedürfen  werden. 

Ohne  Eure  Exzellenz  mit  Detailberichten  in  Anspruch  zu  nehmen,  dürfte 
es  genügen,  zu  Dero  Kenntniss  zu  bringen,  dass  nach  einem  unausgesetzteo 
Dienste  von  drei  Monaten,  während  welcher  Zeit  das  Feuer  fortwährend  erhalten 
wurde,  jedes  Dampfschiff  einer  beträchtlichen  Ausbesserung  benötliigt,  welche 
daher  umso  nothwendiger  sein  muss  bei  Fahrzeugen,  welche  schon  bei  ihrem 
ersten  Auslaufen  mangelhaft  waren. 

Um  daher  der  gewichtigen  Nothwendigkeit  einer  Aufgebung  der  engen 
Seeblokade  vorzubeugen,  wäre  es  im  vollsten  Interesse  der  Staatsverwaltung, 
die  Marine  wenigstens  mit  zwei  wirklichen  Kriegsdampfem  zu  versehen.  Wäre 
der  jetzt  im  Gange  sich  befindliche  Ankauf  des  enghschen  Dampfers  »Bombay* 
früher  geschehen,  so  könnte  ich  getrost  für  einige  Zeit  der  engen   Zernirung 
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noch  entgegensehen,  doch  falls  dies  Schiff  auch  wirklich  kommen  sollte,  so 
habe  ich  nur  zu  guten  Grund,  zu  befürchten,  dass  es  durch  längere  Zeit  dem 
Feinde  allein  entgegen  zu  stehen  haben  wird,  da  die  zwei  ?om  Lloyd  gekauften 
Schiffe  jeden  Augenblick  drohen,  kampfunfähig  zu  werden,  während  ich  auf 
den  ,Vulcan*  nur  mehr  von  Tag  zu  Tag  rechnen  kann. 

Ich  muss  daher  Euer  ExzeUenz  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  auf  diese 
nicht  mehr  länger  zu  verschweigende  Lage  der  Eskadre  führen  und  erlaube  mir 
hier  die  Andeutung,  ob  nicht  die  königliche  Regierung  von  Neapel 
Seiner  k.  k.  Majestät  behilflich  sein  könnte. 

Bei  meinem  Eintritt  in  den  Allerhöchsten  Dienst  wurden  mir  von  Seiner 
Durchlaucht  dem  Fürsten  von  Schwarzenberg  hierüber  die  gegründetsten 
Hoffnungen  gegeben,  ohne  dass  sie  sich  bis  jetzt  verwirklicht  hätten.  Sollten 
Euer  Exzellenz  daher  glauben,  dass  die  Herbeischaffung  eines  KriegsschifTes  von 
Neapel  nur  im  entferntesten  thunlich  wäre,  so  muss  ich  die  grösstmöglichste 
Beschleunigung  dieser  hochwichtigen  Angelegenheit  wärmstens  Euer  Exzellenz 
anempfehlen,  um  durch  einen  rasch  gcfassten  Entschluss  gar  nicht  voraus  zu 
berechnenden  Nachtheilen  und  Unfällen  vorzubeugen. 

Was  die  Modalitäten  der  Herbeischaffung  eines  solchen  Schiffes  betrifft,  so 
dürfte  Seiner  Majestät  Regierung  wohl  leicht  die  nöthigen  Mittel  finden,  während, 
was  die  Bemannung  und  augenblickliche  Dienstesleistung  desselben  angeht,  ich 
mich  anheischig  mache,  dasselbe  gleich  nach  seinem  Anlangen  in  Triest  mit 
den  mir  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  vollkommen  zu  bemannen  und  mit  OlTizieren 
zu  versehen. 

Obschon  die  Segelschiffe  in  jeder  Beziehung  gar  Vieles  zu  wünschen 
übrig  lassen,  können  sie,  ordentlich  geleitet,  wohl  immer  noch  den  äusseren 
Blokadedienst  versehen,  doch  ist  ihre  Wirksamkeit  der  besonderen  Beschaffen- 
heit dieser  Küste  wegen  stets  durch  das  Vorhandensein  der  Dampfer  bedingt. 
Eine  enge  Zemirung  Venedigs  und  seiner  zahlreichen  Zugänge  von  der  Seeseite 
aus  mit  Segelschiffen  allein  führen  zu  wollen,  gegen  einen  Feind,  der  sechs 
Dampfer  zu  seiner  Verfügung  hat,  wäre  nicht  nur  eine  Chimäre,  sondern  eine 
derartige  Behauptung  wäre  eine  Hintergehung  der  höchsten  Interessen  des 
Staates,  die  ich  mir  nie  zu  Schulden  kommen  lassen  kann. 

B.  Dahlerup,  Vize-Admiral. 

Unter  Segel  vor  Venedig,  am  7.  August  1849. 


604 


Beilage  V  zum  XII.  Abschnitt. 


GrundzUge  des  ,,Kontre-Projel(tes'S  wie  sie  dem  Vize-Admiral  Dahlerup 
durch  Linienschiffs-Kapitän  Beivdze  mitgetheilt  wurden. 

Le  contre-projet  se  rattache  en  g^n^ral,  en  les  pr^cisant  d'avantage,  aux 
conditions  annonc^es  par  Mr.  de  Brück  dans  sa  premi^re  n^gociation. 

1 .  Admission  de  la  combinaison,  qui  creerait  un  royaume  V^nitien. 

2.  Stipulation  assez  d^taillöe,  tcndant  ä  sauvegarder  les  valeurs  en  papier 
creöes  sous  diff^rents  noms: 

a)  condition  de  donner  ä  certains  de  ces  papiers  un  cours  forc6  dans  la 
province  de  V^nise  seulement; 

b)  ofTre  ä  TAutnche  d'echanger  ces  papiers  •  monnaies  contre  du  papier 
autrichien  moyennant  un  agio  favorable  ä  l'Autriche,  et  la  concession  au 
tresor  de  TEmpire  des  fonds  d'amortisations  destines  ä  Textinction  de 
ce  papier. 

3.  Amnistie  large,  et  facult^  aux  militairs  6trangers  de  rejoindre  leurs 
foyers,  la  municipalitf'^  acceptant  la  ciiarge  de  Tevacuation,  par  voie  de  mer,  dans 
un  d^lai  de  huit  jours. 

4.  Gonserver  ä  Tarsenal  une  activite  süffisante,  pour  ne  pas  reduire  ä  la 
detresse  la  population  maritime  et  ouvri^re. 

5.  Designations  de  40  personnes  except^es  de  Tamnistie,  et  auquelles 
devra  etre  fourni  par  la  municipalit^  le  moyen  draller  vivre  ä  T^tranger. 

6.  Conservation  de  la  garde  nationale  (observations  relatives  ä  son 
armement). 

7.  Oubli  et  promesses  de  non-retroactivit6  pour  les  opinions  et  les  actes 
des  personnes  pendant  la  r^volution. 

8.  Admission  de  la  legislation  relative  ä  l'^tat  civil  et  determination  des 
limites  extremes  dans  lesquelles,  sauf  (ivenement  de  guerre,  TAutriche  ren- 
fermerait  le  d^lai  et  Tapplication  de  la  Constitution  du  royaume. 

9.  Le  contre-projet  admet  que  l'etat  politique  accord^  ä  Venise,  serait 
celui  indique  par  Mr.  de  Brück  et  qui  <^tablit  un  royaume  Venitien. 


Dreizehnter  Abschnitt. 


Militärische  Episoden  zur  See. 


: 


XIIL 

L  Die  Expedition  gegen  Ancona.  —  Plan  und  Vorbereitung.  —  Rekognoszimngsgefecht  2o.  Mai. 
(.Ciirtatone*).  —  Nftchtlicher  Angriff  16.  (.Curtatone").  —  Gefecht  am  27.  Mal  («Venere*  and  «Curtatone*) 
—  Weitere  Angriffe  auf  die  Seobefestigungen.  —  Schwftchung  der  vor  Ancona  operirenden  Schiffs- 
abtheilung.  —  Gefecht  am  16.  Juni.  («Custozza*).  —  Kapitulation  von  Ancona.  —  IT.  Gefecht  des 
Dampfers  «Cnstozza''  gegen  venezianische  Fahrzeuge  am  19.  Mai  vor  Malamocco.  — 
ni.  Angriff  auf  Brondolo  am  4.  JunL  —  Gefecht  des  Dampfers  .Vulcano"  mit  der 
venezianischen  Strand-Batterie  Manfrin  am  4.  Juli.  —  ZurQckgewiesener  Ausfall  der 
Yenezianer  am  4.  Juli.  —  IV.  Gefangennahme  Garihaldinischer  Freischaareu  bei 
Punta  Maestra  am  3.  August.  —  V.  Branderangriff  gegen  «Vonere*  vor  Chioggia  in  der 
Nacht  vom  11.  auf  den  12.  August.  —  VI.  Zurückweisung  der  in  See  gegangenen  vene- 
zianischen Schiffe  durch  die  k.  k.  Eskadre  am  10.  und  16.  August. 

I.  Die  Expedition  gegen  Ancona. 

:m  24.  April  theilte  FM.  Graf  Radetzky  von  Mailand  aus  dem 
Kriegs-Minister  und  zugleich  dem  zu  Triest  kommandirenden  FML.  Grafen 
Gyulai  im  Wesentlichen  das  Folgende  mit: 

Die  Absicht  des  Grossherzogs  von  Toscana,  in  seine  Staaten 
zurückzukehren,  sowie  die  erfolgte  Landung  von  8000  Mann  französischer 
Truppen  in  Civita  Vecchia  Hessen  es  dem  Feldmarschall  angezeigt 
erscheinen,  einerseits  zur  Okkupation  Toscanas,  gegen  Florenz,  Pisa  und 
Livomo,  anderseits  zur  Besetzung  des  römischen  Gebietes  gegen 
Bologna  und  Ancona  k.  k.  Truppen  in  Marsch  zu  setzen.  Die  letztere 
Operation  würde  wesentlich  gefördert,  wenn  Ancona,  der  Herd  der 
republikanischen  Partei  in  den  Marken,  gleich  von  Anfang  an  genonunen 
würde,  und  es  sei  demnach  der  Wunsch  des  Marschalls,  dass  etwa 
3000  Mann  von  den  Gyulai  unterstehenden  Truppen  auf  Lloyd- 
dampfem  nach  Ancona  geworfen  würden  und  deren  Landung  durch 
die  k.  k.  Flotte  gedeckt  und  unterstützt  werde.  ^) 


1)  In  Toscana  hatte,  mit  einziger  Ausnahme  LivornoSf  nach  Radetzky*s 
Sieg  bei  Novara  ein  Umschwung  der  Meinungen  zu  Gunsten  der  legitimen  Regierung 
des  Grossherzogs  stattgefunden  und  die  unter  d'Aspre  einrückenden  k.  k.  Truppeu 
hatten  die  Aalgabe,  die  in  ihrer  Wiederherstellung  begriftene  alte  Ordnung  der  Dinge 
zu  stfitzen.  In  den  an  die  k.  k.  Staaten  grenzenden  päpstlichen  Gebietstheilen  hingegen 
bandelte  es  sich  darum,  .die  von  der  Anarchie  durchwühlten  Provinzen  unter  die 
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FML.  Graf  Gyulai  hielt  sich  nicht  für  berechtigt,  seinem  ohnehin 
schwachen  Tmppenstande  ohne  höhere  Ermächtigung  3000  Mann  zu 
entnehmen.  Wenn  auch  der  Marschall  die  Ansicht  ausgesprochen  hatte, 
die  Abwesenheit  dieser  Truppen  durfte  nm*  wenige  Tage  dauern,  so 
zweifelte  doch  Gyulai  —  nicht  mit  Unrecht  —  daran,  ob  es  selbst  wenn 
die  Einnahme  Anconas  in  der  beabsichtigten  Weise  glücken  sollte, 
thunlich  sein  wurde,  die  hiebei  verwendeten  Truppen  sobald  nach  dem 
österreichischen  Küstenlande  zurückzusenden. 

Gyulai  frug  sich  desshalb  beim  Kriegs-Minister  an  und  auch  dort 
trug  man  Bedenken,  das  Küstenland  in  so  bedeutendem  Masse  von 
Truppen  zu  entblössen.  Die  Friedensunterhandlungen  mit  Sardinien 
waren  eben  zu  jener  Zeit  in  bedenklicher  Weise  ins  Stocken  gerathen  und 
bei  Wiederausbruch  des  Bjrieges  musste  man  ja  auf  neuerliche  Be- 
drohungen des  Küstenlandes  gefasst  sein. 

Der  Vize-Admiral  hingegen,  als  er  durch  Gyulai  Kenntniss  von 
Radetzky's  Absichten  und  Wünschen  erhielt,  ging  bereitwilligst  auf  die 
Mitwirkung  der  Eskadre  ein.  Er  erklärte,  wegen  der  nöthigen  engen 
Zemirung  Venedigs  zwar  die  leichten  Schiflfe  und  Kriegsdampfer  nicht 
entbehren  zu  können,  doch  würde  er  die  drei  Fregatten  und  die  zwei 
„leichten"  Dampfer  (, Maria  Dorotea*'  und  »Trieste*')  zu  einer  Expedition 
gegen  Ancona  verwenden  können.  Das  Feuer  der  Fregatten,  welche  bei 
Ancona  bis  in  unmittelbare  Nähe  der  Küste  vorgehen  könnten,  würde 
die  Landung  durch  Gewalt  zu  erzwingen  vermögen.  Die  Ti'ansportf&hig- 
keit  der  Fregatten  und  der  beiden  erwähnten  Dampfer  schlug  Dahlerup 
auf  900  Mann  an  —  der  Rest  der  Landungstruppen  hätte  auf  Lloyd- 
dampfern überfühii  werden  müssen. 

Die  früher  angefühlten  Bedenken  gegen  die  beabsichtigte  Operation 
gewannen  aber  die  Oberhand,  und  FM.  Radetzky  sah  sich  veranlasst, 
den  Plan  derselben  zu  modifizii-en.  Er  begab  sich  nach  Mestre  und  berief 
den  Marine-Ober-Kommandanten  dahin.  Am  5.  Mai  fand  die  Zusammenkunft 
Dahlerup's  mit  dem  Marschall  daselbst  statt.  Hier  wm'de  vereinbart, 
dass  der  Hauptangriflf  auf  Ancona  erst  nach  dem  Vordringen  der  in  der 
Romagna  operirenden  Division  des  FML.  Grafen  Wimpffen,  und  zwar 
zu  Lande  durch  dessen  Truppen  stattfinden  werde;  die  Operationen  zur 
See  sollten  nm*  mehr  den  Zweck  der  Unterstützung  dieses  Angriffes 
haben.  Von  der  Ueberführung  einer  bedeutenderen  Truppenanzahl  aus 

Herrschaft  ihres  legitimen  Souverains  zurückzuführen ,  den  Wiederaufbau  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  anzubahnen  und  eine  geordnete  Verwaltung  wieder  herzustellen.* 
(Kriegsbegebenheiten  U.,  47.) 


dem  Küslenlande  wurde  Absland  genommen,  aber  besUmml,  dass  die 
Fregatten  3  —  400  Mann  Landungstruppen  an  Bord  nehmen  sollten,  um 
etwa  nöthige  Ausächiffungeii  vollziehen  zu  können. 

Man  vereinbarte  den  15,  Mai  für  das  Erscheinen  der  k.  k.  See- 
streitkräfte vor  Ancona  und  FML.  (iyu!ai  stellte  fine  Division  des 
Regiments  Hess  zur  Einschiffung  zur  Verfügung. 

Am  13.  wurde  diese  Truppe  mittelst  des  Dampfers  .Triesle'  nach 
Pirano  geschickt,  wohin  Vize-Admiral  Dahlerup  die  Fregatten  „Venere" 
und  .GueiTiera'  gesendet  halte;  mit  denselben  und  seinem  Flaggeii- 
scliiffe  ging  er  am  14.  gegen  die  Pta.  Maestra  unter  Segel,  in  der  Absicht, 
sich  dort  mit  FML.  Wirapffen  in  Verbindung  zu  setzen. 

Zugleich  traf  aber  in  Triest  die  Nachricht  ein,  dass  Wimpffeu  in 
der  Romagna  unerwarteten  Widerstand  gefunden  habe,  M  und  dass  dem- 
nach sein  Eintreffen  vor  Ancona  sich  noch  um  melirere  Tage  werde 
verzögern  müssen,  (Jyulai  benutzte  den  eben  nach  Konstanlinopel  aus- 
laufenden Lloyddarapfer,  um  dem  in  See  belindüchen  Eskadre-Kom- 
mando  von  diesem  Umstände  Nachricht  zukommen  zu  lassen.  Weitere 
Mitttieilungen  Hessen  noch  längere  Verzögerungen  im  Fortschreiten  der 
Operationen  Wimpffen's  besorgen,  und  der  Feldmarschall  schrieb,  die 
See-E-tpedilion  solle  bis  auf  Weiteres  nur  in  Bereitschaft  gehalten 
werden,  da  man  im  Augenblicke  nicht  wissen  könne,  wann  und  gegen 
welchen  Punkt  der  Küste  das  Auslaufen  der  Schiffe  erforderlich  sein 
werde.  Der  Vize-Admiral  nalim  hievon  Anlass,  mit  den  Fregatten  zwar 
in  See  zu  bleiben,  aber  die  eingeschifften  zwei  Kompagnien  Hess-Infanterie 
vorläufig  nach  Pola  zu  senden,  wo  die  Mannschaft  besser  untergebracht 
werden  konnte,  und  sie  dort  in  Bereitschaft  zu  halten,  da  er  nicht  vor 
Ablauf  einer  Woche  dai-auf  rechnen  dm-fle,  mit  der  Hauptkolonne  des 
FML.  Wimpffen  gleichzeitig  vor  Ancona  zu  erscheinen. 

Am  16.  Mai  war  nämlich  dem  Vize-Admiral  ein  Schreiben 
Wimpffen's  an  Gyulai  zugekommen,  in  welchem  Ersterer  am  12.  Mai, 


^B  1]  Die  btr^itmacbl  Wimpfff  ii's,  deren  Gros   um   7.  Hai  von  Modciia  aufge- 

lirocberi  wur,  hatte  aiißneiicli  bei  ihrem  Vormarsch  keinen  Widerstand  gefunden  und 
«e  schien  sieb  die  Richtit;keLl  dtr  eiogezogenen  Nacbrichtt-n  zu  bestätigen,  idii* 
Bevölkerung  sei  des  TerrorismuB  der  Umslurapartei  nOde  und  werdp  die  Oesterreicher 
ale  Kett«r  und  Befreier  empfangen.*  In  Bologna  aber  naren  die  Gemüther  durtb  Qber- 
triebene  Nutbrichleu  erhitzt,  welche  über  Zurückweisung  der  Franzosen  vor  Rom  ein- 
getroffen waren,  und  man  beschloas  hartnäckigen  Widerstand.  Am  10.  Mai  halte,  wie 
Wimpffen  an  Gyulai  schrieb,  Bologna  schon  eiu  zweitägiges  Bomharde nie nt  über 
ricli  ergehen  lassen,  ohne  an  Ergebung  zu  denken. 

»mmko,  Ua  h.  k.  Kn>H>-lkruw  IMb  oud  1»M,  Jä 
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noch  vor  Bologna  stehend,  mitthcilte:  Er  habe  eben  die  Nachricht 
empfangen,  dass  G.  d.  K.  v.  Gorczkowski  zum  MiUtär-  und  Zivil- 
Gouverneur  der  Romagna  ernannt  sei,  und  den  Streitki-äften  Wimpffen's 
—  etwa  10.000  Mann  —  mit  6  Bataillons,  1  Eskadron  und  2  Batterien 
nachrücke.  Wimpffen  berechnete  (für  den  günstigen  Fall  der  hiedurch 
wahrscheinlichen  baldigen  Einnahme  von  Bologna)  sein  Einti'effen  an 
der  Küste  bei  Rimini  nach  Zm*ücklegung  von  vier  Märschen,  von  wo 
aber  noch  drei  Märsche  bis  Ancona  übrig  blieben,  im  Ganzen  also 
7 — 8  Tage  vom  Tage  des  Einrückens  in  Bologna  an  gerechnet.  Als 
Signal  der  Anwesenheit  der  k.  k.  Truppen  an  der  Küste  wollte  Wimpffen 
in  Intervallen  von  fünf  Minuten  je  drei  Signal-  oder  Fallschinnraketen 
steigen  lassen. 

Der  Vize-Admiral  richtete  denmach  seine  Operationen  darauf  ein, 
in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Mai  in  der  Nähe  von  Rimini  nach  den 
Signalen  Wimpffens  ausspähen  und  dann  mit  der  Schiffsabtheilung 
weiter  gegen  Ancona  vordi'ingen  zu  können.  Er  wählte  Pola  zum  Aus- 
gangspunkte der  Expedition  und  vereinigte  dort  die  für  dieselbe  bestinmiten 
Schiffe. 

Man  durfte  erwarten,  in  Ancona  hartnäckigen  Widerstand  zu 
finden,  und  musste  den  Gedanken  vollkommen  fallen  lassen,  sich  dieses 
Punktes  leicht  bemächtigen  zu  können.  Am  17.  war  dem  FML.  Gyulai 
eine  offizielle  Kundmachung  zugekommen,  welche  die  Polizei-Direktion 
Anconas  am  7.  an  den  dortigen  k.  k.  Konsul  gerichtet  hatte,  des  Inhaltes, 
dass  keinem  österreichischen  Kriegsschiffe  mehr  das  Einlaufen  gestattet, 
und  schon  der  Befehl  ertheilt  worden  sei,  auf  jedes  derartige  Schiff  bei 
seinem  etwaigen  Erscheinen  ohne  weitere  Anfrage  zu  feuern. 

Eine  gleiche  Verfügung  war  rücksichtlich  französischer  und  neapolir 
tanischer  Fahrzeuge  ergangen,  an  die  anwesenden  Schiffe  österreichischer 
Nationalität  eine  Aufforderung  zum  Verlassen  des  Hafens  gerichtet,  und 
die  Bevölkerung  angewiesen  worden,  sich  für  den  Fall  des  bevorstehenden 
feindlichen  Angriffes  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.  Die  französischen 
Kriegsschiffe  hatten  der  gedachten  Aufforderung  insofern  Folge  geleistet, 
als  sie  den  Innern  Hafen  verlassen  und  aussej*  Schussertrag  der 
Befestigungen  in  See  geankert  hatten.  Sämmtliche  Fortifikationen  wurden 
in  Stand  gesetzt,  und  alle  Vorbereitungen  zu  äussertem  Widerstände 
geti'offen. 

Umsomehr  musste  es  sich  darum  handeln,  Ancona  bsdidigst  anzu- 
greifen, und  der  Vize-Admiral  blieb  bezüglich  der  Operationen  seiner 
SchiffsabÜieilung  bei  jener  Kombination,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 


FML.  Wimpf  fen  für  den  günstigen  Fall  des  Fortganges  der  Operationen 
in  der  Romagna  aufgestellt  hatte. 

Um  die  Mittagsstunde  des  22.  Mai,  nachdem  die  zur  Mitwirkung 
bei  etwaigen  Landungs-Operationen  kommandirte  Division  Hess-Itifanterie 
neuerdings  eingeschiffi  worden  war,  ging  Vize-Admiral  Dahlerup  mit 
der  nach  Ancona  bestimmten  Schiffsabtheilung  von  Pola  aus  in  See. 
Ausser  dem  Flaggeiischiffe  Dahlerups  —  der  Fregatte  „Beliona"  — 
warm  noch  die  beiden  Fregatten  ,  Venere"  und  „Gueniera",  der  Damprer 
.r.urlalone"  und  die  Lloyddampfer  , Maria  Dorotea"  und  jTriesle'  in 
dieser  Schiffsabtheilung  vereinigt. 

Nach  24stündiger  Fahrt  warf  Dah  lerup  zuerst  ausserhalb  Rimini, 
und  da  es  ihm  hier  nicht  gelang,  mit  FML.  Wimpffen  in  Berührung  zu 
kommen,  bei  Fiume  Esino  in  der  Nähe  von  Ancona  Anker,  von  wo  aus 
er  sich  sofort  in  persönlichen  Verkehr  mit  WimptTen  setzte. 

Er  erfuhr,  dass  W  i  m  p  f  f  e  n  nach  erfolgler  Einnahme  Bolognas  (wo 
G.  d.  K.  V.  Gorczkowsky  zurückgeblieben  war)  sich  aml7.  Mai  in  Marsch 
gesetzt,  am  18.  Imola,  am  19.  Forli  erreicht  und  schon  am  20.  eine  Ab- 
llieilung  nach  Gesenatico  vorgeschoben  hatte,  um  mit  der  Sclüffs- 
abtheilung  in  Fühlung  zu  kommen. 

Am  22.  war  Pesaro,  am  23.  Sinigalia  ohne  Hindemiss  erreicht 
worden;  Ravenna  hatte  sich  unterworfen;  am  24.  wurde  gegen  Ancona 
vorgerückt,  und  FML.  Wimpf  fen  nahm  sein  Hauptquartier  in  der  Villa 
Camerata  in  GoUe  Ameno,  von  wo  man  den  grössten  Theil  Anconas, 
den  Hafen  und  die  See  übersieht.  Man  beschloss  zunächst  die  Vertheidi- 
gungsfähigkeil  des  Platzes  gegen  die  Seoseite  zu  rekognosziren. 

Am  25.  Mai  näherten  sich  die  Schiffe  den  Festungswerken  Anconas 
bis  auf  anderthalb  Schussweiten,  und  gegen  Abend  unternahm  der  Vize- 
Admii-al  an  Bord  des  .Curtatone"  eine  nähere  Rekognoszirung  der 
Werke,  mit  welchen  man  es  zu  thim  bekommen  sollte.  Sobald  der 
„Curlatone*-  in  den  Schussbereich  der  feindlichen  Geschütze  gekommen 
war,  eröffneten  dieselben  sofort  ein  allgemeines  und  —  nach  des  Vize- 
Admirals  Bericht  —  gut  gerichtetes  Feuer  auf  den  Dampfer;  der 
, Curtatone'  erwiderte  das  Feuer  energisch. 

Man  konnte  vom  .Curtatone*  aus  wahrnehmen,  dass  das  Feuer 
seinerGeschüEze  nicht  nur  an  den  Strand-Batterien,  sondernselbst  in  der 
Stadt  manchen  Schaden  aiu-ichtete.  Von  den  zahlreichen  am  Lande  ab- 
gegebenen Schüssen  hingegen  traf  nur  ein  einziger  den  .Cmlatone'  und 
zwar  in  den  Rumpf  in  der  Nähe  des  Rades,  ohne  aber  besonderen 
Schaden  zu  verursachen.  Das  EJ-gebniss  dieser  vom  Vize-Admiral  per- 
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sonlich  vorgenommenen  sorgfältigen  Rekognoszirung  der  Vertheidiguugs- 
Fähigkeit  Anconas  gegen  die  Seeseite  war  die  Ueberzeugmig,  dass  die 
Werke  mit  zahlreicher,  schwerer  mid  gut  bedienter  Artillerie  versehen 
mid  einem  allgemeinen  Angriffe  der  Schiflfe,  über  welche  Dahlerup  ver- 
fügte, mehr  als  gewachsen  waren.  Mit  Rücksicht  auf  das  schwache 
Kaliber,  welches  die  Fregatten  führten,  durfte  sich  der  Vize-Admiral  von 
einem  allgemeinen  Bombardement  der  Werke  durch  seine  Schiffe  wenig 
Erfolg  versprechen. 

Der  Zweck  der  Operationen  von  der  Seeseite  aus  war  übrigens 
nicht  auf  direkte  Bezwingung  der  feindlichen  Objekte,  sondern  nur  auf 
Festhaltung  eines  Theiles  der  Streitkräfte  an  dieser  Seite  gerichtet,  da 
vom  Lande  aus  der  Hauptangriff  erfolgen  und  auf  diese  Art  von  den 
Schiffen  unterstützt  werden  sollte.  Keinesfalls  aber  durfte  der  Vize- 
Admiral  seine  noch  ungelöste  Hauptaufgabe  gegen  Venedig  aus  dem 
Auge  verlieren,  welche  ihm  auch  nach  der  Einnahme  von  Ancona  noch 
übrig  blieb.  Er  beschloss  somit,  von  einem  allgemeinen  Angriffe  abzusehen 
und  »diese  Festung  nur  durch  häufige,  meist  unvorhergesehene  partielle 
Angriffe  zu  beunruhigen,  um  sich  nicht  bei  einem  allgemeinen  Angriffe 
dem  Verluste  des  einen  oder  des  anderen  Schiffes  auszusetzen.*  FML. 
Graf  Wimpffen  theilte  diese  Auffassung. 

Nach  neuerlicher  Rücksprache  mit  Wimpffen  Hess  der  Vize- 
Admiral  in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27,  den  „Curtatone"  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  sich  neuerdings  in  den  Hafen  einschleichen  und 
da  plötzlich  sein  Feuer  gegen  die  Stadt  eröffnen;  zugleich  vnirden  vom 
Lande  aus  einige  Bomben  in  das  Seelazareth  mit  ausgezeichneter 
Präzision  geworfen.  Die  Absicht  war  nur  die,  einen  Allarm  hervor- 
zurufen, was  auch  vollständig  gelang.  Sänmitliche  Batterien  feuerten 
längere  Zeit  hindurch  blind  in  die  Nacht  hinein,  ohne  dass  ein  einziges 
Projektil  den  „Curtatone"  erreicht  hätte. 

Am  27.  beorderte  der  Vize-Admiral  abermals  den  „Curtatone**  im 
Vereine  mit  der  Fregatte  „Venere''  zu  einer  Operation  gegen  den  öst- 
lichen Theil  Anconas,  um  sowohl  die  Strand-Batterien  als  auch  die  Stadt 
selbst  durch  eine  gut  gerichtete  Beschiessung  zu  molestiren.  Dieser 
Zweck  wurde  vollständig  erreicht;  beinahe  alle  Schüsse  schlugen  in  die 
Batterien  oder  in  Häuser  ein,  einige  Granaten  zündeten;  der  „Curtatone* 
wurd(j  gar  nicht,  die  Fregatte  nur  von  sieben  Projektilen  getroffen,  doch 
hatte  keines  der  Schiffe  einen  Todten  oder  Verwundeten  zu  beklagen. 

Ueber  diese  wiederholten  Gefechte  konnte  der  Vize-Admiral  auf 
Grund   ^zuverlässiger  Nachrichten**  berichten,   dass  sie  am  Lande  nicht 


nur  Schaden  angerichlct  und  Menschtiivcrluste  zu  Folge  geliabt,  äondern 
auch  .eine  allgemeiiie  Entmuthigung"  erregt  hatten.  Höher  aber  als  der 
materielle  Erfolg  dieser  Gefechte  dui'fte  die  erfreuliche  Wahrnehmung 
MHgeschlagen  werden,  -dass  sowohl  die  Offiziere  als  auch  die  Mann- 
schaften hei  den  verschiedenen  Gefechten  Proben  des  besten  Geistes  und 
der  nölhigen  Umsicht  und  Schneihgkeit.  sowohl  bei  den  Manövern  als 
in  der  Bedienung  der  Geschütze  an  den  Tag  gelegt  haben." 

Mit  besonderer  Bravour  und  Geschicklichkeit  hatten  die  Komman- 
danten der  beiden,  am  Nachmittag  des  27.  ins  Feuer  beorderten  Schiffe 
manön-irt.  Baldigst  wurde  ihnen  auch  die  Anerkennung  des  allerhöchsten 
Kriegslienn  zu  Theil,  üidem  schon  am  14.  Juni  dem  Korveittn-Kapitiin 
Fautz,  welcher  sich  auch  schon  bei  mancher  früheren  Gelegenheit  hervor- 
gelhau  halte,  das  Ritterkreuz  des  Leopold-Ordens,  und  dem  Fregatten- 
Kapitän  Bondaj,  Kommandanten  der  .Venere*,  der  Orden  der  eisernen 
Krone  dritter  Klasseverüehen  wurde.  Im  Berichte  des  Kommandanten  der 
gVenere"  wurden  Fregatten-Lieutenant  Schwarz,  Kommandant  der 
Hauptbalterie,  Auxiliar-Schififsfälmrich  Ghersaglia  und  OfTizierdiensl 
thuender  Kadet  Baron  Hohenbruck  besonders  lobend  erwähnt.  Ein 
Bericht  des  Kommandanten  dus  .Curtatone'  ist  mögücherweise  uicht 
erstattet  worden,  da  sich  dieser  Dampfer  während  des  Gefechtes  unter 
den  Befehlen  der  .Venere*  befand.— 

Am  27.  Mai  waren  es  aber  schon  neun  Tage,  dass  der  Vize-Admiral 
seinen  Posten  vor  Venedig  verlassen  hatte,  und  es  drängte  ihn  dahin 
zurückzukehren,  da  er  mit  Recht  für  die  Aufrechthaltung  der  Blokade 
besorgt  sein  musste,  welcher  durch  die  Diversion  gegen  Ancona  die 
stärksten  Fahrzeuge  entzogeu  waren. 

Nach  erlangter  Zustimmung  des  FML.  Wimpffen  verliess  dem- 
nach Dahlerup  um  1  Uhr  Morgens  des  28.  die  Gewässer  von  Ancona, 
indem  er  dort  unter  Kommando  des  Fregatten-Kapitäns  Bendaj  die  Fre- 
gatten ,Venere',  ,Guerriera'  und  den  Dampfer  .Gurtatone"  zurückhess. 
In  seinem  hiei*über  erstatteten  Berichte  sprach  der  Vize-Admiral  die 
Hoffnung  aus,  es  werde  ihm  möglich  bleiben,  die  k.  k.  Seestreilkrälte 
zwischen  Venedig  und  Ancona  getheJIt  zu  verwenden.  Der  Widerstand 
beider  Punkte  sei  in  einer  Art  von  Verbindung,  so  dass  man  hoffen  dürfe, 
es  werde  der  Fall  des  einen  Platzes  auch  jenen  des  zweiten  beschleunigen. 
Er  selbst  wolle  je  nach  Erforderniss  der  Umstände  auf  beiden  Seiten 
abwechselnd  erscheinen  und  daher  baldmöglichst  wieder  nach  Ancona 
zurückkehren.  In  der  Insti-uklion,  welche  der  Vize-Admiral  dem  Fregatten- 
Kapitän  Bendaj  zurückliiss,  wurde  den  beiden  Fregatten  ein  etwas 
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weiter  nach  Norden  hin  veränderter  Ankerplatz  ausser  Schussbereich  d< 
Batterien  angewiesen,  und  als  Aufgabe  der  vor  Ancona  zurückbleibende 
Schiffe  bezeichnet: 

^Ancona  so  viel  als  möglich,  in  stetem  Einvernehmen  mit  der  Lanc 
Armee,  zu  beunruhigen,  ohne  jedoch  die  Schiffe  selbst  einem  zu  bedei 
tenden  Schaden  auszusetzen." 

Die  Verhinderung  jeder  Zufuhr  an  Kriegsmaterial  wurde  der  Schiffe 

.1 

li  Abtheilung  strengstens  aufgetragen,  doch  sollten  Schiffe  neutraler  Flagi 

i  ungehindert  passiren  dürfen,  wenn   ihre    Ladungen    nicht  unter  de 

Begriff  der  Ki-iegs-Kontrebande  fielen;  nur  päpstliche  Fahrzeuge  wäre 
unbedingt  abzuweisen.  Ancona  litt  Mangel  an  Wasser  und  desshalb  soUl 
der  Zugang  zu  einer  im  Bereiche  der  Schiffsabtheilung  liegenden  Quell 
am  Strande  unausgesetzt  durch  bewaffnete  Boote  verwehrt  werden. 

Die  Verbindung  mit  dem  Hauptquartier  zu  Lande  sollte  stets  au 
recht  erhalten  werden;  zu  diesem  Zwecke  war  eine  Flaggensignal-Statio 
in  der  Nähe  des  Hauptquartiers  am  Lande  errichtet  worden,  und  lies 
Dahlerup  den  Marine-Kadeten  Cunradi  von  seinem  Flaggenschiffe  z 
ihrer  Leitung  zurück. 

Ueber  das  Vorgehen  der  unter  Fregatten-Kapitän  Bendaj's  Kora 
mando  vor  Ancona  zm'ückgebliebenen  Schiffe  während  des  längeren  Zeil 
raumes,  welcher  noch  bis  zur  Einnahme  Anconas  versti*ich,  ist  leider  at 
dem  noch  existii'enden  Aktenmaterial  sehr  wenig  zu  entnehmen.  D< 
empfangenen  Instruktion  nach  konnten  allerdings  nur  unwesentliche  Hai 
zelirungen  stattfinden,  welche  wohl  zumeist  durch  den  „Curtatone"  aus 
geführt  worden  sein  mögen,  während  die  mehr  seewärts  geankerte 
Fregatten  von  den  Wind-  und  Strömungsverhältnissen  abhängig  bliebe 
und  durch  ihre  Anwesenheit  hauptsächlich  die  Aufrechthaltung  de 
Blokade  erzielten.  Ueber  einige  Einzelnheiten  verbreitete  sich  gleichwol 
ein  Bericht,  den  der  an  Bord  der  „Gueniera"  eingeschiffte  Marine-Infar 
terie  OberstHeutenant  Baron  Budaj  als  der  rangsälteste  der  bei  d( 
Schiffsabtheilung  befindlichen  Marine-Stabsoffiziere  am  3.  Juni  an  de 
Vize-Admiral  erstattete. 

Aus  diesem  Berichte  entnehmen  wir  Folgendes: 

Am  29.  nahmen  die  Fregatten  die  ihnen  angewiesenen  neuen  Ankei 
platze  ein,  wozu  ihnen  der  Windstille  wegen  Dampfer  „Curtatone 
behilflich  sein  musste.  Am  30.  wurde  bei  Tagesanbruch  die  Festung  vo 
der  Landseite  mit  Raketen  und  Kanonen  beschossen  nnd  dieser  Angri 
von  der  See  aus  durch  Dampfer  „Curtatone**  unterstützt.  Am  selben  Tag 
brachte  Schiffslieutcnant   Wüllerstorf   an  Bord   des   Lloyddampfei 


^Arciduchessa  Sofia*  dem  Hauptquartier  Wimpffen's  die  Nachrieht 
von  der  Einnahme  Malgheras.  und  die  k.  k.  Sehiflfsabtheilung  feiert*^ 
diese  freudige  Nachricht  beim  Abend-Flaggenschusse  durch  eine  Gcsehütz- 
salve  von  21  Schuss. 

^Arciduchessa  Sofia*  kehrte  sogleich  zur  Eskadre  vor  Vc^iu^dig 
zurück.  Am  31.  griff  Fregatte  «Venere*  ein  mit  Fortifikations-Bauliolz, 
und  am  1.  Juni  ein  mit  Salz  beladenes  päpstliches  Fahrzeug  auf;  ebenso 
arrctirte  die  ,Guerriera*  einen  Bragozzo,  welcher  Trinkwasser  nach 
Ancona  schmuggeln  wollte.  Am  2.  Juni  um  1  ^  2  Uhr  Nachts  näherte  sich 
,Curtatone"  abermals  den  Batterien  und  warf  22  Kugeln  und  Granaten  in 
dieselben.  Lieutenant  Bein  der  Marine- Artillerie  und  Fregatten-Fähnrich 
Baron  Sterne  ck  hatten  Raketengeschütze  in  Boote  installirt  und  Hessen 
diese  von  der  nordöstlichen  Seite  gegen  die  Stadt  wirken;  das  Gleiche 
unternahm  Marine-Kadet  Karl  Kern  von  der  Westseite.  Diese  Boote 
wurden  heftig,  aber  erfolglos  vom  Lande  aus  beschossen.  Geschützfeuer, 
und  auf  die  beiden  Boote  Beins  und  Sterne ck's  auch  Kleingewehr- 
feuer kam  reichlich  zur  Anwendung  und  man  schrieb  der  guten  Wirkung 
der  Raketengeschütze  von  zwei  Seiten  den  Umstand  zu,  dass  die  Schüsse 
des  „Curtatone"  nur  schwache  Erwiderung  vom  Lande  aus  erfuhren. 
Oberstlieutenant  Budaj  hatte  diesem  Nachtgefechte  an  Bord  des  .Cur- 
tatone"  beigewohnt  und  erbat  sich  vom  Vize-Admiral  die  Erlaubnis?, 
vorläufig  auf  diesem  Schiffe  zu  bleiben,  um  die  Vorgänge  auf  dem  Lande 
besser  beobachten  und  vorkommendenfalls  sich  auch  persönlich  an  Ge- 
fechten zu  Lande  betheiligen  zu  können.  — 

Am  4.  Juni  sah  sich  der  Vize-Admiral  gezwungen,  den  ,Curtatone' 
von  Ancons  zur  Eskadre  vor  Venedig  einzuberufen,  nicht  ohne  gleichzeitig 
demFUL.  Wimpffen  sein  Bedauern  auszusprechen,  dass  er  genöthigt  sei. 
ihm  den  „Curtatone*  zu  entziehen;  doch  sei  es  ihm  wegen  des  Bedürf- 
nisses einer  strengen  Aufrechthaltung  der  Einschliessung  Venedigs  leider 
nicht  anders  möglich. 

Die  Einberofung  des  .Curtatone*  benahm  nun  allerding?  der 
SchiffsabtheOung  vor  Ancona  ihre  hauptsächlichste  Offensivkrafl:  iass 
auch  die  Fregatten  hiedurch  in  ihrer  Aktionsfähigkeit  nahezu  gellhzn: 
wurden,  zeigte  sich  schon  am  folgenden  Tage.  Der  kleine  pdp:i^^!:he 
Dampfer  «Roma*  (dem  wir  bei  den  Expeditionen  gegen  Caorle  am  i  mi 
13.  Juni  1848  begegnet  sind)  befand  sich  jetzt  in  den  Händen  d-er  r-:  • :  -i- 
tionären  Partei  in  Ancona.  Bisherhatte  man  ihn  kaum  beachtet  "t:«:  rir.: 
seine  schwache  Bestückung  von  einer  Haubitze  und  zwei  kleinen  Siz- •:»*•? 
war  er  bei  den  bisher  vorgekommenen  Gefechten  zu  einer  v»}yi;^  Vit^ 
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Rolle  verurtheilt.  Als  aber  der  «Gurtatone"  sowohl  als  der  mit  dem  Ab- 
berufiingsbefehle  angelangte  Dampfer  „Trieste*  abgefahren  waren,  lief 
der  „Roma''  in  den  Vormittagsstunden  des  5.  Juni  aus  und  es  gelang  ihm, 
ein  unbewaffiietes  Boot  der  ^Venere**  sammt  dessen  Bemannung  von 
fünf  Matrosen  zu  kapern. 

Der  Parkplatz  Wimpffen's,  nahe  an  der  See  gelegen,  musstein 
Folge  der  Bedrohung  durch  den  »Roma*  wegverlegt  werden  und  die 
Bootsverbindung  zwischen  Wimpffen  und  der  Schiflfsabtheilung  war 
fortan  unterbrochen.  Wimpffen  beklagte  demnach  auch  die  Abberufung 
des  „Curtatone"  sehr  lebhaft  und  bat  den  Vize-Admiral,  ihm  so  bald  als 
nur  irgend  thimUch  wieder  einen  Dampfer  zu  senden. 

Bevor  der  Vize-Admiral  diese  Vorfälle  erfahren  konnte,  musste  er 
sich  noch  zu  weiterer  Schwächung  der  Schiflfsabtheilung  entschliessen. 
Am  8.  Juni  traf  die  Brigg  ^Triest"  vor  Ancona  mit  dem  Auftrage  ein,  die 
Fregatte  „Guerriera"  abzulösen.  Wimpffen  schrieb  darüber  sofort  an 
Dahlerup:  „Die  Blokade  wird  somit —  vergeben  mir  Euer  Hochwohl- 
geboren  den  Ausdruck  —  immer  illusorischer!  Die  römische  Post  und 
selbst  wichtige  Personen  laufen  zur  See  in  Ancona  ein  und  aus,  und  ich 
kann  unseren  Segelschiflfen  kaum  zumuthen,  dies  zu  verhindern.*)  Es 
wurde  mir  vom  hohen  Kriegs-Ministerium  die  kräftige  Mitwirkung  unserer 
Eskadre  zugesichert,  die  aber  von  den  anfänglichen  3  Fregatten  und 
3  Kriegsdampfern  nunmehr  auf  1  Fregatte  und  1  Brigg  herabgeschwun- 
den ist." 

«Ob  nun  hiemit,  zumal  ohne  einen  einzigen  Dampfer,  dem  wichtigen 
Zwecke  entsprochen  werden  könne,  diese  Frage  bedarf  wohl  keiner 
näheren  Beleuchtung.  Der  Uebermuth  des  Feindes  muss  auf  diese  Art  in 
dem  Masse  steigen,  als  unsere  Mittel  abnehmen.  •*  Mit  der  lebhaftesten 
Ungeduld,  schloss  Wimpffen,  sehe  er  der  in  Aussicht  gestellten  Rück- 
kehr Dahlerup's  vor  Ancona  entgegen  und  gebe  es  seinem  Urtheile 
anheim,  ob  im  gegenwärtigen  Augenblicke  dem  Falle  Anconas  nicht 
gleiche  Wichtigkeit  zukomme  wie  der  Einnahme  Venedigs. 

Der  Vize-Admiral  befand  sich  solchem  Drängen  gegenüber  in  einer 
wahrhaft  peinlichen  Lage.  Seine  schwache  Eskadre  sollte  gleichzeitig  zwei 
starke  Seefestungen  blokiren,  die  an  60  Meilen  auseinanderlagen;  an 
Dampfern  litt  er  Mangel  und  die  Segelschiffe  waren  einerseits  durch  die 


1)  FML.  Wimpffen  erkannte  übrigens  ausdrücklich  an,  dass  auch  diese  Schilfe 
ihr  Möglichstes  thaten.  Am  15.  erwähnt  er  die  von  der  ,Venere"  bewirkte  Wegnahme 
einos  englischen,  mit  Waffen  und  Munition  beJadenen  Schiffes. 


sommerlichen  Windstillen  in  ihren  Bewegungen  gelähmt,  anderseits  eben 
dadurch,  wie  man  dies  gerade  vor  Ancoiia  ei-rahren,  zur  Lösung  ihrer 
Aufgaben  nicht  sehr  geeignet.  Zudem  sollte  der  Vize-Admiral,  wenn  er 
den  Wünschen  beider  Obtrbefehlshaber  nachkommen  wollte,  sowohl  vor 
Ancona  als  vor  Venedig  die  Operationen  persönlich  leiten.  Als  Dahlerup 
am  ^8.  Mai,  ,zu  grossem  Bedauern  Wimpffen's*  mit  der  .Bellona"  von 
Ancona  abgesegelt  wai-,  erhielt  er,  vor  Venedig  angekommen,  ein  Schrei- 
ben Radetzky's,  in  welchem  der  Marschall  „seine  wahrhafte  Beruhi- 
gung' darüber  ausdrückte,  den  Vize-Admiral  wieder  vor  Venedig  zurück 
zu  wissen. 

Die  allerdings  berechtigtenKlagerufeWimpffen'shattenDahlerup 
in  Triest  erreicht,  wo  er  sich  mit  der  .Bellona'  zur  Enieuerung  der 
Vorräthc  dieser  Fregatte  befand.  Sofort  setzte  er—  U,  Juni  —  unter  Segel, 
obwohl  die  Einschiffung  der  Lebensmitte!  noch  nicht  beendigt  war. 
Dahlerup  nahm  ein  mit  Munition  beladeneä  Trabakel  für  FML.  Wimpf- 
f  en  mit  und  wandte  sich  gegen  Venedig  .um  da  zu  sehen  ob  ein  Dampfer 
entbehrlich  sein  könnte",  mit  der  Absicht,  mit  einem  solchen  wieder  nach 
Ancona  zurückzukehren.  Zur  Ausführung  dieses  Vorsatzes  kam  es  zwar 
nicht,  da  der  Vize-Admiral  seine  weitere  persönliche  Anwesenheil  vor 
Venedig  für  nölhig  erachlet  haben  mochte;  doch  sandte  er  am  14.  Juni 
dem  Fregatten-Kapitän  Bendaj  vorläufig  die  .Maria  Dorotea',  .welche 
gehörig  zu  bemannen  isl,  damit  sie  den  unbedeutenden  römischen 
Dampfer,  weim  selber  auslaufen  sollte,  olme  weiters  angreifen  und  nehmen 
könne.*  Dochsoilte  die  .Maria  Dorotea'  nur  so  lange  vor  Ancona  bleiben, 
bis  der  bedeutend  stärkere  Dampfer  ^Custozza",  den  der  Vize-Admiral 
baldigst  nachsenden  wollte,  zur  Ablösung  eingetroffen  sein  werde. 

Das  Eintreffen  der  .Maria  Dorotea',  die  Zusage  des  baldigen  Nach- 
i'olgens  der  .Custozza*  und  zugleich  der  Empfanf;  der  schon  dringend 
nöthigeii  Munition  nahmen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Besserung  der 
Lage  der  Dinge  vor  Ancona.  Am  15.  schrieb  Wimpffen  an  Da.hlerup, 
er  linde  sich  jetzt  in  der  Lage,  nächstens  die  allgemeine  Bescbiessimg 
der  Festung  beginnen  zu  lassen,  wobei  die  Strand-Batterien  in  fortwäh- 
render Bedrohung  durch  die  Schiffe  erhalten  werden  sollten. 

Am  16.  Juni  war  ,  Custozza',  welcher  Dampfer  seit  wenigen  Wochen  ■ 
unter  den  Befehlen  des  Korvetten -Kapitäns  Lewartowsky  stand,  vor 
Ancona  schon  eingetrotfen  und  hatte  noch  am  selben  Tage  In  den  ersten 
Nachmiltagsstunden  ein  Gefecht  mit  den  Strand-Batterien.  Um  einem 
französischen  Handelsschiffe  den  Weg  abzuschneiden,  welches  in  Ancona 
einlaufen  wollte,  musstc  „Custozza'  ;iuf  etwa  7  Kabeln  von  den  Hafen- 
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befestigungen  vorbeisteuem,  was  sofort  zu  einer  heftigen  Beschiessung 
des  Dampfers  fahrte.  ^Custozza*  gab  drei  Schüsse  aus  seinem  60-Pfiui- 
der  und  vier  Granatschüsse  aus  seinen  30-Pfünder-Kanonen  ab ;  schon 
das  erste  Projektil  platzte  in  der  Leuchtthurm-Batterie.  Am  Abende  des- 
selben Tages   erhielt  „Custozza"    den  Befehl,  die  Strand-Batterien   zu 
beschäftigen,  während  vom  Lande  aus  ebenfalls  eine  kräftige  Beschies- 
sung stattfand.   Der  Dampfer  setzte   dem  lebhaften  Feuer  der  Batte- 
rien wenige,  aber  gut  gerichtete  und  darum  wirkimgsvolle  Schüsse  ent- 
gegen, bis  er  durch  ein  Signal  Bendaj's  aus  dem  Feuerbereiche  zurück- 
berufen wurde.  Zu  diesem  Signal  mag  sich  Fregatten-Kapitän  Ben daj 
—  seiner  Instruktion  gemäss  —  durch  die  Wahrnehmung  bestimmt  ge- 
funden haben,  dass  der  Dampfer  einen  Schuss  in  das  Schaufelrad  erhalten 
hatte  und  demnach  die  Beweglichkeit  dieses  Schiffes  gefährdet  war.  Dem 
Schaden  am  Rade  wurde  übrigens  noch  im  feindlichen  Feuer  durch  den 
braven  ersten  Maschinisten  Dötsch  soweit  abgeholfen,  dass  der  sichere 
Gebrauch  der  Maschine  nicht  beeinträchtigt  wurde.   Korvetten-Kapitän 
Lewartowsky,  welchem  für  diese  Waffenthaten  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  30.  Juni  der  Orden  der  eisernen  Krone  di'itter  Klasse 
verliehen  wurde,  sprach  sich  in  seinem  Gefechtsberichte  sehr  lobend  über 
alle  seine  Offiziere  und  die  gesammte  Bemannung  aus,  doch  hob  er 
besonders    die  Leistungen    der    Schiffsfähnriche   Kohen,    R.   Barry, 
Offiziersdienst  thuenden  Kadeten  Nauta  und  des  Vormeisters  Matrosen 
erster  Klasse  Polonio  hervor.   Hingegen  musste  Lewartowsky  das 
Artillerie-Material  tadeln  (mehi'ereRapertwände  hatten  sich  verbogen)  und 
zugleich  melden   „dass  für  Sicherung  gegen  Explosion**  auf  diesem  erst 
küi-zlich  und  eilig  zum  Kriegsgebrauch   adaptirten  Dampfer   nicht  das 
Nöthige  und  Ausreichende  geschehen  sei. 

Die  ei^wähnte  allgemeine  Beschiessung  Anconas  am  16.  Juni  Abends, 
an  welcher  „Custozza**  theilgenommen,  wm-de  am  17.  Morgens  fortgesetzt 
und  führte  zur  Kapitulation  des  Platzes,  welcher  am  19.  den  k.  k.  Truppen 
übergeben  ^vu^de. 

Die  Besitznahme  Anconas  geschah  im  Namen  Seiner  Heiligkeit  des 
Papstes,  des  rechtmässigen  Souveräns  dieser  Stadt  und  Festung.  In 
gleicher  Weise  ergi-iff  man  Besitz  vom  Dampfer  „Roma.*  Dieses  Schiff 
wurde  unter  Kommando  des  Schiffsfähnrichs  Conte  Michieli  gesteUt 
und  erhielt  seine  Bemannung  von  den  anwesenden  k.  k.  Schiffen. 
„Custozza**  wurde  beaufti-agt,  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Anconas 
zuerst  nach  Triest  und  dann  zur  k.  k.  Eskadre  vor  Venedig  zu  bringen. 
^Custozza"  vcrliess  demnach  Ancona  am   19.  um  10  Ulir  Vormittags, 


nachdem  die  Maschinisten  Heuser  und  Hinsenkamp  und  zwei  Heizer 
Tür  den  BRoma'  zurückgelassen  worden  waren.  Vize -Adniiral  Dahlerup 
erhielt  durch  .Custozza"  die  Nachricht  von  dem  Falle  Anconas  in  Triest. 
Am  19.  war  der  Vize-Admiml  nach  diesem  Hafen  mit  dem  Daraprer 
,Trioste'  gekommen,  um  die  Absendung  der  neu  ausgerüsteten  dänischen 
YoUe  zu  beti'eiben  und  er  beabsichtigte,  sich  von  Triest  aus  nach  Ancona 
zu  begeben.  Dies  konnte  er  nun  verscliieben  imd  er  blieb  bis  zum  22.  in 
Triest,  an  welchem  Tage  die  Volle  nach  Cortelazzo  abging. 

Die  von  Wimpffen  gewünschte  Fiücksendung  des  ,Cust.ozza°  oder 
eines  anderen  Dampfers  konnte  der  Vize-Admiral  nicht  zugestehen,  da  er 
genöthigt  gewesen  war,  den  ,Vulcano'  zu  dringenden  Reparaturen  für 
einige  Zeit  nach  Triest  zu  senden,  und  er  die  übrigen  Dampier  daher  um 
so  nothwendiger  vor  Venedig  brauchte.  ,Venere'  und  Brigg  .Triest' 
sollten  vorläufignoch  als  Hafenwachschiffe  in  Ancona  bleiben.  Am  22.  kam 
Dahlerup  mit  dem  Dampfer  .Triesle'  nach  Ancona  und  ertheilte  nach 
erzieltem  Einvernehmeu  mit  Wimpffen  auch  der  Fregatte  ,Venere"  den 
Befehl,  zur  Blök  ade- Eskadre  vor  Venedig  abzusegeln.  Brigg  .Triest"  und 
der  nunmehr  unter  kaiserlicher  Flagge  stehende  Dampfer  .Roma"  konn- 
ton bis  auf  Weiteres  für  die  Bedürfnisse  dos  Hafendienstes  in  Ancona 
genügen. 

Dem  Vize-Admiral  gereichte  es  zur  besonderen  Gonugthuung,  dass 
FML.  Graf  Wimpffen  die  Leistungen  aller  vor  Ancona  verwendeten 
Schiffe  in  höchst  anerkennender  Weise  rühmte  und  namentlich  das 
tapfere  Verhalten  des  Dampfers  .Custozza"  in  den  Gefechten  vom  16. 
und  17.  Juui  belobte,  woniber  auch  Marschall  Radetzky  bald  darauf 
sich  gegen  den  Vize-Admiral  in  verbind hchster  Weise  aussprach. 


II.  Gefecht  des  Dampfers  „Custozza"  gegen  venezianische  Fahr- 
zeuge am  19.  Mai  1849  vor  Malamocco. 

A  Während  ein  bedeutender  Theü  der  Blokade-Eskadre  den 
'  Kreuzungsrayon  vor  Venedig  verlassen  hatte,  um  von  Pola  aus  die  Ex- 
pedition gegen  Ancona  zu  unternehmen,  bÜeb  anfanghch  die  wichtigste 
Ausfahrt  Venedigs,  jene  von  Malamocco,  unter  alleiniger  Bewachung  des 
Dampfers  „Custozza",  welches  Schiff  zu  dieser  Zeil  noch  vom  Korvetten- 
Kapitän  Baron  Bourguignon  befehligt  wui-de. 

Am  17.  Mai  war  .Custozza"  vom  Eskadre-Kommandanten  beordert 
worden,  nach  Pola  zu  dampfen,  um  seinen  nur  melir  für  vier  Fahrstunden 
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reichenden  Kohleiivorrath  zu  ergänzen.  «Custozza**  eiTeichte  mit  Mühe 
nach  fünfstündiger  Fahrt  Rovigno,  nachdem  die  Segel  zu  Hülfe  genommen 
und  alles  an  Bord  nur  irgend  entbehrliche  Holzwerk  zur  Feuerung  ver- 
wendet worden  war.  In  Rovigno  gelang  es,  eine  kleine  Aushülfe  an  Kohlen 
zu  erhalten  und  mit  diesen  Pola  zu  erreichen.  Während  des  sofort 
energisch  in  Angriff  genommenen  Kohleneinschiffens  brach  in  dem 
Steuerbord-Radkasten,  wo  die  Küche  installirt  war,  in  Folge  einer 
mangelhaften  Isolirung  des  Feuerherdes  und  Schlotes  vom  umgebenden 
Holzwerke  Feuer  aus,  welches  aber  bald  gelöscht  werden  konnte.  Im 
Laufe  des  Nachmittags  vom  18.  war  das  Kohleneinschiffen  an  Bord  des 
„Custozza'^  beendigt  und  nach  Einschiffung  der  Materialien,  die  zur 
Reparatur  des  Schadens  nöthig  waren,  welchen  der  Brand  angerichtet 
hatte,  ging  „Custozza"  in  See.  Im  Laufe  der  Nacht  vom  18.  auf  den 
19.  Mai  kam  man  in  den  Gewässern  vor  Venedig  an. 

Bei  Tagesanbruch  bemerkte  Korvetten -Kapitän  Bourguignon, 
dass  mehrere  Trabakel  aus  der  Einfahrt  von  Malamocco  ausliefen.  Er 
steuerte  diesen  Fahrzeugen  entgegen  und  erkannte  bald,  dass  sie 
bewaffnet  waren.  Man  hatte  schon  einige  Zeit  zuvor  durch  angehaltene 
Schiffe,  die  aus  Venedig  ausgelaufen  waren,  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
die  Venezianer  beschlossen  hatten,  40  Trabakel  mit  schweren  Pivot- 
geschützen auszurüsten  und  sie  dann  als  Ausfallsflotte  gegen  die 
blokirenden  Schiffe  zu  verwenden.  Ein  Theil  dieser  Flotte  war  es,  der 
jetzt  im  Auslaufen  begriffen,  vom  „Custozza"  entdeckt  worden  war. 

Bourguignon  zählte  14  mit  36-pfündigen  Kanonen  bewaffnete 
Trabakel,  von  welchen  vier  mit  je  zwei,  die  übrigen  mit  je  einem 
Geschütze  versehen  waren. 

Drei  kleine  Dampfer  und  der  Kriegs-Dampfer  „Pio  Nono* 
(„Marianna")  begleiteten  diese  Fahrzeuge. 

Diese  ganze  Flottille  lief  unter  dem  Schutze  der  Land-Batterien, 
sehr  nahe  am  Lande  gegen  Chioggia.  Die  Trabakel  hielten  sich  in  ge- 
schlossener Schlachtordnung,  eines  hinter  dem  anderen,  mit  sehr 
geringen  Schiffsdistanzen.  Die  kleinen  Lagunen dampfer  fuhren  land- 
wärts der  von  den  Trabakeln  gebildeten  Linie;  der  „Pio  Nono**  bildete 
das  Sclilussschitf  „an  der  Queue  dermassen  aufgestellt,  dass  er  zam 
Theil  von  den  Land-Batterien,  stets  aber  von  den  Geschützen  aller 
Trabakel  im  Schutze  war,  wo  er  sich,  mit  vieler  Geschicklichkeit 
manövrirend,    beständig  erhielt.* 

Korvelten-Kapitän  Bourguignon  beschloss,  den  ,Pio  Nono*  und 
soweit  als  thunlich  auch  die  Trabakel  sofort  anzugreifen.  Er  liess  mit  dem 


ersten  Ranoiicnscliusäe  die  k.  k.  Flagge  auf  alle«  Masttoppen  entfalten 
und  beschoss  die  feindlichen  Fahrzeuge  während  ihrer  Fahrt  gegen 
flhioggia  von  7^1 1  '/t  Uhi"  Vormittags  aus  einer  Entfernung,  welche  ihm 
durch  die  scitweren  Geschütze  der  TrabakeJ  aufgeuöthigt  war.  Korvetten- 
Kapitän  Bourguignon  wünschte  den  ,Pio  Nouo'  von  den  Trabakeln  zu 
trennen,  um  ihn  dann  zu  einem  Nabegefecht  zu  engagiren.  Um  den 
genannten  Dampfer  zu  verleiten,  weiter  in  See  liinauszukommen,  ent- 
fernte sich  Bourguignon  während  des  oberwähnten  Zeitraumes  mehr- 
mals mit  dem  ,Custozza"  in  jener  Richtung  und  steuerte  dann,  sobald 
der  ,Pio  Nono-  Miene  machte,  ihm  zu  folgen,  plötzlich  wieder  mit  voller 
Kraft  landwärts.  Doch  ,Pio  Nono*  Hess  sich  nicht  zum  Einzelnkampfe 
auf  nähere  Distanz  verlocken,  sondern  kehrte  immer  rechtzeitig  auf  seinen 
Posten  als  Schlussschiff  der  im  seichten  Wasser  steuernden  Trabakei 
zurück. 

Obwohl  fortwährend  durch  .Custozza'  harzelirt,  erreichten  die 
venezianischen  Fahrzeuge  doch  die  Batterien  von  Chioggia,  unter  deren 
Schutze  sie  ankerten,  und  von  wo  sie,  sobald  die  umsetzende  Strömung 
es  gestattete,  in  den  Hafen  einliefen.  Das  Gleiche  thaten  die  Dampfer. 
Im  Laufe  des  .Scharmützels"  —  wie  Korvetten-Kapitän  Bourguignon 
diese  Alfaire  selbst  bezeichnete  —  waren  zirka  60—70  Kugeln  und 
Granaten  auf  den  .Custozza"  gefeuert  worden,  welcher  seinerseits 
lo  Schuss  abzugeben  Gelegenheil  fand. 

Dampfer  .Custozza*  blieb  in  beobachtender  Stellung  vor  der  Ein- 
fahrt nach  Chioggia,  auf  etwa  lö  Kabel  vom  Lande.  Im  Laute  des  Nach- 
mittags mussle  , Custozza"  zweimal  den  eingenommenen  Beobachtungs- 
posten Verlassen  um  die  Visitirung  von  Fahrzeugen  voi-zunehraen,  die 
aus  Malamocco  ausliefen;  doch  machte  während  dieser  Zeit  keines  der 
nach  Chioggia  gedrängten  feindlichen  Fahrzeuge  einen  Versuch,  auszu- 
laufen und  die  beabsichtigt  gewesene  Fahrt  nach  Kavenna  fortzusetzen. 
Von  letzlgenannlem  Orte  sollte  nämUch  die  Traliakel-Flottille  ein  starkes 
Konvoi  von  Transport-Fahrzeugen,  mit  LebeusmiUehi  beladen,  abholen 
und  nach  Venedig  geleiten.  Die  Besctiiessung  der  Flottille  durch 
.Custozza'  hatte  den  Erfolg,  dass  diese  Absicht  vollständig  aufgegeben 
wurde.  Hatten  die  FalU7,euge  auch,  unter  dem  Schutze  der  nahen  Land- 
Batteiien  segelnd.  Cliioggia  erreichen  kOimen.  so  wäre  ihre  weitere  Fahrt 
in  See  durch  die  Anwesenheit  des  .Custozza",  zu  welchem  am  folgenden 
Morgen  i20.)  der  .Curtatone*  süess,  zu  sehr  geßihrdet  gewesen.  Die 
Expedition  wurde  aufgegeben  und  am  20.  kehrten  Trabakcl  und  Dampfer 
nach  Malamocco  zurück. 
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Korvetten-Kapitän  Baron  Bourguignon  sah  sich  veranlasst,  es 
bei  diesem  Erfolge  bewenden  zu  lassen  und  die  fernere  Beschiessung  der 
Fahrzeuge  zu  unterlassen.  Er  that  dies  aus  dem  Grunde,  weil  Tags  zuvor 
die  Beobachtung  gemacht  worden  war,  dass  selbst  bei  jenen  Schuss- 
distanzen, bei  welchen  die  Projektile  des  ,Pio  Nono*  imd  der  Trabakel 
den  „Custozza*^  Qbei-flogen,  die  Geschütze  des  letzteren  die  feindUchen 
Schiffe  nicht  zu  erreichen  vermochten.  Dieser  Umstand  Hess  den  Korvetten- 
Kapitän  Bourguignon  und  den  an  Bord  anwesenden  Marine-Ärüllerie- 
Hauptmann  Paradis  vermuthen,  dass  die  Beschaffenheit  des  Geschütz- 
pulvers eine  mangelhafte  sein  könnte;  sie  untersuchten  dasselbe,  fanden 
es  aber  von  guter  Qualität.  Sie  zogen  daraus  den  Schluss,  dass  die  als 
Ladung  für  die  30-pfündigen  Kanonen  bestimmte  Karduse  von  sechs 
Wiener  Pfund  (geringer  als  ein  Viertel  des  Kugelgewichtes  von  26  V4  Pfund) 
zu  klein  sei.  ^) 

^Custozza*  sowohl  als  ^Curtatone*  beschränkten  sich  also  am 
20.  Mai  darauf,  in  beobachtender  Weise  die  längs  der  sogenannten  Fosa 
nach  Malamocco  zurücksegelnde  Flottille  zu  kotoyiren,  nachdem  .man 
Tags  zuvor  die  Erfahinmg  gemacht  hatte,  dass  dem  Feinde  dort  nicht 
wirksam  beizukommen  sei  und  unnütze  Munitionsvergeudung  vermieden 
werden  sollte.* 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  anerkennenden  Worte  wiederzugeben, 
mit  welchen  sich  Korvcttten-Kapitän  Bourguignon  über  die  Haltung 
seiner  Schiffsbemannung  während  des  Gefechtes  vom  19.  Mai  aussprach. 
Er  drückt  sich  hierüber  folgendermassen  aus:  „Ich  hatte  alle  Ursache, 
mit  dem  Verhalten  und  der  Venvendung  der  Herren  Offiziere,  Kadeten, 
Branchen  und  der  ganzen  Mannschaft  sehr  zufrieden  zu  sein.  Auch  Herr 
Artillerie-Hauptmann  v.  Paradis  hat  sich  mit  ebensoviel  Eifer  als  kaltem 
Blute  der  Ueberwachung  der  Artillerie  angenommen." 

Hingegen  musste  Bourguignon  über  das  Artilleriegut  klagen. 
Ausser   der  schon   erwähnten   geringen  Tragfähigkeit   der   30-Pfünder 


J)  Die  30-Pfünder  des  „Custozza"  und  ^Curtatone*  waren  den  nach  Triest 
gelangten  Mariazeller  Kanonen  entnommen,  welche  für  die  in  Venedig  im  Bau  befind- 
lichen Fregatte  gegossen  waren  und  gehörten  somit  der  später  sogenannten  Klasse  der 
^Novara*  SO-Pfünder  (nahezu  gleich  den  30-Pfündem  dritter  Klasse)  an.  Viele  unserer 
Loser  worden  sich  erinnern,  dass  später,  als  man  mit  den  30-pfündigen  Kanonen  schon 
entsprechende  Erfahrungen  gemacht  hatte,  die  Ladungen  dieser  Geschützklasse  mit 
73/4,  G'/.j  und  5  Pfund  Pulver  norniirt  waren.  Zieht  man  die  im  einleitenden  Abschnitte 
paj,'.  20  bis  33  gegebenen  Daten  der  Schiffsbestückungen  in  Betracht,  so  ist  es  erklärlich, 
dass  man  über  das  Leistungsvermögen  der  30-Pfünder  im  Jahre  1849  noch  keine 
hinnMchenden  Erfahrungen  besass. 


bemerkte  er  noch,  «3ass  einige  der  fiO-pfünJigcn  Cranalen  gleich  beim 
Verlassen  des  Rohres  geplatzt  waren ,  ihre  Zöndvomchtungen  also 
weseotliche  Mängel  haben  mussten.  Was  die  materiellen  Erfolge  des 
Gefechtes  anbelangt,  muss  erwähnt  werden,  dass  .Custozza*  von  keinem 
Projektile  getrolVen  wurde,  da  die  meisten  über  den  Dampfer  wegflogen. 
Von  den  feindlichen  Schiffen  schrieb  Buurguignon,  es  scheine,  dass 
ein  Projektil  den  ,Ro  Nono'  überflogen  und  das  Vordertheil  eines  der 
kleinen  venezianischen  Dampfer  beschädigt  habe.  Auch  meldete  ein 
späterer  Bericht  Bourguignons,  es  habe  sich  nach  dem  Gefeclile 
herausgestellt,  dass  ein  Trabakel  weniger  vorhanden  gewesen  sei  als 
anfänglich  und  es  sei  somit  wahrscheinlicherweise  ein  solches  Fahrzeug 
in  den  Grund  geschossen  worden. 

Diesen  Angaben  wusste  Bourguignon  allerdings  keine  positive 
Bestimmtheit  beizulegen.  Die  venezianischen  Quellen,  soweit  uns  solche 
ziu"  Verfügung  stehen,  schweigen  gänzlich  über  die  Affaire  vom  19.  Mai, 
wie  immer  in  allen  jenen  Fällen,  in  denen  die  Venezianer  unzweifelhall 
das  Kürzere  zogen. 

Wenn  weder  die  „Raccolla"  noch  der  ,Sunto  storico-eritico  dei 
fatti  avvenuti  dal  Maiv.o  1848  all  Agosto  1849"  noch  die  ,Storia  dell' 
asscdio  1848/49'  des  Verlustes  der  „Furiosa*  vor  Caorle,  ja  der  beiden 
Expeditionen  gegen  Caorle  überhaupt  irgendwie  Erwähnung  thun,  auch 
die  Akten  des  venezianischen  Marine-General-Koramandos  darüber 
stumm  sind,  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  dass  unsere  Bemühungen  ver- 
geblich blieben,  eine  Bestätigung  des  oben  erwähnten  Verlustes  eines 
Trabakels  aufzulinden. 


III.   Angriff  auf   Brondolo    am   4.  Juni;   Gefecht   des   Dampfers 
,,Vulcano''  mit  der  venezianisctien  Strand-Batterie  „IVIanfrin"   am 

^.  Juli;  zurUcl(gewiesener  Ausfall  der  Venezianer  vor  Malamocco 

^^  am  4.  Juli. 

^^  Die  Einnahme  Malghera's  am  27.  Mai  durch  die  k.  k.  Truppen  hatte 
zwar  einen  grossen  direkten  WertJi  für  den  Fortgang  der  Belagerung, 
aber  die  Hoßhung,  die  man  anfänglich  an  den  Fall  dieses  bedeutenden 
Vorwerkes  geknüpft  hatte:  Venedig  werde  nun  in  seinem  Vertheidigungs- 
eifer  erlahmen  —  diese  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht 

Der  in  Mesire  anwesende  FM.  R  a  d  e  l  z  k  y  sab  sich  hiedurch  ver- 
anlasst, schon  am  28.  Mai  dem  FML.  Grafen  Thurn  eine  krallige  Unter- 
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nehmung  gegen  Brondolo  (südlich  von  Ghioggia),  aufzutragen,  in  der 
Absicht,  von  da  aus  auf  Ghioggia  zu  drücken  und  so  dem  Schlüsselpunkte 
der  Lagunen-Vertheidigung  näher  zu  kommen.  FML.  Graf  Thurn  be- 
stimmte die  Brigade  Goronini  zur  Verstärkung  der  schon  in  der  Gegend 
von  Brondolo  befindlichen  Truppen,  und  sprach  den  Vize-Admiral 
Dahlorup  um  kräftige  Mitwirkung  seitens  der  Flotte  an.  Der  Vize-Ad- 
miral war  eben  (29.  Mai)  mit  der  „Bellona*  von  Ancona  zurückgekehrt 
(vergleiche  Expedition  gegen  Ancona  pag.  613)  und  hatte  den  Eskadre- 
Adjutanten  Schiffslieutenant  Grafen  Hadik  nach  Mestre  zur  Bericht- 
erstattung über  die  vor  Ancona  eingeleiteten  Operationen  entsendet 
Dieser  Offizier  brachte  von  dort  die  Aufforderung  Radetzky's  und 
Thurn's  mit,  die  beabsichtigte  Operation  gegen  Brondolo  von  der  See- 
seite aus  kräftig  zu  unterstützen. 

Vize-Admiral  Dahlerup  meldet  am  31.  Mai,  er  sei  Tags  zuvor  um 
11  Uhr  VoiTnittags  zwichen  Brondolo  und  Ghioggia  vor  Anker  gegangen, 
„woselbst  er  sämmtliche  Fahrzeuge  in  Schlachtordnung  aufgestellt  und 
im  Laufe  der  Nacht  die  umliegenden  Foils  mittelst  armirter  Boote  allar- 
mirt  habe**. 

Welche  Fahrzeuge  der  Vize-Admiral  ausser  seinem  Flaggenschiffe 
mit  sich  hatte,  ist  nicht  gesagt.  Doch  müssen  wir  dai*an  erinnern,  dass 
die  Fregatten  „Venere**  und  „Guerriera**  sowie  Dampfer  „Cmiatone*  vor 
Ancona  waren  und  die  Malamocco-  und  Lido-Ausfahi*ten  nicht  unbe- 
wacht bleiben  durften,  so  dass  die  vor  Brondolo  vereinigten  Schiffe  nur 
aus  der  „Bellona",  «Adria**,  einem  der  beiden  Dampfer  „Vulcano**  oder 
„Gustozza**,  endlich  den  Briggs  „Pola*"  und  „Montecuccoli**  bestehen 
konnten. 

In  der  Tliat  ist  aus  dem  Schiffstagebuche  der  „Bellona**  zu  ent- 
nehmen, dass  der„Vulcano**  diese  Fregatte  auf  den  Ankerplatz  geschleppt 
und  im  Vereine  mit  der  „Mai-ia  Dorotea**  dann  noch  die  „Adria*'  und 
die  beiden  früher  genannten  Briggs  herbeigebracht  hatte.  Doch  wai*  der 
„Vulcano"  für  die  Dauer  der  Nacht  wieder  auf  seinen  Posten  vor  Mala- 
mocco zurückgesendet  worden. 

Am  4.  Juni  fand  der  erste  Angriff  gegen  Brondolo  statt.  Zur  Mit- 
wirkung an  dieser  Operation  durch  Beschiessung  der  von  der  Seeseite 
aus  eiTeichbaren  Strand-Batterien  an  den  Mündungen  der  Etsch  und 
Brenta  (Porto  di  Brondolo)  detachirte  Vize-Admiral  Dahlerup  den 
„Vulcano**  und  Brigg  „Montecuccoli,**  letzteres  Fahrzeug  in  Schlepp  der 
„Maria  Dorotea**.  Um  die  Mittagsstunde  eröffneten  diese  Schiffe  ihr 
Geschützfcuor;    bald   darauf    entsendete   der   Vize-Admiral   auch    den 
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Dampfer  »Custozza*  zui-Beschiessung  der  starken,  Brondolo  direkt  gegen 
die  See  vorliegenden  Batterie  (Manfrin). 

Zugleich  wurden  die  Boote  des  Flaggenschiflfes  auf  Kriegsfuss 
bemannt,  mit  Landungstruppen  versehen;  sie  erhielten  unter  dem 
Kommando  des  Flaggen  -  Kapitäns,  Koi-vetten-Kapitän  Grafen  Kärolyi 
die  Bestimmung,  sobald  eines  der  angegriffenen  Vorwerke  genügend 
demontirt  und  in  Bresche  gelegt  wäre,  dasselbe  mit  blanker  Waffe 
zu  stürmen.  Die  Beschiessung  der  Werke  konnte  jedoch  des  seichten 
Uferwassers  wegen  auf  keine  nähere  Distanz  als  6  bis  7  Kabel  vorge- 
nommen werden,  und  ei-zielte  demnach  keine  so  bedeutenden  Resultate, 
dass  man  zur  Landung  hätte  schreiten  können.  Die  feindlichen  Geschütze 
Überschossen  fast  ausnahmslos  die  angreifenden  Scliifife.  Desshalb  waren 
auch  nur  unbedeutende  Beschädigungen  der  Takelagen  zu  verzeichnen; 
nur  der  „Vulcano**  wurde  auch  am  Schiffskörper  getroffen,  aber  ohne 
besonderen  Schaden  zu  erleiden.  Nach  dreistündigem  Geschützkampfe, 
der,  wie  schon  angedeutet,  auf  beiden  Seiten  ziemlich  resultatlos  ver- 
laufen war,  sah  der  Vize-Admiral,  dass  es  den  zu  Lande  engagirten 
Truppen  unmöglich  sei,  die  Brenta  zu  überschreiten.  Der  beabsichtigte 
Handstreich*)  wai*  als  misslungen  zu  betrachten  und  der  Vize-Admiral 
rief  die  Schiffe  aus  dem  Feuerbereiche  zurück.  Als  er  die  Nachricht 
erhielt,  dass  man  vorläufig  von  der  Wiederholung  eines  ähnlichen  An- 
griffe absehen  wolle,  liess  er  die  vor  Brondolo  vereinigten  Schiffe  wieder 
auf  ihre  früheren  Posten  bei  der  Blokade-Eskadre  abgehen. 

Am  11.  Juni  erhielt  der  Vize-Admiral  vom  FML.  Thurn  die  Nach- 
richt, der  Feldmarschall  habe  sich  für  eine  ordentliche  Belagerung  von 
Brondolo  entschieden,  die  Ankunft  der  nöthigen  Belagerungsgeschütze 
imd  Munition  müsse  aber  vorerst  abgewartet  werden.  Dieses  Material 
traf  nach  und  nach,  theils  von  Duino,  theils  von  Ancona  aus  ein,  nach- 
dem dieser  feste  Platz  kapitulirt  hatte  und  das  vor  demselben  verwendete 
schwere  Geschütz  disponibel  geworden  war. 

Am  1.  Juli  benachi'ichtigte  Oberst  von  Cerrini  den  Vize-Admiral, 
er  hoffe  an  diesem  Tage  mit  dem  Batteriebau  beginnen  zu  können,  und 
der  5.  Juli  war  somit  voraussichtlich  als  der  Tag  anzusehen,  an  welchem 
ein  kombinirter  Angriff  vom  Lande  und  von  der  See  aus  stattzufinden 


1)  Aus  einer  Mittheilung  des  Obersten  v.  Cerrini  an  Schiffslieutenant  Scopi- 
nich  (welch*  letzterer  die  Schiffsabtheilung  bei  der  Punta  Maestra  kommandirte),  geht 
mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  der  Angriff  auf  Brondolo  zuerst  als  Handstreich 
geplant  war.  Auch  Vize-Admiral  Dahlerup  gebraucht  in  seinem  Berichte  Ober  die 
Mitwirkung  der  Schiffe  diesen  Ausdruck. 

Benko.  Die  k.  k.  Kriegs-Marioe  1848  uud  1849.  ^K^ 
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hätte.  GM.  D  ierkes  war  vom  Mai'schall,  an  Stelle  des  auf  einen  höheren 
Posten  berufenen  Generals  Grafen  Coronini,  zur  Oberleitung  des  An- 
griffs gegen  Brondolo  bestimmt  worden. 

Um  die  Modalitäten  der  Kooperationen  mit  den  Schiffen  der  k.  k. 
Eskadre  näher  festzusetzen,  hatte  sich  Oberst  von  Cerrini  an  Bord  des 
vor  Venedig  kreuzenden  Flaggenschiflfes  begeben  und  verliess  die 
„Bellona**  am  3.  Juli  Abends  an  Bord  des  ,,Vulcano*.  Dieser  Dampfer 
hatte  den  Befehl,  den  genannten  Obersten  und  die  ihn  begleitenden 
Offiziere  nach  Porto  Fossone  (südlich  von  Brondolo)  zurückzubringen.*) 

Während  dieser  Fahrt  ereilte  den  „Vulcano*  das  Missgeschick,  um 
9  Uhr  Abends  im  Schussbereich  der  Batterie  Manfrin,  ostwäi'ts  von 
Brondolo,  auf  den  Strand  zu  gerathen.  Die  täuschende  Mondeshelle  war 
Ursache  dieses  Unfalles.  Der  Wachofflzier  Schiffslieutenant  von  Petz 
und  der  Lotse  befanden  sich  auf  Bmcke  und  Radkasten,  das  Schiff 
lief  nur  mit  halber  Kraft  und  man  schenkte  auch  dem  Loth  die  nöthige 
Aufmerksamkeit;  als  das  Schiff  dennoch  plötzlich  festfuhr,  war  trotz  der 
hiedurch  zweifellosen  Nähe  des  Landes  von  diesem  in  Folge  der 
trügerischen  Mondhelle  nichts  wahrzunehmen.  Man  liess  sogleich  die 
Maschine  rückwärts  arbeiten,  brachte  auch  zwei  Wm'fanker  aus,  aber  es 
wollte  nicht  gelingen,  den  Dampfer  flott  zu  machen. 

Während  diese  Arbeiten  vorgenommen  wurden,  hatte  man  in  der 
feindlichen  Landbatterie  den  Dampfer  entdeckt  und  begann  sofort  auf 
denselben  zu  feuern.  Der  Kommandant  des  „Vulcano**  beschloss,  alle 
Kräfte  seiner  Mannschaft  den  Flottmachungsarbeiten  zuzuwenden  und 
das  feindliche  Feuer  vorerst  gar  nicht  zu  erwidern,  um  den  Feind  in 
Unkenntniss  der  Schussdistanz  zu  lassen.  Die  Anstrengungen,  das  Schiff 
mittelst  der  Maschine  und  der  ausgebrachten  Wurfanker  vom  Strande 
abzubringen ,  blieben  aber  wie  schon  gesagt  vorerst  erfolglos.  Man 
musste  sich  entschliessen,  das  vordere  Paixhans-Geschütz  und  die  Bug- 
anker mit  ihren  Ketten  über  Bord  zu  werfen ;  als  Boote  von  den  zunächst 
(vor  Ghioggia)  stationirten  Schiffen,  Fregatte  „Venere"  und  Korvette 
„  Adria'',  die  letzteren  unter  Kommando  des  Schiffsfähnrichs  von  Tegett- 
hoff,  zu  Hülfe  geeilt  waren,  schiffte  man  den  Kohlenvorrath  des  Dampfers 


1)  Gerade  während  dieser  Abwesenheit  des  Obersten  von  Cerrini  war  übrigens 
an  General-Major  D ierkes  der  Befehl  gelangt,  alle  beabsichtigton  Angrififs-Operationen 
auf  Brondolo  aufzugeben  und  sich  nur  auf  die  Zernirung  dieses  Werkes  zu 
beschränken.  Ursache  hievon  war  der  hohe  und  stetig  zunehmende  Krankenstand  der 
Venedig  belagernden  Streitki'äfte ,  welcher  (^s  nöthig  machte,  dem  General -Major 
Di(!rkes  einen  bedeutenden  Theil  seiner  Truppen  zu  entziehen. 
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in  diese  Boote  über.  Diese  Arbeiten  dauerten  bis  3  Uhr  Morgens;  mit 
dem  ersten  Tagesgi'auen  mn  37^  Uhr  Hess  Schiflfslieutenant  Preu  die 
Flagge  auf  Gaffel  und  Masttoppen  hissen  und  begann  nun  mit  dem  achtern 
Paixhans  48-Pfünder  und  den  Breitseiten  12-Pfündeni  das  Feuer  kräftig 
zu  erwidern.  So  lange  nun  die  zweifelhafte  Mondhelle  herrsehte,  hatte 
der  ,,Vulcano"  zwar  vom  Geschützfeuer  der  Landbatterie  wenig  zu 
besorgen,  dagegen  lag  die  Gefahi*  nahe,  dass  der  Feind  es  nicht  unter- 
lassen werde,  den  festliegenden  Dampfer,  dessen  ganze  Mannschaft  von 
den  Flottmachungsarbeiten  in  Anspruch  genommen  wai*,  mit  bewaffneten 
Booten  anzugreifen.  Einem  solchen  Unternehmen  war  am  besten  vom  Lande 
aus  entgegenzuwirken,  und  Schiffslieutenant  Preu  ersuchte  demnach  den 
Obersten  von  Cerrini,  sich  mit  einem  Boote  des  „Vulcano"  nach  Porto 
Fossone  zu  begeben  und  die  nöthigen  Anstalten  zu  treffen,  damit  Boote, 
welche  etwa  gegen  den  „Vulcano**  ausgesendet  werden  mochten,  vom 
Lande  aus  kräftig  beschossen  würden.  Oberst  von  Cerrini  verliess  den 
»Vulcano''  um  Mitternacht  und  en*eichte  nach  einer  Stunde  den  von 
einer  Kompagnie  des  2.  Banal-Grenz-Infanterie-Regimentes  besetzten 
Porto  Fossone,  von  wo  er  sich  ins  Lager  der  Brigade  Dierkes  verfügte 
und  zwei  Raketengeschütze  an  den  Strand  nach  Porto  Fossone  absenden 
Hess.  Diesen  wurden  später,  als  das  Geschützfeuer  heftiger  wurde,  noch 
zwei  Haubitzen  nachgeschickt.  Der  Bootsangriff,  zu  dessen  Vereitlung 
diese  Dispositionen  zu  Lande  getroffen  worden  waren,  unterblieb  aber, 
sei  es,  dass  der  Feind  die  nöthigen  Fahrzeuge  nicht  zur  Verfügung  hatte, 
sie  es,  dass  man  sich  auf  die  Artilleriewirkung  der  Batterie  genügend  ver- 
lassen zu  können  meinte. 

Der  Geschützkampf  wm*de  mit  dem  zimehmenden  Tageslichte 
immer  heftiger;  der  „Vulcano**  konnte  zwar  nur  ein  Geschütz,  seinen 
achtem  48-pfündigen  Paixhans  mit  Aussicht  auf  Erfolg  verwenden,  aber 
mit  diesem  einen  Geschütze  „that  Hauptmann  Petz,  der  es  persönlich 
leitete,  Unglaubliches".  In  der  That  wurde  die  feindliche  Batterie,  in 
deren  Innern  mehrere  Granaten  des  „Vulcano*  zur  Explosion  kamen, 
zum  Schweigen  gebracht,  noch  ehe  die  militärische  Hülfe  anlangte, 
welche  der  Vize-Admiral  auf  den  Kampfplatz  beorderte. 

Diese  bestand  aus  dem  Dampfer  „Gustozza**  und  den  beiden 
Kanonierbooten  »Gaorle*"  und  „Pirano*,  welche  sofort  nach  ihrer 
Ankunft  in  Aktion  traten,  indem  sie  die  Beschiessung  des  Werkes  fort- 
setzten, um  dessen  Ausbesserung  und  die  Wiederaufnahme  des  Feuers 
zu  verhindern,  während  der  »Custozza**  Anstalten  traf,  den  »Vulcano** 
vom  Strande  abzubringen. 
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Dies  gelang  endlich  um  8V4  Uhv. 

Der  „Vulcano*  hatte  einen  Todten,  Matrosen  dritter  Klasse  Peter 
Garchese,  und  einen  Leichtverwundeten  zu  beklagen.  Sieben  Projektile 
hatten  den  Dampfer  getroffen:  eines  war  durch  den  Rauchfang,  ein 
anderes  unter  der  Mars  durch  den  Fockmast  gegangen ;  das  Gaffelsegel 
und  die  Radkasten  wai'en  durchschossen;  eine  glühende  Kugel  war  durch 
die  äussere  Wand  des  Kohlenmagazins  gedrungen,  dort  aber  durch  ein 
Eisenknie  aufgehalten  worden;  die  Feuerspritze  war  durch  eine  Kugel 
zerschmettert  worden,  die  äussere  Bordwand  endlich  hatte  eine  Kugel 
erhalten.  Alle  diese  Beschädigungen  waren  aber  ohne  besondere  Wichtig- 
keit und  erscheinen  recht  unbedeutend,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Dampfer  dmxh  11  Stunden  in  wirksamer  Schussdistanz  einer  Land- 
batterie gelegen  war  und  während  des  grösseren  Theils  dieser  Zeit  un- 
ausgesetzt beschossen  wurde.  Wie  eifrig  man  vom  „Vulcano*  aus  das 
Feuer  des  Paixhans  unterhielt,  erhellt  am  besten  aus  dem  vom  Schififs- 
Kommandanten  eigens  gemeldeten  Umstände,  dass  ihm  nach  dem  Ge- 
fechte nur  mehr  4  Granatschüsse  zur  Verfügung  blieben.  Man  hatte  also 
während  des  etwa  fünfstündigen  Feuems  die  Munitionsdotation  beider 
Paixhans  für  den  einen,  in  Thätigkeit  befindlichen  verbraucht. 

Schiflfslieutenant  Preu  war  des  Lobes  voll  über  die  Haltung 
und  Ausdauer  der  Bemannung  des  „Vulcano"  und  der  zuHülfe  gesendeten 
Fahrzeuge.  „Offiziere  und  Mannschaften  entwickelten  wirklich  unendlich 
viel  Thätigkeit  und  Tapferkeit.**  Besonders  belobte  Preu,  wie  schon  oben 
erwähnt,  seinen  Gesammt-Detail-Oßizier  v.  Petz;  seine  braven  Mai'ine- 
Kadeten,  den  Auxiliar-Offizier  Szricchia,  den  er  zur  Effektivität  vor- 
schlägt; den  Schiffsfähnrich  von  Tegetthoff,  „welcher  sich  sehr  gut 
und  tüchtig  benommen  hat.* 

Von  seiner  Mannschaft  hob  Schiffslieutenant  Preu  besonders 
hervor:  Den  als  Bootsmann  fungirenden  Guardian  Tarabocchia, 
Matrosen  erster  Klasse  Coduri,  Vormeister  und  Matrose  zweiter  Klasse 
Scalembra,  Lader  des  Paixhans,  Korporal  Vanoni  und  Matrose 
Battaglia,  Vormeister  der  12-pfündigen  Geschütze,  endlich  Steuennann 
G.  Persich. 

UebcT  den  Schiö's-Kommandanten  selbst  nahm  Oberst  v.  Cerrini 
Anlass ,  an  den  Vize  -  Admiral  einige  Tage  nach  der  Affaire  zu 
schreiben: 

„In  dieser  verzweiflungsvollen  Lage  entwickelte  Kapitän  Preu  eine 
Geistesgegenwart,  Entschlossenheit  und  Thätigkeit,  die  ich  Euer  Exzellenz 
anzurülimon  mich  verpflichtet  halte,  und  der  gewiss  zum  grössten  Theile 
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die  Rettung  des  Schiffes  zu  verdanken  ist,  denn  er  wusste  durch  seine 
Anordnungen  und  durch  sein  Beispiel  die  Mannschaft  zu  muthvoUer 
Ausdauer  zu  begeistern.  Ich  glaube,  dass  derselbe  Alles  gethan  hat,  was 
man  von  einem  braven  Marine-Offizier  erwarten  kann."  — 

Als  der  Dampfer  „Custozza**  von  seinem  Posten  vor  Malamocco 
wegbeordert  worden  war,  um  dem  „Vulcano**  vor  Brondolo  zu  Hülfe  zu 
eilen,  glaubten  die  Venezianer  den  günstigen  Moment  benützen  zu 
sollen,  um  einen  Ausfall  zu  wagen. 

Sie  heizten  die  drei  kleinen  Lagunendampfer  „und  kurz  darauf 
schienen  dieselben,  jeder  mit  mehreren  bewaffneten Trabakeln  in  Schlepp, 
aus  Malamocco  auslaufen  zu  wollen,  indessen  auch  der  „Pio  Nono" 
(^Mai'ianna**)  sich  hervorwagte  und  unter  dem  Schutze  der  Landbatterien 
längs  der  Küste  hinaufschlich.* 

Dem  vor  Malamocco  allein  anwesenden  Dampfer  „Curtatone* 
gelang  es  aber,  diese  Fahrzeuge  „durch  i-uhige  und  wohl  überlegte 
Manöver**  bis  zur  Rückkehr  des  „Custozza*  in  Schach  zu  halten.  In- 
zwischen hatte  der  Vize-Admiral  einen  Bragozzo  abgesendet,  um  die 
Brigg  „Montecuccoli*  von  ihrem  nördlichen  Kreuzungsrayon  vor  der 
Lido-Einfahrt  zur  Unterstützung  der  Dampfer  auf  den  Kampfplatz  zu 
beordeiTi.  Zu  gleicher  Zeit  Hessen  die  Venezianer  eine  Brigg  gegen  die 
Malamocco-Ausfahrt  vorgehen,  doch  kam  dieses  Fahrzeug  nicht  in  Schuss- 
weite der  gegen  den  Ausfall  kämpfenden  Dampfer. 

„Montecuccoli*  erreichte  trotz  geringer  Brise  und  landwäils 
setzender  Strömung  den  Kampfplatz,  ohne  die  Dienste  der  zum  Remor- 
quiren  abgesendeten  «Maria  Dorotea*  in  Anspruch  genommen  zu 
haben;  er  schritt  sofort  zimi  Angriff.  Die  Brigg  hielt  sich,  nach  dem 
Berichte  ihres  Kommandanten  Korvetten-Kapitäns  Baron  Bourguignon 
„am  äusseren  Saume  der  Hafenbank  derart  manövrirend,  um  dem  inner- 
halb derselben  aufgestellten  Feinde  so  viel  als  möglich  nahe  zu  kommen 
und  ihn  anzugreifen.  •* 

Der  Bericht  des  Korvetten-Kapitäns  Bourguignon  ist  der  einzige, 
der  über  die  Details  dieser  Affaire  erstattet  worden,  oder  doch  erhalten 
geblieben  ist.  Von  „Curtatone"(Fautz)und  „Custozza"  (Lewartowsky) 
liegen  keine  Berichte  vor.  Korvetten-Kapitän  Bourguignon  meldete: 
,Ein  Trabakel,  welches  von  Schüssen  des  ihm  gegenüber  liegenden 
«Montecuccoli"  getroffen  und  ausser  Schlachtzustand  versetzt  wurde, 
flüchtete  sich  nach  Malamocco,  mehrere  andere  Trabakel  und  ein  kleiner 
Dampfer  wurden  gleichfalls  vom  „Montecuccoli*  an  Körper  und  Segeln 


630 

beschädigt.  Mittlerweile  wurde  der  Feind  von  Zeit  zu  Zeit  sowohl  durch 
„den  Dampfer  „Curtatone*  als  auch  durch  den  später  zu  uns  gestossenen 
Dampfer  „Gustozza"  harzelirt;  so  viel  mir  gegeben  war  zu  sehen,  hat  eine 
Kugel  des  „Curtatone"  die  „Maria  Anna*  am  Vordertheile  getroffen, 
eben  als  sie  mit  ihren  achter  angebrachten  Haubitzen  auf  uns  feuerte. 
Gegen  3  Uhr,  während  ich  im  Begriff  war,  zum  fünften  Male  anzugreifen, 
zog  sich  der  Feind  in  aller  Eile  in  den  Hafen  von  Malamocco  ziirück; 
dasselbe  thaten  auch  zwei  bei  der  Diga  bereit  gestandene  feindliche 
Kriegs-Briggs  und  der  Dampfer  „Maria  Anna.* 

Der  Vize-Admiral  charakterisirt  die  Aflfaire  mit  den  Worten:  „nach 
dreistündiger  Kanonade,  welche  bei  dem  Umstände,  dass  die  Venezianer 
sich  nicht  ganz  heraustrauten,  keinen  besonderen  Erfolg  haben  konnte, 
zogen  sich  die  feindlichen  Schiffe  wieder  nach  Malamocco  zurück,  wo  sie 
ihre  frühere  Stellung  einnahmen.* 

Die  k.  k.  Dampfer  hatten  gar  keine,  „Montecuccoli*  nur  sehr  unbe- 
deutende Beschädigungen  in  seiner  Takelage  zu  verzeichnen. 

Die  Brigg  hatte   „in  den  vier  mit  vieler  Oekonomie  der  Munition 
ausgeführten  Angriffen*  132  Schuss  abgegeben. 

Ueber  seine  Bemannung  äusserte  sich  Korvetten  -  Kapitän 
Bourguignon  sehr  lobend  und  hob  besonders  „die  kaltblütige  und 
eifrige  Vei-wendung*  des  Detail- Offiziers  Schiffsfähnrich  Baron  Pöck, 
dann  die  Leistungen  des  Batterie -Kommandanten  Schiffsföhnrich 
M  i  k  o  c  z  und  des  Offiziersdienst  thuenden  Kadeten  Baron  V  e  c  s  e  y  hervor. 

Zu  erwähnen  ist  noch  schliesslich,  dass  während  dieses  Gefechtes 
der  „Vulcano*  vom  Flaggenschiffe  eine  18-pfündige  Kanone  an  Stelle 
des  vor  Brondolo  eingebüssten  Paixhans-Geschützes  erhielt  und  sofort 
seine  Station  vor  Malamocco  im  Vereine  mit  „Custozza*  und  „Curtatone* 
wieder  übernahm. 

Ueber  den  Strandungsimfall  des  „Vulcano*  schrieb  Vize-Admiral 
D  ah  lern  p:  „Obwohl  ich  diesen  Unfall  innigst  beklage,  so  konnte  ich  mich 
doch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  von  dem  vortrefflichen  Geiste,  der 
Tapferkeit,  Unerschrockenheit  und  Ausdauer  der  Bemannung  über- 
zeugen, da  die  Rettung  dieses  Schiffes  aus  einer  so  höchst  misslichen 
Lage  nur  den  unermüdlichen  Bemühungen  dieser  Mannschaft  anzu- 
rechnen ist.* 
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IV.  Gefangennahme  Garibaldischer  Freischaaren  bei  Punta  Maestra 

am  3.  August  1849. 

Brigg  „Oreste**  hatte  im  Vereine  mit  Goelette  ^Elisabetta",  der 
Peniche  „Sentinella''  und  Kanonierboot  „Caliope*'  den  Kreuzungsrayon 
an  der  Punta  Maestra,  zum  Zwecke  der  Ueberwachung  der  vielen  Mün- 
dungen des  Po-Deltas. 

Am  2.  August  5  Uhr  Nachmittags  befand  sich  „Oreste*  südöstlich 
der  Tolle -Mündung  in  nächster  Nähe  der  dem  Lande  vorliegenden 
Untiefen,  als  am  SSW.-Horizonte  zahlreiche  Segel  von  nördlich  steuernden 
Fahrzeugen  in  Sicht  kamen.  Schiflfslieutenant  Scopinich,  Komman- 
dant der  „Oreste**  und  der  Schiflfsabtheilung  an  der  Punta  Maestra, 
hatte  vom  Vize-Admiral  Da  hier  up  schon  am  21.  Juli  die  Nachricht 
erhalten,  dass  die  Garibaldische  Freischaai*  im  Römischen  zersprengt 
worden  sei,  und  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheine,  ein  Theil 
dieser  Freischaar  werde  den  Versuch  machen,  sich  nach  Venedig  zu 
werfen.  Scopinich  zweifelte  demnach  keinen  Augenblick  an  dem 
Charakter  der  in  Sicht  kommenden  Fahrzeuge  und  beschloss  ihnen  ent- 
gegen zu  steuern. 

Die  SSO.-Brise  nöthigte  ihn  zum  Aufki'euzen;  er  beorderte  die 
Peniche  „Sentinella*  (Auxiliai'-Schiffsfähnrich  Thianic)  ihm  zu  folgen, 
während  er  die  anderen  Schiffe  mit  Signal  verständigte,  es  seien  ver- 
dächtige Fahrzeuge  in  der  Nähe,  wesshalb  er  sie  zu  verschärfter  Auf- 
merksamkeit anwies.  Die  Annäherung  des  „Oreste**  mit  der  „Sentinella" 
wurde  aber  von  den  Fahrzeugen,  auf  die  man  zusteuerte,  bemerkt,  bevor 
man  noch  vom  „Oreste"  aus  deren  Schiffskörper  über  dem  Horizonte 
wahrnehmen  konnte ;  doch  war  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Fahrzeuge 
sich  näher  an  den  W^ind  gelegt  hatten  und  mehr  ostwärts,  also  in  See  hinaus 
steuerten.  Dadurch  wurde  die  Annäherung  des  „Oreste*  verzögert  und 
bei  Sonnenuntergang  waren  noch  immer  nur  die  Segel  über  dem  Horizonte 
sichtbar.  Scopinich  war  ernstlich  besorgt,  dass  es  dem  Gegner  ge- 
lingen könnte,  sich  seewärts  haltend,  im  Laufe  der  Nacht  ausser  Sicht 
des  „Oreste*  vorbeizukommen  und  zu  entschlüpfen.  Dennoch  hoffte 
Scopinich,  die  verdächtigen  Fahrzeuge  würden  trachten,  in  der 
Dunkelheit  die  Punta  Maestra  anzusegeln,  um  von  da  an,  fortwährend  in 
seichtem  Wasser  bleibend,  gegen  Venedig  weiter  zu  steuern.  Diese 
Voraussetzung  erwies  sich  als  richtig;  als  Scopinich  um  11  Uhr  Nachts 
umlegte  und  den  Bord  nach  Westen  nalim,  entdeckte  er  bald  die  aus 
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dem  Auge  verlorenen  Fahrzeuge  dwai's  luvwärts  des  »Oreste*  und  zwar 
mit  dem  Kurse  gegen  Punta  Maestra. 

Scopinich  zählte  an  20  Fahrzeuge;  über  ihre  Bemannung  und 
Bewaffnung  war  er  zwar  vollkommen  im  Ungewissen,  aber  er  beschloss 
sofort,  das  Herankommen  derselben  auf  Schussweite  abzuwarten,  und 
sie  dann  unbedenklich  anzugreifen. 

Im  geeignet  erscheinenden  Momente  liess  er  das  Feuer  eröffnen, 
worauf  die  gegnerischen  Fahrzeuge  sich  nordwestlich  gegen  die  Sacca 
Pelazza  (zwischen  Po  di  Goro  und  Po  di  Tolle)  wandten  imd  offenbar 
trachteten,  sich  in  dieser,  nur  ganz  kleinen  Fahrzeugen  zugänglichen 
Einbuchtung  in  Sicherheit  zu  bringen.  Obwohl  »Oreste*  und  »Sentinella* 
unter  fortwährendem  Kanonenfeuer  die  fliehenden  Fahrzeuge  hart 
bedi-ängten,  so  gelang  es  diesen  doch,  die  seichten  Ufergewässer  zu 
eiTeichen,  wohin  man  ihnen  in  der  Dunkelheit  der  Nacht  nicht  folgen 
konnte.  Scopinich  musste  sich  desshalb  darauf  beschränken,  von 
1 — 4  Uhr  Nachts  vor  der  Sacca  Pelazza  auf  und  ab  zu  kreuzen,  von  wo 
die  gegnerischen  Fahrzeuge  ihm  nicht  mehr  entkommen  konnten.  Als 
der  Morgen  anbrach,  überzeugte  man  sich  bald,  dass  die  Fahrzeuge  mit 
Truppen  geladen  waren.  Mit  der  Brigg  und  selbst  der  Peniche  war  ihnen 
aber  nicht  beizukommen,  und  man  musste  sich  demnach  entschliessen,  die 
eigenen  Boote  kriegsmässig  zu  bemannen  und  sie  gegen  die  mit  aller 
Anstrengung  dem  Lande  zu  arbeitenden  Fahrzeuge  zu  senden.  Fregatten- 
Fähnrich  V.  Eberan,  mit  dem  Gigg  der  „Oreste*  gegen  das  nächstliegende 
Fahrzeug  voraussteuernd,  kommandirte  diese  Boots -Expedition;  die 
Kadeten  Eberle  und  Lindner  befehligten  die  einzelnen  grösseren  Boote. 

Man  fand  zwar  keine  oder  nur  matte  Gegenwehr;  doch  war  die 
Aufgabe  immerhin  eine  schwierige,  die  zahlreichen  und  zerstreuten  Fahr- 
zeuge aufzuhalten  und  zum  Gehorsam  zu  bringen. 

Um  1 1  Uhr  Vormittags  hatte  man  nach  und  nach  1  Tartana  mit 
31  Mann,  6  Bragozzi  mit  113  Mann,  und  drei  von  ihren  Bemannungen 
verlassene  Bragozzi  genommen.  Man  erfuhr  von  den  Gefangenen,  dass 
Garibaldi  mit  seiner  Frau,  einem  Ai'zte  und  einigen  Offizieren  mit  dem 
Bragozzo,  auf  dem  er  sich  befunden,  sich  vom  Konvoi  getrennt  habe 
imd  zwischen  Volano  und  Magnavacca  das  Land  en*eicht  haben  dürfte. 

Man  sandte  nun  kleine  Detachements  an  diese  Küstenstrecke  und 
fand  auch  zwei  leere  Bragozzi  hoch  am  Strande ;  von  den  Landbewohnern 
erfuhr  man,  dass  Garibaldi  mit  etwa  100  Mann  landein wäils  geflohen 
sei.  Sofort,  vorgenommene  Streifungen  zur  Verfolgung  blieben  resultatlos, 
und  Scopinich  konnte  nur  die  Truppenabtheilungen  zu  Volano  und 
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Commachio  von  dem* Vorgefallenen  in  Kenntniss  setzen,  damit  sie  es 
übernähmen,  weiter  nach  den  Entkommenen  zu  forschen.  Die  Zahl  der 
gemachten  144  Gefangenen  vermehrte  sich  noch  um  18  Mann,  welche 
von  einem  bewaffneten  Boote  der  „Sentinella**  im  Laufe  der  Nacht  in 
einem  der  Kanäle  der  Sacca  Pelazza  versteckt  gefunden  wurden ,  wohin 
sie  sich  geflüchtet  hatten. 

An  Bord  der  oben  erwähnten  „Tartana"  hatte  man  ausser  den 
31  Garibaldinern  noch  7  Mann  gefunden,  welche  dem  Szluiner  Grenz- 
infanterie-Regimente  angehörten.  Dieses  kleine  Detachement  hatte  im 
Vereine  mit  2  päpstlichen  Karabinieri  die  ganze  Garnison  von  Cesenatico 
gebildet  und  war  von  den  Freischärlern  gefangen  genommen  worden,  als 
diese  am  erwähnten  Orte  anlangten,  um  von  dort  aus  ihre  Ueberschiffung 
nach  Venedig  zu  unternehmen. 

Diese  nun  wieder  befreiten  Gefangenen  Hess  Scopinich  dem 
k.  k.  Truppen-Detachement  zu  Volano  übergeben;  die  162  Gefangenen, 
unter  welchen  ein  Engländer  Namens  Forbes  den  Oberstensrang  bean- 
spruchte, wurden  am  5.  August  durch  den  zu  diesem  Zwecke  zur  SchifFs- 
abtheilung  der  Punta  Maestra  abgesendeten  Dampfer  „Trieste*  nach 
Pola  gebracht. 

In  seinem  Berichte,  welchen  SchiflFslieutenant  Scopinich  über 
die  eben  erzählte  Affaire  alsbald  erstattete,  sind  die  Leistungen  des 
Fregatten-Fähnrichs  v.Eberan,  derKadeten  Lindner  und  Eberle,  dann 
jene  des  Gesammt-Detail-OflRziers  des  „Oreste"  Schiffsfähnrich  Morelli, 
in  anerkennendster  Weise  gewürdigt. 

Von  der  Mannschaft  wurden  in  erwähntem  Berichte  lobend  ei-wähnt : 
Provisorischer  Lotse  Guglielmi,  der  zweite  Bootsmann  Benussi, 
Matrose  erster  Klasse  Stefan  Ivancevich,  Matrose  zweiter  Klasse  Josef 
Gritti,  Matrose  dritter  Klasse  Nikolaus  Parenzan,  Vize-Korporal  der 
Marine-Infanterie  Anton  Tonnet. 

Mit  dem  Benehmen  und  den  Leistungen  der  Kommandanten  der 
Peniche  „Sentinella",  Auxiliar-Schiflfsfähnrich  Thianich,  und  der 
Canoniere  „Caliope",  Schiflfsföhnrich  Cosulich,  war  Schiffslieutenant 
Scopinich  ebenfalls  sehr  befriedigt. 

Stab  und  Mannschaft  des  „Oreste*,  namentlich  aber  Schiffs- 
lieutenant  Scopinich,  Fregatten-Fähnrich  Eber  an  und  die  beiden 
Kadeten  wurden  im  Eskadre-Befehle  Dahlerup's  ausdrücklich  belobt 
und  wurde  den  beiden  letzteren,  für  welche  Scopinich  die  Effektivität 
beantragt  hatte,  nebst  dieser  (27.  August)  auch  noch  in  der  Folge  die 
kleine  silberne  Tapferkeits-Medaille  zuerkannt.  (18.  November.) 


63i 


V.  Branderangriff  gegen  ,,Venere''  vor  Chioggia  in  der  Naclit 

vom  11.  auf  den  12.  August. 

Die  Schiflfsabtheilung  vor  Chioggia,  unter  den  Befehlen  des  k.  L 
Fregatten-Kapitäns  Bendaj  stehend,  war  Anfangs  August  aus  der 
Fregatte  „Venere",  Korvette  „Adina**  und  den  Canoniferen  „Didone*, 
„Caliope"  und  „Concordia**  zusammengesetzt.  Im  Laufe  des  Nachmittags 
vom  9.  August  bemerkte  man  von  dem  drei  Seemeilen  südöstlich  von 
Chioggia  liegenden  Ankerplatze  dieser  Schiffsabtheilung  aus,  dass  einer 
der  kleinen  venezianischen  Dampfer  fünf  bewaffnete  Trabakel  durch  den 
inneren  Kanal  nach  Chioggia  schleppte,  wo  diese  Fahrzeuge  in  der  Nähe 
der  dort  stationirten  Korvette  vor  Anker  gingen.  Fregatten -Kapitän 
Bendaj  zog  daraus  den  Schluss,  dass  ein  Ausfall  gegen  seine  Schiflfs- 
abtheilung auf  feindlicher  Seite  geplant  werde,  und  trug  den  ihm  unter- 
stehenden Fahrzeugen  mittelst  Signal  fortwährende  Gefechts-Bereit- 
schaft auf. 

Der  ganze  Tag  des  10.  August  vorging  aber,  ohne  dass  irgend  eine 
feindliche  Bewegung  wahrgenommen  worden  wäre.  Dem  Tage  folgte 
eine  dunkle  und  mistige  Nacht,  mit  frischem  aus  NW.  wehendem  Winde. 

Diese  günstigen  Umstände  benützte  der  Feind,  zu  einem,  von  langer 
Hand  vorbereiteten  Unternehmen. 

Um  1174  Uhr  Nachts  bemerkte  die  Scliildwache  am  Vorderkastell 
der  „Venere*  das  Segel  eines  sich  schnell  nähernden  Fahrzeuges.  Sie 
rief  das  Fahrzeug  an  und  da  weder  Antwort  noch  Kurswechsel  erfolgte, 
liess  der  Wachoffizier  Schiffsfähnrich  Ghersaglia  einen  scharfen 
Kanonenschuss  aus  dem  Jagdgeschütze  abgeben  und  die  Mannschaft  der 
Fregatte  zu  den  Waffen  rufen.  Im  Augenblicke  war  die  ^Venere",  deren 
Mannschaften  sich  auf  ihren  Gefechtsposten  befanden,  kampfbereit. 
Zugleich  hatte  das  feindliche  Fahrzeug,  sehr  geschickt  manövrirend, 
sichdwars  vor  den  Bug  der  „Venere"  gelegt,  deren  Bugsprietstakelage  sich 
zwischen  den  beiden  Masten  desselben  verfing.  Im  Momente,  in  welchem 
das  Fahrzeug  festlag,  erfolgte  an  Bord  desselben  eine  starke  Explosion, 
und  Flammen  schlugen  aus  seinem  Körper  bis  zur  Höhe  der  Fockraa 
der  „Venere**  empor.  Die  Fregatte  war  durch  diesen  tückischen  Brander- 
angriff in  eine  höchst  gefahrvolle  Situation  gerathen. 

Man  ergi'iff  sogleich  alle  zweckdienlichen  Gegenmassregeln,  um  die 
Fregatte  von  dem  verderbenbringenden  Brander  zu  klaren. 

Die  Stopper  der  Ankerkette  wurden  losgeworfen,  und  als  die 
Fregatte  hiedurch  nur  in  geringem  Masse  zu  dcinsen  begann,  wurde  das 
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Kreuzmarssegel  gesetzt;  doch  trieb  der  Brander,  immer  dwars  vor  dem 
Buge  liegend,  in  gleichem  Masse  wie  die  Fregatte  vor  dem  Winde. 
Während  nun  alle  Anstrengungen  fortwährend  darauf  gerichtet  waren, 
den  am  Vordertheile  der  Fregatte  um  sich  greifenden  Brand  zu  bekämpfen, 
und  auch  die  Vorbereitungen  schon  getroffen  wurden,  um  erforderlichen 
Falles  die  Pulverkammern  unter  Wasser  zu  setzen,  entschloss  sich 
Fregatten-Kapitän  Bendaj,  die  Ankerkette  ausschekeln  und  schlüpfen 
zu  lassen.  Dieses  Mittel  wu*kte;  die  Fregatte  fiel  nach  Steuerbord  ab, 
wodurch  sich  der  Brander  vom  Vordertheile  loslöste,  und  zwar  an  die 
Backbordseite  der  Fregatte  langschiffs  zu  liegen  kam,  aus  dieser  Lage 
aber  leichter  entfernt  werden  konnte.  Der  Brander  glitt  längs  der  Fregatte 
nach  Achter,  und  auf  der  Höhe  der  letzten  Stückpforte  angekommen, 
sank  er,  indem  sich  in  Folge  von  Explosionen  in  seinem  Innern  der 
Schiffskörper  mit  Wasser  gefüllt  hatte. 

Der  Brand  an  Bord  der  „Venere*  wurde  nun  bald  gelöscht. 

Man  ging  sofort  daran,  die  erlittenen  Beschädigungen  thunlichst 
auszubessern;  den  Rest  der  Nacht  brachte  „Venere**  mit  der  ganzen 
Schiffsabtheilung  unter  Segel  zu,  ohne  den  ihr  angewiesenen  Blokade- 
Rayon  zu  verlassen.  Man  beabsichtigte,  mit  den  in  Bewegung  bleibenden 
Schiffen  einer  etwaigen  Wiederholung  von  Branderangriffen  wirksamer 
begegnen  zu  können. 

Fregatten -Kapitän  Bendaj  sprach  sich  über  die  Haltung  und 
Thätigkeit  seiner  Bemannung  sehr  lobend  aus,  und  erwähnte  die  von 
Geistesgegenwart  zeugende  Handlungsweise  desKadeten  Bai'on  Hohen- 
bruck,  welcher  gefährdete,  auf  Deck  befindliche  Munition  ins  Wasser 
werfen  Hess,  ohne  hiezu  erst  einen  Befehl  abzuwarten.  Bendaj  unter- 
liess  nicht  zu  erwähnen,  dass  die  Mannschaft  am  Morgen  des  12.  beim 
Hissen  der  Flagge  in  spontaner  Weise  dem  Kaiser  und  der  Flagge 
stürmische  Hmrahrufe  ausbrachte. 

VI.  Zurückweisung  der  in  See  gegangenen  venezianischen  Schiffe 
durch  die  k.  k.  Eskadre  am  10.  und  16.  August. 

Seit  dem  19.  Juni  stand  die  venezianische  Eskadre  unter  Konmiando 
des  Korvetten-Kapitäns  Achille  Bucchia,  welcher  hiezu  von  jener  mit 
unbeschränkten  Vollmachten  versehenen  militärischen  Vertheidigungs- 
Kommission  gewählt  worden  war,  die  vom  General  Guglielmo  Pepe  präsi- 
dirt,  den  Schiffslieutenant  Baldisserotto  als  Leiter  der  maritimen 
Vertheidigung  zu  ihren  Mitgliedern  zählte.  Bucchia  war  es  von  der 
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genannten  Kommission  freigestellt  worden,  mit  der  Eskadre  ganz  nach 
eigenem  Gutdünken  zu  handeln.  Er  liess  es  an  Versprechungen,  Prokla- 
mationen und  Aufrufen  nicht  fehlen,  welche  ein  baldiges  offensives  Vor- 
gehen zur  See  in  Aussicht  stellten,  so  dass  man  auch  bald  im  Belage- 
rungs-Hauptquartier und  bei  der  k.  k.  Eskadre  Kenntniss  der  offensiven 
Absichten  der  Venezianer  bekam.  Dem  matten  Ausfall  vom  4.  Juli  war 
aber  ausser  dem  nächtlichen  Branderangriffe  gegen  die  „Venere**  während 
dieses  Monates  keine  militärische  Offensiv-Aktion  seitens  der  vene- 
zianischen Marine  mehr  gefolgt. 

Je  bedrängter  die  Lage  Venedigs  während  des  Juli  durch  die  Fort- 
schritte der  Belagerer  und  die  jede  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abschnei- 
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dende  Blokade  wurde,  desto  ungestümer  forderte  die  öffentliche  Meinung 
von  der  Marine  eine  kräftige  That;  Bucchia  musste  denselben  Gewalten, 
die  ihn  auf  den  Schild  gehoben,  nachgeben  und  sich  entschliessen,  mit 
der  Eskadre  in  See  zu  gehen.  Er  musste  dies  thun,  obwohl  er  sich  über 
die  Zwecklosigkeit  solchen  Beginnens  keiner  Täuschung  hingeben  konnte; 
er  durfte  ja  weder  hoffen,  die  weit  stärkere  k.  k.  Blokade-Eskadre  zu 
schlagen,  noch  in  irgend  anderer  Weise  der  bedrängten  Stadt  wesent- 
lichen Nutzen  zu  bringen.  Von  Seite  der  k.  k.  Truppen,  welche  das  Po- 
Delta  und  die  römische  Küste  besetzt  hielten,  war  die  nöthige  Vorsorge 
getroffen  worden,  damit  jede  Requisition  nach  Lebensmitteln  erfolglos 
bleibe ;  das  Auslaufen  der  venezianischen  Eskadre  Anfangs  August  war 
also  eigentlich  im  militärischen  Sinne  von  vorneherein  eine  zwecklose 
Operation.  Man  könnte  in  derselben  eine  Kundgebung  verzweifelter 
Energie  erblicken,  wenn  Bucchia  sich  wirklich  entschlossen  hätte,  der 
k.  k.  Eskadre  entgegenzusegeln,  oder  doch  ihren  Angriff*  standhaft  zu 
erwarten.  Da  er  dies  aber  nicht  that,  sondern  die  angebotene  Schlacht 
ablehnend,  sich  immer  bald  wieder  nach  Malamocco  zurückzog,  so  ist  es 
kaum  zu  strenge  geurtheilt,  wenn  man  annimmt,  die  angebliche  Offensive 
der  venezianischen  Eskadre  habe  lediglich  bezweckt,  auf  jene  im  Innern 
Venedigs  täglich  wachsende  Partei  beruhigend  einzuwirken,  welche  immer 
lauter  die  Beendigung  des  zwecklosen  Widerstandes  verlangte. 

Anfangs  August  hatte  Vize-Admiral  Dahlerup  auf  Grund  der 
erhaltenen  Nachrichten  über  eine  nahe  bevorstehende  Offensive  der  Vene- 
zianer sich  entschlossen,  die  k.  k,  Eskadre  zu  vereinigen,  damit  die  ein- 
zelnen, bisher  von  einander  isolirten  Abtheilungen  derselben  nicht  der 
Gefahr  ausgesetzt  seien,  durch  bewaffnete  Trabakel  und  Branderfahr- 
zeuge überfallen  zu  werden.  Solche  Angriffe  hatten  wegen  der  im  August 
sehr  häufigen  länger  andauernden  Windstillen  viel  Wahrscheinlichkeit 


di>s  Gelingens;  die-  geankerton  Segelschiffe  wfti-en  ihnen  unisn  hilfloser 
preisgegeben  gewesen,  als  die  »wenigen  und  täglich  mehr  und  mehr  sich 
der  völligen  Undienstharkeit  nähernden"  Dampfer  ausser  Stande  gewesen 
würen,  rechtzeitig  mr  Hülfeleislung  an  Ort  und  Stelle  zu  sein.  Der  Vizc- 
Ädmiral  liess  desshalb  alle  Schiffe  unter  Segel  setzen  und  übertrug  die 
unausgesetzte  Bewachung  der  Malamocco-Ausfahrt  den  drei  Dampfern 
,Vu!cano",  „Gurtatone"  und  ,Custozza"  mit  dem  Auftrage,  sich  einer 
Vereinigung  der  in  Chioggia  liegenden  feindlichen  Schiffe  mit  jenen,  dii' 
etwa  aus  Malamocco  auslaufen  würden,  kräftig  entgegenzusetzen,  im 
Falle  eines  allgemeinen  Ausfalles  aber  sich  kämpfend  auf  die  nilchste 
Linie  der  Segelschiffe  zurückzuziehen.  Diese  Linie  bildete  der  Vize- 
Admiral  aus  der  Fregatte  „Guerriera",  den  beiden  Briggs  ,Pola*  und 
.Monlecuccoli"  und  der  Goelette  ,Sfinge',  welche  Fahrzeuge  Befehl 
hatten,  den  Dampfern  thunüchst  beizustehen,  sobald  diese  in  ein  Gefecht 
verwickelt  wurden.  Die  äussersLe  Linie  bestand  aus  der  Admirals-Fregalle, 
dann  der  Fregatte  .Venere"  und  der  Korvette  ,Adria". 

Auf  diese  äussersle  Linie  sollten  sich  die  übrigen  Fahi'zeuge  nölhigen- 
falls  rephiren.  Mit  dieser  Aufstellung  .wurde  beabsichtigt,  den  Feind  auf 
ein  Feld  herauszulocken,  wo  die  grösseren  Schiffe  sich  frei  bewegen  und 
bei  au[5prin:;endem  günstigen  Winde  dem  Feinde  den  Rückzug  abschnei- 
den könnten." 

Vom  4.  August  an  war  man  auf  das  Auslaufen  des  Feindes  vorbe- 
reitet, da  hohe  Fluth  und  anhaltende  Wind-  und  Seestille  hiefOr  günstig 
schienen.  Am  7.  August  Mittags  macliten  eine  Korvette,  2  Briggs  und 
4  Trabakel  mit  Hülfe  zweier  kleiner  Dampfer  den  Anfang,  indem  sie  von 
Chioggia  ausliefen  und  gegen  Malamocco  steuerten;  am  Abende  desselben 
Tages  waren  auch  die  meisten  übrigen  feindlichen  Fahrzeuge,  mit  diesen 
vereint,  an  der  Diga  in  See  geankert. 

Die  k.  k.  Dampfer  hatten  zwai",  ihi"fr  Instruktion  gemäss  versucht, 
sich  dieser  Vereinigung  entgegenzusetzen,  doch  war  dies  nach  Vize- 
Adrairal  Dahlcrup's  Bericht  ,3pät  angefangen,  schwacli  durchgeführt 
worden  und  desshalb  ohne  Erfolg  geblieben." 

Es  ist  uns  leider  nicht  möglich,  aktenmässig  genau  fest2ustellen,  in 
welcher  Weise  von  Seite  der  k.  k,  Dampfer  das  Auslaufen  der  beiden 
feindlichen  Flolten-Abtheiluiigen  und  ihre  Vereinigung  bekämpft  worden 
war  und  die  Gründe  aufzufinden,  welche  drei  so  geschickte  und  tapfere 
Kommandanten  wie  Fautz, Lewartowsky  und  Preu  abhalten  konnten, 
«in  energisches  Gefecht  zur  Hinlanhaltung  dieser  feindlichen  Operation 
tiefem.  Die  Acusserung,  welche  Dahlem  p  hierüber  vom  rangsältesten 
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Scliiffs-Kommandanten  abverlangte,  ist  nicht  erhalten  geblieben,  doch 
kann  mit  Bestimmtheit  aus  anderen  Aktenstücken  geschlossen  werden, 
dass  Fautz  durch  den  Vorwmf,  er  habe  es  an  der  nöthigen  Thatkraft 
fehlen  lassen,  sich  zu  dienstwidrigen  Entgegnungen  hinreissen  Hess,  welche 
ihm  später  sogar  eine  Zurücksetzung  in  der  Beförderung  zum  Fregatten- 
Kapitän  eintrugen.  Wir  glauben  eine  Erklämng  für  das  Benehmen  der 
genannten  Kommandanten  in  Folgendem  zu  finden.  Ihre  schriftlich 
erhaltene  Instruktion  „sich  dem  Auslaufen  und  der  Vereinigung  d^s 
Feindes  ki'äftig  zu  widersetzen**  steht  im  Innern  Widerspruche  mit  der 
vom  Vize- Admiral  in  seinem  Berichte  über  die  Konzentrirung  der  Eskadre 
geäusserten  Absicht  „den  Feind  in  offene  See  zu  locken*.  Diese  Absicht 
mag  der  Vize- Admiral,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  einer  weniger  binden- 
den Form  als  jener  eines  schriftlichen  Befehles,  auch  den  Schiffs-Kom- 
mandanten gegenüber  geäussert  haben,  und  diese  letzteren  können 
dadurch  in  den  Irrthum  gerathen  sein,  es  genüge,  ja  es  fördere  geradezu 
den  beabsichtigten  Zweck,  wenn  sie  sich  dem  Auslaufen  des  Feindes  nur 
schwach  harzelirend  entgegensetzen.  Dieses  ist,  wie  gesagt,  nur  eine  Ver- 
inuthung;  sicher  aber  ist,  wie  es  auch  Vize-Admiral  Dahlerup's  Bericht 
und  die  jetzt  nach  einander  erfolgte  Absendung  der  Dampfer  nach  Triest 
zur  Vornahme  unumgängUch  nöthiger  Repai'aturen  beweist,  dass  diese 
Schiffe  in  sehr  wenig  leistungsfähigem  Zustande  waren  und  vielleicht 
schon  desshalb  einem  ernsten  Gefechte  ausweichen  mussten.^) 

Die  nun  im  äusseren  Theile  der  Malamocco-Ausfahrt  geankerte 
venezianische  Eskadre  musste  jetzt  vorläufig  unausgesetzt  beobachtet 
werden.  Sie  bestand  (nach  der Raccolta  VIII.  pag.325)  aus  folgenden  Fahr- 
zeugen: 

Korvette  „  Lombardia "  Korvetten-Kapitän  B  u  c  c  h  i  a, 

„         „Veloce**      ....  Linienschiffs-Lieutenant  Gogola 

y,        „Independenza*  „  „  Mazuccheli, 

„         „Civica" „  y,  Lettis, 


Brigg  „San  Marco" 
„  „II  Crociato** 
„     „Pyllade«    . 


Goelette  „Fenice" 
Dampfer  „Pio  IX.  •* 


„  „  r^aita, 

.    .  „  „  Zurowsky, 

.    .  „  „  Rossi, 

.    .  „  n  Martinich, 

.    .  „  „  Rota, 

10  Trabakel  unter  Kommando  des  Fregatten-Lieutenants  Lip ar ach i, 
1  Schleppdampfer,  mehrere  Lagunendampfer  und  einige  kleinere  Fahr- 
zeuge (qualche  legno  minore). 

^)  SchifTstagebücüer  der  drei  Dampfer  sind  nicht  erhalten  geblieben. 
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Diese  Angaben  stimmen  nicht  vollständig  mit  jenen  überein,  welche 
in  den  Berichten  des  Vize-Admirals  Dahlerup  über  die  Stärke  der  aus- 
gelaufenen venezianischen  Eskadre  gemacht  wurden.  Dort  sind  nämlich 
4  Briggs,  2  Schooner,  nur  5  Trabakel  und  2  Brander  oder  Transport- 
schiffe erwähnt.  Der  Unterschied  der  beiderseitigen  Angaben  ist  aller- 
dings nicht  sehr  wesentlich. 

Die  venezianischen  Fahrzeuge  benützten  während  der  nächstfolgen- 
den Tage  die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Dampfer  und  zeitweise  auf- 
springende leichte  Brisen,  um  südwärts  gegen  das  Po-Delta  zu  steuern. 
Vize-Admiral  Dahlerup  hingegen  sammelte  seine  durch  Windstillen  und 
Strömungen  zerstreuten  Schiffe  mit  grosser  Mühe;  der  8.  und  ein  Theil 
des  9.  August  vergingen  über  den  Anstrengungen,  in  geschlossener  Ord- 
nung den  feindUchen  Schiffen  näher  zu  kommen. 

Am  9.  Morgens  musste  „Gustozza"  nach  Triest  gesendet  werden, 
um  unaufschiebliche  Kesselreparaturen  vorzimehmen;  doch  langte  um 
Mittag  dieses  Tages  der  Lloyddampfer  „Arciduchessa  Sofia**  bei  der 
Eskadre  ein.  Diesen  Dampfer  sandte  der  Vize-Admiral  unverzüglich  nach 
den  Gewässern  der  Punta  Maestra  ab,  um  dem  Linien-Schiffslieutenant 
Scopinich  den  Befehl  zu  überbringen,  mit  dem  „Oreste**  (welches  Schiff 
Gefahr  lief,  von  der  venezianischen  Eskadre  üben-ascht  zu  werden)  zur 
Eskadre  zu  stossen.  Die  kleinen  Fahrzeuge  der  k.  k.  Schiffsabtheilung  bei 
der  „Punta  Maestra**  erhielten  Befehl,  sich  möglichst  gut  in  den  ge- 
sichertsten Ankerplätzen  ihi-es  Kreuzungsrayons  zu  bergen. 

Schon  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  August  traf  „Oreste**  in 
Schlepp  der  „Sofia**  bei  der  Eskadre  ein,  nachdem  er  unterwegs  „eine 
feindliche  Brigg,  begleitet  von  einer  Anzahl  von  bewaffneten  Trabakeln 
und  einer  grossen  Menge  von  Bragozzi,  die  vermuthlich  auf  einem  Streif- 
zuge nach  Lebensmitteln  waren,  durch  dreistes  Entgegengehen  und 
Schüsse  verjagt  hatte.**  Näheres  über  diese  nächtliche  Begegnung  ist  nicht 
zu  ergründen.  Doch  scheint  es  richtig,  dass  die  von  Scopinich  verjagten 
Schiffe  eine  Art  Vorhut  der  venezianischen  Eskadre  gewesen  sein  moch- 
ten; die  vielen  leichten  und  mit  Rudern  fortbewegbaren  Fahrzeuge  dieser 
Schiffsabtheilung  lassen  schliessen,  dass  es  auf  Vornahme  einer  Requi- 
sition von  Lebensmitteln  im  Po-Delta  abgesehen  gewesen  sein  mag.  Im 
Dunkel  der  Nacht  angegriffen,  dürften  diese  Fahrzeuge  die  k.  k.  Flotte 
näher  vermuthet  haben  als  sie  thatsächlich  wai*  und  sich  eilig  auf  das 
Gros  ihi'er  Eskadre  zurückgezogen  haben. 

Am  10.  August  Vormittags  sprang  eine  frische  SO.-Brise  auf,  welche 
Vize-Admii'al  Dahlerup  sofort  benützte,  um  auf  den  Feind  zuzusteuern. 
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Im  Vereine  mit  den  beiden  Dampfern  „Gurtatone"  und  »Vulcano*,  welche 
mit  Signal  von  ihren  Beobachtmigsposten  abberufen  worden  waren, 
näherten  sich  die  Segelschiffe  der  k.  k.  Eskadre  unter  vollen  Segeln  dem 
Feinde,  welcher  tO  Meilen  ausserhalb  von  Chioggia  in  Scblachtlinie  auf- 
gestellt war.  „Gegen  3  Uhr  —  meldet  Dahlerup  —  wurden  wir  den 
Feind  gewahr,  der  aber,  statt  uns  zu  erwai-ten,  eiligst  auf  Malamocco  zu- 
steuerte und  daselbst  seine  vorige  Lage  innerhalb  der  Diga  wieder 
einnahm." 

Vize-Admiral  Dahlerup  detachirte  nun  wieder  den  „Curtatone* 
und  den  „Vulcano"  zur  Beobachtung  des  Feindes  vor  Malamocco  und 
sandte  den  „Oreste**  nach  seiner  Station  bei  den  Po-Mündungen  zurück. 
um  von  dort  Gewissheit  zu  erlangen,  ob  es  dem  Feinde  etwa  gelungen 
sei,  in  diesen  Gegenden  Lebensmitteln  zu  requiriren.  Die  zwei  anderen 
Briggs  erhielten  den  Auftrag,  an  den  Flügeln  der  beiderseitigen,  einander 
gegenüberliegenden  Aufstellungen  gegen  etwa  sich  annähernde  Schmug- 
gelschiffe zu  kreuzen. 

Am  11.  August  traf  „Gustozza"  nach  beendigter  Kesselreparatur 
bei  der  Eskadre  ein;  doch  musste  jetzt  „Gurtatone"  zu  demselben  Zwecke 
nach  Triest  geschickt  werden.  Zugleich  langte  aber  der  Lloyddampfer 
„Arciduca  Lodovico*  an,  welcher  auf  dringendes  Verlangen  Dahlem p's 
endlich  zur  Verfügung  gestellt  worden  war. 

Zu  einem  Gefechte  der  beiden  Eskadren,  auf  welches  man  in 
Venedig  so  übertriebene  Hoffnungen  zu  setzen  sich  verleiten  Hess,  war  es 
in  Folge  des  ausweichenden  Rückzuges  der  venezianischen  Schiffe  nicht 
g(*kommen. 

Es  scheint  dies  in  Venedig  zu  stürmischen  Auftritten  geführt  zu 
haben.  Am  10.  August  hatte  die  Vertheidigungs-Kommission  noch  die 
Unvorsichtigkeit  gehabt,  em  Bulletin  zu  veröffentlichen,  welches  ankün- 
digte,  die  k.  k.  Flotte  fliehe  vor  der  14  Meilen  weit  in  See  befindlichen 
venezianischen  Eskadre  und  sei  schon  ausser  Sicht.  In  den  Abendstunden 
des  10.  wub'ste  man  aber,  dass  die  venezianische  Eskadre,  von  den  k.  k. 
Schiffen  verfolgt,  wieder  vor  der  Malamocco- Ausfahrt  geankert  habe.  Es 
muss  hierüber  zu  Tumulten  gekommen  sein,  denn  Man  in  sah  sich  ver- 
anlasst, in  den  Abendstunden  desselben  Tages  eine  beschwichtigende 
Rede  an  das  Volk  zu  halten.  Die  „Raccolta**  registrirt  gewissenhaft  diese 
Rede:  „Die  Militär-Kommission  und  die  Regierung  haben  zu  wiederholten 
Malen  und  auch  kürzlich  wieder  der  Flotte  strenge  Befehle  (ordini  impe- 
riosi)  gegeben,  zu  handeln.  —  Die  heutige  Thatsache  ist  eine  äussei-st 
schmerzliche.  Regierung  und  Kommission  haben  eine  schnelle  und  genaue 
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Rechtfertigung  verlangt  und  sollte  man  diese  nicht  erhalten,  so  sind 
Regierung  und  Kommission  entschlossen,  mit  aller  Strenge  vorzugehen." 

Es  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  festzustellen,  welche  Gründe 
Bucchia  für  seinen  eiligen  Rückzug  geltend  machte;  ein  offizielles  Bul- 
letin, welches  am  12.  August  um  5  Uhr  Nachmittags  ausgegeben  wurde, 
erklärte  jedoch,  dass  das  Verhalten  der  venezianischen  Eskadre  gerecht- 
fertigt befunden  wurde. 

Aus  einer  am  18.  August  Abends  von  Man  in  gehaltenen  Volksredo 
scheint  hervorzugehen,  dass  an  Bord  der  venezianischen  Schiffe  Gholera- 
fälle  vorgekommen  waren  und  Bucchia  sich  dadurch  bestimmt  gefunden 
habe,  dem  Hafen  zuzusteuern,  um  die  Kranken  auszuschiffen.^)  Das  früher 
erwähnte  Bulletin  vom  12.  August  kündigte  auch  an,  dass  die  Eskadre 
neuerdings  in  See  zu  gehen  im  Begriffe  sei,  welchem  Beginnen  sich  die 
beiden  vor  Malamocco  stationirenden  k.  k.  Dampfer  vergeblich  entgegen- 
gestellt hätten. 

Ueber  das  letztere  ist  in  den  Berichten  Dahlerup's  nichts  aufzu- 
finden; auch  bleibt  der  Zeitpunkt  ungewiss,  in  welchem  sich  die  vene- 
zianischen Schiffe  neuerdings  unter  Segel  setzten.  Als  aber  um  5  Uhr 
Morgens  des  16.  August  „Curtatone"  nach  bewirkter  Maschinenreparatur 
von  Triest  zur  Eskadre  zurück  kam,  erachtete  der  Vize-Admu*al  den 
Moment  für  geeignet,  neuerdings  gegen  die  in  Windstille  liegende  vene- 
zianische Eskadre  vorzugehen. 

Der  Lloyddampfer  „Arciduca  Lodovico",  vom  Schiffslieutenant 
A.  Wissiak  kommandirt,  wurde  langschiffs  an  Steuerbord  der  „Bellona*, 
„Custozza*  in  gleicher  Weise  an  die  „Venere",  und  „Vulcano*  an  die 
„GueiTiera**  gekoppelt;  „Curtatone*  erhielt  den  Befehl,  „Adria*  und 
„Montecuccoli**  in  Schlepp  zu  nehmen;  „Pola"  und  der  von  der  ,Punta 
Maestra**  wieder  eingerückte  „Oreste*  erhielten  die  Weisung,  den  ge- 
schleppten Schiffen,  so  gut  es  eben  möglich  sein  würde,  unter  Segel  zu 
folgen.  Als  man  sich  in  Bewegung  setzte,  waren  die  feindlichen  Schiffe 
nur  aus  den  oberen  Theilen  der  Bemastung  wahrzunehmen.  Doch  näherte 
man  sich  verhältnissmässig  rasch,  was  die  venezianischen  Schiffe  bewog, 
alle  Segel  zu  setzen  und  Kurs  gegen  Malamocco  zu  nehmen.  Eine  auf- 
springende NO.-Brise  begünstigte  sie  in  diesem  Vorhaben. 


^)  Si  domanda  della  Marina?  La  squadra  e  restata  lungamente  in  mare  .  .  Ma 
il  morbo  g^ve  che  afOige  la  cittä,  si  ^  introdotto  nella  squadra;  il  cholöra  vi  si  e  posto, 
e  sarebbe  stata  inumanita  non  prowedere  al  momento  per  riparare  ad  una  s Ventura  tale. 
La  squadra  oggi  (18)  pel  tempo  fortunoso,  e  rientrata,  ma  alla  prossima  occasione  e 
pronta  a  sortire  nuovamente  in  mare. 

Benko.  Die  k.  k.  Kriegs-Mahne  1&48  und  1849.  41 
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^Die  gemachte  Jagd  --  berichtet  Vize-Admiral  Dahlerup  - 
dauerte  bis  4  Uhr  Nachmittags  fort  und  obschon  wir  mehrere  Male  Hof 
iiung  hatten,  wenigstens  einige  der  letzten  feindlichen  Schiffe  abzuschne 
den,  so  gelang  es  dem  Feinde  doch,  in  Folge  der  plötzlich  aufgesprungene 
Brise,  bis  in  die  Foci  di  Malamocco  zu  gelangen.  Da  sich  jedoch  noc 
einige  Wahrscheinlichkeit  darstellte,  dass  die  äussersten  Schiffe  des  Feir 
des  unserseits  von  Aussen  beschossen  werden  könnten,  detachirte  ic 
die  Fregatte  „Venere",  durch  den,  die  Korvette  „Adria"  und  die  Brig 
„Montecuccoli**  in  Schlepp  habenden  „Curtatone*  unterstützt,  nach  de 
Foci  hin,  wo  sie  zwar  einige  Lagen  mit  dem  Feinde  wechselte,  ohne  ab< 
eine  sichtbare  Wirkung  erreichen  zu  können,  wesshalb  ich  mit  eintretei 
der  Finsteraiss  die  Eskadre  eine  Stellung  vor  Anker,  ausserhalb  Peloross 
einnehmen  Hess. " 

In  dieser  Position  vor  Anker  hatte  die  k.  k.  Eskadre  während  d< 
nächstfolgenden  Tage  sehr  stürmisches  Wetter  aus  Ost  zu  bestehen;  di 
venezianischen  Schiffe  aber  warteten  dasselbe  nicht  auf  ihren  Ankei 
platzen  ausserhalb  des  Hafens  ab,  sondern  zogen  sich  schon  vom  17.  a 
auf  den  inneren  Ankerplatz  von  Malamocco  zurück. — 

Damit  hatten  alle  Feindseligkeiten  zur  See  wähi*end  der  denkwüi 
digen  Blokade  Venedigs  im  Jahre  1849  ihre  Ende  eiTeicht. 


Vierzehnter  Abschnitt 


Herbst  und  Spätjahr  1849. 
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XIV. 

a)  Die  Wiederbesetzung  Venedigs:  Disponirung  der  k.  k.  Kriegsschiffe  andAuflösuug 
der  Eskadre.  —  Das  in  Venedig  vorgefundene  Flottenmaterial.  —  Mission  des  Dampfers  nMariaaua" 
nach  Tunis.  —  ^Veloce"  und  „Phönix"  nach  der  Levante.  —  Brigg  „Pola"  nach  Ancona.  —  Die  Penichen 
in  Dalmatien.  —  h)  Das  schwimmende  Flottenmaterial.  -  Ankauf  der  „Waterlily*  („Seemöve"). — 
Baulegung  zweier  Kriegs-Raddampfer  zu  300  Pferdekraften  („Volta"  und  „Lucia").  —  Dahlerup'e  Urtheil 
Ober  das  bestehende  Flottenmaterial  und  seine  Ansichten  Ober  die  erforderlichen  Neubauten.  —  c)  Das 
Seeoffiziers-Korps.  --Ergänzung  desselben.  —  Aufnahme  fremdländischer  Seeoffiziere.  —  d;  Die 
Spezial-Stftbe.  —  SchifiTbau-  und  Maschinen-Personale.  —  Acrzte.  —  Administrations-Personal.  — 
•J  Die  Marine-Truppen.—  Wioderaufstellung  und  Organisirung  der  Marine-Artilierie-Truppe,  des 
Marine -Infanterie -Bataillons  und  des  Matrosen-Korps.  —  f)  Schiffs-Bemannung  und  AusrQstuug; 
Bekleidung  und  Verpflegung  der  Schiffsmannschaften.  —  Beabsichtigte  Reformen  in  der 
Verpflegungs-  und  Bekleidungs-Administration.—  g)  Arsenals-Arbeits  krftfte.  —  Beschluss.  die 
Arsenalsarbeiter  nicht  mehr  korporativ  zu  organisiren  und  die  Sträflinge  nicht  wieder  im  Arsenale  zu 
Lastarbeiten  zu  verwenden.  —  h)  Zentralhafen  der  Kriegs-Marine;  Seebezirke.  —  Provisorische 
Aushilfsmassregeln.  —  Dahlerup's  Motive  fDr  die  Wahl  der  Bucht  von  Muggia  bei  Triest  als  zukünftigen 
Zentralhafen  der  Kriegs-Marine.  —  Abtretung  eines  Theiles  des  Lazarethes  Santa  Teresa  fDr  die  Zwecke 
der  Kriegs-Marine.  —  Aufstellung  von  Seebezirks-Kommanden  zu  Venedig,  Pola  und  Zara.  und  eines 

Hafen-Admiralates  zu  Triest, 
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il  der  Wiedereinnahme  Venedigs  und  der  Herstellung  der  Ruhe  und 
gesetzmässigen  Ordnimg  im  Bereiche  des  ganzen  Innern  der  Monarchie 
nahm  für  diese  letztere  jene  Periode  innerer  organischer  Reformen  und 
Neugestaltungen  ihren  Anfang,  welche  dem  Dezennium  1850—1860  der 
österreichischen  Geschichte  ihre  Chai*akteristik  aufdrückten;  eine  Periode, 
in  der  die  Hebung  der  staatlichen  Wehrkraft  sich  einer  besonderen  Pflege 
erfreute. 

In  der  That  ist  es  der  Fürsorge  zuzuschreiben,  welche  unter 
Dahlerup,  Wimpffen  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  Max  während 
der  Jahre  1850 — 1863  der  k.  k.  Kriegs-Marine  zugewendet  wurde,  dass 
dieselbe  sich  zu  den  schönen  Leistimgen  der  Jahre  1864  und  1866  fähig 
erweisen  konnte. 

Es  eröffnet  einen  vielversprechenden  und  interessanten  Ausblick 
auf  diese  Periode  des  Werdens  und  Erstarkens  der  k.  k.  Kriegs-Maiine, 
wenn  man  die  Ansichten,  Absichten  und  Vorschläge  Dahlerup  s  betrach- 
tet, die  er  noch  im  Laufe  des  Herbstes  und  Spätjahres  1849  entwickelte. 
Es  mag  uns  demnach  gegönnt  sein,  einer  Thätigkeit,  welche  sich  nicht 
auf  die  momentane  Herstellung  der  Ordnung  und  eines  geregelten  Dienst- 
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betriebes  beschränkte,  sondern  zukunftige  Ge.staltungen  planvoll  ins 
Auge  zu  fassen  wusste,  einen  Theil  dieses  Abschnittes  zu  widmen, 
—  mit  welchem  die  allgemeine  Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  wäh- 
rend der  sturmbewegten  Jahre  1848  und  1849  ihrem  Abschlüsse  ent- 
gegengeht. / 

Wenn  wir  bei  der  diesem  Abschnitte  vorbehaltenen  Besprechung 
des  organischen  Zustandes  der  einzelnen  Marinetheile  zu  Ende  des 
Jalires  1849  mitunter  Manches  kui-z  wiederholen  werden,  was  schon  in 
der  einleitenden  Uebersicht  naher  angegeben  oder  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten dieses  Werkes  angedeutet  wurde,  so  möge  man  dies  mit  der 
Absicht  entschuldigen,  den  allgemehien  Ueberblick  durch  Nebeneinander- 
stellung des  Gewesenen,  Gewordenen  und  Werdenden  zu  fördern. 

a)  Die  Wiederbesetzung  Venedigs;  Disponirung  der  Kriegsschiffe  und  Auf- 

IKsung  der  Eskadre. 

Die  für  den  24.  August  bestimmte  Reokkupation  Venedigs  konnte 
erst  am  25.  ihren  Anfang  nehmen,  denn  einzelne  Theile  der  Besatzungs- 
truppen waren  gegen  die  an  Stelle  der  provisorischen  Regierung  getretene 
Munizipalität  in  Aufruhr  gerathen,  so  dass  diese  letztere  erst  nach  Befrie- 
digung der  Ansprüche  dieser  meist  recht  bunt  zusammengewürfelten  frei- 
willigen Korps  die  genügende  Sicherheit  für  den  ordnungsmässigen  und 
unbehinderten  Einzug  der  k.  k.  Truppen  bieten  konnte.  Am  bezeichneten 
Tage  fand  die  Besetzung  der  landwärts  gelegenen  Brückenbatterie,  der 
Forts  San  Secondo,  San  Angelo,  San  Giorgio  in  Alega,  sowie  des 
Bahnhofes  statt;  am  26.  wurden  das  See-  und  das  Landarsenal,  am 
27.  August  die  Seeforts  und  Batterien  besetzt.  ^) 

Von  letzteren  nahm  man  vorläufig  das  Fort  Lido  aus,  wo  alle  jene 
Personen  gesammelt  wurden,  welche  Venedig  in  Folge  der  abgeschlosse- 
nen Konvention  verlassen  mussten  oder  durften.^) 


1)  Kriegsbegebenheiten. 

'-)  Die  Munizipalität  stellte  diesen  Personen  geniiethete  Handelsfahrzeuge  zur 
Reise  ins  A  usland  zur  Verfügung.  Korvetten  -  Kapitän  Baldisserotto,  das  gewesene 
Mitglied  des  mit  unbeschränkten  Vollmachten  ausgestatteten  Vertheidigungs-Komit^s, 
wurde  nach  Gorfu  vorausgesendet,  von  wo  aus  er  die  weitere  Beförderung  der  nach 
der  Levante  u.  s.  vt.  Auswandernden  einzuleiten  beauftragt  und  zu  diesem  Zwecke  von 
der  Munizipalität  mit  den  erforderlichen  Geldmitteln  versehen  worden  war.  Von  den 
venezianischen,  ehemals  k.  k.  Seeolfizieren  machten  nur  jene  von  der  Erlaubniss 
Venedig  zu  verlassen  Gebrauch,  welche  beim  Abfalle  und  während  der  Vertheidigung 
Venedigs  hervorragende  Rollen  gespielt  hatten  und  sich  dadurch  besonders  kompromi- 
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Am  27.  erfolgte  auch  die  Uebemahme  der  beinahe  durchwegs  von 
ihren  Mannschaften  gänzlich  verlassenen  Kriegsschiffe  und  Lagunen-Fahr- 
zeuge. Mit  der  Uebernahine  des  Seearsenals  und  Flottenmateriales  war 
eine  Kommission  betraut  worden,  an  deren  Spitze  Vize- Admiral  D  a  Ji  1  e  r  u  p 
den  Korvetten-Kapitän  Bourguignon,  unter  gleichzeitiger  Ernennung 
desselben  zum  provisorischen  Marine-Stations-Kommandanten  in  Venedig 
stellte. 

Um  die  nöthige  Sicherheit  für  die  Durchführung  der  üebernalime 
der  Marine-Objekte  zu  gewinnen,  wui'den  2  Kompagnien  Mai'ine-lnfanterie 
von  Triest  nach  Venedig  gezogen  und  die  Korvette  „Veloce**,  unter  Kom- 
mando des  Schiffslieutenants  Scopinich  gestellt  zum  Hafenwachschiff 
im  Kanal  San  Marco  bestimmt.  Die  Bemannung  für  diese  Korvette  wurde 
aus  jener  der  Brigg  „Oreste"  und  der  Goeletten  „Sfinge**  und  „Elisabetta*' 
zusammengesetzt;  diese  letzteren  drei  Schiffe  wurden  abgerüstet,  die 
Goelette  in  das  Arsenal,  Brigg  „Oreste**  in  Seebereitschaft  nach  Pola  ge- 
bracht. Die  Fahrzeuge  der  Ruderflottille  zu  Falconera  wurden  nach 
Venedig  ins  Arsenal  beordert.  Kanonierboote,  welche  bis  dahin  bei  der 
Blokade-Eskadre  verwendet  worden  waren,  wurden  als  Wachschiffe  an 
die  Lido-  und  Malamocco-Ausfahrt  sowie  nach  Ghioggia  postirt,  sechs 
Kanonierschaluppen  aber  ausserdem  im  Arsenale  zum  augenblicklichen 
Auslaufen  bereit  gehalten.  Die  Korvette  »Adria**  sandte  der  Vize-Admiral 
nach  Pola,  den  Rest  der  durch  die  langdauernde  Blokade  sehr  reparaturs- 
bedürftigen Eskadreschiffe  aber  nach  Triest.  Es  waren  dies  die  drei  Fre- 
gatten, die  Briggs  „Montecuccoli*  und  »Pola*,  die  3  Kriegsdampfer,  dann 
von  den  mit  Venedig  wieder  in  Besitz  genommenen  Schiffen  die  Korvette 
„Karolina**  und  der  Dampfer  „Marianna*.  Brigg  , Triest*  blieb  Hafen- 
wachschiff in  Ancona. 


lirt  {fühlten.  Wie  unbehelligt  die  übrigen  ehemaligen  Seeoffiziere  blieben  und  in 
welcher  Art  sie  selbst  ihre  Lage  auffassten,  wird  am  besten  durch  die  Thatsache 
beleuchtet,  dass  schon  Anfangs  Februar  1850  sieben  Wiederanstellungsgesuche  mit  der 
Bitte  um  Restitution  in  das  früher  eingenommene  Rangsverhältniss ,  sämmtlich  aus 
Venedig  datirt.  an  das  Marine -Ober -Kommando  einliefen.  Die  Gesuchstelier,  welche 
natürlich  weder  bei  Dahlerup  noch  beim  Kriegs-Minister  Gyulai  GehOr  fanden, 
waren:  Johann  Tiozzo  (ehemaliger  Fregatten-Lieutenant).  Stefan  Milonopulo  (ehe- 
maliger Fregatten -Lieutenant),  Karl  Donadini  (ehemaliger  SchilTsfahnrich),  Peter 
Faresi,  (ehemaliger  Fregatten-Lieutenant),  Johann  nobile  de  Sagredo  (ehemaliger 
Linienschiffs  -  Lieutenant).  Johann  nobile  de  Gumano  (ehemaliger  SchifTsfähnrich), 
Johann  Bonvecchiato  (ehemaliger  pensionirter  SchifTsfähnrich).  —  In  den  Akten 
ist  nur  der  abschlägige  Bescheid  erhalten  geblieben,  bedauerlicherweise  aber  nicht 
auch  die  Gesuche ;  Ton  und  Motivirung  derselben  wären  gewiss  von  Interesse. 


648 

Nachdem  man  einen  ersten  Ueberblick  über  das  vorgefundene 
schwimmende  Flottenmaterial  gewonnen  hatte,  zeigte  es  sich,  dass  das- 
selbe nicht  nur  wohl  erhalten,  sondern  auch  vermehrt  worden  war,  und 
dass  an  den  in  Bau  befmdlichen  Fahrzeugen  wesentliche  Fortschritte  am 
verzeichnen  waren. 

Ueber  die  auf  Stapel  liegende  Fregatte  äusserte  sich  Dahlerup, 
sie  könne  anstandslos  im  nächsten  Frühjahre,  ebenso  eine  der  auf  Stapel 
liegenden  Goeletten,  ausgerüstet  werden.  Die  grossen  Korvetten  ,Earo- 
lina*  und  „Veloce"  nahm  man,  wie  oben  schon  erwähnt,  sogleich  in  Ver- 
wendung; die  kleinen  Korvetten  „Clemenza**  und  „Lipsia*  sowie  die  drei 
grösseren  der  sechs  vorgefundenen  Briggs  sandte  Dahlerup  in  See- 
bereitschaft nach  Pola.  An  Goeletten  befand  sich  eine  in  Abrüstung  sowie 
zwei  in  Bau;  an  Küstenfahrzeugen  fanden  sich  14  Canoni^ren,  10  Penichea 
2  Kriegs-  und  6  andere  Trabakel  vor,  von  Lagunen-Fahrzeugen  2  Prahmen 
2  Pontons,  1  Haubitzschaluppe.  67  Piroghen. 

An  grösseren  Kriegsdampfern  fand  man,  ausser  der  „Marianna'', 
einen  im  Bau  befmdlichen  Seedampfer;  an  kleineren  und  Lagunen- 
dampfern ausser  dem  „Messagero**  noch  vier  solcher  Fahrzeuge,  von 
welchen  das  eine  („Achille*')  auch  zur  See  verwendbar  erschien;  der  Bau 
von  noch  anderen  zwei  kleineren  Lagunendampfern  war  begonnen  worden. 
Wenn  man  diese  Ziffern  mit  jenen  vergleicht,  welche  in  der  „einleitenden 
UebersicW  pag.  33  angegeben  sind  so  ist  ersichtlich,  dass  die  Anzahl 
der  grösseren  Schiffe  keine  Veränderung  erlitten  hatte',  hingegen  eine 
Peniche  fehlte  („Furiosa**),  während  sechs  kleinere  nebst  einem  im  Bau 
begonnenen  grösseren  Dampfer  mehr  vorhanden  wai'en.  Die  vier  fertigen 
kleineren  Dampfer  wai'en  die  folgenden: 

1.  ,Achille%  45  Pferdekraft;  2.  „Cittä  di  Venezia%  24  Pferdekraft; 

« 

3.  „Cittä  di  Ravenna**  16  Pferdekraft;  ein  der  Po-Dampfschiflahrtsgesell- 
schaft  gehöriges  Boot  von  100  Pferdekraft  „Pio  Nono*",  von  den  Venezi- 
anern (zum  Unterschiede  von  der  ebenfalls  ,Pio  Nono**  genannten  ^  Maria 
Anna")  „Eridano*"  genannt.^)  Das  Arsenal  wurde  „im  Allgemeinen  in 
Ordnung**    befunden,'*)   doch   enthielt   es   vergleichsweise   nur   geringe 

I)  In  den  auräu^lich  über  die  Uebernahine  erstatteten  Rapporten  fungirteu 
irrthünilicherweise  „Eridano"  und  ,Pio  Nono**  als  zwei  verschiedene  Fahrzeuge. 

-)  Das  Arsenal  und  die  Gebäude  der  Marine  -  Anstalten  wurden  dem  k.  k. 
Korvetten  -  Kapitän  Bourguij^non  durch  den  ehemaligen  k.  k.  Korvetten  •  Kapitän 
Nekich  (siehe  IV.,  paj^.  199)  übergeben.  Dieser  Offizier  war  der  rangsälteste  Der- 
jenigen, wi'lclio  in  einer,  jeden  Vorwurf  ausschiiessenden  Weise  den  k.  k.  Dienst  ver- 
lassen halten.  Die  höheren  Offiziere  -  Graziani,  Milonopuio,  Marsich  u.  s.w. 
hatten  sich  begreifliclierweise  entschlossen,  Venedig  zu  verlassen. 
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Material- Vorräthe.  Gleichzeitig  mit  der  Uebernahme  des  Arsenals  und 
der  Schiffe  erfolgte  jene  der  der  Marine  gehörigen  Landetablissements. 
Auch  diese  befanden  sich  in  ziemlicher  Ordnmig,  wenn  auch  der  bauliche 
Zustand  mancher  Gebäude  zu  wünschen  übrig  liess.  Rücksichtlich  des 
Marine-Kollegiums  fand  sich  Dahlerup  sogar  veranlassst,  den  muster- 
haften Zustand  der  Sammlimgen  und  Geräthe  dieser  Anstalt  eigens  her- 
vorzuheben. Die  Bibliothek  war  voUzähUg,  die  nautischen  Instrumente 
gut  erhalten,  ebenso  Chronometer  und  Sternwarte-Instrumente,  während 
das  physikalische  Kabinet  eine  Bereicherung  an  Instrumenten  erfahren 
hatte.  — 

Wohl  oder  übel  hatte  man  sich  entschliessen  müssen,  bei  der 
Uebernahme  des  Arsenals  und  der  Anstalten  mit  früheren  Funktionären 
des  republikanischen  Regimes  in  Berührung  zu  treten ;  die  Haltung  dieser 
Leute  war  in  genügendem  Masse  vertrauenerweckend,  damit  man  dort, 
wo  man  anfänglich  aus  Mangel  an  Beamten  und  Mannschaften  sich  vor- 
läufig nur  mit  einer  Uebernahme  en  bloc  begnügen  musste,  eine  weitere 
V^erwendung  der  erwähnten  Personen  zur  Aufsicht  der  zu  übergebenden 
Objekte,  zur  Anfertigung  der  neuen  Inventarien  u.  s.  w.  Platz  gi-eifen 
lassen  durfte.  G.  d.  K.  Gorczkowsky  war  zwar  äusserst  ungehalten,  als 
er  gelegentlich  eines  Besuches  im  Arsenale  bemerkte,  dass  Beamte  und 
Meister  sowie  Arbeiter  daselbst  beschäftigt  wurden,  welche  unter  der 
provisorischen  Regierung  Dienste  geleistet  hatten  —  aber  es  blieb  eben 
kein  anderes  Mittel,  um  den  ersten  Nothwendigkeiten  zu  genügen.  Das 
schwimmende  Material  musste  im  Arsenal  konzentrirt,  dort  vertäut,  das 
Material  magazinirt  werden;  die  Aufschriften,  Wappen  u.  dergl.  mussten 
geändert,  massenhaft  Flaggen  erzeugt  werden  —  durchwegs  Arbeiten, 
für  welche  in  anderer  Weise  nicht  vorgesorgt  werden  konnte,  da  die 
Eskadi'e  durch  den  Zuwachs  an  SeeschifTen  ausser  Stande  war,  Irgend 
welche  Mannschaften  abzugeben,  die  nach  Venedig  gezogene  Marine- 
Infanterie  aber  wohl  zu  Bewachungsdiensten,  aber  nicht  zu  Arsenalar- 
beiten Verwendung  finden  konnte.  Eine  Aushülfe  an  Mannschaft  dadurch 
zu  gewinnen,  dass  man  gleich  anfänglich  den  grössten  Theil  der  k.  k. 
Kriegsschiffe  in  Abrüstung  versetzt  hätte,  ging  aus  mehrfachen  Gründen 
nicht  wohl  an. 

Die  meisten  Schiffe  waren,  wie  schon  erwähnt,  sehr  reparaturs- 
bedürftig ;  das  einzige  Arsenal,  jenes  in  Venedig  musste  aber  erst  wieder 
in  leistungsfähigen  und  genügende  Sicherheit  bietenden  Zustand  versetzt 
werden.  In  Pola  konnte  man  wohl  seebereite,  also  solche  Schiffe  in  Sicher- 
heit verankern,  deren  Bemannung  eine  ausgiebige  Reduzirung  erfahren 
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hatt**,  doch  bot  dieser  Hafen  nur  sehr  geringe  Hilfsquellen  und  es  blieb 
daher  nur  Triest  zur  Verfügung,  um  die  technischen  Bedürfnisse  der 
Flotte  zu  befriedigen.  An  diesem  Orte  besass  aber  die  Kriegs-Marine  noch 
gar  kein  eigenes  Etablissement,  und  die  Schiffe  mussten  daher  in  voller 
Ausrüstung  und  Bemannung  dahin  gebracht  werden,  um  den  allemoth- 
wendigsten  Reparaturen  unterzogen  zu  werden.  Dazu  kam,  dass  mit  der 
Wiedereinahme  Venedigs  /war  die  Hauptaufgabe  der  Marine  gelöst  war, 
aber  gleich  darauf  andere  Anspi-üclie  an  sie  h*.»ran traten,  welchen  sie  sich 
nicht  entziehen  durfte. 

Diese  waren:  Die  zahlreichen  Truppentransporte  zwischen  Venedig 
Triest,  Fiume  und  den  dalmatinischen  Häfen;  Konvoyirung  von  Lebens- 
niitteltransporten  von  Triest  nach  den  dalmatinischen  Gamisonsorten: 
Transport  von  Gefangenen;  die  Uebungsreise  der  Zöglinge  des  Marine- 
Kollegiums,  zu  welcher  zuerst  die  Korvette  -Cesarea"  und  nach  ihr  Fre- 
gatte „Venere-  Verwendung  fanden,  (siehe  XV.)  endlich  politische  und 
handelspolitische  Vorkommnisse,  welche  die  Entsendung  einiger  Fahr- 
zeuge ins  Ausland  nothwendig  machten. 

Schon  am  28.  August  w^ar  das  Marine-Ober-Commando  angewiesen 
worden,  einen  Kriegsdampfer  derart  bereit  zu  halten,  dass  er  auf  ersten 
Befehl  nach  Konstantinopel  gesendet  werden  könne.  Wenige  Tage  darauf 
folgte  die  Anordnung,  ein  Kriegsschiff  auf  Kreuzung  in  den  Golf  von 
Salonich  zu  senden,  wo  mehrere  Piraterie-Akte  durch  gi-iechische  See- 
rauber  vollfühil  worden  waren,  welchen  auch  in  der  Nacht  vom  22.  Au- 
gust die  gesammte  Ladung  eines  österreichischen  Handelsfahrzeuges, 
Brigantine  ,Conte  Gyulai^,  Kapitän  Voinovich,  zum  Opfer  gefallen  war. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  zuerst  die  Goolette  •Phönix"  (^Fenice")  und  bald 
darauf  die  KoiTette  „  Veloce*",  (letztere  für  den  griechischen  Archipel)  mit 
den  entsprechenden  Instruktionen  zur  Kreuzung  abgesendet  Aus  diesen 
Instruktionen  ist  hervorzuheben,  dass  nicht  allein  das  Aufbringen  der 
Piratenfahrzeuge,  sondern  auch  das  Konvoyiren  österreichischer  Handels- 
schiffe, sofern  deren  Kapitäns  es  wünschen  w^ürden,  den  Schiffs-Komman- 
danten (Schiffslieutenant  Plathy  und  Korvetten-Kapitän  Scopinich) 
zur  Pflicht  gemacht  und  ihnen  ausdrücklich  aufgetragen  wurde,  die  bevor- 
stehende Kreuzung  zur  Ausbildung  ihrer  Stäbe  und  Mannschaften  gewis- 
senhaft zu  benützen. 

,Veloce^  wurde  als  Hafen  Wachschiff  in  Venedig  durch  Brigg 
^Montecuccoli"  abgelöst.  Mitte  Oktober  kam  der  Befehl,  ein  Kriegsschiff 
zur  Ueberführung  des  von  Tripolis  nach  Tunis  übersetzten  k.  k.  General- 
Konsuls  Merlato  zur  Verfügung  zu  hallen.  Das  hiefür  zu  wählende  Schiff 
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sollte  in  Triesl  den  eben  in  Wien  befindlichen  Geschäftsführer  des  Bey 
von  Tunis,  Herrn  von  Tausch  an  Bord  nehmen,  welcher  sich  erboten 
hatte,  den  General-Konsul  in  seinen  wie  es  scheint,  neu  kreirten  Dienstes- 
posten einzuführen.  Auf  Antrag  des  Marine-Ober-Kommandanten  beab- 
sichtigte man  ausser  dem  zur  Ueberführung  des  General-Konsuls  bestimm- 
ten Dampfer  ^ Maria  Anna"  auch  die  eben  zur  Abreise  nach  den  Gewässern 
von  Pathmos,  Nicaria,  Samos  und  Scio  klar  gewordene  Korvette  ^  Veloce*" 
nach  Tunis  abgehen  zu  lassen  ,um  die  Installii-ung  des  neuernannten 
Konsuls  auf  eine  würdigere,  im  Orient  übliche  und  dort  für  wichtig 
gehaltene  Art  bewirken  zu  können.*'  Doch  kam  man  davon  wieder  ab, 
da  die  Ansicht  geltend  gemacht  wurde,  die  allzu  feierlich  und  pomphaft  vor- 
genommene histallirung  des  General-Konsuls  könnte  in  Tunis  und  nament- 
lich in  Konstantinopel  in  einer  den  österreichischen  Interessen  ungün- 
stigen Weise  aufgefasst  werden. 

Erst  am  17.  November  verliess  Dampfer  „Maria  Anna**  Triest  mit 
Herrn  von  Tausch ,  und  der  Gattin  des  General-Konsuls  Merlato  sammt 
Dienerschaft  an  Bord;  er  nahm  zwei  Schreiben  an  General-Konsul  Mer- 
lato mit,  eines  seine  Verhaltungsmassregeln,  das  andere  sein  Beglaubi- 
gungs-  und  Empfehlungsschreiben  für  den  Bey.  Das  verspätete  Eintreffen 
dieser  Dokumente  hatte  die  Abreise  der  „Maria  Anna"  verzögert.  Das 
Schiff  stand  unter  Kommando  des  Linienschiffs-Lieutenants  Grafen  H  a  d  i  k, 
Schiffsfähnrich  Tegetthoff  war  dessen  Gesammt-Detail-Ofllzier.  Dem 
Schiffslieutenant  Hadik  wai*  aufgetragen,  nach  Vollführung  seiner  Mis- 
sion in  Tunis  Korfu  anzulaufen  und  daselbst  weitere  Befehle  zu  erwarten; 
der  Marine-Ober-Kommandant  beabsichtigte  nemlich  auch  die  „Maria 
Anna*  zu  einer  Kreuzung  im  Archipel  zu  verwenden.  Neuere  Berichte  der 
Konsularbehörden  in  der  Levante  hatten  geklagt,  dass  trotz  des  Wirkens 
einer  türkischen  „Kriegsflottille"  das  Seeräubemnwesen  sich  fortwährend 
sehr  fühlbar  mache;  „Maria  Anna"  erhielt  hierauf  nach  Korfu  den  Befehl, 
nach  ihrer  Rückkehr  von  Tunis  sich  auf  Kreuzung  in  diese  Gewässer  zu 
begeben  und  auf  die  Dauer  von  8  Tagen  auch  Konstantinopel  zu  besuchen. 
um  daselbst  die  —  seit  Abreise  des  früheren  Stationsschiffes  Goelette 
„Elisabetta"  —  nicht  mehr  vertretene  k.  k.  Kriegsflagge  wieder  zu  zeigen. 

„Mai'ia  Anna*"  hatte  auf  ihrer  Reise  nach  Tunis  zuerst  in  Lussin  Pic- 
colo  „patente  netta*"  genommen,  um  den  Verzögei-ungen  durch  Kontumaz 
auszuweichen,  welche  eine  wahrscheinliche  Folge  des  Umstandes  gewesen 
wäre,  dass  im  Abfahrtshafen  des  Schiffes,  Triest,  die  Cholera  noch  nicht 
gänzlich  erloschen  war.  Dann  war  Gravosa  und  endlich  Malta  berührt 
worden;  sehr  stürmischen  Wetters  halber  konnte  dieser  Hafen  erst  am 
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30.  November  verlassen  werden,  nachdem  dort  der  französische  General- 
Konsul  Peli  ssier  mit  zahlreicher  Familie  sowie  die  Post  zur  Ueberfahrt 
nach  Tripolis  an  Bord  genommen  worden  waren.  Tripolis  wurde  nach 
äusserst  stürmischer  30stündiger  Fahrt  erreicht,  welche  die  ,,Maria  Anna' 
ziemlich  arg  hernahm.  Nach  Vornahme  der  dringendsten  Reparaturen 
und  Einschiffung  des  General-Konsuls  M  er  lato  wurde  die  Fahrt  nach 
Tunis  bewerkstelligt.  Eine  strenge  Quarantäne  von  14  Tagen  und  die 
unnahbare  Weise,  in  welcher  der  Bey  sich  in  einem  Landhause  nahe  den 
Ruinen  von  Karthago  installiil  hatte,  fanden  bald  daiin  ihre  Erklärung, 
dass  er  der  Meinung  gewesen  war,  der  österreichische  Kriegsdampfer  sei 
erschienen,  um  die  Forderung  des  Sultans  zu  unterstützen,  er  möge  sich 
nach  Konstantinopel  begeben.  Als  aber  der  Bey  den  wahren  Zweck  der 
Ankunft  der  „Maria  Anna**  erfuhr,  war  er  hocherfreut  imd  setzte  sofort 
die  Kontumazfrist  auf  8  Tage  herab.  „Nach  vorausgegangener  Be- 
sprechung •*  wurde  am  12.  Dezember  die  seit  vielen  Jahren  in  Tunis  nicht 
mehr  durch  ein  Kriegsschiff  verti-etene  k.  k.  Flagge  mit  21  Schuss  begrüsst; 
auch  der  Schiffs-Kommandant  erhielt  beim  Anlandkommen  einen  Salut  von 
7  Schuss. 

Am  23.  fand  die  Vorstellung  des  General-Konsuls  beim  Bey,  die 
Ueberreichung  der  Kreditive  und  feierliche  Installiining  statt.  Der  Bey 
äusserte  nachdrücklichst  seine  Freude  über  die  Wiederanknüpfung  des 
freundschaftlichen  Verkehrs  mit  Oesterreich  und  er  sandte  schon  am 
folgenden  Tage  dem  Schiffslieutenant  Grafen  Hadik  und  Schiffsfähnrich 
V.  Tegetthoff  die  Dekoration  seines  (damals  noch  keineswegs  so  verbrei- 
teten) Nischian  Iftikhar-Ordens.  Nach  Austausch  weiterer  Höflichkeitsakte 
verliess  „Maria  Anna**  am  29.  Dezember  Tunis,  musste  aber  stürmischen 
Wetters  halber  dahin  zurückkehren  und  konnte  erst  am  31.  Dezember 
neuerdings  in  See  gehen,  um  am  1.  Jänner  1850  auf  der  Rhede  von  Malta 
zu  ankern,  wo  eben  die  englische  Mittelmeer-Eskadre  erwartet  wurde. 

Die  schon  früher  nach  der  Levante  abgesendeten  Fahi'zeuge  „Phönix* 
und  „Veloce*"  (jetzt  , Diana**)  hatten  ebenfalls  viel  mit  sehr  schwerem 
Wetter  zu  kämpfen  gehabt.  „Phönix*"  mag  auf  der  Fahrt  in  den  Golf  von 
Salonich  sonst  nichts  Interessantes  erlebt  haben,  —  wenigstens  wünschen 
wir  dies,  um  nicht  zu  sehr  bedauern  zu  müssen,  dass  keine  Berichte  des 
Kommandanten  dieser  Goelette  vorliegen.  Korvette  „Veloce"  hatte  erst 
am  25.  November  Triest  verlassen  und  laugte  am  20.  Dezember  in  Syra 
an,  von  welchem  Hafen  aus  sie  ihre  Ki*euzmigen  begann,  in  deren  Ver- 
laufe sie  nach  vorgefundenen  Befehlen  des  Marine-Ober-Kommandos  auch 
den  Pyräus  zu  berüTiren  hatte. 
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Vom  22.  bis  28.  Dezember  dm*chkreuzte  ,Veloce**  die  Gewässer  von 
Pathmos,  Nicaria,  Tomi  und  Samos,  den  Golf  von  Scala  Nova  mid  den 
Kanal  von  Scio,  ohne  eines  verdächtigen  Fahrzeuges  ansichtig  zu  werden. 
Korvetten-Kapitän  Scopinich  erklärte  dies  durch  das  Vorherrschen 
stürmischen  Wetters;  die  Piraten  hielten  ihren  Auslug  auf  den  Anhöhen 
der  Inseln,  und  sobald  Fahrzeuge  in  Windstille  und  eiTeichbarer  Nähe 
lagen,  ruderten  sie  auf  dieselben  zu.  Uebrigens  brachte  Scopinich  in 
Erfahrung,  dass  die  Seeräubereien  der  letzten  Zeit  mit  dem  auf  Sanios 
ausgebrochenen  Aufstande  im  Zusammenhange  stünden  und  nunmehr 
bald  ein  Ende  nehmen  dürften,  da  der  Aufstand  auf  Samos  beigelegt  und 
ein  türkischer  Kriegskutter  auf  seinen  Kreuzungen  sehr  thätig  sei.  Am 
1.  Jänner  ankerte  „  Veloce*  auf  der  Rhede  von  Smyma.  — 

NachAncona  musste  auf  Bitte  des  dortigen  Stadt-  und  Festungs- 
Kommandanten  GM.  V.  Pfanz eitern,  Brigg  „Pola*  (Korvetten-Kapitän 
Wohlgemuth)  als  Stations-  und  Hafenwachschiff  bestimmt  werden, 
da  Brigg  „Triest*,  das  einzige  vor  Ancona  stationirende  k.  k.  Kriegsschiff, 
diesen  Hafen  verlassen  hatte.  Damit  verhielt  es  sich  folgendermassen : 

Unter  den  Besatzungsti*uppen  Venedigs  hatte  sich  ein  aus  Neapoli- 
tanern bestehendes  Bataillon  befunden;  diese  Mannschaft  war  auf  ge- 
miethete  Trabakel  eingeschifft  worden,  welche  die  Weisung  erhielten  nach 
Pescara  zu  segeln  und  die  erwähnten  Mannschaften  dort  auszuschiffen. 
In  Pescara  und  auch  an  anderen  Punkten  der  neapolitanischen  Küste  ver- 
weigerten die  Behörden  die  Erlaubniss  zur  Ausschiffung.  Darauf  segelten 
die  Trabakel  nach  Ancona,  wo  der  Festungs-Kommandant  sie  nach 
Venedig  instradirte,  aber  zum  Schutze  der  österreichischen  Schiffsführer 
gegen  ihre  sehr  unbotmässigen  Passagiere  die  dort  stationirte  Hafenwach- 
Brigg  „Triest*  zur  Konvoyirung  beorderte.  In  Venedig  nahm  der  Gou- 
verneur G.  d.  K.  V.  Gorczkowsky  die  ehemals  venezianisch-neapoli- 
tanischen Soldaten  ebenfalls  nicht  auf,  sondern  liess  dieselben  nur  mit 
Brod  und  Wasser  versehen  und  beorderte  Brigg  „Triest*,  den  Trans- 
port neuerdings  ausserhalb  der  österreichischen  Territorialgewässer  zu 
eskortiren.  Durch  schlechtes  Wetter  und  neuerlich  eingetretenen  Mangel 
an  Lebensmitteln  war  das  Konvoi  gezwungen,  den  Kanal  von  Galamota 
nächst  Ragusa  anzulaufen  —  23.  Oktober  —  wo  dasselbe  vorläufig 
belassen  wurde,  bis  die  neapolitanische  Regierung  im  diplomatischen 
Verkehre  dazu  gelangt  sein  würde,  ihrer  Verpflichtung  gemäss,  die  Lan- 
dung der  Flüchtlinge  auf  neapolitanischem  Boden  zuzulassen. 

Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Disponirungen  von  Schiffen  zu- 
sammen, so  sehen  wir,  dass  die  Dampfer  mit  Tiiippentransporten  aus- 
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H'ichend  beschäftigt.  .Maria  Anna'',, Veloce*  und  .Phönix"  in  die  Levante 
»MiLsendet^  -Montecuccoli-  in  V^enedig,  ^Pola"  in  Ancona  stationirt  waren, 
^Tricst"*  ein  Konvoi  geleitete,  „Cesarea"  und  .Venere*  den  Zöglingsreisen 
gewidmet  waren.  Nachdem  diese  Schiffe  insgesammt  sehr  verschiedenen 
Zwecken  zu  genügen  hatten,  die  übrigen  aber,  besonders  die  seit  sieben 
Jahren  ununterbrochen  in  Dienst  gestandene  „Bellona'^  und  die  schon 
sehr  alte  .Guerriera*  (Juno)  sowie  die  Korvette  ,Adria*  bedeutender 
Reparaturen  bedurften,  so  waren  für  den  Marine-Ober-Konunandanten 
ausreichende  Motive  vorhanden,  um  die  Auflösung  des  Eskadre- Verban- 
des zu  beantragen.  Am  31.  Oktober  erstattete  Dahlerup  den  diesfalligen 
Vorschlag,  welcher  auch  am  13.  November  die  Genehmigung  des  Kriegs- 
Ministers  erhielt. 

Am  21.  November  wurde  des  Vize- Admirals  Dahlerup  Kouunando- 
flagge  an  Bord  der  ^Bellona"  zu  Triest  niedergeholt;  diese  Fregatte,  sowie 
difi  übrigen  in  Triest  noch  befindlichen  Kriegsschiffe  traten  unter  die 
Befehle  des  Triester  Hafen-Admiralates,  während  die  im  Auslande  befind- 
lichen Fahrzeuge  dem  Marine-Ober-Kommando  unterstellt  blieben.  Das 
Eskadre-Kommando  wurde  aufgelöst,  dieEskadrekassa  der  Marine-Kriegs- 
kassa zu  Triest  einverleibt;  Korvette  „Cesarea"  als  Hafenwachschiff  nach 
Pola  disponirt,  wohin  auch  Brigg  „Triest*  nach  Beendigung  seiner  Mis- 
sion einzui'ücken  hatte,  um  in  Abrüstung  zu  treten. 

Die  in  Ausrüstung  verbleibenden  Schiffe,  namentlich  die  Dampfer, 
waren  in  der  oben  angedeuteten  Weise  mit  Truppen-  und  Material- 
Transporten  und  Konvoyirungen  auch  weiters  noch  sehr  in  Anspruch 
genommen.  Gegen  Ende  des  Jahres  noch  mussten  „Custozza*  und  „Cur- 
tatone*  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um  zwei  Bataillone  des  Regi- 
mentes Hess  nach  den  Bocche  di  Gattaro  zu  bringen.  Ein  Allerhöchster 
Befehl  hatte  den  Genie-Obersten  v.  Mamula  mit  der  Führung  einer 
Expedition  nach  diesem  Territorium  betraut,  welche  bestimmt  war,  den 
nie  ganz  zum  Stillstande  gekommenen  Reibereien  und  Räubereien,  mit 
welchen  einzelne  Distrikte  mit  Hülfe  von  Schaaren  montenegrinischer  Ein- 
wohner sich  befehdeten,  gründlich  ein  Ende  zu  machen.  Im  Sommer  und 
Herbste  1848  und  auch  neuerdings  hatten  die  k.  k.  Truppen  öfters  Ge- 
legenheit gehabt,  militärisch  einschreiten  zu  müssen,  und  zu  wiederholten 
Malen  hatten  die  in  den  Bocche  stationirten  Penichen  unterstützende 
Dienste  geleistet,  wobei  sich  unter  anderen  am  27.  September  1848 
Auxiliar  -  Schiffsfähnrich  Dabinovich  als  Kommandant  der  Peniche 
,Sirena**  in  rühmlicher  Weise  hervorthat,  welches  ihm  durch  ein  Dank- 
schreiben des  Obersten  Lilienborn  und  eine  Adresse  der  Ortsältesten 
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von  Teodo  bezeugt  wurde.  Auch  Auxiliar-Schiß'sfähnrich  Giurovich 
hatte  sich  durch  sein  erfolgreiches  Wirken  als  Kommandant  der  «Costante'* 
und  als  politischer  Agent  für  die  Beilegung  der  Wirren  den  Dank  des 
dort  kommandirenden  Generals  v.  Reiche  verdient. 

Die  in  Süddalmatien  fortbestehenden  unsicheren  Zustände  waren 
auch  Ursache,  dass  man  trotz  mancher  Gründe,  welche  für  eine  Reduktion 
des  Standes  der  ausgerüsteten  Küstenfahrzeuge  sprechen  mochten,  diesen 
doch  vorderhand  ungeschmälert  Hess.  Es  blieben  nämlich  im  Bereiche  des 
Seebezirks-Kommandos  Zara  in  Ausrüstung: 

„Vestale"  (ad  latus  des  Seebezirks-Kommandauten,  Linienschiffs- 
Lieutenant  Maldini)  Zara. 

„Najade"  (Subdivisions- Kommandant  Schiffslieutenant  Weiss) 
Ragusa. 

flCerere"  (Auxiliar-Fregattenfähnrich  Malossevich)  Sebenico. 

^Sibilla*"  (Auxiliar-Schiffsfähnrich  Scagliarin)  Spalato. 

„Gostante**  (Auxiliar- Schiffsfähnrich  Giurovich)  Bocche  di 
Cattaro. 

„Elena**  (Auxiliar-Fregattenfähnrich  Cavovich)  Kiek. 

„Morlacca*  (Auxiliar-Schiffsfähnrich  Smajevich)  Lissa. 

„Baccante"  (Fregattenfähnrich  Mark.  Eug.  Florio)  Bocche,  in 
Reparatur  zu  Zara. 

„Diana *"  (Auxiliar-Fregattenfähnrich  Mussanich)  Cattaro. 

„Tetide**  (Schiffsfähnrich  Grumich)  Cattaro. 

„Lince**  (Fregattenfähnrich  Barbora)  Porto  Rose. 

„Agile**  (Fregattenfähnrich  Gravi ch)  Curzola. 

„Aspide**   (Schiffsfähnrich  de  Calö)  für  die  Finanzkreuzungen. 

„Sirena**  (Auxiliar-Fregattenfähnrich  Dabinovich)  für  die  Finanz- 
kreuzungen. 

b)  Das  schwimmende  Rottenmaterial. 

Wenn  wir  uns  mm  der  Besprechmig  des  Flottenmaterials  zuwenden 
wollen,  welches  die  k.  k.  Kriegs-Marine  nach  der  Wiedereinnahme 
Venedigs  besass,  so  müssen  wir  zunächst  erwähnen,  dass  eine  Bereiche- 
rung desselben  nicht  allein  durch  die  früher  erwähnten,  in  Venedig  vor- 
gefundenen Fahrzeuge  stattgehabt  hatte.  Abgesehen  vom  Bau  der 
dänischen  Yolle  Nr.  1  und  der  Erwerbung  der  Dampfer  „Curtatone**  und 
„Custozza**,  dann  der  zu  Kanonierbooten  umgewandelten  Maonc* 
»Caorle**    und    ,Pirano**   sowie  der  Trabakel  der  Ruderflottille  erfuhr 
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das  k.  k.  Flottenmaterial  noch  einen  weiteren  Zuwachs  durch  Anka 
eines  und  die  Baulegung  zweier  Dampfer,  eine  Bereicherung,  welche  a 
Resultat  der  unablässigen  Bemühungen  Martini's  (vergl.  XI)  angesehc 
werden  darf. 

Die  gedachten  Fahrzeuge  waren:  ein  eisernes  Schrauben-Damp 
boot  englischer  Provenienz,  später  ,  Seemöve  •  genannt  und  zwei  Krieg! 
dampfer,  welche  späterhin  als  ,  Dampf-Fregatten  •  klassifizirt  und  ,  Volta 
und  „Lucia*  getauft  wurden. 

Ankauf   des   eisernen   Schrauben-Dampfbootes    „Waterlilj 
j  (,  Seemöve**). 

■ 

Die  Firma  Maudsley,  mit  welcher  Schiflfslieutenant  A.  Wissia 
in  England  in  Berührung  getreten  war,  bot  Mitte  Juni  brieflich  ein  il 
gehöriges,  eben  zu  Malta  befindliches  eisernes  Schrauben-Dampfboot  zu] 
Kaufe  an.  Auf  Antrag  des  Marine-Ober-Kommandos  bewilligte  das  Eriegi 
Ministerium  den  Ankauf,  falls  das  Schiff  den  vom  Eigenthümer  ang( 
gebenen  Eigenschaften  und  der  geforderte  Preis  diesen  letzteren  em 
sprechend  befunden  würde.  Die  hohe  Miethe,  welche  damals  für  die  bi 
der  k.  k.  Eskadre  verwendeten  Lloyddampfer  bezahlt  werden  musste,  lief 
es  gewiss  sehr  vortheilhaft  erscheinen,  einen  Dampfer  als  Eigenthum  z 
erwerben,  welcher  den  Dienst  eines  der  Lloyddampfer  zu  übernehme 
geeignet  war.  Am  28.  Juni  war  Vize-Admiral  Dahlerup  in  der  Lage,  de 
Schiffslieutenant  A.  Wissia k,  vom  Maschinisten  Rüti  begleitet,  nac 
Malta  zu  entsenden,  um  das  Schiff  zu  besichtigen,  zu  erproben  und  kor 
venirendenfalls  den  Kaufvertrag  abzuschliessen. 

Die  Prüfung  des  Schiffes  fiel  befriedigend  aus.  Es  war  ganz  au 
Eisen  erbaut,  hatte  287  Tonnen  Gehalt,  war  134'  (engl.)  lang,  16V 
breit,  mass  9'  2"  im  Hohl;  die  Gesammtkraft  seiner  zwei  Maschinen  be 
trug  50  Pferdekraft,  Dampfspannung  10  Pfund  per  Quadratzoll;  Röhrer 
kessel  mit  vier  Feuern ;  60  Kolbenhübe  per  Minute,  zehn  Meilen  mittlei 
Fahrt,  24  Tonnen  Kohlenfassungsvermögen,  stündlicher  Verbrauch  a 
Kohle  650  Pfund,  Vacuum  27",  die  Ausrüstung  des  Schiffes  war  ein 
reichliche,  der  Zustand  des  Körpers  und  der  Maschine  befriedigend,  ein 
achtstündige  Probefahrt  hatte  gute  Resultate  ergeben.  Schiffslieutenai 
VVissiak  sprach  sich  in  seinem  Rapporte,  den  er  nach  seiner  Rückkunl 
nach  Triest  am  5.  August  erstattete,  entschieden  für  den  Ankauf  de 
Schitfes  aus.  Der  geforderte  Preis  von  3600  Pfund  Sterling  erschien  mi 
Rücksicht  auf  die  voraussichtlich  noch  zehnjährige  Brauchbarkeitsdauc 
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des  Schiffes  angemessen.  Wissiak  hob  besonders  hervor,  dass  das 
Schiff  verschiedenen  Zwecken  genügen  könne,  seine  innere  Einrichtung 
mit  di'ei  bequemen  , Salons**  lasse  es  ebensowohl  zu  einer  Admiralitäts- 
Yacht  geeignet  erscheinen,  als  seine  Schnelligkeit  für  Paket-  und 
Ki-euzungsdienst  genüge;  ein  ökonomischer  Vortheil  liege  darin  „dass 
die  nach  bestem  System  zur  Propellirung  des  Schiffes  eingerichtete 
Schraube*  binnen  drei  Minuten  „von  der  Maschine  unabhängig  gemacht" 
werden  könne. 

Nach  eingeholter  endgiltiger  Bewilligung  des  Kriegs-Ministeriums 
wm*de  das  k.  k.  Konsulat  zu  Malta  als  Vertreter  des  Marine-Ober-Kom- 
mandos ermächtigt,  den  Kaufvertrag  abzuschliessen;  die  Uebergabe  des 
Schiffes  anlangend,  wm'de  bestimmt,  dass  der  Eigenthümer  dasselbe  nach 
Triest  zu  stellen  habe. 

Am  25.  September  kam  die  „Waterlily"  in  Triest  an,  wm-de  am  27. 
kommissioneil  übernommen  und  machte  am  29.  eine  befriedigende  Probe- 
fahrt. Ein  Erlass  des  Kriegs-Ministeriums  vom  11.  Oktober  bestimmte,  dass 
das  Schiff  den  Namen  „  Seemöve  **  zu  führen  habe.  Der  Bemannungsstand 
wurde  auf  28  Mann  bestimmt. 

Baulegung  zweier  Kriegs-Raddampfer  von  300  Pferdekräften 

(„Lucia**  und  „Volta"). 

Nachdem  die  in  England  eingeleiteten  Schritte  zur  Erwerbung  eines 
oder  mehrerer,  zu  Kriegszwecken  geeigneter  Dampfer  nicht  zum  ge- 
wünschten Resultate  geführt  hatten  (vergl.  XI),  beschränkte  man  sich 
darauf,  in  England  zwei  Raddampfmaschinen  zu  je  300  Pferdekräften  an- 
zukaufen, beschloss  aber  sofort  auch,  die  Schifte  zu  diesen  Maschinen  in 
Triest  im  Konti'aktwege  erbauen  zu  lassen. 

Schiffskonstrukteur  Seh eff  er,  welcher  aus  holländischen  Diensten 
übernommen  worden  war,  legte  Pläne  für  diese  Dampfer  vor.  Als  nun  auf 
Grund  derselben  von  Seite  des  Kriegs-Ministeriums  Kostenvoranschläge 
verlangt  wurden,  berechnete  Seh  eff  er  dieselben  auf  221.250  fl.  K.  M. 
für  jedes  Schiff,  mit  Ausschluss  der  Kosten  für  Artillerie,  stehendes 
und  laufendes  Gut,  konnte  aber  wegen  seiner  Unkenntniss  der  Triester 
Platzverhältnisse  seine  Berechnung  nur  auf  die  in  Holland  üblichen 
Material-  und  Arbeitspreise  basiren.  Ein  anderer  Kostenvoranschlag, 
unter  Mitwirkung  Scheffers  von  einer  Kommission  unter  Präsidium 
des  Linienschiffs  -Kapitäns  Bujacovich  verfasst ,  stellte  folgende 
Ziffern  auf: 

B«nk o,  Di*  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849.  ^"i 
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Schiffskörper  von  Holz  mit  Kupferboden 134.400(1. 

Ausrüstungsartikel  und  zwar:  Masten  8.600,  Tauwerk, 
Ankm-  und  Ketten,  Fässer  etc.  38.000,  Steuei-mannsartikel 
1800,  Winden,  Geländer,  Stiegen  etc.  1000,  Pumpen  und 
Kalfaterungsartikel  1500,  Koch-Detail  120,  Aerztliches  Detail 
800,  Administrat.  Artikel  80 60.200  , 

Ai-tillerie 35.400^ 

230.000  fl. 

Die  Ziffernansätze  dieses  Kostenvoranschlages  erschienen  wohl 
etwas  willkürlich,  doch  genügten  sie  zur  Orientirung  des  Kriegs-Mini- 
steriums, welches  am  12.  Juli  die  vorgelegten  Baupläne  genehmigte. 

Nach  denselben  sollten  beide  Dampfer  190'  zwischen  den  Perpen- 
dikeln oder  200'  «da  vento  a  vento*  lang,  der  eine  34'  6",  der  andere 
35'  9"  breit,  beide  20'  tief  werden  und  jeder  mit  zwei  60-pfündigen  Paix- 
hans  und  acht  30-pfündigen  Kanonen  armirt  werden. 

Nachdem  vorerst  zwei  Stapel  mit  den  nöthigen  Magazinen  vom 
Besitzer  Panfilli  „einem  reichen  aber  ehrlichen  Manne"  in  Miethe  ge- 
nommen waren, ^)  wurden  die  Schiffbau-Unternehmer  von  Tricst,  Lussin, 
Cherso  durch  eine  öffentliche  Konkurs- Ausschreibung  aufgefordert,  ihre 
Bedingungen  für  den  Bau  eines  der  beiden  Dampfer  zu  stellen.  Am 
20.  August  wurde  der  Versteigorungsakt  vom  Vize-Adrairal  Dahlem p 
genehmigt.  Der  Schiffbau-Unternehmer  Josef  Tone  11  o  hatte  um  den  Preis 
von  129.500  fl.  den  Bau  erstanden,  und  iüs  Sehe  ff  er  der  Uebeiiragung 
auch  des  zweiten  Baues  an  denselben  Unternehmer  das  Wort  redete, 
erbot  sich  dieser,  den  um  20  Tonnen  grösser  projektirten  Dampfer  um 
den  proportionalen  Preis  von  131.274  fl.  herzustellen.  Dieses  Anbot  wurde 
angenommen  und  Schiffskonstrukteur  Scheffer  am  1.  September 
beauftragt,  den  Beginn  der  Arbeiten  durch  J.  Tonello  einleiten  zu  lassen. 
An  welchem  Tage  die  Kiellegung  des  ersten  Dampfers  erfolgte,  ist  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  ergründen,  jene  des  zweiten  Dampfers  fand  am 
19.  November   statt,   doch   kann   immerhin   zur  Orientirung  angeführt 


M  Ein  Stapel  Nr.  1  lür  täirlich  4  fl.j 

^  ^       ^^     I  für  1  Jahr 2920  fl. 
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^    Magazin  monatlich  28  fl.,  für  1  Jalir 336 
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werden,  dass  mitunter  von  einem  zweimonatliclien  Vorsprunge  die  Rede 
ist,  welchen  der  Bau  des  ersten  vor  jenem  des  zweiten  Dampfers  voraus 
hatte.  Die  Bauzeit  beider  Dampfer  war  auf  10  Monate  präliminirt  worden. 

Dahlerup'sUrtheil  über  das  bestehende  und  das  zu  schaffende 

Flottenmaterial. 

Von  der  richtigen  Erkenntniss  geleitet,  dass  die  Schaffung  des 
Schiflfsmateriales  für  eine  leistungsfähige,  den  Zeitverhältnissen  ent- 
sprechende Flotte  eine  Thätigkeit  von  Jahren  erfordern  müsse,  war  es 
nach  der  mühevollen  Sammlung  und  Konskribirung  der  venezianischen 
Fahrzeuge  eine  der  ersten  Aufgaben,  welche  Vize-Admiral  Dahlerup 
sich  stellte,  dem  Kriegs-Ministerium  seine  Ansichten  über  das  vorhandene, 
sowie  über  die  Natur  des  Flottenmaterials  auseinanderzusetzen,  welches 
erst  geschaffen  werden  musste. 

In  wie  hohem  Grade  die  Kriegs-Marine  seit  mehi*  als  15  Jahren  ver- 
nachlässigt worden  war,  beweisen  am  besten  die  Daten  über  die  Stapel- 
lassung  der  einzelnen  Schiffe,  welche  soweit  als  thunlich  in  der  „Einleiten- 
den Uebersicht"  angegeben  wurden;  seit  Beginn  der  Dreissiger- Jahre  war 
kein  einziges  Quersegelschiff,  neu  gebaut,  der  Flotte  einverleibt  worden; 
die  Fregatte  «Bellona"  (1840)  war  nur  ein  Umbau  einer  alten  Fregatte 
gleichen  Namens. 

Dies  sollte  und  musste  nun  anders  werden ;  nicht  nur  hatten  die 
eben  erst  beendigten  Kriegsereignisse  bewiesen,  dass  der  Besitz  einer 
leistungsfähigen  Flotte  eine  militärische  Staats-Nothwendigkeit  war, 
sondern  selbst  der  Kremsierer  Reichstag,  der  gewiss  nicht  zu  sehr  für 
militärische  Institutionen  schwärmte,  hatte  mit  rauschendem  Beifall  die 
gelegentliche  Bemerkung  des  Kriegs-Ministers  Co  rdon  aufgenommen,  dass 
wohl  Niemand  daran  zweifeln  dürfte,  ,Oesterreich  müsse  jetzt  eine  kräftige 
österreichische  Marine  erhalten**.^) 

Sehen  wir  nun,  was  Dahlerup's  Urtheil  über  den  Bestand  an 
Schiffen  wai-,  und  welchen  Plan  er  für  den  Vorgang  rücksichtlich  der 
Neubauten  in  den  nächsten  Jahren  empfahl ;  für  diese  nur,  weil  es  dem 
Marine-Ober-Kommandanten  unverkennbar  schien,  dass  noch  Vieles,  bei- 
nahe Alles  bezüglich  der  Organisation  und  des  Personals  geschehen  müsse, 
bevor  man  an  die  Feststellung  eines,  höhere  politische  Rücksichten  zur 
Grundlage  nehmenden  Flottenstandes  schreiten  dürfe. 


>)  stenographisches  Sitzungsprolokoll  Pr.  Nr.  46  und  85  (Siehe  auch  XI,  pajr.  r>()3). 

Na* 
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„Im  Vergleiche  mit  den  SchiflFen  andererNationen**,  sagt  Dahlerup, 
„können  die  „Minerva**  („Novai-a")  und  die  „Bellona**  nur  als  Fregatten 
mittlerer  Stärke  angesehen  werden,  indem  die  „Novai-a",  obgleich  sie  im 
Kaliber  ihres  Geschützes  den  grösseren  Fregatten  anderer  Nationen 
gleichkommt,  dennoch  in  Anzahl  ihrer  Kanonen  ihnen  bedeutend  nach- 
steht, während  die  „Bellona"  gar  nur  mit  schwachen,  obendrein 
schlechten  18 -Pfundern  bewaffnet  ist.  Die  „Venus"  und  „Guerriera„ 
gehören  beide  zu  einer  Klasse  von  Schiffen,  welche  wegen  ihrer  militäri- 
schen Schwäche  bei  den  anderen  Seemächten  beinahe  gänzUch  aus  den 
Schiffslisten  verschwunden  sind.  Die  „Bellona"  ist  ein  schlechter  Segler; 
die  „Novara**,  nach  den  gleichen  Plänen  gebaut,  wird  es  ebenfalls  werden. 
Es  lässt  sich  also  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  zwei  Fregatten  von 
60  Kanonen,  wie  man  sie  jetzt  fast  überall  gebaut  oder  aus  rasirten 
Linienschiffen  hergestellt  hat,  allen  unseren  Fregatten  zusammen  über- 
legen sein  würden.  Abgesehen  hievon  sind  unsere  Fregatten  auch  noch 
alt  und  baufällig.  Die  „Guen-iera"  wbd  nach  3 — 4  Jahren  ganz  untauglich, 
die  „Venus**  nach  diesem  Zeiträume  auch  nicht  mehr  zu  längeren 
Fahrten  tauglich  sein.  Hat  man  bis  dahin  nicht  füi*  Ersatz  gesorgt,  so 
wird  die  Stärke  der  k.  k.  Flotte  auf  zwei  Fregatten  heruntergesunken  sein.** 

„Grundprinzip  muss  es  in  jeder  Flotte  sein,  für  den 
rechtzeitigen  Ersatz  der  durch  Alter  untauglich  werdenden 
Schiffe  zu  sorgen.** 

„Hiezu  darf  nicht  der  Zeitpunkt  abgewartet  werden,  in  welchem 
diese  Untaughchkeit  schon  eintritt,  da  ja  der  Bau  des  neuen  Schiffes 
auch  2 — 3  Jahre  dauert.** 

Dahlerup  schlägt  daher  vor,  zunächst  zwei  Fregatten  zu 
60  Kanonen  bauen  zu  lassen. 

Von  den  Korvetten  erkennt  Dahlerup  nur  die  „Cai'olina*  imd 
„Diana"  („Veloce**)  als  nach  den  Anforderungen  der  Zeit  brauchbare 
Kriegsschiffe,  obschon  sie  im  Vergleich  mit  den  Schiffen  anderer  Nationen 
kaum  als  Korvetten  zweiter  Klasse  rangiren  können.  Die  übrigen 
seien  so  schwach  bewaffnet,  dass  sie  in  einem  Gefechte  mit  einer  Brigg, 
wie  es  z.  B.  die  englischen  Kriegsbriggs  sind,  keine  Hoffnung  auf  einen 
glücklichen  Ausgang  hätten. 

Man  werde  diese  Schiffe  zwar  noch  zu  gewöhnlichen  Zwecken  ver- 
wenden können,  aber  für  Kriegszwecke  darauf  Bedacht  nehmen  müssen, 
dass  sie  rechtzeitig  durch  kräftigere  Schiffe  dieser  Klasse  ersetzt  werden. 
Mit  Rücksicht  hierauf  wird  die  Baulegung  einer  Korvette  ersten  Ranges 
beantragt. 
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Die  Klasse  der  Briggs  und  Schooner  fand  Dahlerup  genügend 
vertreten,  was  die  Zahl  anbelangt,  doch  bedauerte  er  deren  schwache 
Bewaflhung  und  den  Umstand,  dass  bei  ihrer  Konstruktion  auf  die 
Eigenschaft  des  Schnellsegelns  gar  tu  wenig  Rücksicht  genommen 
worden  sei,  welche  doch  gerade  für  diese  Schiffsklasse  grosse  Wichtig- 
keit habe.  Auch  hier  solle  in  der  Zukunft  Abhilfe  durch  den  Bau  von 
Schiffen  getroffen  werden,  welche  den  neuen  Anschauungen  besser  ent- 
sprächen. 

Die  vorhandenen  Dampfer  fand  Dahlerup  unter  Einrechnung 
der  im  Bau  begriffenen  der  Anzahl  nach  genügend,  im  passenden 
Verhältniss  zur  Segelflotte,  hinreichend  zur  Vcrtheidigung  der  Schifffahrt 
und  auch  zu  jedem  Kriegsdienst,  in  welchem  die  k.  k.  Ki-iegs-Marine  in 
ihrer  damaligen  Stärke  offensiv  oder  defensiv  aufzutreten  berufen  sein 
könnte.  Obwohl  mit  Ausnahme  der  noch  in  Bau  befindlichen  300-pferde- 
kräftigen  Dampfer  die  anderen  alle  schwach  an  Maschinenkraft, 
„Custozza*  und  „Curtatone'*  überdies  auch  im  Körper  schwach  (weil 
urspi-ünglich  für  den  Kauffahrerdienst  gebaut)  seien,  räth  Dahlerup 
doch,  sich  mit  der  Anschaffung  mehrerer  starker  Dampf- 
schiffe auf  Kosten  der  Segelflotte  nicht  zu  übereilen. 

„Die  Ausbildung  der  Dampfflotte*  —  heisst  es  hierüber  —  „muss 
Schritt  mit  der  Ausbildung  der  Segelflotte  halten,  denn  nur  auf  eine 
solche  gestützt,  kann  sie  als  Hülfswaffe  in  grösseren  Kriegen  eine  wahre 
Bedeutung  erhalten :  zu  verwundbar  in  ihren  wichtigsten  Theilen,  ihren 
Bewegungsmitteln,  und  nur  mit  einer  in  Bezug  auf  Geschütz  wenig  starken 
Batterie  versehen,  sind  Dampfer  zu  entscheidenden  Gefechten  unver- 
wendbar; abhängig  von  einer  stets  mit  Schwierigkeit  verbundenen  regel- 
mässigen Versorgung  mit  Kohlen  bei  anhaltendem  Dienste,  oft  durch 
entstehende  Beschädigungen  in  der  Maschinerie,  durch  Ueberhitzung 
oder  Salzablagerung,  durch  Verstopfung  der  Feuerkanäle  oder  des  Rauch- 
fanges werden  sie  leicht  auf  kurze  oder  längere  Zeit  ausser  Stand  gesetzt 
zu  wirken.  Durch  so  viele  nicht  zu  vermeidende  Eventualitäten  in  ihrer 
Anwendbarkeit  beschränkt,  sind  diese  Schiffe  nicht  als  die  Hauptstärke 
einer  Kriegs-Marine  zu  betrachten.*  ^) 


1)  Dieses  Festhalten  Dahlerupsan  der  Ansicht  von  der  Inferiorität  der  Dampf- 
schiffe zu  Ende  des  Jahres  1849  ist  höchst  bemerken swerth.  Hatte  er  ja  doch 
während  der  von  ihm  kommandirten  Blokade  die  Erfahrung  gemacht,  welch'  hoher 
militärischer ^Werth  den  Dampfern  innewohnt  und  dies  unter  Anderem  auch  dadurch 
anerkannt,  dass  er  das  Kommando  der  Dampfer  nur  den  ausgezeichnetsten  Kapitänen 
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Diesen  Reflexionen  gemäss  schlug  Dalilcrup  vor,  erst  das  voll- 
stfindige  Gelingen  der  beiden  in  Triest  im  Bau  befindlichen  Dampfer  abzu- 
\vai*ten  und  etwa  im  Laufe  der  Jahre  1851  und  1852  deren  wieder  zwei 
in  Bau  zu  legen. 

Zu  TruppenverschifTungcn,  zur  Küstenbewachung  in  Friedenszeiten, 
zu  Romorquem--  und  sonstigen  untergeordneten  Diensten  fand  Admiral 
Dahlerup  Fahrzeuge  wie  den  in  Venedig  am  Stapel  stehenden  grösseren 
Dampfer/)  dann  den  .Achilles*'  recht  gut  verwendbar.  Er  beantragte  daher 
die  Baulegung  eines  zweiten  Dampfers  von  der  Grösse  des  ersteren  und 
machte  überdies  aufmerksam,  dass  die  Änschatlung  von  Reservedampf- 
kessehi  eine  sttrhende  Rubrik  im  Marinebudget  bilden  müsse. 

Zu  den  Fahrzeugen  der  Küsten-  und  Lagunenflotte  übergehend, 
bemerkte  Admiral  Dahlerup  vorweg  mit  vollem  Rechte :  ,,dass  deren 
Anzahl  ebenso  übertrieben  als  ihre  Zwecklosigkeit  klar  sei."  Die 
Kanonierboote  besitzen  nicht  einmal  die  Eigenschaft,  welche  charak- 
teristisch für  diese  Gattung  von  Kriegsschifi'en  ist  und  sie  zu  einer  beson- 
deren, vollkommen  ausgebildeten  Wafle  macht,  die  Eigenschaft  numlich, 
sich  bei  stillem  Wetter  schnell  und  leicht  bewegen  zu  können.  Statt  dass 
die  Ruder  ihr  Hauptbewegungsmittel,  und  die  nur  zum  schnelleren  Fort- 
kommen und  zur  Schonung  der  Leute  auf  längeren  Ueberfahrten 
bestimmten  Segel  und  Bemastung  leicht  und  zum  schnellen  Herunter- 
und Wegnehmen  eingerichtet  sein  sollten,  haben  diese  sogenannten 
Kanonierboote  starke  und  grosse  Masten  und  Segel,  die  nicht  weg- 
genommen werden  können,  und  sie  können  ihren  schwer  gebauten  und 
hoch  über  W^ass(.'r  liegenden  Körper  mit  ihren  wenigen  und  schlechten 
Rudern  sich  nur  bei  gänzlicher  Windstille  und  sehr  langsam  bewegen.  Die 
wirklichen  Kanonenboote  —  eine  wirkliche  Ruderflottille  —  hingegen 
rudert  bei  Windstille  dem  Feind  schnell  entgegen;  schwäi-mt  um  ihn 
herum,  nähert  sich  ihm,  gesichert  durch  ihre  geringe  Höhe  über  Wasser 
und  den  Rauch,  worin  der  erste  Schuss  sie  einhüllt,  auf  jeden  beliebigen 
Abstand,  und  kann  ihm  mit  ihren  weittragenden  Geschützen  vom  grössten 
Kaliber  (60-Pfünder)  den  ärgsten  Schaden  zufügen.** 

Der  Admiral  unterliess  nicht,  zur  Bekräftigung  seiner  Ansichten 
über  den    hohen  militärischen   Werth   einer   wohlorganisirten  Ruder- 


verlieli.  Auch  fällt  in  diesom  Elaborate  des  liochbcj^abten  Admirals  auf,  dass  er  nicht 
die  leisesl«  Andeutung  über  die  grosse  Zukunft  der  Schrauboiidainpler  für  Kriegs- 
zwecke macht. 

')  Spat(*r  ^Taurus*'  g(*nannl. 
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flottille  auf  das  Beispiel  der  Dänen,  Schweden  und  Russen  hinzuweisen, 
bei  welchen  die  Kanonenboote  zu  einer  eigenen,  vollkommenen  Seewaffe 
ausgebildet  wurden  und  nicht  jedes  Boot,  auf  welchem  ein  Geschütz 
placirt  sei,  ein  Kanonenboot  genannt  werde.  Dahlerup  berief  sich  auf 
die  geschichthche  Thatsache,  dass  der  Krieg  von  1807  — 1814  von  den 
Dänen  gegen  die  Engländer  nahezu  durchwegs  mit  Kanonierbooten  geführt 
wurde,  dass  zahllose  Gefechte  zwischen  ihnen  und  den  grossen  englischen 
Schiffen  stattgefunden  hatten,  und  dass  untern  anderen  das  englische 
Linienschiff  „Africa"  seine  Rettung  nur  einer  Brise  zu  verdanken 
hatte,  welche  aufsprang,  als  das  Linienschiff  sich  gegen  eine  Abtheilung 
von  Kanonenbooten  nicht  länger  halten  konnte.  Mehrere  Fregatten  waren 
in  die  gleiche  Lage  gekommen  und  viele  Briggs  und  Kutter  wurden  von 
oft  nur  3 — 4  Kanonenbooten  erobert. 

Besser  war  der  Admiral  auf  die  Penichen  zu  sprechen.  Wenn 
auch  ihi*  Zweck:  Küstenbewachung  und  Kreuzung  im  Finanzdienste 
—  dem  sie  übrigens  vollkommen  entsprächen  —  billiger  und  einfacher 
dmxh  2 — 3  kleine  Dampfer  zu  erzielen  sei,  so  wäi*e  doch  nicht  zu  unter- 
schätzen, dass  sie  eine  gute  seemännische  Schulung  für  Offiziere  und 
Mannschaft  abgäben;  sie  wären  daher  beizubehalten,  aber  ihr  Stand 
weder  zu  vergrössem  noch  durch  Ersatzbauten  aufrecht  zu  erhalten. 

Den  Piroghen  sprach  Dahlerup  vollends  jede  Existenzberech- 
tigung ab.  Sie  seien  zur  Vertheidigung  der  Lagunen  bestimmt,  welche 
aber  ihre  beste  Vertheidigung  in  sich  selbst,  in  ihrer  Unnahbarkeit  für 
feindliche  Schiffe  besässen.  Die  wenigen  fahrbaren  Eingänge  seien 
ohnehin  durch  Forts  und  schwerbewaffnete  Fahrzeuge  (Pontons. 
Prahmen)  bis  an  die  Grenze  der  Uneinnehmbarkeit  geschützt.  Die  Bewaff- 
nung der  Pu'oghen  —  36-pfündige  Karronaden  —  beraube  sie  des  Vor- 
theils,  den  ein  Ruderfahrzeug  nicht  entbehren  könne  und  dürfe,  sich  auf 
eine  weitere  Entfernung  schlagen  zu  können.  Auch  mderten  sie  schlecht 
imd  könnten  daher  nicht  —  etwa  bei  Windstille  —  ausser  den  Lagunen 
verwendet  werden,  um  einen  blokirenden  Feind  anzugreifen  und  zu 
vertreiben. 

Admiral  Dahlerup  fasste  seine  Ansicht  über  die  erforderlichen 
Eigenschaften  einer  Ruderflottille  dahin  zusammen,  dass  die  Fahrzeuge 
klein,  leicht  mit  Rudern  beweglich  und  mit  dem  schwersten  Geschütz 
bewaffnet  sein  müssten,  damit  sie  im  Stande  seien,  die  Vertheidigung 
ihrer  Küste  durch  angriffsweises  Vorgehen  gegen  den  blokirenden 
oder  sonstwie  in  Sicht  kommenden  Feind,  namentlich  bei  Benützung 
windstillen  Wetters  durchzuführen.  Da  nun  gerade  das  adiiatische  Meer 
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häufige  und  zur  Sommerszeit  anhaltendere  Windstillen  hat  als  die  früher 
em'ähnten  Ostseeküsten  Schwedens,  Dänemarks  und  Russlands,  wo  die 
Schaffung  einer  Küstenvertheidigungsflotte,  aus  Ruderfahrzeugen  be- 
stehend, bereits  Thatsache  war,  legte  Dahlerup  grosses  Gewicht  darauf, 
den  Schwerpunkt  der  Vertheidigung  nicht  nur  Venedigs  und  der  Lagunen, 
sondern  auch  Istriens  und  Dalmatiens  in  eine  Flotte  von  Ruderkanonen- 
booten  zu  legen.  Er  beantragte,  nach  dänischem  Muster  zwei  Gattungen 
von  Ruderkanonenbooten  zu  bauen  und  zwar  Schaluppen  mit  einem 
Geschütz  grössten  Kalibers  und  weitester  Tragweite,  mit  einem  zweiten 
ebenfalls  schweren  Geschütz,  endlich  mit  65  Mann  Bemannung,  von 
welchen  aber  nur  4—6  Mann  und  die  nöthigen  Artilleristen  einer 
speziellen  fachlichen  Ausbildung  bedurften,  da  die  übrige  Mannschaft 
nur  die  nöthigen  Ruder  zu  bedienen  hatte;  und  ausserdem  Vollen  mit 
einem  schweren  Geschütz,  25  Mann  Bemannung  und  noch  grösserer 
Beweglichkeit  als  die  Schaluppen.  Vorläufig  trug  der  Admiral  darauf  an, 
zwölf  Schaluppen  und  zu  der  schon  vorhandenen  einen,  unter  seiner 
Leitung  gebauten,  noch  elf  Vollen  in  Bau  zu  legen,  die  vielen  Eanonier- 
boote  und  Piroghen  aber,  sofern  sie  nicht  zu  untergeordneten  Zwecken 
verwendbar  wären,  lieber  zu  verkaufen,  als  für  diese  zwecklosen  Fahr- 
zeuge jährlich  nicht  unbedeutende  Summen  zu  ihrer  Instandhaltung  und 
Reparatur  aufzuwenden. 

Die  Gesammtanträge,  welche  Vize-Ädmiral  Dahlerup  im  Dezem- 
ber 1849  dem  Kriegs-Ministerium  für  die  Baulegung  von  Kriegsschiffien 
stellte,  waren  somit  die  folgenden: 
2  Fregatten  zu  je  60  30-pfündigen  Geschützen  .    .    .  1,000.000  fl.  K.  M. 

1  Korv(?tte  zu  26  30.Pfündem 300.000  ,    „    „ 

1  Dampfmaschine   von    100  Pferdekraft  für   den  in 

Venedig  in  Bau  befindlichen  Dampfer     ....       50.000  ^    „    , 

I  Schleppdampfer  zu  120  Pferdekraft 120.000  „    „    , 

12  Kanonierschaluppen  ä  1  24-Pfünder  und  1  60- 

Pfünder ' 120.000  ,    ,    , 

I I  Kanonenyollen  ^)  ä  1  60-pfündige  Granatkanone   .       77.000  „     „    , 

1,667.000  fl.  K.  M. 

^)  Der  Schiffbau-Unternehmer  Tonello,  welcher  die  beiden  Dampfer  zu  bauen 
übernommen  hatte,  offerirte  den  Bau  der  YoUen  statt  des  Preises  von  5000  fl.  (welcher 
für  dir  „Schwalbe*  —  Nr.  1  —  aufgelaufen  war),  mit  4-800  fl.  wenn  eine,  4750  fl.  wenn 
zwo i,  4700  fl.  wenn  drei,  4650  fl.  wenn  vier  oder  mehr  Vollen  zu  bauen  wären. 
Mit  Artillerie  und  Ausrüstung  konnten  somit  zirka  7000  fl.  fi3r  jede  Yolle  gerechnet 
werden. 
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Als  Zeitraum  zur  Durchfühining  dieser  Bauten  beantragte 
Dahlerup  drei  Jahre  und  beanspruchte  demgemäss  für  diese  Zeit  eine 
jährliche  extraordinäre  Dotation  von  560.000  fl.  K.  M. 

Dabei  glaubte  aber  der  Marine-Ober-Kommandant  ,es  der  höheren 
politischen  Einsicht  des  Kriegs-Ministers  anheimstellen  zu  müssen**  —  ob 
es  nicht  räthlich  erscheine,  diese  erste,  dringend  nöthige  Verstäi'kung 
des  Materiales  der  k.  k.  Kriegs-Marine  in  einem  küi*zeren  als  dem  bean- 
tragten dreijährigen  Zeiträume  dmxhzuführen,  wogegen  nach  Ansicht 
des  Vize-Admirals  keine  technischen  Schwierigkeiten  obwalteten. 

Obwohl  Vize-Admiral  Dahlerup,  wie  wir  sehen,  es  sich  versagte, 
einen  fönnlichen  Flottenstand  in  Vorschlag  zu  bringen,  und  sich 
darauf  beschränkte,  einen  Plan  für  die  während  der  nächsten  drei  Jahre 
vorzunehmenden  Bauten  zu  entwickeln  und  am  Schlüsse  auch  noch 
andeutete,  dass  einem  schnelleren  Tempo  der  Schiffsbauten  keine 
technischen  Hindernisse  entgegenstünden,  —  so  hatte  er  dennoch  mit 
diesen  Anträgen,  so  bescheiden  sie  auch  waren,  über  Dasjenige  hinausge- 
grififen,  was  man  vorläufig  der  Marine  zuwenden  wollte  und  wohl  auch 
konnte. 

Die  angetragenen  Bauten  wurden  zwar  als  zweckmässig  erkannt 
und  vom  Kriegs-Minister  der  allerhöchsten  Genehmigung  empfohlen;  aber 
die  in  Anspruch  genommene  Summe  von  1,667.000  fl.  erschien  auch  für 
drei  Jahre  als  zu  hoch.  Das  Kriegs-Ministerium  beauftragte  demnach  den 
Vize-Admiral  Dahlerup  unter  dem  24.  Jänner  1850,  die  in  Vorschlag 
gebrachten.  Allerhöchsten  Orts  genehmigten  Bauten  in  technisch  zweckent- 
sprechender Weise  auf  den  Zeitraum  von  fünf  statt  auf  jenen  von  drei 
Jahren  zu  vertheilen  „in  der  Betrachtung,  dass  die  Ausfühmng  aller 
dieser  Bauten  binnen  drei  Jahren  kaum  realisirbar  sein  dürfte,  noch 
mehr  aber  im  Interesse  der  Finanzen,  zur  Erzielung  einer 
angemessenen  Vertheilung  des  Kostenerfordernisses.* 

Das  Extraordinarium,  welches  die  Marine  während  der  Dauer 
des  Quinquenniums  1850—1854  für  Schiflfbauten  jährlich  anzusprechen 
ermächtigt  w\u*de,  betrug  demnach  300.000  fl.  Die  Gesammtsumme  von 
1,500.000  fl.  sollte,  nach  Ansicht  des  Kriegs-Ministeriums  „mit  th eil- 
weiser Zuhülfenahme  der  auch  in  der  gewöhnlichen  Dotation  ^)  gemachten 
Kostenvoranschläge  für  Material- Anschaffung  die  Marine  in  Stand  setzen, 
die  angetragenen  Schiflfsbauten  in  der  Periode  von  fünf  Jahren  in  Aus- 
führung zu  bringen. " 


')  Siehe  Anbang  II. 
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Doch  wurde  dem  Marine-Ober-Kommando  zugleich  in  Aussicht 
gestellt,  dass  im  Falle  mit  Grund  vorauszusehende  Verhältnisse  eine 
gi-üssere  Beschleunigung  der  Bauten  bedingen  sollten,  die  Sicherstellung 
des  Erfordernisses  in  kürzerer  Zeitfrist  zu  erwirken  getrachtet  werden 
würde. 

Schliesslich  sei  noch  die  Acndei-ung  erwähnt,  welcher  die  Namen 
mehrerer  SchiflFe  unterzogen  wurden.  Am  5.  November  erstattete  Vize- 
Adniiral  Dahlerup  den  Vorschlag,  einige  Schiffe  .welche  solche  Namen 
besitzen,  dass  sie  durch  ihre  Benennung  gleichsam  zu  italienischen 
Schiffen  gestempelt  werden,  solchen  Veränderungen  in  derselben  zu 
unterziehen,  welche  geeignet  sein  können,  diesem  wenn  auch  vielleicht 
geringfügigen  üebelstande  abzuhelfen,  ohne  dabei  der  Mannschaft  die 
Möglichkeit  der  Aussprache  zu  behindern,  was  zu  lächerlichen,  jedenfalls 
zu  vermeidenden  Vorkommnissen  Gelegenheit  geben  müsste."  Nach  den 
vom  Vize-Admiral  erstatteten  Vorschlägen  wurden  somit  umgetauft: 
-Guerriera''  in  „Juno",  „Veloce"  in  .Diana",  „Clemenza''  in  „Minerva*, 
.Cesarca"  in  „Titania",  „Virtuosa**  in  ^Aretine**  (später  ^Arethusa*).  Die 
im  Bau  befindliche  Fregatte  wurde  mit  besonderer  kaiserlicher  Ent- 
schliessung  „Novara**  benannt  (siehe  .Einleitende  Uebersicht*'  pag.  20), 
und  die  übrigen  Schiffe  wurden  fortan  mit  der  deutschen  Version  ihres 
Namens  bezeichnet:  .Vulcan*",  .Elisabeth",  „Orestes*,  „Phönix*, 
„Pylades",  „Hussar"  u.  s.w.  Hingegen  behielten  die  Küsten-  undLagunen- 
fahrzeuge  ihre  lateinischen  Namen:  „Fermo*,  .Forte*,  „Saetta*, 
^Costante*,  „Agile*  u.  s.  w. 

c)  Das  Seeoffiziers-Korps. 

Das  Seeoffiziers-Korps  der  Kiiegs-Marine  bestand  während 
der  Jahre  1848  und  1849  aus  den  wenigen,  der  kaiserlichen  Sache 
treu  gebliebenen  Offizieren^)  und  aus  einer  namhaften  Anzahl  von 
sogenannten  Auxiliar-Offi zieren,  nämlich  Kapitäns  und  Lieutenants 
der  Handels-Marine,  welche  man  im  Drange  der  Umstände  als  Linien- 
schiffs- und  Fregatten- Fähnriche  in  provisorischer  Eigenschaft  aufge- 
nommen hatte.  Es  kann  nicht  befremden,  dass  dieses  Offiziers-Korps 
aus  Mangel  an  Homogenität,  dann  wegen  der  Unkenntniss  des  militäri- 
schen Dienstes  bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  seiner  Mitglieder,  im 
Ganzen  dem  Bilde  nur  wenig  entsprechen  konnte,  welches  man  sich  von 
dem  Offiziers-Korps  einer  tüchtigen  Kriegs-Marine  zu  entwerfen  berechtigt 
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ist.  Allerdings  befanden  sich  einige  ganz  voi*zügliche  Offiziere  sowohl  unter 
den  Kommandanten,  als  unter  den  rangsjüngeren  Offizieren ;  ihnen  fiel 
auch  die  Hauptlast  der  Thätigkeit  und  Arbeit  während  der  Sturmepoche 
1848/49  zu.  Ihre  Leistungen  sind  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
geschildert  worden,  und  die  stattliche  Reihe  von  Auszeichnungen  und 
Belobungen,  die  der  Anhang  IV  aufweist,  gibt  Zeugniss  für  die  Aner- 
kennung, welche  diese  Leistungen  fanden. 

Diese  vorzüglicheren  Elemente  des  Offiziers-Korps  waren  es  auch, 
welche  in  späteren  Jahren  den  Kern  bildeten,  um  den  das  heranwachsende, 
österreichische  Offiziers-Korps  der  Kriegs-Marine  sich  schaarte;  doch 
war  während  der  von  uns  besprochenen  Epoche  die  Zahl  dieser  Offiziere 
insofern  eine  geringe,  als  die  leistimgsfähigsten,  kräftigsten  Elemente 
noch  zu  jung,  in  niederen  Chargen  stehend,  und  noch  nicht  im  Besitze 
gereifter  Diensteserfahnmg  waren. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Marine-Kadeten  hatte  nicht  genügt,  die 
Abgänge  zu  decken,  welche  durch  den  Austritt  der  venezianischen 
Offiziere  entstanden  waren.  Auch  waren  der  Kadeten,  welche  aus  dem 
Marine-Kadeten-Kollegium  zu  Venedig  ihre  Entlassimg  genommen  hatten 
und  alsbald  nach  Triest  zur  k.  k.  Kriegs-Marine  einrückten,  nicht  viele 
und  ihre  Ausbildung  noch  nicht  für  die  Offizierscharge  genügend,  da  sie 
nur  einen  Theil  der  Kurse  des  Kollegiums  absolvirt  hatten  und  noch 
nicht  hinreichende  See-Erfahrung  besassen. 

Man  hatte  daher  schon  im  Herbste  1848  für  diese  Kadeten  sowohl 
als  für  jene,  welche  aus  dem  Zivilstande  aufgenommen  worden  waren, 
temporär  eine  nautische  Schule  zu  Pola  an  Bord  des  gemietheten  Lloyd- 
dampfei*s  „Trieste**  eingerichtet. 

Nebst  dieser  Fürsorge  für  die  Ausbildung  der  vorhandenen  Marine- 
Kadeten  musste  schon  jetzt  die  Zukunft  des  Offiziers-Korps  der  Marine 
und  namentUch  jene  des  Seeoffiziers-Korps  rücksichtlich  seiner  aus- 
reichenden Ergänzung  ins  Auge  gefasst  werden.  Für  die  Marine-Infanterie 
und  Marine-Artillerie  lag  der  Ausweg  nahe,  geeignete  Offiziere  in  der 
grossen  Landannee  ausfindig  zu  machen  und  ihre  Zutheilimg  zur  Kriegs- 
Marine  zu  bewirken ;  für  das  Seeoffiziers-Korps  aber  musste  der  Nach- 
wuchs im  Korps  selbst  erzogen  werden.  Vize-Admiral  Dahlerup, 
dessen  scharfer  Blick  in  die  Zukunft  durch  die  verwickelten  Verhältnisse 
und  tausendfältigen  Bedürfnisse  der  Gegenwart  keinen  Augenblick 
getrübt  wurde,  wendete  der  Frage  der  Heranbildung  eines  tüchtigen  Nach- 
wuchses für  das  Seeoffiziers-Korps  alle  Aufinerksamkeit  zu.  Nebst  der 
faclilichen   Ausbildung   der   früher   schon   erwähnten  Marine-Kadeten 
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widmete  er  der  Wirksamkeit  des  Marine-Kadeten-KoUegiums,  nachdem 
diese  Anstalt  in  Triest  reetablirt  worden  war,  eifrige  Fürsorge.  Er  wurde 
in  diesem  Bestreben  von  dem  nunmehrigen  Militär-Referenten,  Korvetten- 
Kapitän  V.  Wüllerstorf,  welcher  das  Kollegium  unmittelbar  zuvor 
selbst  geleitet  hatte,  sowie  vom  neuen  Direktor  der  Anstalt,  Korvetten- 
Kapitän  V.  Mühlwerth,  auf  das  Beste  unterstützt. 

Vize-Admiral  D ahler up  huldigte  der  Ueberzeugung,  dass  die  Er- 
fahrungen, welche  während  der  Kriegsepoche  über  die  Unzulängliclikeit 
der  Kriegs- Marine  gemacht  worden  waren,  zu  ihrer  ausgiebigen  Ver- 
grösserung  führen  mussten.  Dabei  konnte  es  ihm  aber  nicht  entgehen, 
dass  die  ohne  viel  Auswahl  aufgenommenen  AuxiUar-Offiziere  sich  dem 
eigentlich  erst  neu  zu  schaffenden  Seeoffiziers-Korps  nie  vollständig  assi- 
miliren  und  überhaui)t  nur  wonige  von  ihnen  sich  ganz  dazu  eignen 
dürften,  auch  später  definitiv  im  Dienste  der  Kriegs-Marine  behalten  zu 
werden. 

Es  fehlte  diesen  Offizieren  gewiss  nicht  an  dem  besten  Willen. 
Mehrere  von  ihnen  hatten  sich  bei  den  einzelnen  Aktionen  im  Laufe  des 
Krieges  hervorgethan  und  waren  meistens  durch  Einreihung  in  die  Effek- 
tivität (nach  vorhergegangener  kommissioneller  Prüfung)  belohnt  worden 
(vergL  Anhang  IV).  Andere,  abseits  vom  eigentlichen  Schauplatz  des 
Wirkens  der  k.  k.  Kriegs-Marine  verwendet,  fanden  zwar  keine  Gelegen- 
heit, sich  auszuzeichnen,  hegten  aber  den  Wunsch,  sich  für  den  Dienst 
der  Kriegs-Marine  weiter  auszubilden.  So  z.  B.  befürwortete  Fregatten- 
Kapitän  V.  Ivanossich  wnrmstens  die  Bitte  der  Auxiliar-OfiBziere 
Dabinovich,  M.  Florio  und  Cravich,  welche  die  Penichen 
•  Sirena**,  „Baccante**  und  „  Agile  **  kommandirten  und  gelegentUch  der 
Inspizirang  ihrer  Fahrzeuge  durch  Ivanossich  (Juli  1849)  sich  sehr  gut 
bewährt  und  gebeten  hatten,  auf  Quersegelschiffe  zur  Eskadre  ein- 
geschifft zu  werden.  Doch  walteten  nicht  rücksichtlich  aller  Auxiliar- 
Offiziere  gleich  günstige  Verhältnisse  ob  und  der  Marine-Ober-Komman- 
dant richtete  also  seine  Erwartungen  für  die  fernere  Zukunft  auf  die 
Zöglinge  des  Marine-Kollegiums  und  auf  die  aus  allen  Provinzen  des 
Reiches  als  provisorische  Marine-Kadeten  zahlreich  eintretenden  jungen 
Leute,  von  denen  manche  eine  ganz  tüchtige  wissenschaftliche  Vor- 
bildung mitbrachten. 

Nebstbei  durfte  aber  die  nächste  Zukunft  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
loren werden.  Sobald  nach  Beendigung  des  Krieges  die  Verhältnisse  sich 
konsolidiiien,  mussten  die  meisten  der  ohnehin  nur  auf  Kriegsdauer  auf- 
genommenen Auxiliar-Offizierc   nach  und  nach  entlassen    und   somit 
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wieder  Mangel  an  Offizieren  fühlbar  werden,  wenn  auch  trotz  der  ein- 
getretenen VermehiTing  des  Schiflfsstandes  immerhin  nicht  in  so  grellem 
Masse  als  unmittelbar  nach  den  Märzvorgängen  des  verflossenen  Jahres. 
In  dieser  Richtung  glaubte  Vize-Admiral  Dahlerup  eine  sofortige  Ab- 
hülfe darin  zu  erkennen,  dass  er  die  Aufnahme  fremdländischer,  bereits 
im  Kiiegs-Seewesen  vollständig  ausgebildeter  Offiziere  in  die  Dienste  der 
k.  k.  Kriegs-Marine  empfahl. 

Er  richtete  seine  Absicht  auf  Gewinnung  von  Seeoffizieren  der 
germanischen  und  skandinavischen  Nord-  und  Ostsee-Länder;  diese 
sollten  das  Ferment  bilden,  um  den  weicheren  südländischen  Geist, 
welcher  bisher  den  Dienst  in  der  österreichischen  Kriegs-Marine  be- 
herrscht hatte,  zu  der  strengeren  kififligen  Anschauungsweise  und  in  die 
gesunden  Formen  nordischen  Kriegs-Seewesens  überzulühren. 

Demnach  sollten  nach  Dahlerup's  Wunsch  dänische,  norwe- 
gische, schwedische  und  holländische  Seeoffiziere  von  einem  gewissen 
Dienstalter,  welches  für  ihre  praktische  Ausbildung  und  See-Erfahrung 
liinreichende  Büi-gschaft  bieten  mochte,  acquirirt  und  als  Linienschiffs- 
Lieutenants,  ja  selbst  als  KoiTetten-Kapitäns  angestellt  werden,  erstere 
namentlich  mn  als  Gesammt-Detail-Offiziere  Verwendung  zu  finden. 
Ueber  einen  vom  Ministerium  des  Aeusseren  nach  eingeholtem  Gutachten 
des  Vize-Admirals  erstatteten  Vortrag  an  Seine  Majestät  erging  am 
24.  August  1849  die  allerhöchste  Entschhessung  „es  sei  in  thesi  genehmigt 
worden,  dass  insolange  und  insofeme  ein  wirklicher  Bedarf  bestehe, 
auch  sich  meldende  Offiziere  fremder  Kriegs-Marinen  in  kaiserlich  öster- 
reichische Seedienste  aufgenommen  werden  dürfen,  wenn  über  ilu-e  phy- 
sische Tauglichkeit,  Fachkenn tniss  und  politischen  Gesinnungen  seitens 
der  Bewerber  hinreichend  versichernde  Daten  beigebracht  sind". 

Man  darf  bei  der  Beurtheilung  von  Dahlerup 's  Absicht,  fremd- 
ländische Elemente  in  das  Offiziers-Korps  der  zu  rekonstiTiirenden  öster- 
reichischen Kriegs-Marine  in  beträchtlicher  Anzahl  zu  verpflanzen,  aller- 
dings nicht  den  heutigen  Massstab  anlegen.  Die  ganze  österreichische 
Armee  war  ja  damals  in  Folge  der  innigen  politischen  Beziehungen 
üesterreichs  zu  dem  deutschen  Staatenbunde  eine  Domäne  jener  deut- 
schen Jugend  aus  den  besseren  Ständen,  welche  den  Dienst  in  einer 
grossen  Armee  den  kleinlichen  Militär- Verhältnissen  eines  Theiles  ihrer 
engeren  Heimath  vorzog.  In  der  schweren  Kavallerie  gab  es  z.  B.  zeit- 
Aveise  Regimenter,  in  deren  ganzen  Offiziers-Korps  sich  geborene  Oesler- 
reicher  fast  nur  vereinzeint  befanden.  Die  ausgedehnten  Rechte  der 
Regiments-Inhaber,  die  Zulässigkeit  einer  Art  von  Stellenkauf  (die  söge- 
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nanuten  Konventionen)  machten  es  natürlich,  dass  junge  Leute  von 
Verbindungen  und  Vermögen,  «aus  dem  Reich"  gebürtig,  Oesterreich 
und  seine  glänzende  Armee  als  einen  gunstigen  Boden  ansahen,  ,for- 
tune  und  carriere**  zu  machen. 

Die  Marine  war  von  diesen  Verhältnissen  verschont  geblieben: 
aber  es  war  der  in  derselben  bestehende  Mangel  jedes  auch  nur  geringere 
Ambitionen  befriedigenden  Avancements,  und  noch  mehr  der  eminent 
venezianisch-provinzielle  Charakter  der  Marine,  welcher  die  Aus- 
länder lerne  hielt.  So  ausgeprägt  war  derselbe,  dass  die  wenigen  Nicht- 
Italiener sich  in  ihrem  eigenen  Korps  als  Fremde  betrachtet  hatten. 
( Vergl.  IV.  b,  pag.  192.) 

Von  diesem  Standpunkte  aus?  besehen,  darf  man  keinen  Vorwurf 
gegen  D  ah  lern  p  erheben,  weil  er  fremdländische  Elemente  zur  öster- 
reichischen Kriegs-Marine  heranzog. 

Selbst  ein  Ausländer,  übersah  er  in  Folge  seines  feurigen,  auf  die 
möglichst  rasche  Erfüllung  der  übernommenen  Aufgaben  gerichteten 
Natm*ells  zweierlei  gewichtige  Bedenken  gegen  diese  Massregel.  Vor 
allem  den  Umstand,  dass  eine  gi-össere  Anzahl  ziemlich  gleichzeitig  und 
in  gleichem  Range  aufzunehmender  fremder  Offiziere  allmälig,  freilich 
erst  nach  längerer  Zeit,  nothwendigerweise  eines  Tages  fast  zugleich  in 
die  höchsten  Chargen  des  Korps  gelangen,  also  so  zu  sagen  korporativ  an 
dessen  Spitze  stehen  musste.  Und  ausserdem  bedachte  er  den  allge- 
meinen moralischen  Nachtheil  nicht,  den  der  geistige  Zusammenhang  eines 
Offiziers-Korps  noth wendig  erleiden  muss,  wenn  „Fremde*,  welche  von 
den  .Einheimischen"  trotz  ihrer  etwaigen  Talente  oder  Leistungen  doch 
leicht  als  Carrieremacher  oder  als  eine  Art  besserer  Söldlinge  angesehen 
werden,  ihren  Dienst  gleich  in  verhältnissmässig  höheren  Stellungen 
begirmen  durften,  ohne  dass  ihnen  auch  nur  die  formelle  Naturalisirung 
zur  Pllicht  gemacht  worden  wäre. 

Rücksichtlich  der  Absicht,  fremde  Offiziere  zum  Eintritte  in  die 
österreichische  Kriegs-Marine  zu  veranlassen,  hatte  übrigens  D  ah lerup 
bei  seinem  Amtsantritte  keinen  unvorbereiteten  Boden  vorgefunden. 

In  der  Sitzung  vom  12.  Jänner  1849  hatte,  wie  schon  an  anderem 
Orte  erwähnt  wurde,  der  Kremsierer  konstituirende  Reichstag  die 
Bemerkung  des  Kriegs-Ministers  Cordon  über  die  unzweifelhafte  Noth- 
wendigkeit,  eine  tüchtige  österreichische  Kriegs-Marine  zu  schaffen, 
mit  allgemeinem  rauschenden  Beilalle  begrüsst.  Nun  hatte  aber  Cordon 
mit  dieser  Bemerkung  nur  seine  Entgegnung  gegen  den  zur  Debatte 
gelangenden  Paragraph  der  „Gnmdrechte"  eingeleitet;  welcher  die  Wehr- 
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pflicht  allgemein  machen  und  dieselbe  ausschliesslich  von  Landeskindern 
ausgeübt  wissen  wollte.  Daran  hatte  sich  nun  der  Kriegs-Minister  gestossen 
und  entgegnend  erklärt,  dass  die  bisher  so  unzulängliche  Maiine  zur 
Rekonsti'uirung  ihrer  Offiziers-Korps  an  die  Kräfte  des  Auslandes  werde 
appelliren  müssen.  Derselbe  Reichstag,  der  früher  die  Absicht,  eine 
tüchtige  „österreichische*  Marine  zu  schaflFen,  bejubelt  hatte,  machte 
nun  auch  die  erwähnte  Ansicht  des  Kriegs-Ministers  zur  seinigen,  und 
man  könnte  sagen  —  freilich  nm*  nach  jetziger  Anschauungsweise,  welche 
die  Lebensfähigkeit  militärischer  Institutionen  in  engster  Abhängigkeit  von 
den  Beschlüssen  der  Parlamente  zu  erblicken  gewöhnt  worden  ist  — 
dass  Regierung  und  Volksvertretung  zu  Kremsier  sich  in  ein  und  der- 
selben Stunde  dafür  entschieden,  „eine  tüchtige  österreichische" 
Marine"*  zu  kreiren  und  NichtÖsterreichern  eine  führende  Aufgabe 
innerhalb  dieser,  geistig  erst  zu  schaffenden  Institution  zuzugestehen. 

Eine  direkte  Werbung  fremder  Offiziere  fand  nun  allerdings  nicht 
statt.  Die  diplomatischen  V^ertretungen  der  früher  erwähnten  Nord-  und 
Ostseeländer  wurden  von  den  Bedingungen  in  Kenntniss  gesetzt,  unter 
welchen  die  Aufnahme  fremdländischer  Seeoffiziere  in  die  k.  k.  Kriegs- 
Marine  stattfinden  konnte,  und  durch  diese  Vertretungen  wurden  die  sich 
einzeln  Anmeldenden  dem  Kriegs-Minister  namhaft  gemacht,  welcher  dann 
das  entscheidende  Votum  dem  Marine-Ober-Kommando  von  Fall  zu  Fall 
überliess.  Die  in  österreichische  Dienste  übertretenden  Offiziere  mussten 
sich  zu  einer  dreijährigen,  als  provisorisch  anzusehenden  Dienstleistung  in 
der  ihnen  zuzuerkennenden  Charge  verpflichten,  mit  Ausnahme  des 
Ausbruches  eines  Krieges  in  ihrem  Vaterlande,  für  welchen  Fall  ihnen  die 
Heimkehr  gestattet  war.  Sie  erhielten  die  der  zuerkannten  Charge  zu- 
kommenden Gebühren  und  bei  ihrer  Aufnahme  eine  entsprechende  Ent- 
schädigung für  Equipirungs-  und  Reiseauslagen. 

SchUesslich  sei  bemerkt,  dass  in  vereinzeinten  Fällen  ^)  auch  junge 
Offiziere  der  k.  k.  Landarmee  in  das  Seeoffiziers-Korps  transferirt 
wurden. 

d)  Die  Spezial-Stäbe. 

Vom  Schiffsbau-Korps  oder  Marine-Ingenieur-Korps,  wie  es 
bis  1848  genannt  wurde,  war  auch  nicht  ein  Offizier  dem  Dienste  dtr 
k.  k.  Kjiegs-Marine  verfügbar  geblieben.  Das  Korps  hatte  seit  März  1 848 
vollständig  zu  bestehen  aufgehört. 


i)  Siehe  Anhang  FV. 
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Nachdem  sich  das  Arsenal  mit  sämmtlichen  Neukonstruktionen 
in  Venedig,  also  in  Feindeshand  befand,  war  der  Mangel  an  Schiffsbau- 
Offizieren  während  des  Jahres  1848  nicht  besonders  fühlbar  oder  nach- 
theilig gewesen.  Mit  der  Absicht  aber,  die  „Imperatrice*  und  den  i,  Impe- 
ratoren umzubauen  und  neue  Kriegsdampfer  auf  den  Stapel  zu  legen, 
musste  das  Bestreben  wach  werden,  einen  geeigneten  dirigurenden  Schi£&- 
konsti-ukteur  zu  erhalten.  Anfangs  1849  gelang  es,  den  in  holländischen 
Diensten  stehenden  Konstrukteur  S  ch  c  f  f  er  mit  einem  für  ein  Jahr  lauten- 
den Kontrakte  zu  gewinnen.  Sehe  ff  er  leitete  dann  auch  die  Umbauten 
des  „Imperatore*  und  der  „Imperatrice",  und  von  ihm  rührten  die  Pläne 
zu  den  beiden  Dampfern  von  300-pferdekräftigen  Maschinen  her,  welche 
später  die  Namen  „Lucia"  und  ;,Volta*  erhielten. 

Unter  seiner  Oberaufsicht  wurde  auch  die  dänische  KanonenyoUe 
Nr.  1  durch  die  zu  diesem  Zwecke  berufenen  dänischen  Schiffbaumeister 
Petersen  und  Bonassen  gebaut  und  zwar  nach  Plänen,  welche  der 
Marine-Ober-Kommandant  Vize-Admiral  Dahlcrup  persönlich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  in  der  Lage  wai*. 

Nach  der  Wiedereinnahme  Venedigs  machten  nun  die  Schiflsbauten 
im  dortigen  Arsenale  und  jene  in  Triest  („Lucia'*  und  „Volta**),  dann  die 
vielfach  nöthigen  Reparaturen  an  den  Schiffen,  welche  die  Blokade  durch- 
geführt hatten,  es  fürder  unmöglich,  dass  Scheffer  allein  seinem  Dienste 
genügen  konnte. 

Es  that  also  dringend  Noth,  Schififbaupersonale  anzuwerben.  Vize- 
Admiral  Dahlerup  wollte  vorerst  die  leitenden  Kräfte  aus  dem  Aus- 
lande gewinnen ;  der  Nachwuchs  aber  sollte  aus  der  Marine  selbst  in  der 
Art  herangezogen  werden,  dass  befähigte  Marine-Kadeten  auf  Staats- 
kosten an  nordischen  Scliififbauschulen  ausgebildet  werden  sollten.  — 
Dahlerup  gab  hiefür  der  Kopenhagener  Schiflfbauschule  den  Vorzug, 
weil  diese  anerkanntermassen  vorzügliche  Konstrukteure  gebildet  hatte 
und  seine  persönlichen  Beziehungen  es  ihm  hier  möglich  machen  sollten, 
über  Betragen  und  Fortschritte  der  nach  Kopenhagen  zu  entsendenden 
jungen  Leute  stets  unterrichtet  zu  werden.  Uebrigens  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  Vize-Admiral  Dahlerup  in  einem  Vorschlage  über  künftige 
Organisation  des  Schiffbau-Korps,  den  er  zu  Ende  des  Jahres  1849  an 
das  Kriegs-Ministeriuni  leitete,  schon  der  Ansicht  huldigte,  dass  die 
Schillskonstruktcure  der  Kriegs-Marine  nicht  Offiziere  und  militärisch 
organisirt,  sondern  Schiffsbau-Ingenicure  mit  Beamtensrang  sein  sollten, 
weil  eben  die  Natm-  des  ihnen  zufallenden  Dienstes  rein  technisch  sei 
und  nichts  Militärisches  an  sich  habe. 
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Die  geringe  Zahl  von  Dampfschiffen,  welche  die  Kriegs-Marine  bis 
zum  Jahre  1848  besass,  liess  die  Frage  der  Gewinnung  von  Maschinen- 
personale vorerst  als  von  sehi*  untergeordneter  Bedeutung  erscheinen. 
Man  hatte  getrachtet,  für  den  niederen  Maschinendienst  als  Heizer  und 
Wärter  tüchtige  und  geschickte  Arbeiter  aus  der  Maiine-Artillerie  heran- 
zubilden. Der  geringe  Bedarf  an  Maschinenmannschaft  war  stets  auf 
diesem  Wege  gedeckt  worden;  sogar  ein  zweiter  Maschinist  (Unter- 
maschinist) war  aus  der  Marine-Artilleriemannschaft    hervorgegangen. 

Die  Auflösung  der  Marine-Artillerie  erschien  also  auch  für  den 
Maschinendienst  von  bedenklichen  Folgen  begleitet. 

Als  Anfangs  Jänner  1849  die  Absicht  reifte,  die  beiden  bis  dahin 
vom  östeiTeichischen  Lloyd  miethweise  überlassenen  Dampfer  ^Impera- 
trice'*  und  „Imperatore"  in  das  Eigenthum  der  Kriegs-Marine  zu  über- 
nehmen und  sie  zu  bewaffneten  Kriegsdampfern  umzugestalten,  musste 
zugleich  die  Frage  ernstlich  erwogen  werden,  woher  das  für  diese  Dampfer 
nöthige  Maschinenpersonal  genommen  werden  sollte.  Man  ergriff  den 
natürlichen  Ausweg,  die  Direktion  der  Lloyd-Gesellschaft  zu  veranlassen, 
dass  sie  ihren  Maschinisten,  Wärtern  und  Heizern,  welche  auf  den  ge- 
nannten zwei  Dampfern  sich  eingeschifft  befanden,  den  Üebertrit  in  die 
Dienste  der  Kriegs-Marine  gestattete. 

Hiedurch  war  dem  dringendsten  Bedürfniss  des  Augenblickes  abge- 
holfen, aber  die  Stapellegung  zweier  grosser  Dampfer  in  Triest  sowie  der 
Zuwachs  an  Dampfbooten  durch  Wiedereinnahme  Venedigs  mussten 
daran  denken  lassen,  die  Zahl  der  Maschinisten  sowohl,  als  jene  des  nie- 
deren Maschinenpersonales  ausreichend  zu  vergrössern.  Bezüglich  des 
letzteren  trachtete  man  durch  Zutheilung  von  Soldaten  der  Landarmee, 
welche  vor  ihi-er  Assentirung  in  einer  dem  Maschinenwesen  verwandten 
Profession  —  als  Schlosser,  Schmiede,  Metallarbeiter  u.  s.  w.  —  ge- 
arbeitet hatten,  eine  Aushülfe  zu  finden.  Um  erste  und  zweite  Maschinisten 
dann  erste  Maschinen-Assistenten  (Wärter)  zu  erhalten,  war  man  ge- 
zwungen, neuerlich  an  die  Bereitwilligkeit  der  Lloyd-Gesellschaft  zu 
appelliren  und  auch  aus  dem  Zivilstande  Mechaniker  und  Maschinen- 
führer anzunehmen. 

Die  Aufnahme  all  dieses  höheren  Maschinenpersonales  geschah 
im  Kontraktswege.  Diese  Kontnikte  wurden  auf  3  Jahre  abgeschlossen, 
waren  von  Seite  der  Marine  im  Falle  der  Unzulänglichkeit  der  Aufge- 
nommenen jederzeit,  von  Seite  der  Letzteren  erst  nach  Ablauf  der  fest- 
gesetzten 3  Jahre  lösbar.  Den  solcherart  aufgenommenen  Maschinisten 
war  ein  Versorgungsanspruch  nur  für  den  Fall  im  Dienste   erfolgter 

Beoko,  Die  k.  k.  Kriegs- Marine  lb48  und  1849.  43 


0/4lf 

Invalidität  zugesichert;  der  Dienst  unter  allen  Umständen,  auch  vor  dem 
Feinde,  war  ihnen  wohl  zur  Pflicht  gemacht,  doch  wurden  sie  nicht  auf 
die  Kriegsartikel  oder  auf  besondere  Satzungen  beeidet  Eine  eigens  aus- 
gesprochene Rangsstellung  mit  Einreihung  in  irgend  eine  Diätenklasse 
oder  Beamtenstellung  war  ihnen  nicht  eingeräumt. 

Die  Bezüge  wai'en  verschieden,  je  nach  der  Stellung,  die  jeder  Ein- 
zelne erhielt,  und  nach  den  Ansprüchen,  die  er,  seiner  firüheren  Verwen- 
dung oder  Besoldung  entsprechend,  beim  Abschlüsse  des  Kontraktes  er- 
heben konnte.  Im  Allgemeinen  erhielten  jene,  welche  Aufnahme  als  erste 
Maschinisten  fanden,  120  fl.  Monatsgehalt  2  fl.  tägliches  Schiffskostgeld, 
am  Lande  statt  des  letzteren  20  fl.  Zulage,  aber  keinen  Anspruch  auf 
Wohnung  oder  Quartiergeld;  die  zweiten  Maschinisten  100  fl.  Monats- 
gehalt, 1  fl.  Schiffskostgeld  und  15  fl.  Zulage  statt  des  letzteren  bei 
Dienstesverwendung  am  Lande.  Die  Assistenten  erhielten  35—45  fl. 
Monatsgeld  und  die  einfache  Schiffskostgebühr  der  Mannschaft,  d.  i. 
20  kr.  K.  M.  täglich. 

Unentgeltliche  ärztliche  Pflege  und  Verabfolgung  von  Medikamenten 
an  die  Maschinisten,  Assistenten  und  deren  Familien  war  in  den  Auf- 
nahmskontrakten ebenfalls  ausdrücklich  stipulirt,  nirgends  aber  ein  Pen- 
sions- oder  Provisions-Anspruch  der  Witwen  und  Waisen  für  den  Fall 
des  Todes  durch  einen  Schiflfsunfall  oder  vor  dem  Feinde,  obgleich 
mehrere  der  Aufgenommenen  bereits  verheiratet  und  Familienväter 
waren. 

Zu  Ende  des  Jahres  1849  bestand  übrigens  bereits  die  Absicht,  dem 
Maschinenpersonal  der  Kriegs-Marine  ein  festes  organisches  Gefüge  zu 
geben.  —  Major  Libertde  Paradis.  Marine-Artillerie-Direktor,  war 
unbeschadet  dieser  Dienstesfunktion  zum  Direktor  des  Maschinenwesens 
der  Kriegs-Marine  ernannt  worden.  Vielleicht  ist  es  der  vielfachen  Inan- 
spruchnahme dieses  Stabsoffiziers,  der  auch  als  Mitglied  der  Marine- 
Uebernahms-Kommission  zu  Venedig  fungirt  hatte,  zuzuschreiben,  dass 
ein  Entwurf  für  die  Organisation  des  See-Dampfmaschinisten-Korps  im 
Jahre  1819  nicht  mehr  zu  Stande  kam.  — 

Die  Aerzte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  wurden  der  Landarmee  ent- 
nommen, behielten  auch  die  dort  eingeführten  Titulaturen  und  Gebühren 
und  scheinen  nur  als  .kommandirt*  angesehen  worden  zu  sein.  Ein 
eigenes  Marine-Spital  bestand  nicht,  und  die  erkrankte  Marinemann- 
schafl  wurde  an  Spitäler  der  Armee  abgegeben.  So  lange  das  Ober-Kom- 
mando der  Marine  sich  in  Venedig  befunden  hatte,  versah  dort  der  der 
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Marine  zugetheilte  einzige  Regiments-Arzt  die  Geschäfte  des  marineärzl- 
lichen  Dienstes;  die  stabsärztlichen  Funktionen  versah  der  Gamisons- 
Stabsarzt  zu  Venedig. 

Zu  Ende  des  Jahres  1849  war  man  sich  darüber  klar,  dass  fortan 
Triest  als  der  künftige  Sitz  des  Ober-Kommandos  der  Marine  werde 
angesehen  werden  dürfen.  In  Triest  befand  sich  jedoch  kein  Garnisons- 
Stabsarzt,  und  der  Marine-Ober-Kommandant  benützte  diese  Umstände 
um  zu  beantragen,  dass  der  früher  ei*wähnte  Regimentsarzt  (Dr.  St. 
Patay)  zum  Stabsjirzt  und  Chef  des  marineärztlichen  Dienstes  ernannt 
werden  möge. 

Hiemit  war  ein  Anlauf  gemacht,  einen  speziellen  marineärzUichen 
Dienst  mit  eigenem  Sanitätspersonal  zu  organisiren. 

Das  Administrations-Personal,  welches  zur  Intendanz  und 
Verwaltung  gehörte,  sowie  das  subalterne  Kanzlei-  und  Manipulations- 
Beamten-Personal  war  zum  überwiegend  gi^össten  Theile  in  Venedig  zu- 
rückgeblieben. 

Bis  zur  Wiedereinnahme  Venedigs  behalf  man  sich  so  gut  es  ging 
mit  den  wenigen  Treugebliebenen,  dann  durch  Aufnahme  von  Prakti- 
kanten, endlich  durch  Einreihung  von  Beamten  des  Militär-Rechnungs- 
Departements  und  der  Hof-Kriegsbuchhaltung. 

Nach  dem  Falle  Venedigs  nahm  die  schon  öfter  erwähnte  „Marine- 
Uebcrnahms-Kommission"  einen  grossen  Theil  der  dort  zurückgeblie- 
benen Beamten  in  provisorischer  Eigenschaft  wieder  auf,  um  den 
dringenden  Bedürfnissen  des  Augenblickes  zu  genügen.  Es  wurde  ange- 
nommen, dass  diese  Beamten  ihr  Verhalten  während  imd  nach  der 
Revolution,  vor  der  zu  Venedig  tagenden  »Purifikations-Kommission*  zu 
rechtfertigen  gehalten  sein  sollten  und  es  dem  Marine-Ober-Komman- 
danten nach  dem  Resultate  der  Purifikations-Prozesse  freistehe  zu  ent- 
scheiden, wer  entlassen  und  wer  wieder  angestellt  werden  solle. 

ej  Die  Marine-Truppen. 

Die  Marine-Artillerie  war  zu  Beginn  des  Jahres  1849  rück- 
sichtlich ihres  Personals  ziemlich  aller  Hülfsmittel  bar.  Ein  Geschützstand 
der  Flotte  von  406  Geschützen  aller  Art  erforderte,  einen  Vormeister  für 
2  Geschütze  gerechnet,  allein  schon  über  200  Vormeister.  Angesichts  des 
Umstandes,  dass  die  Matrosen  zu  jener  Zeit  keine  artilleristische  Aus- 
bildung erhielten,  welche  sie  beim  Geschütz  zu  mehr  als  blossen  Hand- 
langerdiensten befähigte,  musste  die  erwähnte  Zahl  von  Vormeistern 
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durch  wirkliche  Artilleristen  ausgefüllt  werden,  vom  Bedarfe  an  Mann- 
schaft füi*  Zeugs-  und  Laborirarbeiten  ganz  abgesehen. 

Der  Stand  der  Marine- Artillerie  war  aber  gesunken  auf:  2  Haupt- 
leute, 1  Kapitän-Lieutenant,  1  Oberlieutenant,  1  Lieutenant,  2  Ober- 
meister, 2  Munitionärc,  7  Feldwebel,  10  Korporale,  17  Ober-,  1  Unter- 
kanonier, 2  Waffenschmiede,  und  bis  zum  Frühjahr  des  Jahres  1849  war 
es  nicht  möglich  gewesen,  das  geradezu  aufgelöste  Korps  neu  aufzustellen 
und  zu  organisiren.  Erzherzog  Friedrich  hatte  zwar  schon  vor  mehreren 
Jahren  beantragt,  nach  dem  Beispiele  anderer  Seemächte  die  Matrosen 
auch  artilleristisch  ausbilden  zu  lassen  und  ihnen  die  ganze  Geschütz- 
bedienung zu  übertragen,  doch  war  es  bei  dem  Vorschlage  geblieben. 
Jetzt  war  aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht  worden;  man  hatte  sich 
auch  zur  Geschützbedienung  mit  der  Matrosenbemannung  behelfcn 
müssen,  wenigstens  so  lange,  bis  Hülfe  von  Seite  der  Land- Artillerie  kam, 
von  welcher.  Wie  schon  früher  erwähnt,  nach  und  nach  Detachements 
eingeschifft  wurden. 

Anfangs  Jänner  1849  wurde  Oberstlieutenant  Trösch  der  Feld- 
Artillerie  zum  Direktor  der  Marine-Artillerie  ernannt  und  übernahm  die 
schwere  Aufgabe,  sie  neu  zu  organisiren.  Am  Material  konnte  wohl  vor- 
läufig nichts  geändert  und  verbesseii  werden ;  mcksichtlich  des  Personals 
handelte  es  sich  vor  Allem  darum,  Abrichter  heranzubilden,  welche  dann 
die  nach  und  nach  einrückenden  Rekruten  im  Artilleriedienste  unter- 
weisen konnten.  Zu  diesem  Zwecke  wm'de  zunächst  die  Zutheilung  von  4, 
namentlich  bezeichneten  Feuei*werkern  zur  Marine- Artillerie  beim  Kriegs- 
Minister  und  beim  General  -  Artillerie  -  Inspektor  FZM.  Augustin  an- 
gesucht. Bald  darauf,  nachdem  der  neu  ernannte  Marine -Artillerie- 
Direktor  sich  über  die  nächsten  unabweislichen  Bedürfnisse  seines  Dienst- 
zweiges orientirt  hatte,  bat  man  um  die  Zutheilung  von  6  Ober-  7  Unter- 
offizieren sowie  von  64  Kanonieren,  welche  alle  namentlich  bezeichnet 
waren.  Zu  diesem  Personal  machte  man  sich  anheischig,  16  Professio- 
nisten  und  3  Magazinsdiener  aus  dem  Zivile  zu  erhalten.  Mit  diesem  Stande 
wollte  man  vorläufig  den  Marine- Aiiilleriedienst  versehen  und  zwar: 

1.  Die  Geschäfte  der  Marine-Artillerie-Direktion; 

2.  den  artilleristischen  Schiffsdienst,  bei  sukzessiver  Ablösung  der 
Land-Artilleristen  durch  einrückende  und  entsprechend  ausgebildete 
Marinc-Artillerie-Rekruten ; 

3.  den  Zeugsdienst  und  die  vorbereitende  Abrichtung  imd  ünter- 
wiisung  der  Marine- Artilleristen  am  Lande,  bevor  letztere  zur  Einschiffung 
gelangten. 
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Das  Eriegs-Ministerium  genehmigte  diese  sämmtlichen  Anträge; 
nur  wurde  angeordnet,  dass  sowohl  Ober-  wie  Unteroffiziere  als  auch  die 
Mannschaft  zur  Kriegs-Marine  nicht  zu  transferiren,  sondern  bloss  zuzu- 
theilen  seien,  ihnen  also  der  Rücktritt  zu  ihren  Regimentern  freistehen 
und  die  definitive  Einthcilimg  in  die  Marine- Artillerie  erst  später  auf  ihren 
eigenen  Wunsch  geschehen  solle. 

Nach  Dmxhführung  der  mehrerwähnten  Zutheilungen  giriy;  man 
nun  energisch  an  die  Unterweisung  der  einrückenden  Mannschaft  für  den 
Dienst  bei  den  Marine-Geschützen  und  begann  nach  Thunlichkeit  die  bei 
der  Marine  in  Verwendung  stehende  Mannschaft  der  Land-Artillerie 
durch  die  neu  gewonnenen  Marine- Artilleristen  zu  ersetzen. 

Bei  der  Ruderflottille  zu  Falconera  waren  z.  B.  Ende  Mai  noch 
32  Ober-  und  Unterkanoniere  der  Land-Artillerie  in  Verwendung,  ebenso 
eine  Anzahl  derselben  auf  den  Schiffen  der  Eskadre  und  den  Stations- 
schiflfen  in  Dalmatien. 

Gelegentlich  der  Inspizirung  der  letzter  wähntenSchiffe  durch  den  Kom- 
mandanten des  dritten  Seebezirkes  hatten  sämmtliche  eingeschiffte  Land- 
Artilleristen  um  ihre  Ablösung  gebeten;  hingegen  meldeten  sich  bei  der- 
jiolben  Gelegenheit  manche  Matrosen  und  Marine-Infanteristen  zur  Trans- 
ferirung  in  die  Marine-Artillerie  und  zur  Einschiffung  auf  Schiffe  der 
operirenden  Eskadi-e. 

Nach  Einrückung  sämmtlicher  Offiziere  und  des  gi'össtcn  TheiLs  der 
Unteroffiziere  und  Mannschaft,  sowie  nach  dem  sukzessive  erfolgenden 
Einrücken  der  zum  Dienste  als  Marine-Artilleristen  befähigt  erscheinen- 
den Rekruten  wurde  nun  die  Marine-Artillerie,  den  früher  erwälmton 
Vorschlägen  gemäss,  folgendermassen  organisirt.  — 

Sie  hatte  fortan  (Generalsbefehl  vom  IG.  Mai  1849)  zu  be- 
stehen aus : 

1.  der  Artillerie-Direktion ; 

2.  der  Vormeisterschule ; 

3.  der  Kustoden-  oder  Waffenmeister-Schule; 

4.  der  Zeugsanstalt. 

1.  Der  Artillerie-Direktion  unterstand  alles  Artillerie-Matorial 
der  Kriegs-Marine  und  das  gesammte  Marine-Artillerie-Personal,  und  sie 
hatte  ausser  der  Standesevidenz  und  der  nach  Standesverhältnisson  und 
Eignung  zu  regelnden  Chargenverleihung  an  die  Personen  dcsMannsrliafts- 
slandes  auch  die  Oberaufsicht  über  die  dienstliche  Wirksamkeit  der 
sub  2,  3  und  4  erwähnten  Anstalten  zu  führen. 
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2.  Der  Vormeisterschule  unter  Leitung  eines  Hauptmannes 
kam  es  zu,  80  fähigere  Matrosenrekmten  auszuwählen  und  sie  in  Folgen- 
dem zu  unterrichten : 

Exerziren  und  praktische  Manipulation  mit  den  Geschützen  aller 
Kaliber  und  mit  den  Raketen;  Kenntniss  aller  Geschützbestandtheile, 
der  Ladungen,  Projektile  und  Zündmittel;  Distanzbourtheilung,  Richten 
und  Schiessen;  Verhaltungen  des  Vornieislers  an  Bord.  Die  Dauer  des 
Vormeisterkurses  sollte  ein  halbes  Jahr  betragen  und  der  Unterricht 
theils  am  Lande,  theils  an  Bord  eines  der  auf  der  Triester  Rhede  gean- 
kerten Kriegsschifife  ertheilt  werden. 

3.  Die  Schule  zur  Heranbildung  von  Materialaufsehern, 
(Waffenmeister,  Kustoden)  unter  Kommando  eines  Oberlieutenants  hatte 
aus  GO  Schülern  zu  bestehen,  welche  aber  durchaus  jenen  Marine- Artil- 
lerie-Rekruten entnommen  werden  sollten,  welche  des  Lesens,  Schreibens 
und  Rechnens  kundig  wai'en.  In  diesem  Kurse  sollte  ausser  dem  für  den 
Vormeisterkurs  vorgeschriebenen  Lehrstoffe  noch  Folgendes  vorgenom- 
men werden: 

Visitining  des  Geschützes  und  seines  Zubehörs,  der  Munition  und 
des  Pulvers;  Garnitur-  und  Laborirarbeiten ;  Vorschriften  für  die  Aufbe- 
wahi-uüg  des  Artilleriegutes  auf  dem  Lande,  über  die  Konservirung  des- 
selben an  Bord  der  Schiffe  und  über  Administration  des  Artillerie-Mate- 
riales;  Verhalten  bei  der  Uebernahme  und  Unterbringung  der  Artillerie- 
Gegenstände  auf  den  Schiffen ;  Belehrung  über  die  verschiedenen  Instal- 
lirungs-Systeme  der  Geschütze  an  Bord.  Der  Kustodenkurs  wurde  auf 
2  Jahre  festgesetzt ;  nach  dessen  Absolvirung  sollten  die  Kustodenschüler 
auf  ein  Jahr  eingeschifft  und  erst  zu  effektiven  Kustoden  ernannt  werden, 
wenn  sie  sich  während  dieser  Einschiffung  die  Zufriedenheit  ihrer  Kom- 
mandanten erworben  hatten. 

Vorerst  sollten  der  Vormeister-  und  der  Kustodenkurs  vereint  ins 
Leben  treten. 

4.  Die  Zeugsanstalt  erhielt  drei  Abtheilungen : 
a)  Das  Laboratorium, 

hj  Ausrüstungs-  und  praktische  Arbeiten, 

cj  Magazins-  und  Material-Ueberwachung. 

Für  diese  drei  Abtheilimgen  wurde  der  nöthige  Personalstand 
fixirt  und  zugleich  bestimmt,  dass  zum  Stande  des  Marine -Artillerie- 
P(  isonalcs  auch  noch  die  jeweilig  auf  den  Schiffen  befindlichen  Marine- 
Artillerie -Offiziere,  Kustoden,  Unteroffiziere  und  Mannschafton  einzu- 
rechnen seien. 
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Es  ergab  sich  aus  den  Fixirungen  der  Personalstände  für  jeden 
einzelnen  der  vorangeführten  Diensteszweige  der  Marine- Artillerie  folgen- 
der Personalstand  dieser  Truppe: 

1  Stabsoffizier,  Kommandant, 

2  Hauptleute  erster  SJasse, 

1  Hauptmann  zweiter  Klasse, 

4  Ober-  ) 

5  Unter-i  Lieutenants, 

4  Oberfeuerwerker  und  Feuerwerker, 

21  Feldwebel, 

23  Korporale, 
105  Ober-  ) 
100  Unter,  i  Kanoniere, 

13  Fourierschützen  und  Privatdiener, 

2  Ober-  und  Unterlaborirer, 
15  Büchsenmacher, 

1  Binder 
1  Tischler 

8  Schlosser  )  Gesellen, 

9  Büchsenmacher 
1  Anstreicher        y 

3  Magazinsdiener 


319  Mann. 


Die  bis  zur  Erlassung  der  hier  skizzirten  organischen  Vorschrifl 
bestandene  , Marine-Artillerie-Kompagnie,*  welche  sämmtliche  vorhan- 
dene Marine-Artillerie-Mannschafl  in  sich  fasste,  wai*  aufzulösen  und  die 
Offiziere  und  Mannschaften,  der  neuen  Organisation  entsprechend,  ein- 
zutheilen. 

Mit  dieser  Organisation  der  Marine-AiHllerie,  welcher  nunmehr  nur 
noch  die  artilleristische  Unterweisimg  und  der  zeugsartilleristische  Erzeu- 
gungs-  und  Material-Aufsichtsdienst  verbleiben  sollte,  ging  die  wichtige 
Verfügung  Hand  in  Hand,  dass  fortan  »die  Bedienung  der  Geschütze  und 
Raketen  an  Bord  der  k.  k.  Kriegsfahrzeuge  ausschliesslich  durch  Matrosen 
zu  geschehen  habe,  aus  welchen  auch  die  Vormeister  und  Matrosen- 
Kanoniere  von  den  beti'efifenden  Schiflfs-Kommandanten  gewälilt  und  nacli 
gewonnener  üeberzeugung  von  ihrer  vollkommenen  Befähigung  hiezu 
unter  Beobachtung  der  otatmässig  vorgeschriebenen  Zahl  ernannt 
werden  konnten.  ** 
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Für  die  einzelnen  Schiflfsgatlungen  wurden  an  solcher  „artilleristisch 
qualifizirter  Matrosenmannschafl"  bestimmt: 

Für  eine  Fregatte:  3  Kanonier-Marsgasten,  13  Matrosen  zweiter 
Klasse  und  34  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  eine  Korvette  zweiten  Ranges:  2  Kanonier-Mai'sgasten, 
4  Matrosen  zweiter  Klasse,  17  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  eine  Brigg:  2  Kanonier -Marsgasten,  3  Matrosen  zweiter 
Klasse,  14  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  eine  Goelette:  1  Kanonier-Marsgast,  2  Matrosen  zweiter 
Klasse,  G  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  eine  Kanonierschaluppe;  3  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  eine  Penich e:  2  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  ^Custozza"  und  «Curtatone*:  Je  1  Kanonier-Marsgast  und 
10  Matrosen  dritter  Klasse. 

Für  „Vulcan:**   1  Kanonier-Marsgast,  8  Matrosen  dritter  Klasse. 

Dieser  eingreifenden  Veränderung  im  artilleristischen  Dienste  an 
Bord  der  Schiffe  entsprechend,  sollten  fortan  an  eigentlichen  Marine- 
Artilleristen  nur  noch  die  Materialaufseher  (Kustoden),  dann  die  Büchsen- 
macher und  Schlosser  eingeschifft,  der  ausübende  artilleristische  Dienst 
aber  durchwegs  von  der  Matrosenmannschaft  besorgt  werden. 

Die  wenigen,  etwa  an  Bord  der  Schiffe  vorhandenen  Marine- 
Artilleristen  sollten  entweder  in  das  Matrosen-Korps  übersetzt  und  als 
Matrosenkauoniore  weiter  verwendet  oder  ausgeschifft  werden,  um  in 
einem  der  Diensteszweige  der  Marine-Artillerie  am  Lande  V^erwendung 
zu  finden. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  Oberstlieutenant  Trösch  Mitte  April 
die  Landes-Artillerie-Direklion  zu  Zara  übernahm  und  durch  Oberst- 
lieutenant Ol  i  vo  von  Olivenberg  auf  dem  Posten  des  Marine-Artillerie- 
Direktors  abgelöst  wurde.  Oberstlieutenant  v.  Olivenberg  wurde 
Anfan^^s  Oktober  zum  Obersten  befördert,  rückte  zur  Land- Artillerie  ein 
und  Major  v.  Paradis  wurde  sein  Nachfolger.  — 

Seit  der  Wiederaufstellung  und  Neuorganisirung  der  Marine-Artillerie 
wies  deren  Personal  die  folgende  Standesbewegung  auf. 

Die  eff(  ktiven  Stände  betrugen: 

Mit  Ende  Mai  (1849)  246  Mann,  worunter  8  Feldwebel,  17  Korpo- 
rale, öS  Ober-  und  158  Unterkanoniere. 

Mit  Ende  Juni  248  Mann,  worunter  8  Feldwebel,  17  Korporale, 
59  Ober-  und  159  Unterkanoniere. 
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Mit  Ende  Juli  255  Mann,  worunter  8  Feldwebel,    18  Korporale, 
60  Ober-  und  164  ünterkanoniere. 

Mit  Ende  August  263  Mann,  worunter  9  Feldwebel,  20  Korporale, 
65  Ober-  und  154  Unterkanoniere. 

Mit  Ende  September  256  Mann,  worunter  9  Feldwebel,  23  Korpo- 
rale, 70  Ober-  und  137  Unterkanoniere. 

Mit  Ende  Oktober  254  Mann,  worunter  9  Feldwebel,  23  Korporale, 
72  Ober-  und  134  Unterkanoniere. 

Mit  Ende  November  320  Mann,  worunter  9  Feldwebel,  23  Korpo- 
rale, 78  Ober-  und  182  Unterkanoniere. 

Mit  Ende  Dezember  330  Mann ,  worunter  9  Feldwebel,  23  Korpo- 
rale, 78  Ober-  und  200  Unterkanoniere. 

Der    „Stab"   des   Korps  war   während   dieser  Zeit  ebenfalls  auf- 
gestellt worden  und  bestand  zu  Ende  Dezember  1849: 

Stab:  Major  v.  Paradis,    Hauptmann  Filippi,   2  Munitionare. 
6  Waffenschmiede,  1  Fourierschütz. 

Offiziere:  Hauptleute  Wachs,  Bein  und  Hausknecht,   Unter- 
lieutenants: Springer,  Bein,  Hassa,  Dostal. 

Eingeschifft  befanden  sich  Ende  1849  an  Marine- Artillerie : 
Fregatte  „Bellona" :  2  Unteroffiziere,  2  Meister. 

„        „Juno"  („Guerriera"):  4  Unteroffiziere,   1  Unterkanonier. 
„        , Venus":    1    Offizier,    1    Büchsenmacher,    7  Ober-   und 
3  Unterkanoniere. 

Korvette  „Carolina":  1  Unteroffizier,  6 Ober- und  14 Unterkanoniere. 

„        „Diana"  („Veloce"):  3  Unteroffiziere. 
Brigg  „Montecuccoli:  1  Unteroffizier. 

„     „Pola":  1  „  1  Kanonier. 

.      „Trieste":  1  „  1         „ 

Dampfer  „Vulcan" :      1  . 

„        „Custozza":   3  Ober-  und  2  Unterkanoniere,  2  Schlosser- 
gesellen. 
„Curtatone" :  1  Unteroffizier,  4  Ober- und  5  Unterkanoniere. 
„Achilles":     1  Oberkanonier. 
„        „Marianna":  1  Unteroffizier, 4 Ober- und  1  Unterkanonier. 
Brigg  „Pylades":  1  Unteroffizier,  1  Ober-  und  2  Unterkanoniere. 
Dampfer  ^Messagere":  2  Oberkanoniere. 
Goelette  „Phönix":  1  Unteroffizier. 
Canoni^ren:  „Concordia%  „Caliope",  je  1  Kanonier. 
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Penichen:  «Aquila**,  „Sibilla**,  ^Sirena**,  „Astuta*,  ,Baccante% 
„Costante",  «Cerere**,  „Diana*,  »Lince**,  ^Najade**,  „Salona*,  »Vestale* 
je  1  Kanonier;  „Ecate**,  „EUena**,  „Iride**  je  2  Kanoniere;  ^»Laibach^ 
1  Ober-  und  2  ünterkanoniere. 

Endlich  wird  in  der  Aufzeichnung,  welcher  diese  Daten  entiiommen 
sind,  noch  eines  Branders  „Maihiide*'  erwähnt,  auf  welchem  1  Ober- 
und  2  ünterkanoniere  eingcschiflfl  gewesen  wären;  —  aber  im  gesammten, 
von  uns  durchforschten  Aktenmaterial  konnte  nirgends  eine  Andeutung 
gefunden  werden,  was  es  mit  diesem  Fahrzeuge  für  eine  Bewandtniss 
gehabt  haben  mag. — 

Die  Marine-Infanterie  hatte  vor  den  März-»Ereignissen  des 
Jahres  1848  ein  Bataillon  von  sechs  Kompagnien  gebildet;  zu  Beginn  des 
Jahi'es  1849  war  dieses  Bataillon  noch  nicht  wieder  aufgestellt  Auf  den 
Schiffen  vvui'de  der  Infanteriedienst,  wie  schon  früher  mehrfach  ange- 
deutet, dm*ch  Detachements  von  Grenz-Infanterie  versehen. 

Vize-Admiral  Martini  hatte  zu  wiederholten  Malen  beim  Kriegs- 
Ministerium  beantragt,  zur  Ergänzung  der  Marine-Infanterie  grössere 
Partien  von  Mannschaft  des  küstenländischen  Linien-Infanterieregiments 
Prinz  Leopold  beider  Sizilien  Nr.  22  zum  Dienste  bei  der  Kriegs-Marine 
einfach  abkommandiren  zu  lassen,  ohne  die  Leute  förmlich  in  die  Marine- 
Infanterie  zu  transferiren,  deren  Rekonstruktion  er,  wie  es  scheint, 
ruhigeren,  geordneteren  Zeiten  vorbehalten  wollte.  Erst  nach  mehrfachem 
Drängen  wurde  dieser  Antrag  insofern  genehm  gehalten,  als  auf  die 
Zuweisung  von  Mannschaft  aus  dem  genannten  küstenländischen  Infan- 
terieregimente eingegangen  wurde;  doch  sollte  die  Mannschaft  förmlich 
transferirt  und  dazu  ausersehen  werden,  ein  Kadi-e  für  das  neu  aufzu- 
stellende Marine-Infanterie-Bataillon  zu  bilden.  Gegen  Ende  April  war 
endlich  eine  erste  Division  des  Marine-Infanterie-Bataillons  aufgestellt. 
Mit  Einrechnung  der  auf  den  Schilfen  befindlichen  Mannschaft  und  durch 
Einreihung  von  Rekruten  erreichte  diese  Division  Mitte  Juni  den  Stand 
von  798  Mann.  Hievon  wai*en  352  Mann  eingeschiflt  oder  abkommandirt, 
so  dass  in  Triest  ein  Lokostand  von  446  Mann  verblieb. 

Hiezu  kamen  noch  302  bereits  für  die  Mai'ine-Infanterie  assentirte, 
aber  vorläufig  noch  nicht  einberufene  Rekruten.  Hingegen  fehlte  es  sehr 
an  Offizieren  und  Unteroffizieren,  welche  erst  gewonnen  und  ausgebildet 
werden  mussten,  bevor  man  an  die  Aufstellung  der  noch  fehlenden 
vier  Kompagnien  schreiten  konnte.  Zum  Sollstande  des  Bataillons  fehlten 
die  beurlaubten  Rekruten,  eingerechnet  268  Mann,  welche  durch  die 
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Zuweisung  eines  weiteren  Rekrutenkontingents  und  zum  grossen  Theile 
auch  durch  Annahme  der  sich  zahlreich  meldenden  Freiwilligen  gedeckt 
werden  konnten. 

Am  5.  Mi  wurde  demnach  die  Einberufung  der  beurlaubten 
Rekruten  und  die  endliche  Ablösung  der  letzten  noch  auf  den  Schiffen 
befindlichen  Grenzer-Detachements  befohlen  und  die  Aufstellung  der 
noch  fehlenden  vier  Kompagnien  angeordnet.  Aber  schon  im  Sep- 
tember sah  man  sich  gezwungen,  die  Neuerrichtung  von  zwei  weiteren 
Kompagnien  als  vierte  Division  des  Marine-Infanterie-Bataillons  zu 
beantragen,  weil  durch  die  Wiedereinnahme  Venedigs  sich  nicht  nur  die 
Anzahl  der  Kriegsschiffe  vermehrt  hatte,  sondern  auch  der  Landdienst  in 
Venedig  grosse  Ansprüche  an  die  Marine-Infanterie  stellte,  welchen  der 
Stand  von  sechs  Kompagnien  nicht  mehr  genügen  konnte. 

Anfangs  Oktober  1849  waren  von  dem  Marine-Infanterie-Bataillon: 

Eingeschifft 554  Mann, 

in  Venedig 198      y, 

inPola 60      , 

inTriest .    349      „ 

Summe  .    .1161  Mann. 

Diesem  stand  aber  ein  thatsächlicher  Bedarf  entgegen: 

Für  Venedig 600  Mann, 

fürPola 300      , 

fürTriest      536      ^ 

für  die  Schiffe      ,    462      , 

Summe  .    .  1898  Mann. 

Für  die  Schiffe  konnte  eine  geringere  Anzahl  von  Marine-Infanterio- 
Mannschaft  gerechnet  werden,  weil  die  Absicht  bestand  und  schon  in  Aus- 
führung begriffen  war,  einen  Theil  der  Flotte  abzurüsten.  Die  bedeutend 
höheren  Bedarfsziffern  für  den  Landdienst  fussten  aber  auf  dem  Vorsätze, 
den  Dienst  bei  den  Marine-Etablissements  auf  dem  Lande  künftig  durch- 
wegs durch  die  eigene  Infanterie  versehen  zu  lassen  und  nicht,  wie  os 
früher  häufig  geschehen  war  und  sich  auch  jetzt  noch  thatsächlich  ver- 
hielt, an  die  Truppen  der  Armee  diesfalls  Ansprüche  zu  stellen.  Endo 
September  hatte  die  Marine-Infanterie  neuerdings  225  Mann  des  Infan- 
terieregiments Nr.  22  zugewiesen  erhalten,  wogegen  sie  im  November 
50  Mann  an  die  Marine- Ailillerie  abgeben  musste. 

Bei  Stellung  des  Antrages  auf  Errichtung  der  vierten  Division  des 
Marine-Infanterie-Bataillons  wurde  zuerst  die  Frage  ventilirt,  ob  es  nicht 
zweckmässig  wäre,  nachdem  das  unverlässliche  venezianische  Element 
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nun  wieder  in  die  Matrosenmannschaft  zurückverpflanzt  werden  müsse, 
an  Bord  der  Schiffe  ein  militärisches  Gegengewicht  dadurch  zu  schaffen, 
dass  man  in  die  Marine-Infanterie  vorzugsweise  Rekruten  eintheilen 
möge,  die  aus  anerkannt  gut  kaiserlich  gesinnten  Provinzen  stammten. 

Nachdem  das  Kriegs-Ministerium  auf  die  beantragte  Errichtung 
einer  vierten  Division  der  Marine-Infanterie  nicht  sofort  einging,  ja  längere 
Zeit  verstrich,  ohne  dass  die  Vorschläge  des  Marine- Ober- Kommandos 
eine  Beantwortung  gefunden  hätten,  wurden  dem  Kriegs-Ministerium  in 
einer  Reihe  von  Berichten  alle  einzelnen  Umstände  auseinandergesetzt, 
welche  es  dem  Marine-Infanterie-Bataillon  erschwerten,  mit  seinem 
geringen  Stande  an  Offizieren,  Unteroffizieren  und  Mannschaft  den  Bedürf- 
nissen des  Dienstes  zu  genügen.  Dazu  gehörte  der  nothwendig  strenge 
und  vielfältige  Wachdienst,  namentlich  in  Venedig;  die  vermehrten 
Wachen  in  Triest,  wo  zwei  Dampfer  in  Bau  lagen  und  ein  Theil  des 
Lazarethes  Sta.  Teresa  für  Marinezwecke  übernommen  worden  war, 
endlich  der  Umstand,  dass  von  allen  Truppenkörpern  der  Marine  gerade 
ihre  Infanterie  am  meisten  abkommandirte  Mannschaft  hatte,  welche  der 
deutschen  Sprache  und  des  Schreibens  kundig,  in  Kanzleien,  als  Ordon- 
nanzen u.  s.  w.  in  Verwendung  stand.  Man  entschloss  sich  sogar,  wohl 
hn  Glauben,  dass  die  Vermehrung  der  Offiziersstellen  ein  Hindemiss  für 
die  angestrebte  Errichtung  der  vierten  Division  sei  —  zu  bitten,  falls  die 
letzlere  unthunlich  sein  sollte,  wenigstens  die  Erhöhung  des  Mannschafts- 
standos  der  vorhandenen  G  Kompagnien  um  je  2  Korporale,  2  Gefreite 
und  20  Mann  zu  bewilligen,  um  hiedurch  dem  dringendsten  Bedürfnisse 
abzuhelfen;  98  Mann,  welche  am  11.  Dezember  auf  den  Stand  noch 
fiihlten,  sollten  durch  Transferinmg  von  Mannschaft  des  in  Auflösung 
begriffenen  istrianischen  Freiwilligen-Bataillons  gedeckt  werden.  Gleich- 
zeitig aber  wurde  dringend  gebeten,  jene  Offiziere  des  Marine-Infanterie- 
Bataillons,  welche  durch  Dienst  in  Kanzleien  u.  s.  w.  dem  Truppendienste 
entzogen  waren,  supernumerär  führen  zu  dürfen.  Und  schliesslich  wurde 
beantragt,  nachdem  in  Venedig  drei  Kompagnien  detachirt  waren,  welche, 
sobald  die  Marine  die  innere  Bewachung  des  Arsenals  wieder  von  der 
Armee  übernehmen  sollte,  noch  um  eine  vierte  Kompagnie  vermehrt 
werden  müssten,  für  das  Kommando  dieses  bedeutenden  Detachements 
einen  Stabsoffiziers-Posten  zu  kreiren. 

Endlich  kam  eine  Erledigung  des  Kriegs-Ministeriums  auf  die 
wiederholten  drängenden  Anträge  des  Marine-Ober-Kommandos;  man 
fand  die  Errichtung  einer  vierten  Marine-Infanterie-Division  gerecht- 
ferligt,  konnte  aber  eine  Zuweisung  von  Rekmten,  demnach  die  thatsäch- 
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liehe  Aufstellung  der  vierten  Division,  erst  für  den  Zeitpunkt  in  Aussicht 
stellen,  in  welchem  sich  nach  Entlassung  der  ausgedienten  Kapitulanten 
und  der  nur  auf  Kriegsdauer  assentirten  Leute  bei  den  hierauf  folgenden 
Standesausgleichungen  und  Zuweisungen  von  Rekruten  aus  den 
deutsch-slavischen  Provinzen  ein  Ueberschuss  an  Mannschaft 
thatsächlich  ergeben  würde.  —  Das  Prinzip,  die  Marine-Infanterie  fortan 
aus  Rekruten  anderer  Nationalitäten  zusammenzusetzen,  als  Jener,  welcher 
ein  Theil  der  Matrosenmannschaft  ajigehörte,  hatte  sonach  ebenfalls  die 
Genehmigung  des  Kriegs-Ministeriums  erhalten. 

Zu  vorläufiger  Abhülfe  wurde  dem  Marine-Ober-Kommandanten 
empfohlen,  auf  die  thunlichste  Reduzirung  der  zahlreichen  Wachen  und 
Posten  hinzuwirken  und  nöthigenfalls  von  der  Landgarnison  die  üeber- 
nahme  einzelner  dieser  Dienstleistungen  anzusprechen. 

Das  Matrosen-Korps  war  zum  Zwecke  des  Ersatzes  von 
Matrosenmannschaft,  welche  auf  den  Schiffen  abgängig  wurde,  im  Früh- 
jahre 1849  neu  aufgestellt  worden,  Kommandant  dieses  Korps  war  ein 
Stabsoffizier  mit  den  für  Truppenkomrnandanten  der  Armee  vorgezcich- 
nelen  Rechten  imd  Pflichten. 

Zum  vorgeschriebenen  Stande  des  Matrosen-Korps  gehörten: 

1.  DasMatrosen-DepötzuTriest,  und  zwar  mit  dem  vorgeschriebenen 
Stande  von: 

1  Linienschififs-Lieutenant, 

2  Fregatten-Lieutenants, 

1  Linienschiffs-  und  2  Fregatten-Fähnriche. 

2  erste  und  4  zweite  Bootsmänner, 

6  Bootsmanns-Gesellen  (Maate), 
24  Quartiermeister, 

10  Steuerleute, 
12  Marsgasten, 

2  Tambours, 

2  Fourirschützen,  3  Privatdiener, 
90  Matrosen  1.  Klasse, 
90         ,         2.       , 
100         ,         3.      , 

2.  In  Zara  am  Lande  dotachirt: 

1  Bootsmanngeselle  (Maat), 

2  Mai"sgasten, 

7  Matrosen  1.  Klasse, 
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7  Matrosen  2.  Klasse, 
7,3., 

3.  In  Pola  am  Lande  detachirt: 

1  Bootsmanngeselle  (Maat), 

2  Marsgasten, 

5  Matrosen  1.  Klasse, 
5.2., 
20         ,         3.       , 
Ferners  zählten  noch  zum  effektiven  Stande  des  Matrosen-Korps: 

4.  Die  in  Triest  kommandirte  Matrosenmannschafl  vom  Bootsmann 
abwärts. 

5.  Die  als  kriegsdienstuntaugUch  dem  Superarbitii\im  vorzu- 
stellenden, dann  die  von  den  Schiffen  ans  Land  gesetzten  Kranken. 

6.  Die  zu  gerichtlicher  Untersuchung  ausgeschifften  Leute,  sobald 
lür  sie  seitens  des  Matrosen-Korps  der  Ersatz  geleistet  wurde. 

7.  Eingebrachte  oder  freiwillig  eingerückte  Deserteurs,  insofeme  sie 
auf  ihren  Schiffen  schon  in  Abgang  gebracht  waren. 

8.  Alle  auf  dem  Mai'sche  nach  Triest  begi'iffene,  überhaupt  alle  von 
anderen  Regimentern  oder  Korps  zur  Maiine  transferirte  Mannschaft,  so 
lange  sie  nicht  auf  ein  Schiff  eingetheilt  war. 

Vorstehende  Organisation  des  Matrosen-Korps  war  zugleich  mit  der 
Neuorganisation  der  Marine-Artillerie  angeordnet  worden  und  wurde  in 
Folge  eingetretener  Schwierigkelten  bei  der  Aufstellung  der  Marine- 
Rechnungskanzlei,  welche  zugleich  erfolgen  sollte,  erst  mit  Generals- 
befehl vom  30.  Mai  1849  publizirt. 

Zum  stabilen  Kommandanten  des  Matrosen -Korps  wurde  am 
22.  Mai  Hauptmann  Uiejsky  des  Marine-Infanterie-Bataillons,  bisher 
Kommandant  der  Flottille  zu  Falconera,  unter  gleichzeitiger  Beförderung 
zum  Major  ernannt. 

Die  Marine-Rechnungskanzlei  war  zum  Verrechnungsdienste 
für  alle  drei  Mai'ine-Truppenkörper  bestimmt;  sie  hatte  auch  die  Grund- 
bücher der  Personen  aller  dieser  Truppen  zu  fühi'en,  zu  welchem  Zwecke 
ihr  vom  Matrosen -Korps -Kommando,  der  Marine- Artillerie -Direktion, 
dem  Marine -Infanterie -Bataillons -Kommando,  dann  von  den  Kom- 
mandanten der  in  Dienst  stehenden  Schiffe  die  nöthigen  Behelfe  zuzu- 
mitteln  waren,  die  sich  auf  Zuwachs  und  Abgang,  Beförderungen, 
Degradinmgen,  Trans ferirun gen  und  Ueberschiffungen  u.  s.  f.  bezogen. 
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f)  Schiffsbemannung   und   AusrDstung;    Bekleidung   und   Verpflegung   der 

Schiffsmannschaften. 

Im  III.  Abschnitte  wurde  geschildert,  in  welch*  einschneidender 
Weise  die  Bemannungen  der  Schiffe  reduzirt  waren,  nachdem  die 
italienischen  Bemannungselemente  ausgeschieden  und  heimgesendet 
worden  waren.  Nur  665  Mann  Matrosenmannschaft  waren  zur  Verfügung 
geblieben,  Artillerie  und  Infanterie  aber  fast  gänzlich  aufgelöst.  Bezüglich 
dieser  letzteren  Mannschaften  war  es  nun  nahe  gelegen,  Aushilfe  von  der 
Feldartillerie  und  Landinfanterie  zu  beanspruchen;  die  Ergänzung  des 
wichtigsten  Theiles  der  Schiflfsbemannungen  —  der  Matrosenmannschaft — 
niusste  im  ersten  Augenblicke  der  freien  Werbung  von  Freiwilligen  auf 
Kriegsdauer  überlassen  bleiben.  Auch  die  Transferirung  seekundiger, 
aber  in  Truppen  des  Landheeres  eingereihter  Mannschaften  war  als 
zweckdienliches  Mittel  angewendet  worden,  um  die  Schiffsbemannungen 
zu  kompletiren.  Doch  war  diese  Kompletirung  nur  langsam  vor  sich 
gegangen;  die  erste  Ergänzung  der  Mannschaften  war  nicht  vor  August 
1848  beendigt.  Der  vermehrte  Bedarf  der  Schiffe  durch  Zuwachs  des 
.,Cuiiatone"  und  ^Custozza**  u.  s.  w.  nöthigte  zur  Wiederaufnahme  der 
freien  Werbung  im  Laufe  des  Winters,  zu  welchem  Zwecke  Dampfer 
„Vulcano"  und  Brigg  „Oreste"  zu  Kreuzungstouren  nach  Dalmatien 
beordert  worden  waren.  Dass  man  es  trotz  dieser  Werbung  und  dem 
Zuwachs  des  St ellimgs- Kontingentes  des  Jahres  1849  eben  nur  dahin 
gebracht  hatte,  die  allemothwendigste  Zahl  von  Mannschaften  zusammen- 
zubringen, wird  durch  den  Umstand  bewiesen,  dass  es  bald  nach  der 
Wiederbesetzung  Venedigs  neuerdings  an  Mannschaft  zu  mangeln  begann, 
als  die  nur  auf  Kriegsdauer  Angeworbenen  vrieder  entlassen  waren.  Ende 
Dezember  musste  der  Marine-Ober-Kommandant  sogar  der  Massregel 
das  Wort  reden,  die  Hafenwach-Pontons,  Prahmen  u.  s.  w.  des  Venezianer 
Lagunengebietes  mit  Infanterie  und  Artillerie  der  Landgarnison  zu  be- 
mannen, um  Marinemannschaften  verfügbar  zu  machen.  Auch  musste 
vom  Oktober  an  die  Werbung  in  Dalmatien  wieder  aufgenommen  und 
später  zu  diesem  Zwecke  Dampfer  „Achilles"  in  die  dalmatinischen 
Gewässer  entsendet  werden. 

Hatte  man  sich  während  der  Dauer  des  Krieges  bezüglich  der 
Matrosenmannschaft  beholfen,  so  gut  es  eben  ging,  so  war  der  Infanterie- 
und  Artillerie-Dienst  an  Bord  der  Schiffe  sowohl  der  Eskadre  als  bei  der 
Ruderflottille  und  den  Fahrzeugen  in  Dalmatien,  wie  schon  erwähnt, 
beinahe  während  der  ganzen  Zeit  durch  Detachements  der  Landarmee 


b<:*orgi  worden.  Die  Mahne-Artillerie  und  Infianterie  gelangten  als 
organi-irte  Truppen  erst  im  Frühjahre  1849  zur  WiederaufeteOang,  so 
fla-iii  endlich  nach  bewirkter  erster  Ausbildung  der  Mannschaften  im  Laufe 
der  Monates  Juli  am  Bord  der  Schiffe  die  Ablösung  aller  der  Landarmee 
anjrchöp.nd^'n  Truppentheile  erfolgen  konnte,  welche  zu  wiederholten 
Mal«.'!!  um  Ausschiffung  und  Einrückung  zu  ihren  Regimentern  gebeten 
hatten. 

Für  entsprechende  Bekleidungsvorräthe  war  trotz  der  Be- 
mühungen Martini's  und  Gyulai's  nicht  hinreichend Torgesorgt  worden; 
im  I^aufe  des  Winters  fehlte  es  namentlich  an  Mänteln,  und  später 
iriussten  sich  rücksichtlich  der  Sonunerbekleidung  und  Wäsche  die  neu- 
angeworiienen  Matrosen-Rekruten  zum  jrrössten  Theile  mit  dem  behelfen, 
was  sie  von  Hause  mitgebracht  halten. 

Die  sonstige  Verpflegung  der  Mannschaft  scheint  in  Folge  der 
stets  ungehinderten  Verbindung  mit  Triest  anstandslos  vor  sich  gegangen 
zu  sein.  Allerdings  mag  man  sich  etwas  zu  strikte  an  die  für  See  vor- 
geschriebene Beköstigung  der  Mannschaft  gehalten  haben,  denn  trotz 
der  Xfilio  Triests  und  der  steten  Verbindung  mit  diesem  Hafen  — 
also  (irr  Möglichkeit,  die  Mannschaften  mit  frischem  Fleisch  und  Gemüse 
ausreichend  zu  versehen,  begannen  sich  bei  den  Schiffsbemannungen  der 
Eskadrc  vor  Venedig  im  Juli  Fälle  von  Skorbut  zu  zeigen,  und  erst  hie- 
durch  wurden  Befehle  zu  öfterer  Verabfolgung  frischer  Lebensmittel 
veranlasst. 

In  sanitärer  Beziehung  hatten  die  Bemannungen  übrigens  schon  im 
Winter  w<3gen  der  früher  erwähnten  mangelhaften  Bekleidung  gelitten. 
An  Bord  der  Fregatte  „Bellona",  welche  seit  mehreren  Jahren  keine 
(ji(jlegenheit  gefunden  hatte,  den  Schiffsraum  gründlich  zu  reinigen  imd 
zu  trocknen,  traten  während  des  Winters  und  Fi-ühjahrs  rheumatische 
und  kataiThalische  Leiden,  dann  Drüsengeschwülste  und  Augenent- 
ziindungen  in  grosser  Zahl  auf. 

Was  das  Ausrüst  ungsmateriale  der  Schiffe  anbelangt,  so  ist 
es  unv(jrkennbur,  dass  gerade  die  Waffen,  einschliesslich  der  Schiffs- 
Artillerii»,  am  wenigsten  in  befriedigendem  Zustande  waren. 

Wie  schon  aus  Gattung  und  Zahl  der  Geschütze  (bei  den  einzelnen 
SchinVn  in  der  „Einleitenden  üebersicht**  angegeben)  ersichUch  ist,  war 
die  Bestückung  der  Schiffe  schwach  und  unzulänglich;  die  Verschiedenheit 
diT  vorhandenen  zahlreichen  Kaliber  war  eine,  in  anderen  Marinen  längst 
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erkannte  und  überwundene  Unzukömmlichkeit.  Die  18-pfündigen  fran- 
zösischen Kanonen,  welche  das  schwere  Kaliber  der  Flotte  darstellten, 
waren  alt  und  standen  in  schlechtem  Rufe. 

Im  XL  Abschnitte  wurde  ausführlich  geschildert,  wie  Kontre- 
Admiral  Sourdeau  längere  Zeit  zögerte,  bevor  er  dem  erhaltenen  Befehle 
zum  scharfen  Uebungsschiessen  im  Hafen  von  Pola  endlich  nachkam; 
man  besorgte,  die  Mannschaft  werde  alles  Vertrauen  zum  Geschütz  ver- 
lieren, wenn  eine  Wiederholung  des  an  Bord  der  ^Guerriera*  geschehenen 
Unfalles  stattfinden  sollte.  —  Die  vorhandenen  Granaten  hatten  sich  beim 
Scheibenschiessen  als  schlecht  und  unverlässlich  bezüglich  der  Spreng- 
vnrkung  gezeigt;  eine  Untersuchung  und  Neuadjustirung  des  ganzen  Vor- 
rathes  erwies  sich  als  nöthig.  Die  Brokhs  der  KaiTonaden  waren  beinahe 
durchwegs  in  schlechtem  Zustande.  Schliesslich  fehlte  es  auch  noch  an 
genügenden  Vorräthen  von  Kriegsmunition  füi*  die  Schiflfs-Artillerie ; 
Ende  April  1849  hatten  die  Schiffe  noch  den  Ersatz  für  die  im  Jänner 
und  Februar  beim  Scheibenschiessen  verbrauchte  Kiiegsmunition  nicht 
erhalten  können. 

Womöglich  noch  schlechter  als  mit  dem  Geschütz-Materiale,  sah  es 
mit  den  Handwaffen  aus. 

Die  Gewehre  stammten  noch  alle  aus  der  Zeit  der  französischen 
Regierung,  standen  daher  durch  mehr  als  30  Jahre  in  fortwährendem 
Gebrauch;  nahezu  ein  Dritttheil  der  Gewehre  war  als  gänzlich  unbrauch- 
bar, oder  doch  in  hohem  Grade  reparaturbedürftig  erkannt  worden,  als 
im  Februar  eine  Revision  sämmtlicher  auf  den  Schiffen  befindlicher  Hand- 
waffen durch  den  neu  ernannten  Marine- Artillerie-Direktor,  Oberstlieute- 
nant Trösch  vorgenommen  worden  war.  Dazu  kam  noch,  dass  der 
Vorrath  auch  der  Zahl  nach  ungenügend  war;  bei  der  erwähnten  Revision 
fehlte  unter  Einrechnung  der  unbrauchbaren  und  reparatui*sbedüi*ftigen 
Handwaffen  nahezu  die  Hälfte  der  vorgeschriebenen  Menge. 

Die  schon  im  August  1848  an  das  Kriegs-Ministerium  gestellte  Bitte 
um  Bewilligung  von  Kanmierbüchsen  für  die  Marine-hifanterie  wurde  nun 
nach  den  kläglichen  Resultaten  der  erwähnten  Revision  auch  auf  den 
Ersatz  der  Bordgewehre  durch  Kammerbüchsen  ausgedehnt;  man  erbat 
sich  1000  Stück,  von  welchen  500  für  die  Marine-Infanterie  reservirt 
bleiben  und  500  als  Bordgewehre  verwendet  werden  sollten.  Ende 
April  1849  waren  aber  noch  immer  gar  keine  Perkussionsgewehre  bei 
der  Marine  vorhanden. 

Im  relativ  besten  Zustande  befanden  sich  von  den  Handwaffen  die 
Trombons,  Picken,  Enterbeile  und  Säbel;  die  Steinschlossgewehre  und 
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Karabiner,  sowie  die  Pistolen  waren  sämmtlich  über  30  Jahre  alt  und 
durchaus  unverlässlich.  Die  Bordsäbel  hatten  einen  unglücklich  kon- 
slmirten  Korb,  welcher  beim  Gebrauch  des  Säbels  sehr  hinderlich  war. 
Rücksichllich  der  Bemannungen  sei  noch  erwähnt,  dass  es  sämmt- 
liehen  Schiffen  an  Leuten  fehlte,  welche  im  Gebrauche  der  eingeschifften 
Raketengeschütze  ausgebildet  gewesen  wären;  auch  waren  auf  den 
Schiffen  beinahe  gar  keine  Profcssionisten  als:  Segelmacher,  Kalfaterer 
und  Schififszimmerleute  vorhanden. 

Dem  Vize-Admiral  Dahlerup  war  es  keineswegs  entgangen,  dass 
die  Mängel  in  der  Bekleidung  und  Verpflegung  der  Schiffsbemannungen 
theils  dem  schwerfälligen  Wirken  der  administrativen  Organe,  zum  Theile 
aber  auch  der  Unzweckmässigkeit  der  hiefür  bestehenden  Vorschriften 
zuzuschreiben  sei.  Dass  ersteres  thatsächlich  der  Fall  gewesen  sein  muss, 
entnehmen  wir  einem  schriftlichen  Befehle  des  Vize-Admirals  an  den 
Vorstand  der  kriegskommissariatischen  Abtheilung  des  Marine-Ober- 
Kommandos  —  11.  Juli  1849  —  mit  welchem  dieser  zur  Aeussening  ver- 
halten wird,  warum  1.  trotz  der  vor  drei  Wochen  dem  Marine-Ober- 
Kommandanten  gegebenen  Versicherung,  die  Mannschaften  würden  un- 
verzüglich mit  neuen  Monturen  nach  Bedarf  versehen  werden,  dies  noch 
nicht  geschehen  sei;  2.  die  Eskadre-Kasse  bis  8.  Juli  den  für  den  1.  Juli 
fälligen  Gcldzuschuss  nicht  erhalten  habe,  so  dass  die  grössten  Verlegen- 
heiten daraus  entstanden  und  einzelne  Schiffe  unvermögend  waren,  ihre 
Lebensmittel  zu  bezahlen  und  3.  warum  endlich  am  8.  Juli  statt  77.000  fL 
nur  30.000  fl.  gesendet  worden  seien?  Der  Vize-Admiral  forderte  sofortige 
und  unumwundene  Aufklärung,  ^)  fügte  aber  bei,  dass  er  wohl  voraus- 
setzen müsse,  „dass  diese  und  viele  andere  Verzögerungen  in  den 
Lieferungen  des  Nothwendigen  für  die  Flotte  in  dem  Systeme  selbst  ihre 
Ursachen  haben  mögen,"  dass  aber  Abhülfe  geti'offen  werden  müsse  »weil 
diese  Verzögerungen  zum  Nachtheil  des  Dienstes  auf  die  Thätigkeit  und 
auf  den  guten  Willen  des  Seemannes  in  seiner  mühevollen  und  schwierigen 
Lage  von  üblem  Einfluss  sind." 

Der  Vize-Admiral  zögerte  denn  auch  nicht,  dem  System  als  solchem 
zu  L(Mbe  zu  gehen.  Am  16.  September  beauftragte  er  eine  Kommission 
unter  Vorsitz   des  Kontre-Adniirals  Bujacovich,  bestehend   aus  dem 


J)  Die  Rechtfertigung,  welche  Ober-Kriegs-Kommissär  Petrich  erstattete,  mag 
dem  Vize-Admiral  persönlich  überreicht  worden  sein;  sie  ist  in  den  Akten  nicht  vor- 
findlich. 
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Fregalten-Kapiläii  Grafen  Kärolyi  und  Korvetten-Kapitän  Fautz  nebst 
dem  Feld-Kriegs- Kommissär  Du  Bois  de  Fiennes  mit  der  Berathung 
„über  die  Einfühiamg  einer  einfacheren  Methode  der  Bekleidung  und  Ver- 
pflegung der  auf  k.  k.  Kriegsschiffen  eingeschifften  Mannschaften." 

Wir  müssen  uns  leider  versagen,  das  umfangreiche  Elaborat  voll- 
inhaltlich wiederzugeben,  welches  diese  Kommission  am  8.  Oktober  zur 
Vorlage  brachte.  Dasselbe  enthält  treffliche  Ausführungen  über  die  Nach- 
theile des  in  Uebung  gestandenen  Systemes  zur  Bekleidung  und  Ver- 
pflegung der  Schiffsmannschaften  und  stellt  Vorschläge  zu  gründlichen 
Reformen  auf,  welche  damals  angesichts  der  allgemein  bestehenden 
Schwerfälligkeit  und  an  Formalitäten  hängenden  Kleinlichkeit  der 
Administration  radikal  erscheinen  mochten,  aber  auf  das  Beispiel  anderer 
Seemächte  basirt  waren  und  beim  Vize-Admiral  Dahl er  up  vollen  Anklang 
fanden. 

Bezüglich  der  Bekleidung  tadelte  die  Kommission  vor  Allem  die  für 
den  Seedienst  unzweckmässige  Beschaffenheit  einiger  Sorten,  so  z.  B.  des 
langen  weiten  Mantels,  dann  der  überflüssigen  Weste,  der  nie  zum 
Gebrauch  gelangenden  Gamasche,  endlich  der  Seitenwaffe  (Säbel  sammt 
Leibriemen). 

Man  schlug  vor,  dass  die  Bekleidung  der  Mati*osen  aus  wollenen 
(Bord-)Hemden,  gewirkten  wollenen  Leibchen,  blauen  Tuch-  und  weiss- 
leinenen  Sommerpantalons,  einer  grossen  und  weiten  Jacke  anstatt  des 
Mantels,  einer  Tuchjacke,  rundem  Matrosenhut,  gewirkter  Mütze,  seidenem 
Halstuch,  Wäsche  und  Beschuhung  zu  bestehen  habe.  An  Stelle  der  bis- 
her in  Gebrauch  gewesenen,  viel  Raum  beanspruchenden  imd  der  Rein- 
lichkeit abträglichen  Kleiderkisten  sollten  Kleidersäcke  treten,  welche  denn 
auch  wirklich  noch  im  Laufe  des  Jahres  1849  mittelst  Generalbefehls  vom 
6.  November  eingeführt  wurden.  Auch  bezüglich  der  Versehung  der 
Mannschaften  mit  Monturen  wurde  der  Stab  über  das  herrschende 
System  gebrochen,  welches  jedem  Kleidungsstücke  einen  gewissen  Dauer- 
werth  zusprach,  und  empfohlen,  einen  Geldwerth  an  Stelle  des  Dauer- 
werthes  zu  setzen,  die  Monturen  zum  Eigenthum  des  Mannes  zu  erklären, 
welches  er  sich  nach  dem  von  seinem  Vorgesetzten  zu  kontrolirenden 
Bedarfe  durch  Rücklässe  von  seiner  Löhnung  zu  erwerben  habe. 

In  den  Grundzügen  und  vielfach  auch  in  den  Details  wurde  also 
schon  damals  das  vorgeschlagen,  was  seither  als  das  Montursmassa- 
System  in  der  k.  k.  Kriegs-Marine  Eingang  gefunden  und  sich  trotz 
gewisser  Nachtheile,  die  auch  diesem  Systeme  anhaften,  bis  zum  heutigen 
Tage  gut  bewährt  hat. 

44* 
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Zur  Bezahlung  derMonturen  konnten  aber  die  damaligen  Löhnungs- 
sätze keineswegs  ausreichen  und  man  schlug  nicht  allein  aus  diesem 
Grunde,  sondern  auch,  um  mehr  Mannschaften  der  Handels-Marine  zimi 
Eintritt  in  die  Kriegs-Marine  und  zum  Verbleiben  in  derselben  zu  bewegen, 
eine  Erhöhung  der  Löhnungen  vor.  Ja  die  Kommission  ging  noch  weiter 
und  gelangte  schliesslich  dazu,  auch  eine  andere  Gruppimng  der  Unter- 
offizierschargen mit  erhöhter  Löhnung  und  vermindertem  Stande  an 
Bord  zu  befürworten,  das  letzlere,  um  an  dem  Beispiele  einer  Fregatte 
zu  zeigen,  dass  man  bei  Bewilligung  der  höheren  Unterofifizierslöhnungen 
das  Aerar  keineswegs  zu  belasten  brauche. 

Die  bestehenden  Chargen-Löhnungen  waren : 

Hochbootsmann  monatlich  .    .    .    30  fl. 

Zweiter  Bootsmann  ,  ...   24  , 

Bootsmannsgeselle  (Maat)         „  ...    19  , 

Quartiermeister  ,  ...    14  , 

Steuermann  ,         ...    12  , 

Marsgast  „  ...    12  „ 

Matrosen  1.,  2.,  3.  Klasse  mit  10,  8  und  6  fl. 

Schiffsjungen  mit  3  fl. 

Vorgeschlagen  wurden: 

Bootsmänner  mit  30  fl.  und  Quinquennal-Monatszulagen  von  5  fl.  bis 
zum  Monatsbezuge  von  60  fl. 

Bootsmannsgesellen  mit  24  fl. 

Marsgasten  1.  Klasse  ,     18  , 
2.    ,  ,     16  . 

Steuerleute  ,     18  „  und  Quinquennal-Monatszulagen  von 

3  fl.  bis  zum  Monatsbezuge  von  36  fl. 

Matrosen         1.  und  2.  Klasse  mit  12  und  10  fl. 

Schiffsjungen  1.    ,    2.       „        „      7    ,      5  , 

In  den  vorgeschlagenen  Löhnungen  war  die  Erhöhung  wegen  der 
von  den  Leuten  selbst  zu  bezahlenden  Monturen  schon  inbegriffen.  Die 
Bezahlung  der  Monturen  sollte  aus  den  wieder  einzuführenden  Depositen^) 


^)  Die  Bildung  eines  Löhnungs  -  Depositums  durch  Rücklass  der  Hälfte  des 
monatlichen  Soldes  war  in  der  k.  k.  Kriegs-Marine  eine  seit  jeher  bestandene  Ein- 
nchtung.  Die  Depositen  wurden  den  Mannschaften  nach  ihrer  erfolgten  Ausschiffung 
bei  ihren  Truppenkörpern  ausbezahlt,  wohin  die  Rücklässe  während  der  Ein- 
schiffungszeit der  Leute  überrechnet  wurden.  Nach  den  Ereignissen  des  März  1848 
hatten  die  Truppenkörper  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  zu  bestehen  aufgehört;  man  hob 
die  Einrichtung  des  Depositenrücklasses  provisorisch  auf,  und  zu  Ende  des  Jahres  1849 
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(im  halben  Löhnungsbetrage)  und  nöthigenfalls  durch  weitere  Löhnungs- 
rücklässe  erfolgen,  welche 

beim  Unteroffizier  2  fl. 
.     Matrosen       1  fl.  30  kr. 
»     Jungen  1  fl.  —        betragen  sollten. 

Rücksichtlich  der  Mannschafts-Verpflegung  verwarf  die  Commis- 
sion  gänzlich  das  bestehende  System  des  Handeinkaufes,  welcher  so 
organisirt  war,  dass  die  Schiß's- Administrationen  (1.  und  2.  Lieutenant 
nebst  dem  SchifTsrechnungsfuhrer)  als  Verwalter  des  den  Mannschaften 
gebührenden  Schiffskostgeldes  (20  kr.  C.-M.  per  Mann  und  Tag)  fungirten. 
Ein  Gegensatz  der  Interessen  zwischen  Eigenthümer  und  Verwalter  war 
durch  das  Nebeneinanderbestehen  folgender  Einrichtungen  künstlich 
geschaffen. 

Der  Mannschaft  durften  Ersparnisse  an  dem  Kostgelde  gemacht 
und  diese  bar  vertheilt  werden ;  daher  suchte  dieselbe  bei  den  Einkaufs- 
kommissionen nur  billige  Preise  zu  erzielen  und  leistete  auf  gute  Qualität 
gerne  Verzicht.  Der  Administration  dagegen  gebührte  1  kr.  von  jeder 
Ration  als  Schwendungspauschale,  mit  welchem  sie  für  Abgänge  bei  den 
an  Bord  befindlichen  Vorräthen  in  Folge  von  Verderben,  Eintrocknen  und 
Abtropfen  u.  s.  w.  aufzukommen  hatte;  daher  lag  es  in  ihrem  Interesse, 
gute  und  haltbare  Qualitäten,  wenn  auch  theuer  anzukaufen.  Es  ist  sehr 
natürlich,  dass  das  Bestehen  dieser  kollidirenden  Interessen  zu  Misstrauen 
der  Mannschaften  gegen  die  Administrationen  führte,  was  um  so  schäd- 
licher wirken  musste,  da  zwei  Mitglieder  der  Administration  militärische 
Vorgesetzte  der  Mannschaften  waren.  Und  überdies  erhielt  dieses  Miss- 
trauen dadurch  stets  neue  Nahrung,  dass  unvermeidlicher  Weise  die 
Ersparnisse  aus  dem  Kostgelde  auf  einem  Schiffe  höher  oder  niedriger 
als  auf  einem  anderen  ausfielen. 

Die  Kommission  befürwortete  demnach  die  Einführung  der  Natural- 
verpflegung  der  Mannschaft  an  Bord.  Eine  Speisetabelle  hatte  die  Gebühr 


war  die  WiedereinfQhning  der  Rücklässe  noch  nicht  erfolg  Als  man  Anfangs  1849 
wieder  beginnen  wollte,  die  halben  Löhnungen  zurückzubehalten  und  einen  diesfalligen 
Befehl  des  Marine-Ober-Kommandos  der  Mannschaft  erst  am  Löhnungstage  publizirte, 
erhoben  namentlich  die  auf  Kriegsdauer  freiwillig  assentirten  Mannschaften  Ein- 
sprache, da  ihnen  beim  Kontraktsabschluss  nichts  darüber  im  Voraus  mitgetheilt 
worden  war.  Man  vei-weigerte  auf  einzelnen  Schiffen  die  Annahme  des  halben  Soldes, 
und  der  damalige  Eskadre-Kommandant  Kontre-Admiral  Sourdeau  suchte  und  fand 
einen  Vorwand,  um  die  Zurückbehaltung  der  Depositen  abermals  zu  sistiren.  Dem 
Marine-Ober-Kommando  blieb  wohl  nichts  x\nderes  übrig,  als  die  wenig  energische 
Massregel  des  Eskadrc-Kommandanten  zu  bestätigen. 
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zu  regeln  und  Liefeiningskontraktc  sollten  den  Bezug  der  Lebensmittel 
sichem,  endlich  Perzentualzuschüsse  zu  der  Quantitfit  der  an  Bord  ge- 
lieferten Lebensmittel- Artikel  bewilligt  werden,  um  die  unmoralische  Ein- 
fuhrung des  Schw^endungspauschales  fallen  lassen  zu  können.  Der  Kakao 
wurde  als  Ersatz  für  Käse  und  Sardellen,  der  Grog  bei  längerem  Auf- 
enthalt in  See  statt  der  von  Dahlerup  während  der  Sommerblokade 
eingeführten  abendlichen  (3.)  Weinration  empfohlen.  Der  Stockfisch 
sollte  ganz  in  Wegfall  kommen  und  dies  auch  bezüglich  der  Oliven 
geschehen,  deren  Verabfolgung  wohl  vorgeschrieben,  aber  , wegen 
des  damit  verbundenen  Schmutzes  schon  seit  längerer  Zeit  unter- 
blieben" war. 

So  sehr  Vize-Admiral  Dahlerup  auch  geneigt  war,  den  Vor- 
schlägen der  Kommission  beizupflichten,  so  lag  es  doch  nicht  in  seiner 
Macht,  so  umfassende  administrative  Reformen  sofort  ins  Werk  zu  setzen. 
Es  dauerte  somit  noch  geraume  Zeit,  bis  die  beiden  wichtigen  administra- 
tiven Neueinführungen :  Montursmassa-Systcm  und  Natural  -  Bordver- 
pflegung ins  Leben  treten  konnten. 

g)  Arsenal-Arbeitskräfte. 

Der  grösste  Theil  der  im  Arsenal  von  Venedig  beschäftigten  Arbeiter. 
an  600  Mann,  hatte  bis  zur  Revolution  ein  förmlich  organisirtes,  in 
stabilem  Dienste  stehendes  Korps  gebildet,  welches  in  verschiedenen 
Chargen  abgestuft  war,  dessen  Mitglieder  endlich  nur  im  Falle  eines 
groben  Verschuldens  aus  demselben  entlassen  werden  konnten  und  selbst 
Anspruch  auf  Altersversorgung:  besassen.  Nach  den  traurigen  Erfahrungen, 
die  man  an  diesen  Leuten  gemachthattcbest and  nuniniKriegs-Ministeriiun 
die  Absicht,  bei  dem  neu  zu  errichtenden  Arsenale  und  auch  in  Venedig 
in  Hinkunft  ein  solches  Arbeiterkorps  nicht  mehr  aufzustellen,  sondern 
die  Arbeiter  nur  fallweise  nach  dem  jeweiligen  Bedarfe  aufzunehmen,  und 
besonders  der  Akkordarbeit  vor  der  Arbeit  im  Taglohn  den  Vorzug  zu 
geben. 

Das  Marine-Ober-Kommando  hingegen,  dem  die  praktischen  Be- 
dürfnisse der  Flotte  näher  lagen  als  politische  Erwägungen,  huldigte  der 
Ansicht,  dass  das  organisirte  Arsenal-Arbeiterkorps  ehcthunlichst  wieder 
aufgestellt  werden  sollte,  ja  es  trug  sogar  beim  Kriegs-Ministerium  darauf 
an,  die  Arbeitslöhne  um  ein  Dritttheil  zu  erhöhen,  weil  die  Lohnsätze  aus 
illteren  Zeiten  stammten,  welche  mit  den  jetzigen  Lebensmittel-  und 
sonsti^'cn  Preisen  nicht  mHir  im  Einklang  standen. 
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Das  Kriegs-Ministerium  forderte  hierüber  die  Hofkriegsbuchhallung 
zurAeusserung  auf,  welche  sich  entschieden  gegen  die  Anträge  des  Marine- 
Ober  -  Kommandos  aussprach.  Die  Entscheidung  erfloss  sohin  auch 
in  dem  schon  oben  angedeuteten  Sinne;  nur  wurde  dem  Marine -Ober- 
Kommando  gestattet,  besonders  fleissigen  und  geschickten  Arbeitern 
kleine  Zulagen  zu  bewilligen,  und  denen,  die  sich  in  Ausübung  ihres 
Dienstes  beschädigten,  Unterstützungen  zukommen  zu  lassen.  Das  Korps 
als  solches  aber  sollte  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  als  zerfallen 
angesehen  werden. 

Uebrigens  war  es  der  Marinebehörde  gestattet  worden,  die  Vene- 
zianer Arsenalsarbeiter,  ohne  viel  Rücksicht  auf  ihr  Verhalten  beim 
Ausbruche  der  Revolution  wieder  zum  Dienste  anzunehmen;  selbst- 
verständlich waren  die  am  schwersten  Gravirten  und  die  am  Morde 
des  Linienschiffs  -  Kapitäns  Marinovich  Betheiligten  hievon  auszu- 
schliessen. 

Für  die  schweren  Lastarbeiten  hatte  man  im  Venezianer  Ai'senale 
nach  altem  Herkommen  die  Häftlinge  der  Marinestrafanstalt 
verwendet,  welche  den  landläufigen  Namen  Bagno  marittimo  oder  auch 
kurzweg  Bagno  führte.  Diese  Häftlinge  wurden  übrigens  je  nach  ihrer 
Befähigung  auch  zu  Handwerkerarbeiten  verwendet 

Nach  der  Reinkorporirung  Venedigs  beschäftigte  man  sich  im 
Marine-Ober-Kommando  mit  der  Frage,  ob  es  zweckdienlich  sei,  die 
Strafanstalt  ebenso  wieder  ins  Leben  treten  zu  lassen,  wie  sie  vor  der 
Revolution  bestanden  hatte.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  fiel  wesent- 
lich verneinend  aus,  und  vielfache  gewichtige  Gründe  wurden  hiefür  vor- 
gebracht. Vor  Allem  wurde  nachgewiesen,  dass  das  Aerai'  von  der  Ver- 
wendung der  Sträflinge  zur  Arsenalsarbeit  keinen  materiellen  Nutzen 
ziehe,  da  die  Sträflinge  meistens  die  ihnen  zugewiesenen  Arbeiten  erst  zu 
erlernen  hatten  und  daher  im  Anfange  viel  Material  verdarben,  dann  aber 
nie  mit  jener  Lust  und  dem  gleichen  Eifer  und  Geschick  arbeiteten,  wie 
die  freien  Arsenalsarbeiter,  denen  es  um  Erhaltung  ihres  Broderwerbes 
zu  thun  war.  Endlich  waren  bei  der  zahlreichen  über  den  grossen  Raum 
des  Arsenals  von  Venedig  zerstreuten  Sträflingen,  die  hier  alle  Gelegenheit 
hatten,  mit  anderen  Elementen  in  Berührung  zu  treten,  die  Kosten 
der  Ueberwachung  ausserordentlich  gross.  Noch  entscheidendere  Be- 
deutung besassen  die  moralischen  Nachtheile  dieser  Einrichtung.  Es  war 
häufig  der  Fall  vorgekommen,  dass  einzelne  Sträflinge  gerade  bei  Aus- 
übung ihres  Handwerkes  in  die  Lage  kamen,  blutige  Racheakte  zu  üben^ 
bei  welchen  nicht  immer  der  gesetzliche  Beweis  des  Vorbedachtes  ge- 
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liefert  werden  konnte.  Die  Arbeiter  aber,  durch  solche  Fälle  eingeschüchtert, 
gaben  sich  um  so  leichter  zu  Vermittlern  von  unerlaubtem  Verkehre  und 
zu  Besorgung  von  KoiTespondenzen  der  Sträflinge  mit  der  Aussenwelt 
her,  wodurch  Ordnung  und  Disziplin  sowohl  auf  Seite  der  Sträflinge  als 
auch  auf  jener  der  Arbeiter  litten. 

Dass  die  Möglichkeit  des  Verkehrs  nach  Aussen  zugleich  die  Gefahr 
in  sich  bai'g,  dass  die  Bagno-Sträflinge  von  Seite  extremer  politischer 
Parteien  für  ihre  Zwecke  missbraucht  werden  konnten,  lag  ebenso  nahe, 
als  die  stete  Gefährdung  der  im  Arsenale  befindlichen  Schififsbauten,  ja 
des  Arsenals  selbst,  wenn  Leute  täglich  über  dasselbe  zerstreut  wurden, 
von  denen  Einzelne  zur  Befriedigung  ihrer  Gehässigkeit  oder  zur  Erreichung 
einer  anderen  —  vielleicht  eben  von  Aussen  inspirirten  —  Absicht,  mit 
Beharrlichkeit  und  Raffinement  sich  auf  ihren  vorgesetzten  Zweck  vor- 
bereiteten und  die  Gelegenheit  zu  dessen  Erreichung  nur  abzuwaiten 
brauchten. 

Es  wurde  auf  das  Beispiel  des  Arsenals  von  Toulon  hingewiesen, 
welches  ein  Raub  der  von  den  Sträflingen  gelegten  Brände  geworden 
war.  Das  Marine-Ober-Kommando  strebte  aus  all*  diesen  Gründen  an, 
dass  das  Bagno  —  die  Marine-Strafanstalt  —  nicht  wieder  in  sein  altes 
Verhältniss  zum  Venezianer  Seearsenale  treten  möge. 

Nachdem  aber  die  Arsenalsarbeit  der  „schweren  Schanzarbeil* 
gleichgehalten  war,  musste  aus  strafrechtlichen  Gründen  ein  Ersatz  der 
Arbeit  im  Arsenale  für  die  Bagno-Sträflinge  eintreten.  Man  beantragte 
demnach:  Die  Zivil- Sträflinge  in  anderen  Sti'afanstalten  unterzubringen, 
im  Bagno  fortan  nur  Militär -Sträflinge  zu  halten  und  diese  nur  zu 
Arbeiten  bei  den  Fortifikationen  der  Festung  Venedig  zu  verwenden,  bei 
welchen  Arbeiten  ihre  Verwendung  minder  gefährlich  war  als  jene  im 
Arsenale. 

Bis  zur  diesfälligen  Entscheidung  des  Kriegs-Ministeriums  wurde  die 
Verfügung  getroffen,  dass  die  Sträflinge  des  Bagno  nicht  zur  Arbeit  im 
Arsenale,  sondern  lediglich  innerhalb  der  Räume  der  Strafanstalt  zur 
Ai'beit  für  das  Arsenal  u.  z.  zum  Wergzupfen  verwendet  werden 
sollten. 

h)  Zentralhafen  der  Kriegs-Marine;  Seebezirke. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1849,  als  kräftigst  an  die  Vermehrung  des 
Mannschaftsstandes  und  an  die  Organisation  der  drei  Marine-Truppen- 
körper —  Matrosen  -  Korps,  Marine  -  Artillerie,  Marine  -  Infanterie    — 
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geschritten  wurde,  hatte  das  Marine -Ober -Kommando  keine  geringen 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  um  die  nöthigen  Unterkunftsräume  in 
Triest  zu  erlangen. 

Von  Seite  der  Armee  konnte  keine  Hülfe  geboten  werden,  da  ein 
Theil  der  Gai'nison  ohnehin  schon  im  Nothbelage  im  Seelazareth  unter- 
gebracht war. 

Vorerst  (24.  Jänner)  erbat  man  sich  vom  Kriegs-Ministerium  die 
Bewilligung,  die  erforderlichen  Lokalitäten  für  9  Offiziere  und  600  Mann 
sammt  den  Nebenerfordernissen  für  Rechnungskanzlei,  Strafhaus,  Unter- 
parteien u.  s.  w.  in  Miethe  zu  nehmen. 

Mit  ähnlichen,  eben  für  den  Moment  ausreichenden  PalUativmitteln 
musste  man  sich  auch  weiters  für  die  Unterbringung  der  nach  und  nach 
zuwachsenden  Mannschaft,  sowie  für  die  Zwecke  der  Marine-Zeugs- 
Anstalt  behelfen,  welche  in  Folge  des  bedeutenden  Munitionsverbrauches 
beim  Scheibenschiessen  im  Februar,  sowie  während  der  Blokade,  da  es 
an  fertiger  Reservemunition  gänzlich  fehlte,  nicht  geringe  Wichtigkeit 
besass.  Ueber  der  vielfältigen  Sorge  für  solche  zeilliche  Aushilfen 
wurde  aber  die  Zukunft  mit  ihren  Bedürfnissen  nicht  aus  dem  Auge 
verloren. 

An  der  Wiedereinnahme  Venedigs  zweifelte  man  wohl  nicht; 
mit  Venedig  aber  war  man  sicher,  wieder  in  Besitz  des  Seearsenals 
und  aller  seiner  für  die  Kriegs  -  Marine  so  wichtigen  Hülfsmittel  zu 
gelangen. 

Ob  es  jedoch  räthlich  sein  werde,  nach  der  Wiedereinnahme  Venedigs 
diesen  Ort  mit  seinem  Arsenal  wieder  zum  Haupt-  und  Zentralpunkte  der 
Kriegs-Marine  zumachen,  darüber  lagen  ernstliche  Zweifel  vor,  und  Vize- 
Admiral  Dahlerup  erörterte  diese  Frage  dem  Kriegs-Ministerium  gegen- 
über in  eingehendster  Weise.  Nicht  bloss  politische  Gründe  waren  es, 
welche  Dahlerup  zur  Ueberzeugung  brachten,  dass  auf  Venedig  in  der 
angedeuteten  Hinsicht  nicht  mehr  reflektirt  werden  sollte.  Er  fasste  die 
Vergrösserung  der  Marine  ins  Auge  die  ihm  gerade  durch  die  Ereignisse, 
welche  sich  eben  abspielten,  als  zweifellose  Nothwendigkeit  erschien,  und 
er  war  sich  darüber  klar,  dass  die  Vermehrung  der  Fahrzeuge  haupt- 
sächlich durch  Bau  und  Erwerbung  grosser,  starker  Schiffe,  welche  den 
Anforderungen  der  Zeit  vollends  entsprachen,  geschehen  sollte.  Für  diese 
Art  von  Schiffen  aber  musste  das  seichte  Fahrwasser  Venedigs  stets  ein 
Hindemiss  sein.  Ohne  vorhergehende  Ausschiffung  der  Batterien  und  des 
sonstigen  Materials  konnten  selbst  Fregatten  geringerer  Grösse  und  grosse 
Korvetten  nicht  ins  Arsenal  oder  aus  demselben  in  die  freie  See  gebracht 


werden.  ?.o  dass  wenige  Dampfer,  vor  Malamocco  postirt  bei  rechtzeitigem 
Anlangen  die  ganze  im  Arsenal  eben  befindliche  Flotte  lahm  legen  konnten. 
Au.s-serdem  besorgte  Dablerup.  die  aasreichende  Bewachung  des  einmal 
wiedergewonnenen  Arsenals  werde  nnTerhältnissmässig  Tiele  Kräfte  und 
Ko.rten  in  Anspruch  nehmen.  Das  zusammengeschmolzene  OfiBziers-Eorps 
reichte  kaum  für  den  Dienst  auf  den  Schiffen  aus  —  es  wäre  also  nahezu 
unthunlich  gewesen,  dem  Seedienst  jene  bedeutendeÄnzahl  von  Offizieren 
zu  entziehen,  die  zum  Dienste  im  Venezianer  Arsenale  nöthig  gewesen 
wären. 

Die  politischen  Befürchtungen  lagen  nahe:  selbst  wenn  man  einen 
grossen  Theil  der  für  das  Arsenal  nöthigen  Arbeiter  aus  anderen  Pro- 
vinzen, aus  Istrien,  Triest.  dem  ungarisch-kroatischen  Eüstenlande  u.  s.  w. 
herbeizöge  (ganz  und  unvollständig  konnte  man  ja  die  venezianischen 
Arbeiter  keinesfalls  von  der  Thätigkeit  und  dem  Erwerb  im  Arsenale 
ausschliessen),  so  war  doch  mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dass  diese 
Leute  in  Folge  von  Heirathen,  Verschwägerungen  u.  s.  w.  in  kürzester 
Zeit  sich  den  Venezianern  assimiliren  würden.  In  dieser  Richtung  war 
Dahlerup  auch  anderweitig  von  Besorgnissen  nicht  frei;  er  sprach  un- 
verholen aus,  dass  wenn  die  Truppenkörper  der  Marine  neuerdings  nach 
Venedig  verlegt  werden  sollten,  ,der  Geist,  von  welchem  sie  sich  jetzt  bei 
jed^T  Gelegenheit  belebt  zeigten,  in  Venedig  wahrscheinlich  bald  wieder 
aus  ihren  Reihen  verschwinden  würde.* 

Aus  all'  diesen,  hier  nur  in  Kürze  angedeuteten  Gründen  war  Vize- 
Admiral  Dahlerup  der  Ueberzeugung,  dass  Oesterreich  das  Schwer- 
gewicht seiner  kriegs.seemächtlichen  Institutionen  an  die  Ostküsten  des 
adriatischen  Meeres,  nach  Triest,  verlegen  solle  und  müsse. 

Mit  klar  in  die  Zukunft  sehendem  Blicke  schrieb  er  (14.  Juni)  an  den 
Kriegs-Minister:  „Die  politische  Welt  möge  in  Folge  der  Zeiten  sich  wie 
immer  gestalten,  nie  kann  und  darf  Oesterreich  die  östliche 
Küste  des  adriatischen  Golfes  aufgeben,  nie  dai'f  Triest  und 
dieses  östliche  Küstenland  sich  von  einem  Staate  trennen,  dem  es  als 
natürliche  Grenze  dient,  von  welchem  es  allein  Leben  und  Kultur  und 
Reichthum  zu  erwarten  hat. 

„Wahrend  die  italienischen  Provinzen  sich  selbstständig  erhalten 
können  und  uns  auch  aus  diesem  Grunde  immer  mehr  oder  weniger 
feindlich  begegnen  werden,  ist  dieses  Küstenland  von  der  Natur  auf 
Oesterreich  angewiesen  und  besitzt  die  Mittel  nicht,  selbst  im  glück- 
lichsten Falle  sich  unabhängig  zu  erhalten.  Diese  Küsten  haben  aber  auch 
noch  den  materiellen  Vortheil  zahlreicher  Häfen,  sie  besitzen  fast  überall 
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tiefes  Fahrwasser,  sie  sind  für  jedes,  selbst  das  grösste  Kriegsschiff  fast 
durchwegs  zugänglich  und  können  gegen  äussere  Angriffe  vergleichsweise 
leicht  vertheidigt  werden,  ohne  im  mindesten  ihre  Vortheile  für  die 
Marine  aufzugeben.  Eine  tapfere  maritime  Bevölkemng  bewohnt  diese 
Küsten;  sie  könnte  die  Mittel  bieten,  die  Marine  mit  österreichischen 
Matrosen  zu  versehen,  sie  würde  durch  die  Festsetzung  der  k.  k.  Marine 
an  ihren  Gestaden  im  Stande  sein,  aus  ihrer  gegenwärtigen  Armuth 
herauszutreten  und  dem  österreichischen  Staate  an  seinen  Grenzen  am 
Meere  ein  Schutz  zu  werden  gegen  äussere  Feinde.  —  Leicht  wäre  es 
endlich  das  deutsch-österreichische  Element  in  Provinzen  einzuimpfen, 
wo  ohnehin  die  deutschen  Sitten  und  die  deutsche  Sprache  keinen 
Widerstand  finden,  ja  von  Vielen  kultivirt  werden.  Wie  ehemals  die 
Venezianer  die  Städte  am  Meere  zu  italienisiren  versuchten,  so  wird  es 
im  Interesse  Oesteireichs  liegen,  sie  wenn  möglich  mit  Deutschen  aus  dem 
Innern  Oesterreichs  zu  bevölkern. 

,Die  Einwohnerzahl  Istriens  und  Dalmatiens  ist  gering  und  schon 
der  diu*ch  Festsetzung  der  Marine  vermehrte  Bedarf  an  Arbeitern  verlangt 
die  Zuziehung  von  Individuen  aus  dem  Innern  der  österreichischen  Länder; 
durch  den  erleichterten  Lebensunterhalt  und  die  vemiehrte  Thätigkeit 
würde  die  Bevölkerung  in  kurzer  Zeit  zu  Gunsten  des  Staates  sich  ver- 
mehren und  gewinnen.* 

Was  nun  die  Wahl  eines  bestimmten  Ortes  för  den  zukünftigen 
Haupt-  und  Zentralhafen  der  Kriegs-Marine  an  der  Ostküste  der  Adria 
anbelangt,  muss  bemerkt  werden,  dags  Vize-Admiral  Dahlem p  nicht 
für  Pola  eingenommen  war.  „Die  völlige  Nullität  dieses  Hafens  in  Handels- 
beziehungen, daher  der  Mangel  an  grösseren  Lieferanten  für  einen  augen- 
blicklichen Bedarf  der  Marine,  der  steinige  Boden,  in  welchem  gebaut, 
wo  jede  Werfte,  jedes  Magazin  angelegt  werden  müsste,  der  Mangel  an 
Wohnhäusern  für  das  Personal,  welches  bis  auf  den  letzten  Arbeiter  dort 
zu  kolonisiren  wäre,  endlich  die  schlechte  Fieber  erzeugende  Luft  jener 
Gegend  —  sind  Nachtheile,  welche  jedenfalls  für  die  gegenwärtige  Zeit 
Pola  nur  als  einen  Kriegshafen,  wo  allenfalls  Filialmagazine  bestehen, 
geeignet  erscheinen  lassen." 

Eher  noch  als  auf  Pola  glaubte  Dahlerup  auf  Porto  Rd  reflektiren 
zu  können,  welcher  Ort  für  die  Zufuhr  von  Schiffbauholz  geeignet  lag,  und 
an  welchem  schon  Stapel,  Magazine  u.  s.  w.  bestanden  und  ein  ziemlich 
lebhafter  Schiffcau  für  die  Zwecke  der  Handels-Marine  seit  Alters  her 
betrieben  wurde;  doch  bezweifelte  er,  angesichts  der  damals  noch  in 
bellen  Flammen  lodernden  ungarischen  Insurrektions-Bewegung,  ob  — 
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politisch  genommen  —  dieser  Ort  der  richtigste  wäre.  Am  besten  geeignet 
fand  Dahlerup  zur  Anlage  der  Zentral-Depöts,  Werften  und  des 
Arsenals  der  Kriegs-Marine  überhaupt,  die  Bucht  von  Muggia  bis  Triest, 
besonders  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  übrigen  Anstalten  der 
Marine  in  Triest  etablirt  würden. 

, Nebst  dem  Vortheile  einer  bedeutenden  Handelsstadt*  —  sagt 
er  —  ,  würde  dieses  Arsenal  der  bereits  eingeleiteten  Befestigung  des 
Golfes  von  Muggia  theilhaflig  werden,  und  ich  glaube,  dass  nur  Weniges 
mehr  zu  enichten  wäre,  um  den  schon  durch  Servola  gedeckten  Theil 
des  Hafens  einem  Feinde  unzugänglich  zu  machen,  während  Triest  selbst 
durch  die  vermehrte  Vertheidigung  auf  dieser  Seite  an  Festigkeit  ge- 
winnen könnte.  Auch  würde  die  bedeutende  Anhäufung  von  Material 
aller  Art,  so  zu  sagen,  unter  Oesterreichs  direktem  Schutze  stehen,  wo- 
gegen andere  Plätze  mit  dem  Sitze  der  Regierung  in  keiner  so  unmittel- 
baren Verbindung  sind  wie  diese  erste  Handelsstadt  des  Eaiserthums 
in  jeder  Hinsicht  steht,  und  lange  muss  jedenfalls  jeder  andere  Hafen 
der  Mittel  entbehren,  die  zu  dieser  Verbindung  hier  jetzt  schon  vor- 
handen und  in  der  nächsten  Zukunft  in  reichlicherem  Masse  zu  er- 
wailen  sind.* 

„Die  k.  k.  Marine  wäre  dann  keineswegs  ein  detachirtes,  an 
schwer  zugänglichen,  entfernten  Orten  der  Monarchie  weilendes  Korps, 
sondern  sie  könnte  in  einem  engeren  Verbände  zur  militärischen 
Macht  Oesten'eichs  jedem  Einwohner  so  zu  sagen  wirklich  bekannt 
werden.* 

,  Zudem  bedarf  Triest  am  meisten  eines  Schutzmittels,  das  seinen 
vielseitigen  Handelsverbindungen  so  nahe  steht,  während  andere  Punkte 
entweder  durch  ihre  eigene  Lage  gedeckt  sind,  oder  doch  von  keiner 
merkantilischen  Bedeutung  sein  können,  weil  sie  an  den  äussersten 
Theilen  der  Monachie  liegen.* 

An  die  sofortige  Anlage  eines  ausgedehnten,  allen  Bedürfnissen  der 
zu  vergrössernden  Marine  gewachsenen  Arsenals-  dachte  man  übrigens 
keineswegs ;  man  hielt  die  schon  angeregte  und  dem  endlichen  Abschlüsse 
nahe  Ueberlassung  eines  Theiles  des  neuen  Lazareths  (Sta.  Teresa)  vor- 
läufig für  hinreichend,  wenn  dort  noch  ein  Trockendock  zugebaut 
würde. 

Die  baldige  prinzipielle  Wahl  des  künftigen  Zentralhafens  der 
Kriegs-Marine  glaubte  Dahlerup  dem  Kriegs-Minister  nicht  dringend 
genug  ans  Herz  legen  zu  können,  damit  nicht  bei  den  zahlreichen  orga- 
nisatorischen Detailfragen,  welche  das  Marine-Ober-Kommando  nunmehr 
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in  geradezu  fieberhafter  Eile  zu  lösen  beginnen  musste,  Fehlerhaftes  oder 
Solches  geschaffen  werde,  welches  sich  dann  später  als  nicht  zutreffend 
erweisen  würde. 

Nach  langwierigen  Verhandlungen  mit  den  betheiligten  Ministern 
und  Behörden  konnte  endlich  Mitte  Oktober  der  Kriegs-Minister  seine 
Zustimmung  dazu  geben,  dass  die  Kriegs-Marine  einen  Theil  des 
Lazarethes  Sta.  Teresa  für  ihi*e  Zwecke  übernehmen  dürfe:  die  dort 
dislozirten  Truppentheile  der  Landarmee  sollten  die  Räume  beziehen, 
in  welchen  bisher  die  Mannschaften  der  Kriegs-Mai'ine  untergebracht 
waren. 

Da  zu  jener  Zeit  die  Auflösung  der  Eskadi-e  bereits  beantragt  wai-, 
und  die  „Bellona**  eine  Kielholung  sowie  mehi-ere  andere  Schiffe  durch- 
greifende Reparaturen  sehr  nöthig  hatten,  so  drängte  man  von  Seite  des 
Marine-Ober-Kommandos  das  Triester  Landes-Gubernium  zu  möglichst 
baldiger  Ueberlassung  des  zugesagten  Theiles  des  Lazareths. 

Anfangs  Dezember  war  die  Einigung  der  an  dieser  Sache  bethei- 
ligten zahlreichen  Ministerien  (des  Krieges,  des  Innern,  des  Handels  und 
der  Finanzen)    dahin  erzielt,  dass  das  mehrgenannte  Lazareth  bis  zur 
Erbauung  eines  Arsenals   gemeinschaftlich    beiden    Zwecken    dienen, 
daher  als  Lazareth  und  als  Arsenal  verwendet  werden  sollte. 

Die  Scheidung  (zu  Lande  mittelst  einer  Holzwand,  im  Seebassin 
durch  eine  schwinunende  Doppelbarrikade)  des  Raumes  sollte  auf  Kosten 
der  Marine  geschehen  und  dieselbe  auch  gehalten  sein,  jene  Auslagen 
zu  tragen,  welche  der  See-Sanitätsverwaltung  aus  Anlass  der  theilweisen 
Räumung  des  Lazareths  noch  sonst  erwachsen  würden,  so  namentlich 
die  Kosten  füi*  Bequartiemng  jener  Sanitäts-Beamten,  welche  nun  ihre 
Wohnungen  im  Lazarethe  räumen  mussten.  Ausserdem  wurde  der  Mai'ine 
noch  vorgeschrieben: 

1.  das  alte  Lazareth  San  Carlo ;  welches  den  militärischen 
Zwecken  erst  vor  kurzer  Zeit  überlassen  worden  war,  auf  Verlangen 
sofort  wieder  zu  räumen,  was  auch  geschehen  sollte,  wenn  etwa  der  für 
Sanitäts-Zwecke  reservirt  bleibende  Theil  des  Lazareths  Sta.  Teresa 
etwa  nicht  mehr  genügen  würde; 

2.  bei  Ausbruch  der  Pest  in  der  Levante  einen  grösseren  oder 
kleineren  Theil,  ja  auch  das  ganze  Lazareth  wenn  nöthig  zu  Quaran- 
täne-Zwecken abzutreten; 

3.  erforderliche  Baggerungs-Arbeiten  in  jenem  Theile  des  Laza- 
reths, welcher  der  Sanität  verbleiben  sollte,  auf  Kosten  der  Marine  aus- 
führen zu  lassen. 
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Der  Handels-Minister  machte  speziell  noch  die  Bedingung,  dass 
die  Bahnhofs-  und  Eisenbahn-Arbeiten  in  keiner  Weise  beiiTt  werden 
dui-ften,  der  Finanz-Minister  aber  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  die 
Adaptirungskosten  auf  die  geringstmöglichen  Summen  herabgemindert 
werden  mögen. 

Von  Seite  der  Mai'ine  wurde  nun  der  Vorstand  des  ebenfalls  in 
Triest  neu  aufgestellten  Marine-Gebäude-Amtes,  Ingenieur -Hauptmann 
Domaszewsky,  beauftragt,  die  Einleitungen  zur  Uebernahme  des  Thei- 
les  des  Lazareths,  welcher  der  Marine  zugestanden  worden  war,  mit 
aller  Rücksicht  auf  die  erwähnten  Vorschreibungen  der  betheiligten 
Ministerien  und  Aemter  einzuleiten. 

Die  gemischte  Uebergabs-  und  Uebernahmskommission  trat  am 
29.  Dezember  zum  ersten  Male  zusammen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  es  in  der  Absicht  des  Vize- 
Admirals  Dahlerup  lag,  die  Funktionen  des  in  Triest  zu  etablirenden 
Marine-Ober-Kommandos  in  keiner  Weise  mit  jenen  der  Triester  Marine- 
Lokal-Behörde ,  nämlich  des  Hafenadmiralates,  zu  verschmelzen.  Dem 
Letzteren  war  der  Bereich  der  Küste  von  Grado  bis  Pirano  unterstellt 
worden;  dem  ersten  Seebezirks-Kommando  Venedig  (nach  Ableben  des 
Linienschiffs-Kapitäns  v.  Bendaj  unter  die  Befehle  des  Korvetten- 
Kapitäns  Gyuito  gestellt)  die  Küste  von  Grado  bis  zu  den  Po-Mün- 
dungen; dem  zweiten  Seebezirks-Kommando  Pola  (Korvetten-Kapitäns 
Salvini)  die  istrianische ,  dem  dritten  Seebezirks-Kommando  Zara 
(Fregatten  -  Kapitän  Ivanossich)  die  dalmatinische  Küste.  Dem 
Hafenadmiral  von  Triest  war  folgender  Wirkungskreis  eingeräumt 
worden : 

Empfangnahme  aller  Meldungen,  welche  sich  auf  den  inneren 
Dienst  der  in  seinem  Rayon  befindlichen  Kriegsschiflfe  und  des  Hafens 
von  Triest  bezogen.  Empfangnahme  aller  persönlichen  Meldungen; 
Ueberwachung  der  Ordnung  und  der  regelmässigen  Führung  des  Dienstes 
auf  den  in  Triest  geankerten  Schiffen  und  in  den  Kasernen  der  drei 
Marine-Truppenkörper;  Anordnung  des  Sicherheits  -  Dienstes  und  des 
lokalen  Dienstes  überhaupt;  Intervention  bei  Uebergabe  oder  Ueber- 
nahme von  Schlflfs-  oder  Truppen-Kommandos;  die  Sorge  für  die  stete 
Seebereitschaft  der  im  Hafen  von  Triest  befindlichen  Kriegsschiffe, 
namentlich  hinsichtlich  ihrer  Verproviantirung  und  der  steten  Komple- 
tirung  ihrer  Bemannungen:  Beförderung  und  Transferirung  der  Mann- 
schaft der  drei  Marine-Truppenkörper,  Verfügungen  über  Korpsstrafen 
und  Begnadigungen;  Urlaubsertheilungen  bis  zu  14  Tagen  für  Offiziere 
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Kadeten  und  Beamte,  endlich  vom  6.  Juni  an,  bei  Auflösung  des  bis 
dahin  bestandenen  Marine -Truppen -Brigade -Kommandos  auch  alle 
Geschäfte,  welche  fi*üher  diesem  zugewiesen  waren.  Dem  Hafen- Admi- 
ralate  in  Triest  unterstanden  ausser  den  Kommanden  der  drei  Marine- 
Truppenkörper  noch  eine  Ausrüstungs-Direktion  unter  Leitung 
eines  höheren  See -Stabsoffiziers,  welche  alle  auf  die  Ausrüstung  und 
Annirung  der  Schiflfe  bezüglichen  Arbeiten  zu  besorgen  und  im  Einver- 
nehmen mit  der  Marine-Intendanz  und  unter  Mitwirkung  der  Marine- 
Aiiillerie-Direktion,  dann  des  leitenden  Schiffsbau -Konstrukteurs  die 
Administration  des  , Arsenals*  des  Marine-Magazins  und  der  Schiffskon- 
struktionen zu  führen  hatte. 
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I.  Ausbildung  der  Mannschaften, 


ru  wiederholten  Malen  sind  unsere  Leser  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  Klagen  der  höheren  Kommandanten  über  den  unzureichenden 
Grad  der  Ausbildung  der  Mannschaften  begegnet. 

Es  mag  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Klagen  begründet 
waren  und  es  sind  auch  die  Verhältnisse  leicht  erkennbar,  welche  die 
schnelle  Erreichung  eines  befriedigenden  Grades  seemännischer  und 
militärischer  Ausbildung  der  Mannschaft  verhinderten. 

Im  Fiühjahre  1848  war  das  ganze  Dienstgefüge  der  Ejiegs-Marine 
auseinander  gefallen;  die  durch  Werbungen  mühsam  nach  und  nach 
ergänzten  Mamischaften  —  dem  Seeberufe  theilweise,  dem  militäi-ischen 
Dienste  gänzlich  fremd  —  fanden  sich  Unteroffizieren  imd  Offizieren 
gegenüber,  welche  zum  grossen  Theile  die  ihnen  zukommenden  Obliegen- 
heiten selbst  noch  zu  erlernen  hatten  und  für  systematische  Heranbildung 
der  jungen  Mannschaften  nur  Geringes  leisten  konnten. 

Dabei  muss  noch  ausdröcklich  daran  erinnert  werden,  dass  eine  so 
geregelte  und  planmässig  dem  Ziele  zustrebende  Thätigkeit  zur  Heran- 
bildung der  Mannschaften,  wie  sie  die  Jetztzeit  kennt,  bis  zum  Jahre  1848 
(und  auch  noch  viele  Jahre  nachher)  sowie  im  Heere,  so  auch  in  der 
Kriegs-Marine  durchaus  nicht  bestand.  Die  lange  8 — 14jährige  Dienstzeit 
wurde  als  die  hauptsächlichste  und  naturgemässe  Lehrmeisterin  der 
Mannschaften  betrachtet;  eine  direkte  Unterweisung  und  Belehrung 
erhielt  der  juuge  Soldat  damals  wohl  ausschliesslich  nur  von  Seite  der 
Unteroffiziere,  die  in  grosser  Zahl  den  militärischen  Dienst  zu  ihrem 
Lebensberufe  machten;  der  Offizier  war  Befehlshaber  und  übte  ein 
sirenges,  ja  mitunter  hartes  Disziplinarstrafrecht  aus,  aber  als  Lehrer 
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und  militärischer  Erzieher  stand  er  dem  Soldaten  nur  sehr  entfernt 
gegenüber. 

In  der  Eriegs-Marine,  deren  Dienst  verschiedene  Richtungen  der 
Ausbildung  erfordert,  wurde  die  seemännische  Grundlage  bei  der  aus 
See-  und  Lagunenfahrem  konskribirten  Matrosenmannschaft  als  schon 
vorhanden  angesehen;  es  war  höchstens  noch  Sache  des  Bootsmannes 
und  seiner  Unteroffiziere,  den  Matrosen  mit  den  Eigenthümlichkeiten 
bekannt  zu  machen,  welche  das  Seemannshandwerk  an  Bord  der  Kriegs- 
schiffe im  Laufe  der  Zeit  angenommen  hat.  Der  artilleristische  Dienst 
nahm  die  Malrosen  zumeist  nur  für  Handlangerverrichtungen  in  Anspruch, 
weil  der  Dienst  in  den  Pulverkammern,  die  Vormeister-  und  Laderposten 
der  Marine-Artillerie  vorbehalten  waren.  Das  Detail-Exerzitium  bei  den 
Geschützen  wurde  meistens  durch  die  eingeschifften  Artillerie -Unter- 
offiziere gelehrt,  ebenso  die  Handwaffen-Uebungen  durch  die  Unteroffiziere 
der  Marine-Infanterie ;  der  Offizier  trat  hauptsächlich  nur  bei  Gesammt- 
Übungen,  Klarschiff  u.  dergl.  in  Funktion. 

Denkt  man  sich  in  diese  altgewohnten  Dienstesverhältnisse  hinein 
und  stellt  sich  nun  vor,  dass  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  plötzlich  auf 
eine  sehr  geringe  Zahl  zusammenschmolzen,  Unteroffiziere  und  Mann- 
schaften der  Artillerie  und  Infanterie  aber  beinahe  gar  nicht  mehr  vor- 
handen waren,  so  kann  man  nur  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  selbst 
aussergewöhnliche  Anstrengungen  nicht  genügen  konnten,  um  die  nach 
und  nach  angeworbenen  Mamischaften  in  kurzer  Zeit  in  Wünschenswerther 
Weise  auszubilden. 

Dazu  kam  noch,  dass  während  des  ganzen  Sommers  1848  zum 
Zwecke  der  Standesausgleichungen  nicht  nur  Offiziere  und  Kadeten, 
sondern  auch  die  Mannschaften  ausserordentlich  häufig  von  einem  Schiffe 
auf  das  andere  transferirt  und  dadurch  in  neue  Verhältnisse  gebracht 
wurden,  was  die  Kontinuität  ihrer  Ausbildung  jedenfalls  sehr  behindert 
haben  rauss. 

Vize-Admiral  Martini  erkannte  diesen  Nachtheil  bald,  als  er  im 
September  wieder  an  die  Spitze  der  Marine  getreten  war.  Er  beschränkte 
demzufolge  zunächst  das  Recht  des  Eskadre-Koramandanten  zur  Trans- 
ferirung  von  Offizieren  und  Stabsparteien  von  einem  Schiffe  auf  das 
andere  innerhalb  der  Eskadre,  welches  Gyulai  im  Drange  der  Umstände 
dem  Schiffskapitän  von  Kudriaffsky  ertheilt  hatte  (siehe  V,  pag.  208). 
Dessgleichen  ordnete  er  an,  dass  krankheitshalber  ausgeschiffte  Mann- 
schaften, wenn  nur  irgend  thunlich,  nach  ihrer  Genesung  immer  wieder 
auf  dasselbe  Fahrzeug  einzuschiffen  seien,  auf  dem  sie  früher  Dienst  gethan 


niiaüen.  Beide  Massregeln  bezweckten,  aus  den  einzelnen  Schiffsbeman- 
f  DUngen  fpster  gefügte  Organismen  zu  bilden,  deren  einzelne  Elemente 
I  besser  miteinander  wirken  konnten, 

I  Während  des  Sommers  1848  halte  man  die  zeitweilige  Entfernung 

l  der  feindlichen  Blokadegeschwader  benützt,  um  die  Schiffe  der  k.  k. 
l'Eskadre  lourweise  auf  der  äusseren   Rhede  von  Triest  Uebungen  im 

■  Scheibenschicssen  anstellen  zu  lassen  (vei^l.  VI,  pag.  296,  Anmerkung). 

y  Auch  die  anderen  militärischen  Exerzitien  mögen  wohl  recht  fleissig  vor- 
genommen worden  sein,  aber  mehr  als  ein  Anzeichen  spricht  dafür,  dass 
es  für  diese  Uebungen  an  den  nöthigen  tüchtigen  Inslruktoren  fehlte  und 

■  demnach  Ueberstürzung  an  Stelle  der  erforderlichen  Systematik  getreten 
I    2U  sein  scheint.  Es  ist  gewiss  sehr  bezeichnend,  dass  Gyulai  am  25.  Juni 

1848  einen  Generalsbcfehl  erlassen  musste,  welcher  eine  genauere  Unter- 
weisung der  Mannschaflen  im  Gebrauche  der  Gewehre  anordnete,  nach- 
dem aus  den  bezüglichen  Berichten  ersehen  worden  sei,  ,dass  die 
traurigen  Fülle  von  Verwundungen  und  Tödlungen  in  Folge  von  Unkennt- 
t  nisä  in  der  Behandlung  der  Gewehre  sich  auf  den  k.  k.  Kriegsschiffen 
f  immerwährend  wiederholen'. 

Dem  Scheibenschiessen  mit  den  Schiffsgeschülzen  legte  Vize-Admiral 
Martini  mit  vollem  Rechte  hohen  Werth  bei.  Als  die  k.  k.  Eskadre 
während  des  Winters  von  1848  auf  1849  im  Hafen  von  Pola  lag,  erliess 
t  der  Vize-Admiral  detailürte  Instruktionen  über  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  diese  wichtigen  Uebungen  an  Bord  der  Schiffe  der  k,  k.  Eskadre 
ausgeführt  werden  sollten. 

Diese  Instruktion,  welche  zugleich  die  Führung  sehr  genauer  Scliuss- 
>  rapporte  vorschrieb,  lässt  in  einzelnen  Bestimmungen  erkennen,  dass  im 
f  Artillerie-Material  der  Schiffe  durchaus  nicht  die  wünschenswerthe  Ord- 
l  nong  und  technische  Präzision  vorhen-schten  —  ein  Umstand,  der  auch 
,  nicht  verfehlen  tonnte,  auf  die  Forlschritte  in  der  Aushildung  der  Mann- 
)  schalten  hindernd  einzuwirken.  So  wurde  z.  B.  befohlen,  bei  jedem 
l' Schusse  anzumerken,  ob  zylindrische  oder  ringförmige  Verschlage  ange- 
|>  wendet  wurden,  ,von  welchen  hin  und  wieder  beide  Gattungen  vorhanden 
a  könnten- ;  und  bezüglich  des  Aufsatzes  hiess  es:  .wenn  der  für  ii^end 
Distanz  vorgeschriebene  Aufsatz  nicht  entsprechen  sollte  und  man 
iher  etwas  mehr  oder  weniger  Aufsatz  geben  müsste',  so  sei 
s  in  der  Rubrik  „angewendeter  Aufsatz*  anzumerken,  da  die  Aufsätze 
Allgemeinen  .noch  nicht  durch  hinlängliche  Versuche 
probt  sind  und  es  nur  auf  diese  Weise  möglich  ist,  zu  verlässlichen 
Jiiesstafeh]  zu  gelangen'.  Dabei  war  nun  durchaus  nicht  von  etwa  neu 
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eingeführten  Geschützgattungen  die  Rede,  sondern  von  Kanonen  und 
Kan-onaden,  die  zum  weitaus  gi'össten  Theile  seit  1815  im  Besitze  der 
k.  k.  Marine  und  noch  länger  her  im  Gebrauche  standen! 

Die  winterlichen  Uebungen  im  Scheibenschiessen  wurden,  wie  sich 
unsere  Leser  aus  dem  im  XI.  Abschnitte  Erzählten  erinnern  werden,  von 
Seite  des  Eskadre-Kommandanten  Kontre-Admu-al  Sourdeau  durchaus 
nicht  mit  jener  Energie  gefördert,  deren  sie  bedurften  und  welche  den 
Wünschen  des  Maiine-Ober-Kommandanten  entsprochen  hätte. 

Erst  die  aktive  Thätigkeit  der  k.  k.  Eskadre  während  der  Sommer- 
kampagne 1849  unter  Dahlerup's  persönlichem  Kommando  brachte  die 
praktische  Ausbildung  der  Mannschaften  in  den  richtigen  Gang.  Im 
Laufe  des  Fmhjahres  waren  die  Marine  -  Artillerie  und  die  Marine- 
Infanterie  wieder  aufgestellt  worden  (vergl.  XIV.  e.)  \md  die  Schiffe 
konnten  wieder  ihre  normalmässige,  mehr  homogene  Bemannung  erhalten. 
Dies  musste  der  militärischen,  ebenso  wie  die  langwährenden  fort- 
gesetzten Kreuzungen  der  seemännischen  Ausbildung  zu  gute  kommen. 
Mehr  als  dies  Alles  mag  aber  die  persönliche  Einwirkung  des  tüchtigen 
Seemannes,  erfahrenen  Soldaten  und  strengen  Vorgesetzten  ins  Gewicht 
gefallen  sein,  welcher  als  Marine-Ober-Kommandant  zugleich  die  k.  k. 
Eskadre  in  See  und  vor  dem  Feinde  persönlich  befehligte. 

Keinerlei  Detail,  welches  die  Kriegstüchtigkeit  der  Mannschaft  zu 
fördern  vermochte,  entging  dem  erfahrenen  Blicke  Dahlerup's.  So  z.B. 
fand  er  es  durchaus  ungenügend,  dass  die  Exerzitien  mit  der  blanken 
Waffe  sich  nur  auf  unwesentliche  Griffe  beschränkten,  unter  welchen  die 
Ehrenbezeugungen  den  ersten  Platz  einnahmen.  Nach  eingeholter 
Bewilligung  des  Kriegs-Ministers  engagirte  Dahlerup  einen  tüchtigen 
Fechtlehrer  und  stellte  diesem  die  Aufgabe,  eine  genügende  Zahl  von 
Unteroffizieren  der  Eskadi*e-Schiffe  „im  kunstmässigen  Gebrauche*  des 
Säbels,  Bajonetts  und  der  Pike  soweit  zu  unterweisen,  damit  diese 
Leute  dann  auf  ihren  Schiffen  den  gleichen  UnteiTicht  weiter  ertheilen 
könnten.  —  Gewiss  war  es  zu  einer  Zeit,  in  welcher  dem  Entergefecht 
noch  eine  grosse  Rolle  zufiel,  eine  sehr  zweckmässige  Massregel,  der 
Fechtkunst  —  wenn  auch  naturgemäss  nur  in  ihren  einfachsten  Formen, 
gebührende  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

An  systematische  und  weitergreifende  Aenderungen  bezüglich  der 
Mannschaftsausbildung  zu  schreiten,  die  Reglements  zu  revidiren,  ein 
geregeltes  Instruktorenwesen  zu  schaffen  u.  dergl.  —  dazu  war 
begreiflicherweise  die  Zeit  noch  nicht  gekommen:  der  aktive  Dienst  der 
Seeblokadc  nahm  eben  alle  Kräfte  vollauf  in  Anspruch. 


.  Das  Marine-Knaben-Erziehungshaus, 


im  Jahre  1817  wurde  unter  dem  Namen  einer  7.  Matrosen-Kom- 
pagnie eine  Marineschule  errichtet  in  welcher  im  Knabenalter  befindliche 
Söhne  von  Marinesoldaten  und  Ärsenalsarbeitern,  wie  auch  Knaben  aus 
der  Ärmeren  Klasse  der  Zivilbevölkei-ung  zu  Malrosen-UnteroffizierLMi 
herangebildet  werden  sollten.  Später  (1824)  wurde  aus  dieser  Anstalt 
nach  dem  Muster  der  Regiments-Knaben-Erziehungshäuser  der  Armee 
ein  ähnliches  Institut  7,ur  Heranbildung  von  Unteroffizieren  für  die 
Marine-Artillerie  und  die  Marine-Infaiiterie  errichtet  und  dasselbe  im 
Jahre  1h46  auf  Vorschlag-  des  Marine-Ober-Kommandanten,  Erzherzog 
Friedrich,  derart  modiüzirt,  dass  es  mehr  dem  ursprünglichen  Zwecke 
zugewendet  wurde,  nämlich  der  Ausbildung  seiner  Zöglinge  zuMalrosen- 
Unteroffizieren. 

Zugleich  mit  dieser  Reorganisation  der  niederen  Marine-Erziehungs- 
anstalt hatte  Erzherzog  Friedrich  die  Kreirung  von  Piloten  (Lotsen) 
dreier  Klassen  mit  Offiziersrang  beantragt,  welche  sich  aus  den  vor- 
züghchsten  Zöglingen  dieser  Anstalt  «ganzen  sollten. 

Nach  Entscheidung  des  Hofkriegsrathes  sollte  aber  diese  letztere 
Neueinfühning  vorläufig  auf  sich  beruhen,  bis  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  die  genügenden  Erfahrungen  über  die  Resultate  des  neuorganisirten 
Instituts  gewonnen  sein  würden. 

Uebrigens  war  das  Knaben-Erziehungshaus  mehr  eineUnlerkunfts- 
als  eine  Letiranstalt,  wenigstens  insofern,  als  die  nicht  militärischen  und 
maritimen  Unterrichlszweige  in  Betracht  kamen,  denn  die  Zöglinge 
besuchten  die  Öffentlichen  Zivilscliulen  niederen  Ranges,  welche  ihren 
Altersstufen  entsprachen. 

Während  der  revolutionären  Regierung  Venedigs  bestand  und 
wirkte  diese  Anstalt  ungestört  fort.  Wenn  auch  einzelne  Fälle  von 
Reklamirung  der  Zöglinge  von  Seite  ihrer  nicht  auf  revolutionärer  Seite 
stehenden  Angehörigen  vorgekommen  sein  mögen,  so  verblieb  doch  nicht 
nur  der  weitaus  giösste  Theil  der  Zöglinge  in  der  Anstalt  —  ja,  als  die- 
selbe nach  dem  Falle  Venedigs  wieder  übernommen  wurde,  befanden 
sich  82  Zöglinge  in  derselben,  eine  Anzahl,  die  bis  zum  März  1848  an 
Aeraiial-  und  Kostzöglingen  zusammen  nie  erreicht  worden  war.  Es  halten 
somit  unter  der  republikanischen  Regierung  weitere  Aufnahmen  statt- 
gefunden und  man  musste  vorerst  daran  gehen,  die  Zöglinge  auszu- 
scheiden, die  nach  dem  22.  Mära  1848  aufgenommen  worden  waren. 
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Ucber  die  Nothwendigkeit  des  Fortbestandes  des  Institutes  waren 
Marine-Ober-Kommandant  und  Kriegs-Minister  im  Prinzipe  einig,  sowie 
auch  darüber,  dass  in  weiterer  Ausführung  der  Reorganisationsvorscblftge 
des  Erzherzogs  Friedrich  der  Lehrplan  des  Institutes  derart  eingerichtet 
werden  sollte,  dass  die  technischen  Zweige  des  Marinedienstes  und 
besonders  das  Maschinenpersonale  ihre  Ergänzung  aus  den  Zöglingen 
(lieser  Anstalt  erhalten  könnten.  Sehr  sachgemässe  Vorschläge  zur 
Heranbildung  von  niederem  Maschinenpei'sonal,  welche  SchiflEsIieutenant 
Wissiak  nach  seiner  Rückkehr  aus  England  erstattet  hatte,  ]agen  dieser 
Absicht  zu  Grunde. 

Was  aber  den  Ort  anbelangt,  an  welchem  das  Marine  Knaben- 
Erziehungshaus  neu  ins  Leben  treten  sollte,  waren  die  Ansichten 
verschieden. 

Das  Marine-Ober-Kommando,  entschlossen  das  Marine-Kadeten- 
Kollegium  nicht  wieder  nach  Venedig  zurückzuversetzen,  war  der  Ansicht. 
es  solle  das  verfügbare  Gebfiude  des  Kollegiums  zu  Venedig  für  das 
Knaben -Erziehungshaus  verwendet  werden;  nicht  so  das  Kriegs- 
Ministerium,  welches  auch  diese  Anstalt  von  Venedig  weg  verlegt  wissen 
wollte,  und  zwar  aus  politischen  Gründen. 

„Es  drangt  sich  das  Bedenken  auf**  —  hiess  es  in  der  betreffenden 
Entscheidung  —  «dass  diese  Anstalt,  in  Venedig  verbleibend,  und  bei 
dem  Besuche  der  dortigen  Normal-  imd  technischen  öffentlichen  Schulen 
durch  deren  Zöglinge  auch  immer  eine  rein  italienische  bleiben  werde; 
denn  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  auch  das  Marine-Kadeten-KoIIegium, 
in  welches  die  Zöglinge  doch  schon  in  reiferem  Alter  eintreten,  imd  obwohl 
alle  Klassen  hindurch  die  deutsche  Sprache*)  gelehrt  wurde,  für  die 
Zöglinge  italienischer  Abkunft  eine  italienische  Anstalt  blieb  und  jenen 
anderer  Abkunft  auch  häufig  einen  mehr  italienischen  Typus  gab.''  — 

Unmittelbar  nach  der  Rückübernahme  des  Knaben-Erziehungs- 
liauses  fehlte  es  selbstverstrindlich  auch  hier  an  deniNöthigsten,  namentlich 
an  Lehr-  und  Aufsichts-Personale ;  die  unier  der  republikanischen  Regierung 
angestellten  Lehrer  und  Aufseher  hatten  sich  verlaufen,  mit  Ausnahme 
des  Kommandanten  CFregatten -Lieutenant  Marsich),  welcher  das 
Institut  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  und  bis  ins  kleinste  Detail  in  voll- 
ster Ordnung  übergab.  Vorläufig  wurde  ein  Subaltem-Offizier  des  Marine- 
Infanterie-Bataillons  als  Kommandant  bestellt  und  die  vorhandenen 
Zöglinge  regelmässig  in  die  öffentlichen  Schulen  geschickt.  — 


')  i\heT  nicht  in  deutscher  Sprache! 
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Die  Absichten  des  Marine-Ober-Kommandos  hinsichtlich  der  Reor- 
ganisation des  Institutes  waren  zu  Ende  des  Jahres  1849  folgende: 

Nach  einem  zweijährigen  allgemeinen  oder  Vorbereitungs-Kurse 
sollten  die  Zöglinge,  die  sich  zu  einer  weiteren  Ausbildung  nicht  geeignet 
erwiesen  hätten,  als  Schiffsjungen  austreten,  die  Verbleibenden  aber  in 
zwei  Abtheilungen  getrennt  werden,  von  weichen  die  eine  für  den  Matroscn- 
und  Artilleriedienst,  die  andere  —  aus  den  fähigsten  Schülern  bestehende  — 
für  den  Maschinendienst  ausgebildet  werden  würde. 

Zur  Marine-Infanterie  sollte  jährlich  einer  der  fähigsten  Zöglinge 
ausgemustert  werden,  damit  auch  hier  nach  und  nach  der  Mangel  an 
besser  ausgebildeten  Unteroffizieren,  namentlich  jener  an  Manipulanten 
Abhülfe  fände.  1) 

Zur  Vervollständigung  der  artilleristischen  Ausbildung  wurde  bei 
Erstattung  dieser  Vorschläge  auch  auf  die  Nützlichkeit  der  Aufstellung 
eines  Artillerie-Schulschiffes  zu  Pola  hingewiesen,  obwohl  bemerkt 
wurde,  dass  für  ein  solches  selbst  die  Lehrkräfte  erst  nach  und  nach 
herangebildet  werden  müssten,  da  fast  keine  eigentlichen  Marine- Artillerie- 
Offiziere  vorhanden  waren  und  die  der  Marine  zugetheilten  Offiziere 
der  Land-AiüUerie  den  Marinedienst  nicht  verstanden,  auch  zum  grössten 
Theile  soeben  die  Bitte  vorgebracht  hatten,  zur  Landarmee  zurück- 
versetzt zu  werden. 


III.  Das  Marine-Kollegium. 

In  Venedig  etablirt,  befand  sich  das  Marine-Kollegium  nach  der 
März-Katastrophe  des  Jahres  1848  in  der  Gewalt  der  provisorischen  Regie- 
rung. Diese  stellte  den  Zöglingen,  67  an  der  Zahl,  frei  in  Venedig  zu  ver- 
bleiben, oder  nach  Triest  geschickt  zu  werden.  41  Zöglinge  blieben  theils 
in  der  Anstalt,  theils  in  Venedig  bei  ihren  Angehörigen,  26  begaben  sich 
nach  Triest. 

Hier  ernannte  FML.  Gyulai  alle  jene  Zöglinge  welche  zum  Dienste 
physisch  geeignet  befunden  wurden,  zu  provisorischen  Marine-Kadeten.^)  — 
Nach  Einreihung  dieser  Zöglinge  in  die  Kriegs-Marine  als  provisorische 


1)  Mannigfache  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  sofortigen  Reorganisation  (ies 
Knaben-Erziehungshauses  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  entgegenstellten,  bewogen 
übrigens  das  Kriegs  -  Ministerium  auf  Antrag  des  Marine  -  Ober  -  Kommandos  am 
31.  Jänner  1850  die  vorläufige  Auflösung  dieser  Anstalt  zu  verfügen. 

5)  Siehe  Anhang  IV. 


Kad*-l':ij  bik'b  dem  Marinc-Ober-Kominaiido  noch  die  Aufgabe,  für  zwei 
Zöglinge  des  zweiten  \i  und  elf  Zögling*^  des  ersten  Jahrganges  zu  sor- 
gen.*^ Zu  diesen  kamen  am  17.  Juli  noch  zwei  bisher  bei  Vertretern  ihrer 
Angehörigen  in  Venedig  zurückgebliebene  Zöglinge.'i 

F^ML.  Gyulai  dachte  zuerst  daran,  diese  13  Zöglinge  an  der 
nauti.-fchen  Schule  zu  Flume  unterzubringen.  Die  Austönfte.  welche 
er  über  den  Leiter  dieser  Anstalt  eihielt  waren  aber  nicht  befriedigend 
und  er  entschloss  sich  demnach,  die  Zöglinge  in  Triest  zu  behalten  und 
für  die  Fortsetzung  ihres  Unterrichtes  so  gut  als  möglich  zu  sorgen-  Im 
Marine-Kaplan  Toth  fand  Gyulai  die  geeignete  verfugbare  Persön- 
lichkeit für  die  Ueberwachung  der  Zöglinge,  und  er  übertrug  ihm  vorerst 
die  gesammte  Leitung  der  werdenden  Anstalt  da  er  im  ersten  Augen- 
blicke hiezu  geeignete  Offiziere,  als  welche  er  Wüllerstorf  undLittrow 
bezeichnete,  unmöglich  entbehren  konnte.  Am  14.  Mai  endlich  war  das 
Kollegium  in  einem  Miethlokale  untergebracht  und  der  Unterricht  konnte 
seinen  Anfang  nehmen.  Man  hatte  sich,  den  Umstanden  entsprechend  auf 
das  Bescheidenste  eingerichtet,  was  daraus  entnommen  werden  kann, 
riass  für  die  Miethe  des  Kollegium-Lokales  bis  Ende  August  1848 
250  fl.,  für  Einrichtungsstücke  monatlich  22  fl.,  für  Bekleidung  für  jeden 
Zögling  22  fl.  zu  bezahlen  waren.  Die  Kost  wurde  mit  einem  Aufwand  von 
*M\  Kreuzer  per  Kopf  und  Tag  bestritten. 

Der  nautische  und  allgemein  wissenschaftliche  Unterricht  wurde  den 
Zöglingen  vorerst  an  der  k.k.  nautischen  Zivillehranstalt  zu  Triest  ertheilt 
Er  umfasste  für  alle  Zöglinge  die  Stunden  von  9 — 12  Uhr  Vormittags  und 
für  die  beiden  Zöglinge  des  zweiten  Jahrganges  nebstdem  noch  die  Stunden 
von  8—9  Uhr  Morgens  und  dreimal  wöchentlich  von  3 — 4  Uhr  Nach- 
mittags. Innerhalb  des  Marine-Kollegiums  fanden  die  Repetitionsstunden 
statt  und  wurden  Exerzitien  und  Leibesübungen  vorgenommen,  Religion, 
deutsche  und  italienische  Sprache,  sowie  Schönschreiben  gelehrt.  Kaplan 
Toth,  Registraturs-Beamter  Merzliak,  der  Munitionär  der  Marine- 
Artillerie  Springer  und  Marine-Infantcrie-Feldwebel  Kispert  waren 
hielür  die  Lehrkräfte.  In  dieser  Art  musste  man  sich  über  das  Sonmier- 
seniester  1848  hinüberhelfen. 

Die  militärische  Oberleitung  der  Anstalt  übertrug  FML.  Gyulai 
während  dieses  Zeitraumes  nach  und  nach  verschiedenen  Seeofßzieren, 


1)  Loßtsch  und  Gzedik. 

'•^)Poosch,  Waldstätten,  Bucht a,  Hoschek,Lang,  Berthoid, 
Schröttor,  II.  Gröller,  Kolb,  E.  Pitner  und  Germonig. 
•^)  C.  und  E.  K  r  o  n  0  w  e  1 1  e  r. 
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welchen  ihre  sonstigenDienstleislungeii  es  möglieh  machten,  sich  wenigstens 
Iheilweise  den  Geschäften  des  Kollegiums  zu  widmen;  die  administrativen 
Geschäfte  besorgte  der  Marine-Sekretäi*  Berthold. 

Mit  Beginn  des  Wintersemesters  konnte  endlich  Schiflfslieutenant 
Wüllerstorf  in  mehr  definitiver  Weise  an  die  Spitze  der  Anstalt  ge- 
stellt werden,  obwohl  auch  jetzt  noch  die  Umstände  keineswegs  derartige 
waren,  dass  dieser  Offizier  sich  den  Geschäften  des  Kollegiums  aus- 
schliesslich hätte  widmen  können. 

Die  Aerarialplätze,  welche  durch  die  im  April  zu  provisorischen 
Kadeten  ernannten  Zöglinge  erledigt  waren,  wurden  erst  für  das  Schul- 
jahr 1848/49  wieder  besetzt.*)  Zahlzöglinge  sollten  für  dieses  Schuljahr 
vorerst  nicht  aufgenommen  werden. 

Die  ruhigeren  Verhältnisse  ermöglichten  nun  auch  nach  und  nach 
Offiziere  zuzutheilen,  welchen  ein  Theil  des  Unterrichtes  und  die  mili- 
tärische Erziehung  der  Zöglinge  überlassen  werden  konnte.  Marine- 
Artillerie-Oberlieutenant  Hausknecht  und  der  Lieutenant  des  Oto- 
daner  Grenzregiments  B.  Jurkovic  waren  die  ersten  dieser,  dem 
Kollegiumsdienst  zugewiesenen  Offiziere,  zu  welchen  in  der  Folge  die 
Oberlieutenants  Grossmann  und  Schreiber,  Fregatten  -  Fähnrich 
Budik,  Lieutenants  Smola  und  Pedrazzi  kamen. 

Professor  Tone  11 0  der  nautischen  Akademie  übernahm  die  mathe- 
matischen Gegenstände,  Nautik  und  Schiffbau;  am  13.  April  1849  löste? 
SchilBfslieutenant  V.  Mühlwerth  den  Schififslieutenant  Wüllerstorf  in 
der  Direktion  des  Kollegiums  ab. 

Die  Jahresprüfungen  1849  fielen  trotz  der  ungünstigen  Umstände 
sehr  befriedigend  aus  und  gaben  dem  Marine-Ober-Kommandanten  Vize- 
Admiral  Dahlerup  sowie  dem  Kriegs-Minister  Anlass,  sich  über  die- 
selben lobend  auszusprechen. 

Vize-Admiral  Dahlerup  befasste  sich  seit  seinem  Amtsantritte  auf 
das  Angelegentlichste  mit  dem  Marine-Kollegium.  Seine  Ansichten  und 
Vorschläge  über  die  künftige  Gestaltung  dieser  Anstalt  fussten  keineswegs 
nur  auf  der  momentanen  Lage  der  Dinge,  sondern  hatten  eingehende 
Erwägungen  zur  Grundlage,  welche  einen  sprechenden  Beweis  dafür 
geben,  wie  richtig  Vize-Admiral  Dahlerup  die  Bedingungen  für  eine 
künftige  gedeihliche  Entwicklung  der  k.  k.  Kriegs-Marine  aufl'asste,  trotz- 


1)  Eine  allerhöchste  Entschliessung  vom  28.  Oktober  verlieh  dieselben  an  die 
Aspiranten  Gordier,  Stark,  Ata  naskov  15,  J.  D  au  fall  k,  Po);atschnig(,% 
IL  Biringer,  £.  Ricss,  Pozzati. 
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d(.m  er  erst  seit  so  kurzer  Zeit  an  ihre  Spitze  getreten  war.  Am  8.  Mai 
schon  erstattete  er  dem  ELriegs-Minister  Bericht  über  die  Nothwendigkeit, 
in  Triest  ein  Gebäude  für  dasMarine-Eollegium  zu  erwerben. 

Vorweg  bezeichnete  er  die  Errichtung  eines  stabilen  Marine- 
Kollegiums  als  eine  unerlässliche,  keinen  Verzug  gestattende  Massregel, 
denn  die  Aufnahme  von  Auxiliar-Offizieren.  durch  den  Drang  des  Augen- 
blickes geboten,  dürfe  keineswegs  für  die  Zukunft  zur  Regel  werden  »soll 
der  militärische  Geist  nicht  vernichtet,  die  Bildimg  der  österreichischen 
Marine  nicht  durch  fremden  unmilitärischen  Einfluss  in  ihren  Grundlagen 
damiedergehalten  werden.*  Der  Abfall  so  zahlreicher  itaUenisch  gesinnter 
Offiziere  und  Eadeten  im  Frühjahr  1848  habe  gezeigt  dass  das  Wohl  des 
Staates  gebieterisch  fordere,  die  Kriegs-Marine  nicht  vorwiegend  emer 
einzelnen  Nationalität  angehören  zu  lassen,  sondern  nach  dem  Vorbilde 
der  Armee  nur  rein  österreichischen  Geist  in  ihr  zu  nähren  und  zu  fördern. 

Daraus  leitete  der  Vize-Admiral  die  Unthunlichkeit  ab,  das  Marine- 
Kollegium  nach  Wiederunterwerfung  Venedigs  neuerdings  dort  zu  etab- 
liren;  die  nahe  Berührung  der  Anstalt  mit  den  national-italienischen 
Elementen  dieser  Stadt,  die  verderblichen  Einflüsse  einer  Bevölkerung, 
welcher  der  für  die  österreichische  Marine  wünschenswerthe  militärische 
und  maritime  Sinn  abgehe,  schliesse  die  grössten  Gefahren  in  sich. 

Wesentlich  verschiedene,  ja  entgegengesetzte  Verhältnisse  bot  Triest 
dar.  ^Dieser  wichtigste  österreichische  Hafenplatz*  — schrieb  Dahlerup 
---  „hat  in  der  letzten  Zeit  ein  schönes  Beispiel  seiner  Treue  und  Anhäng- 
lichkeit an  das  durchlauchtigste  Kaiserhaus  gegeben;  er  ist  zudem  auch 
durch  die  Interessen  eines  ausgebreiteten  Handels  zu  sehr  an  den  Mittel- 
punkt der  östeiTeichischen  Staaten  gefesselt,  als  dass  Trennungsgelüste 
eines  sehr  geringen  Theils  der  Bevölkerung  je  mehr  als  leere  Demonstra- 
tionen werden  sollten.  In  Triest  zeigt  sich  keine  ausgesprochene,  abge- 
sonderte Nationalität  unter  den  Einwohnern,  und  eine  militärische  An- 
stalt wie  das  Marine-Kollegium  könnte  hier  nur  einen  Verband  mehr  mit 
dem  Herzen  der  Monarchie  bilden.** 

Von  dem  regen  maritimen  Leben  der  bedeutenden  Seehandelsstadt 
versprach  sich  Dahlerup  eine  Fülle  fiiichtbringender  Anregungen ;  die 
Störungen,  welche  das  Getriebe  der  Stadt  für  den  Unterricht  mit  sich 
bringen  könnten,  sollten  dadurch  vennieden  werden,  dass  ein  Gebäude 
iiusserhalb  der  belebten  Stadttheile  in  der  Nähe  des  neuen  Lazareths  für 
die  Etablimng  des  Kollegiums  gewählt  würde. 

Ki'iegs-Minister  Bai*on  Cordon  ging  vollständig  auf  die  zweck- 
mässigen Anträge  des  Vize-Admirals  ein.   Die  von  Dahlerup  geltend 


gemachleii  priDKi|jii'lli-ii  Gründe  l'ör  Neiierrichtiing  des  Kollegiums  imfl 
dessen  Etablirung  in  Triest  fanden  an  dem  Ki-iegs-Minisler  einen  eifrigen  ' 
Vertreter. 

Schon  am  17.  Mai  erbal  er  die  Allerhöchste  Ermächtigung,  ein  für 
das  Kollegium  iu  Triest  ausgewähltes  Gebäude  anzukaufen.')  „Die 
Wichtigkeit  des  Kollegiums  zur  Emporbringung  der  Kriegs-Marine  stf  ht 
ausser  allem  Zweifel,  ■  hiess  es  im  allerunterthänigsten  Vortrage  G  o  r  d  o  n's. 
.Das  Marine-Kollegium  in  Venedig  Hess  in  Bezug  auf  den  Unterricht  wenig 
zu  wünschen  übrig,  und  es  ist  eine  bedeuleude  Anzahl  fähiger  Marine- 
Offiziere  aus  demselben  hervorgegangen;  aber  in  anderer  gleich  wich- 
tiger, ja  noch  überwiegender  Hinsicht  hat  sieh  das  Kollegium  iu 
Venedig  leider  nicht  bewährt;  die  Erfahrung  des  vorigen  Jahres  hat  die 
Ueberzeugung  gegeben,  dass  wohl  fähige,  aber  nicht  echt  öster- 
reichische Marine-Offiziere  aus  demselben  hervorgingen;  die 
im  Kollegium  ausgebildeten  Jünglinge  italienischer  Nationalität  verliessen 
gi'össtentheils  die  Fahne  Oesterreichs,  der  sie  als  Kadeten  oder  als  Offi- 
ziere, selbst  schon  in  höheren  Graden  angehörten  und  folgten  dem  revo- 
lutionären Rufe;  ja  selbst  die  in  Venedig  erzogenen  Jünglinge  deutscher 
Abkunft,  wenn  sie  auch  mit  sehi-  wenigen  Ausnahmen  (und  auch  diese 
Ausnahmen  betrafen  nur  in  Venedig  gebonie  Söhne  deutscher  Väter)  treu 
a»  Oesterreicli  hielten,  nahmen  doch  durch  die  Erziehung  in  Venedig 
schon  im  Knabenalter  mehr  oder  weniger  italienische  Sitten  und  Gewohn- 
heiten an  und  es  wurde  ihnen  die  italienische  Sprache  beinahe  Mutter- 
sprache'. 

An  diese  Ausführmigen  schloss  der  Kriegs- Minister  den  Ausdi'uck 
seiner  Ueberzeugung,  jenon  Missständen  werde  nie  abgeholfen  werden 
können,  so  lange  das  Marine-Kollegium  in  Venedig  bestehe.  .Soll  die 
Kriegs-Marine  in  dem  wichtigsten  der  Elemente,  in  seinen  Offizieren  echt 
Osten'eichisch  werden,  so  kann  diese  Anstalt  —  wie  auch  immer  die  Ver- 
hältnisse sich  gestalten  mögen  —  künftig  nicht  mehr  in  Venedig  bestehen." 

Im  kaiserlichen  Beschlüsse,  das  Marine-Kollegium  auf  veränderter 
Basis  und  zwar  in  Triest  zu  etabliren,  düi'fen  wir  eine  der  wicbtigsteu 
Jener  folgenreichen  und  durchgreifenden  Massregeln  erblicken,  welche  in 
zielbewussler  Weise  zur  Regenerirung  und  künftigen  gedeihlichen  Ent- 
wicklung der  österreichischen  Kriegs-Marine  getroffen  wurden, 

1)  Der  Preis  desselben  wur  mit  34.U()U  II.  I'estgesetzl,  die  Kitslen  Tür  Um-  iiii<i 
Zubiiuten  uufäu— tiU.IXJÜ  11.  venuiäclilaBt,  oberiiii  Lizitutioneweee  auf  äO.539  ü.  5S  kr. 
lieiai]|;eiiiiiidert  worden. 
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Man  hatte  eine  der  letzten  Ursachen  des  traurigen  Zerfalls  der 
Kriegs-Marine  im  Vorjahre  richtig  erkannt  und  den  einzig  zweckdienlichen 
Weg  zur  Abhülfe  betreten. 

Die  Uebungsreisen  der  Zöglinge. 

Der  hohe  Werth,  den  Vize-Admiral  Dahlerup  auf  die  Förderung 
der  fachmännischen  Ausbildung  der  Zöglinge  dui*ch  Uebungsreisen  legte, 
hatte  ihn  bewogen,  schon  im  Juni  dem  Eriegs-Minister  vorzuschlagen:  die 
Zöglinge  nach  Schluss  des  Schuljahi*es  zu  einer  auf  mehrere  Monate  aus- 
zudehnenden Instruktionsreise  einzuschiffen  und  zu  diesem  Zwecke  die 
beste  der  vorhandenen  Fregatten  —  die  »Venus*  —  zu  verwenden.  Dies 
letztere  wm'de  allerdings  nm*  unter  der  Voraussetzung  vorgeschlagen,  dass 
entweder  Venedig  Anfangs  August  schon  eingenommen,  oder  doch  der 
Kauf  jenes  Bjiegsdampfers  von  400  Pferdekraft  zu  Stande  gekommen  sein 
würde,  über  dessen  Erwerbung  die  Verhandlungen  damals  noch  schwebten. 
Als  aber  keine  dieser  beiden  Alternativen  zutraf,  musste  man  sich  vor- 
läufig für  die  Wahl  eines  anderen  Schiffes  entscheiden,  da  man  einerseits 
dem  Blokadedienste  füglich  keine  Fregatte  ohne  Ersatz  entziehen  konnte, 
anderseits  aber  die  Miethe  des  für  die  Zwecke  des  Kollegiums  verwendeten 
Gebäudes  schon  am  24.  August  ablief. 

Für  die  Zwangslage,  in  welcher  man  sich  befand,  spricht  am 
deutlichsten  der  Umstand,  dass  man  sich  zur  Wahl  der  Korvette  »Cesarea" 
entschliessen  musste,  welche  wegen  ihrer  geringen  Seetüchtigkeit  während 
der  ganzen  Kriegsepoche  nur  zum  Hafenwachdienste  in  Triest  ver- 
wendet und  zum  Kreuzungsdienste  der  Blokade-Eskadre  nie  beigezogen 
worden  war. 

Nach  entsprechender  Reduzirung  der  Bemannung  auf  60  Mann 
wurde  die  Korvette  unter  Kommando  des  Direktors  des  Marine-Kollegiums 
Linienschiffs-Lieutenant  V.  Mühl werth  gestellt,  <)  und  am  15.  August 
schifften  sich  die  Zöglinge,   22  an  der  Zahl,  an  Bord  der  .Cesarea''  ein. 

Die  Uebungsreise  selbst  beschränkte  sich  der  obwaltenden  Ver- 
hältnisse wegen  nur  auf  kurze  Kreuzungen  an  der  Küste  von  Istrien.  — 
Wenn  auch  das  äussere  Interesse  der  Uebungsreise  hiedurch  leiden 
musste,  so  behielt  man  doch  den  ernsten  Zweck  derselben,  die  praktische 
Ausbildung  der  Zöglinge,  in  sehr  sachgemässer  Weise  im  Auge.  Dies 
wird  durch  die  Instruktion  beleuchtet,    welche  der  Marine-Ober-Kom- 


1)  Dor  bisherige  Kommandant  der  »Cosarea*,  Korvetbm-Kapitän  Salvini,  über- 
iiahiii  das  Kommando  der  aus  Pola  zur  Ablösung  dor  „Osarea*  borufenon  Brigg  „Fidü." 
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mandant  (schon  am  IS.  Juli)  an  Schiffslieutenant  Mühlwerth  erliess 
und  die  nebst  genauen  Anweisungen  administrativer,  militärisch-dienst- 
licher und  sanitärer  Natur  die  Ansichten  Dahlerup's  bezüglich  der 
Benützung  der  Einschiffungszeit  für  die  Ausbildung  der  Zöglinge  dar- 
legte. —  »Die  Uebungsreise •  —  schrieb  Dahlerup  —  ,hat  nicht  allein 
den  Zweck,  die  geistigen  und  körperlichen  Fähigkeiten  der  Zöglinge  für 
den  Seedienst  zu  entwickeln  und  auszubilden,  sondern  sie  erzielt  unmittel- 
bar eine  praktische  Darstellung  von  dem  während  der  Reise  gegebenen 
theoretischen  Untemcht  in  der  eigentlichen  Nautik  oder  Seemannschaft; 
mit  anderen  Worten,  es  ist  nicht  bloss  eine  Veränderung  des  Lehrlokales, 
sondern  es  ist  eine  ganz  andere  Schule,  ein  anderes  Leben,  mit  ganz 
anderer  Studienweise.* 

, Diese  Uebungsreise  ist  sonach  als  ein  organischer  Theil  des  ganzen 
Erziehimgs-  und  Bildungssystems  anzusehen,  sie  ist  ein  jährlicher  Kursus 
für  alle  rein  nautischen  Fachgegenstände,  deren  Natur  es  erheischt,  dass 
die  praktische  Ausübung  mit  dem  theoretischen  Untemchte  Hand  in 
Hand  gehe.  —  Als  solche  betrachte  ich  vorzugsweise  die  praktische 
Navigation  und  nautische  Astronomie,  die  Schiffsmanöver  und  den  Dienst 
im  Allgemeinen  zur  See.** 

„Es  ist  vorauszusetzen,  dass  die  auf  dem  Meere  neuen  Zöglinge 
durch  Seekrankheit  mehr  oder,  weniger  leiden  werden;  anderseits  nehmen 
der  Dienst  und  die  Uebungen  an  Bord  einen  grossen  Theil  der  Zeit  in 
Anspmch,  so  dass  es  nothwendig  wird,  die  sitzenden  Beschäftigungen 
und  Lehrstunden  so  viel  als  möglich  abzukürzen,  um  so  mehr  als  der 
praktische  Sinn  in  den  so  sehr  verschiedenen  Richtungen  sich  nm*  mittelst 
eigenen  persönlichen  Anschauens,  Beobachten,  Nachdenken  und  Ver- 
suchen bilden  kann.  Auch  lassen  sich  längere  Studien  wohl  nicht  recht 
mit  den  Mühseligkeiten  des  Seelebens,  Wachen  bei  Tag  und  Nacht  u.  s.  w. 
vereinigen.  • 

,Nur  in  der  Seemannschaft  werden  täglich  Stunden  ertheilt,  alle 
anderen  Disziplinen  als  solche  fallen  weg.  Selbst  in  der  nautischen 
Astronomie  wie  in  der  Seeartillerie  wird  der  Unterricht  nur  eben  als 
Erklärung  zu  den  praktischen  Uebungen  gegeben.  * 

Die  wachhabenden  Zöglinge  werden  in  Vereinigung  mit  den 

Kadeten  des  Schiffes  zum  Kadetendienste  verwendet:  sie  haben  an  den 
verschiedenen  astronomischen  Beobachtungen  wie  an  den  entsprechenden 
Rechnungen  je  nach  ihren  Kenntnissen  Theil  zu  nehmen,  überhaupt  sich 
mit  Allem  bekannt  zu  machen,  was  in  dieser  Hinsicht  von  Kadeten 
erwartet  wird.    Auch  hat  jeder  Zögling  sein  Schiffsjournal  nach  dein 
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Original  -  Loggbuche    des    Schiffes    und    sem    Beobachtungsbuch    zu 
führen.* 

Als  nach  der  Wiedereinnahme  Venedigs  die  Fregatte  »Venus*  ver- 
fügbai*  wurde,  liess  Vize-Admiral  Dahlerup  dieselbe  den  nothwendigen 
Repai'aturen  unterziehen  und  bestimmte  sie  nach  deren  Beendigung  und 
nach  Herstellung  der  nöthigen  Einrichtungen  nicht  allem  zur  Anbord- 
nahme  der  Eollegiumszöglinge  und  ihrer  Lehrer,  sondern  er  traf  auch  die 
Verfügung,  dass  möglichst  viele  der  meistversprechenden  jüngst  auf- 
genommenen provisorischen  Kadeten  an  Bord  eingeschifft  wurden, 
damit  auch  diese  der  Vortheile  theilhaft  wüi-den,  die  man  sich  von  der 
winterlichen,  bis  Madeira  auszudehnenden  Instruktionsreise  versprechen 
durfte. 

Für  die  Unterweisung  der  Kollegiumszöglinge  blieb  im  Allgemeinen 
die  Instruktion  massgebend,  die  wir  soeben  in  ihren  wesentlichen  Theilen 
wiedergegeben  haben  und  es  wurde  dem  Korvetten-Kapitän  v.  Mühl- 
werth,  welcher  sich  mit  den  Zöglingen  einzuschiffen  hatte,  die  erforder- 
liche Unabhängigkeit  vom  Schiffskommando  gewährt.  Die  Sorge  für  die 
Ausbildung  der  provisorischen  Kadeten  hingegen  wurde  dem  Schiffs- 
kommandanten, Korvetten  -  Kapitän  Fautz,  zur  besonderen  Pflicht 
gemacht.  Während  die  Kollegiumszöglinge  allen  Unterricht  von  den  mit 
ihnen  eingeschifften  Kollegiumsoffizieren  *  erhalten  sollten,  wm'den  die 
eigens  sorgfältig  gewählten  Schiffsoffiziere  mit  der  Leitung  der  Ausbildung 
der  Kadeten  betraut.  Ganz  besonders  wurde  dies  letztere  dem  Gesammt- 
Detail -Offizier,  Schiffslieutenant  Julius  Wissiak,  zur  Pflicht  gemacht, 
welcher  „durch  seine  theoretischen  Kenntnisse  hiezu  befähigt,  die  jungen 
Leute  überwachen  und  die  Schiffsoffiziere  im  Unterrichte  der  Kadeten 
leiten**  sollte.  Auch  für  die  Schiffsoffiziere  sollte  die  Reise  so  instruktiv 
als  möglich  gestaltet  werden.  „Ihre  unterstehenden  Offiziere*,  schrieb 
Dahlerup  an  Fautz,  „sind  jung  und  vielleicht  noch  in  manchen  Theilen 
des  Dienstes  unerfahren.  Ertheilen  Sie  also  denselben  wenn  möglich 
geschriebene  Instruktionen  für  die  Führung  des  Dienstes  und  haben  Sie 
ein  wachsames  Auge,  dass  diese  genauestens  in  Ausführung  kommen.* 

Als  Reiseroute  wurde  der  „Venus**  vorgeschrieben:  Madeira  (je 
nach  Umständen  mit  vorhergehender  Berührung  von  Gibraltar)  dann 
Lissabon,  Gadix  und  auf  der  Rückreise,  falls  die  Umstände  günstig  wären, 
Palermo  oder  Messina. 

Am  20.  Oktober  verliess  die  „Venus"  den  Ankerplatz  auf  der 
Rhede  von  Triest,  durchsegelte  mit  gunstigem  Wetter  den  Kanal  von 
Malta  und  ankerte  am  16.  November  auf  der  Rhede  von  Funchal,  wo  ein 
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viertägiger  Aufenthalt  zur  Besichtigung  der  ßtadt  und  ihi-er  Umgebung 
benätzt  wurde. 

Am  2.  Dezember  ankerte  man  im  Hafen  von  Lissabon.  Stürmisches 
SW.- Wetter  erlaubte  der  , Venus*  erst  am  15.  das  Auslaufen;  ohne 
Cadix  zu  berühren,  wurde  nach  Gibraltar  gesteuert,  wo  man  am  19. 
ankerte.  Am  24.  Dezember  verliess  die  Fregatte  Gibraltar,  und  hatte  eine 
1  Ttagige  von  fortwährend  stürmischem  Wetter  begleitete  Reise  zu  über- 
stehen, bis  sie  am  10.  Jänner  vorläufig  ausserhalb  Umago  ankerte. 

Nach  Vornahme  einer  kurzen  Kreuzung  an  der  istrianischen  Küste 
erhielt ,  Venus*  am  25.  Jänner  den  Befehl  nach  Triest  zu  steuern,  um  die 
Zöglinge  und  das  Personal  des  Kollegiums  auszuschiffen. 

Korvetten-Kapitän  v.  Mühlwerth  war  sofort  nach  Ankunft  der 
, Venus*  in  Umago  nach  Triest  berufen  worden,  um  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zur  Installirung  der  Zöglinge  in  das  neue  Kollegiumsgebäude 
(casa  Trapp)  einzuleiten  und  zu  überwachen. 

Sowohl  die  Berichte  des  Kollegium -Direktors  als  jene  des  SchifTs- 
kommandanten  bezeugen,  dass  die  schönen  Gelegenheiten,  welche  diese 
Seereise  bot,  zur  fachmännischen  Ausbildung  der  Offiziere,  Kadeten  und 
Zöglinge  in  gewissenhaftester  Weise  nutzbar  gemacht  wurden.  „Mit  den 
Offizieren  bin  ich  zufrieden*  —  berichtete  Fautz  schon  aus  Lissabon  — 
»nur  mangelt  ihnen  die  Erfahrung  zur  See  und  die  Unterstützung  durch 
brauchbare  Unteroffiziere.  —  Die  Kadeten  werden  in  allen  Waffen  geübt 
und  erhalten  von  den  Offizieren  des  Schiffes  Untemcht  in  den  verschie- 
denen Gegenständen.  Dabei  muss  ich  aber  bemerken,  dass  nur  die 
Zöglinge  der  Wiener  polytechnischen  Schule  Hoffnung  geben,  verwendbare 
Offiziere  zu  werden ;  sie  haben  viele  Vorkenntnisse,  militärischen  Geist, 
eine  gute  Erziehimg  und  sehr  viel  Fleiss  —  während  Andere  höchst 
unwissend  sind,  sich  ungezogen  benehmen  und  so  zu  sagen  erst  lesen  und 
schreiben  lernen  müssen ''. 

Obwohl  nicht  streng  hieher  gehörig,  wollen  wir  auch  dem  Urtheile 
Raum  gönnen,  welches  Korvetten-Kapitän  Fautz  über  seine  Mannschaft 
fällte;  unsere  Leser  mögen  im  Ausspruche  dieses  so  tüchtigen  Komman- 
danten einen  Beweis  für  die  von  uns  fi'üher  (pag.  707)  gemachte  An- 
deutung erblicken,  dass  man  zu  jener  Zeit  den  Beruf  der  Kriegs- 
Marine,  sich  ihre  Matrosen  erst  selbst  zu  Seeleuten  auszubilden,  noch 
keineswegs  erfasst  hatte.  »Die  Konduite  der  Mannschaft,  welche  aus 
Dahnatinem,  u.  z.  meistens  Landbewohnern  besteht,  ist  ziemlich 
gut,  nur  sind  sie  gar  keine  Seeleute  und  schon  zu  alt  um 
solche  zu  werden;  sie  reden  weder  italienisch  noch  deutsch. 

Benko.  Dm  k.  k.  Kriegs-Marine  1848  und  1849.  iO 
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und  wurden  nicht  gleich  bei  ihrem  Einü'eten  in  k.  k.  Dienste  auf  anderen 
Schiflfen  an  Ordnung  und  Reinüchkeit  gewöhnt.** 

Der  miteingeschiflfte  Direktor  des  Mai*ine-Kollegiums,  Korvetten- 
Kapitän  V.  Mühlwert h,  erstattete  separate  Berichte  über  die  Studien- 
eintheilung,  Unterrichtserfolge  und  praktischen  Fortschritte  der  Zöglinge. 
Aus  diesen  Berichten,  welche  sich  im  Allgemeinen  recht  anerkennend 
über  die  erzielten  Resultate  äusserten,  ist  als  bemerkenswerlh  hervor- 
zuheben, dass  auf  Anordnung  Mühlwerth's  nur  die  (drei)  Zöglinge  des 
höchsten  Jahrganges  verhalten  wurden,  ihre  Tagebücher  in  deutscher 
Sprache  zu  führen.  Die  Uebung  der  schon  seit  Jahren  angeordneten,  aber 
noch  immer  nicht  ins  Leben  getretenen  deutschen  Dienstsprache  an 
Bord  sollte  hiedurch  eine  Förderung  erfahren.  Die  Schiffstagebücher 
aber  von  allen  Zöglingen  in  deutscher  Sprache  führen  zu  lassen,  mag 
dem  Korvetten-Kapitän  v.  Mühlwerth  als  eine  überstürzende  Neuerung 
erschienen  sein,  denn  er  meldet  ausdrücklich,  dass  er  die  Zöglinge  der 
beiden  unteren  Klassen  ihre  Journale  italienisch  schreiben  lasse,  damit 
sie  sich  in  der  „dem  österreichischen  Seeoffizier  immerhin  nothwendigen 
italienischen  Marinesprache  üben." 

Schliesslich  wollen  wir  von  der  soeben  besprochenen  Reise  der 
„Venus"  nach  Madeira  ein  kleines  Kuriosum  nicht  unerwähnt  lassen, 
dessen  symptomatische  Bedeutung  dem  seekundigen  Leser  nicht  ent- 
gehen wird. 

Mittelst  eines  eigenen  Erlasses  des  Marine-Ober-Kommandanten 
wurde  der  Direktor  des  Kollegiums  angewiesen,  zur  bevorstehenden 
üebungsreise  für  Instruktionszwecke  der  Zöglinge  zwei  Chronometer 
an  Bord  zu  nehmen  „aber  ihre  Benützung  auch  zu  Zwecken  des 
Schiflfsdienstes  zu  gestatten.**  —  Dass  diese  Chronometer  die  besten 
gewesen  sein  dürften,  welche  sich  überhaupt  im  Besitze  der  Marine 
befanden,  dafür  bürgt  der  Umstand,  dass  Korvetten-Kapitän  v.  Wüll ers- 
ter f,  der  ehemalige  Vorstand  der  Marine- Sternwarte  es  war,  welcher 
alle  Angelegenheiten  der  bevorstehenden  Üebungsreise  in  seiner  nun- 
mehrigen Eigenschaft  als  Militärreferent  Dahlerup's  persönlich  in  der 
Hand  hatte. 

Ueber  die  erwähnten  Chronometer  berichtete  nun  Mühlwerth  aus 
Lissabon : 

„Der  Gang  der  beiden  Chronometer,  welche  nur  wenige  Tage  vor 
der  Abreise  von  Triest  mir  vom  Dampfer  „Vulcano*  übergeben  wurden 
und  seit  März  d.  J.  nicht  im  Gange  waren,  konnte  in  Triest,  des 
schlechtenWetters  halber  nm-  annäherungsweise  bestinunt  werden,  wess- 
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halb  dieselben  bisher  wohl  für  den  Unterricht  der  Zöglinge,  nicht  aber 
für  die  Schifffahrt  benützt  wurden". 

IV.  Die  Marine-Kadeten  und  Auxiliar-Offiziere. 

Die  Marine-Kadeten,  aus  welchen  sich  das  Seeoffiziers  -  Korps 
ergänzte ,  waren  zum  gi-össten  Theile,  aber  nicht  ausschliesslich  aus  dem 
Marine-Kollegium  hervorgegangen.  Es  stand  nämhch  der  Eintritt  in  die 
Offiziers-Carri^re  der  Ki-iegs-Marine  auch  jungen  Leuten  aus  den  Marine- 
und  Landtruppen,  oder  Bewerbern  aus  dem  Zivilstande  offen,  welche  die 
erforderliche  Befähigung  nachzuweisen  vermochten,  um  als  proviso- 
rische Marine-Kadeten  aufgenommen  werden  zu  können. 

Der  grosse  Bedarf  an  Personal,  welcher  nach  dem  Mära  1848  ein- 
trat und  nach  der  Wiedereinnahme  Venedigs  noch  fühlbarer  wurde, 
veranlasste  das  Marine-Ober-Kommando  ausgiebigen  Gebrauch  von  dem 
Rechte  zur  Aufnahme  provisorischer  Kadeten  zu  machen.  Vom  1.  April 
1848  bis  Ende  1849  wurden  95^)  Aspiranten  zu  provisorischen  Kadeten 
ernannt,  worunter  nur  14  ehemalige  Zöglinge  des  Marine-Kollegiums 
waren.  (Vergl.  Anhang  IV.)  —  Die  weitere  Ausbildung  der  provisorischen 


')  Diese  anscheinend  .sehr  grosse  Zahl  niuss  zu  ihrer  richtigen  Würdigung  mit 
den  folgenden  Daten  verglichen  werden : 

Vor  dem  Mfirz  1848  zählte  das  Seeoffiziers -Koips  (alle  Chargen,  einschliesslich 
der  wirklichen  Kadeten) 184  Individuen 

Nach  den  März-Ereignissen  verblieben 70         ^ 

Während  der  Jahre  1848  und  1849  kamen  als  wirkliche 

Offiziere  hinzu      16 

(worunter  8   zu  wirklichen    ernannte    Auxiliar  •  Offiziere)    und 

kamen  durch  Tod,  Pensionirung,  Transferirung  etc.  in  Abgang      17       69         , 

Es  war  sonach  (bei  dem  durch  «Curtatone*.  „Gustozza* 
und  , Seemöve*  vergrösserten  Flottenstando  ein  Abgang  im  See- 

ofßziers-Korps  von 115  Individuen 

zu  ersetzen.  Hiezu  waren  vorhanden:  Probeweise  zugetheilte  Offiziere  .3         , 

Nicht  effektiv  erklärte  Auxiliar-Offiziere 31         „ 

Die  im  Laufe  der  Jahre  1848  und  1849  aufgenommenen  95 
provisorischen  Kadeten,  von  welchen  im  gleichen  Zeiträume  25  wieder 
in  Abgang  gekommen  waren,  zusammen      104  Individuen. 

Berücksichtigt  man .  dass  eine  weitere  Vergrösserung  des  Flottenstandes  in 
Aussicht  stand,  von  den  31  Auxiliar-Offizieren  nur  sehr  wenige  Hoffnung  gaben,  im 
Dienste  der  Kriegs-Marine  auf  die  Dauer  verwendet  werden  zu  können,  bei  den  Kadeten 
aber  auch  auf  den  Abgang  eines  namhaften  Perzentsatzes  gerechnet  werden  musste,  so 
wird  die  hohe  Bedeutung  umso  klarer,  welche  man  der  Wiedererrichtung  des  Marine- 
Kollegiums  beimessen  musste. 
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Marine-Kadeten  wai*  hauptsächlich  ihrer  Selbstthätigkeit  und  der  En- 
wirkung  der  Anforderungen  des  täglichen  Dienstes  überlassen;  ein 
reglementirter  Applikations-  oder  Fortbildungskurs  bestand  nicht.  Gleich- 
wohl finden  wir,  dass  sich  das  Marine-Obcr-Kommando  bewogen  fand, 
während  des  Winters  von  1848  auf  1849  die  vergleichsweise  Müsse, 
welche  der  k.  k.  Eskadre  gegönnt  war,  dazu  zu  benützen,  die  vorhandenen 
provisorischen  Kadeten  an  Bord  des  Lloyddampfers  „Trieste*  vereinigt, 
einem  mehr  oder  weniger  geregelten  Fortbildungs-Unterrichte  zu  unter- 
ziehen. 

Ueber  die  Anforderungen,  welche  an  Bewerber  um  Aufnahme  als 
provisorische  Kadeten  gestellt  wurden,  ebenso  über  die  Bedingungen 
ihrer  späteren  Ernennung  zu  effektiven  Marine-Kadeten  und  Seeoffizieren 
möge  das  Folgende  orientiren: 

Als  provisorische  Marine-Kadeten  wurden  Jünglinge  von  17 — 20 
Jahren  auf  ihr  eigenes  oder  das  Ansuchen  ihrer  Eltern  oder  Vormünder, 
oder  auf  Rekommandation  einer  achtungswerthen  Persönlichkeit  aufge- 
nommen, über  deren  politische  Gesinnung  kein  Zweifel  obwaltete. 

Spezielle  Studien  waren  zwar  zur  Voi*edingung  nicht  gemacht, 
doch  wurde  ausser  der  körperlichen  Tauglichkeit  zum  See-Kriegsdienste 
die  Ablegung  einer  einfachen  Aufhahmsprüfung  verlangt.  Diese  erstreckte 
sich  auf  Arithmetik,  Algebra,  Geometrie,  beide  Trigonometiien  und 
Nautik;  deutsche  und  italienische  Sprache,  Styl  und  Schrift.  Nebstbei 
war  festzustellen,  ob  und  welche  Seereisen  der  Aufnahmsaspirant 
bereits  gemacht  habe,welche  Sprach-  und  sonstigen  Kenntnisse  er  besitze, 
ob  er  materielle  Beihülfe  erwarten  düife,  (die  provisorischen  Kadeten 
bezogen  nemlich  nur  die  einfache  Soldatenlöhnung,  mussten  aber  wie  die 
effektiv  im  Gagebezuge  stehenden  Kadeten  equipirt  sein  und  mit  ihnen 
gemeinschaftUch  leben),  ob  er  ein  gesundes,  scharfes  Auge  besitze  und 
schwimmen  könne. 

Nach  befriedigendem  Resultate  der  kommissionell  abgehaltenen 
Aufnahmsprüfung  wurden  dann  die  Aspiranten  zu  provisorischen  Marine- 
Kadeten  ernannt,  und  wenn  es  die  Umstände  zuliessen  noch  gemein- 
schaftlich unterrichtet  oder  zum  Dienst  auf  ausgerüsteten  Kriegsschiffen 
eingeschifft. 

Die  Prüfungs-Kommission  war  an  bestimmte  Resultate  der  Prüfung 
aus  den  einzelnen,  früher  genannten  Fächern  rücksichtlich  ihres  „sununa- 
rischen*  Urtheils  nicht  gebunden;  dasselbe  hatte  dahin  zu  lauten:  ob  der 
Kandidat  „empfehlenswerth**,  ^gut  annehmbar",  „annehmbar",  »unter 
Umständen  annehmbar**,  oder  -abzuweisen"  sei. 


725 

Dass  man  bei  Erlass  der  vorskizzirten  Aufnahmsbedingungen  noch 
in  der  Tradition  befangen  war,  der  Dienst  in  der  Kriegs-Marine  sei  eine 
Art  Privilegium  der  im  Küstenlande  und  in  Venedig  Gebomen,  beweist 
am  besten  die  Forderung  von  Kenntnissen  in  der  Nautik,  die  nur  an 
Triester  und  Venezianer  Schulen  und  nur  in  italienischer  Sprache  gelehrt 
wurde,  dann  die  Forderung  der  Kenntniss  der  italienischen  Sprache  in 
Wort  und  Schrift. 

Diesen  Bedingungen  konnten  auch  sehr  häufig  junge  Leute  nicht 
entsprechen,  welche  sonst  eine  ganz  vorzügliche  Vorbildung  mitzubringen 
in  der  Lage  waren,  z.  B.  Hörer  des  Wiener  Polytechnikums  oder  Abitu- 
rienten der  philosophischen  Gymnasialkurse.  Bei  der  Freiheit  des  Urtheils, 
welches  den  Prüfungs-Kommissionen  eingeräumt  war,  wuixie  übrigens  in 
solchen  Fällen  stets  die  Aufnahme  empfohlen. 

Nach  einer  mindestens  einjährigen  Dienstzeit  konnten  die 
provisorischen  Kadeten  von  ihren  Schiflfskommandanten  zur  Effektivität 
beantragt  werden,  deren  Erlangung  abermals  von  der  erfolgreichen 
Ablegung  einer  Prüfung  abhängig  war.  Die  Kommandanten  wai*en 
gehalten,  bei  ihrer  Antragstellung  über  den  die  Effektivität  aspirirenden 
Kadeten  folgende  Fragen  zu  beantworten,  beziehimgsweise  ihr  Urtheil 
über  Nachstehendes  abzugeben:  „Diensteifer,  Auffuhrung  und  sittliches 
Betragen*,  „militärische  Haltung'*,  „lässt  es  sich  hoffen,  dass  er  ein 
guter  Soldat  wird  *  ? 

„Ist  sein  Körper  vollkommen  gesund  und  stark,  um  ein  Seemann 
zu  werden",  hat  er  gesunde  und  scharfe  Augen?  „Kann  er  die  See  ver- 
tragen, kann  er  schwimmen*  ? 

Von  der  dem  Aspiranten  günstigen  Beantwortung  dieser  Fragen 
hing  die  Zulassung  zur  „Effektivitäts-Prüfung*  ab;  diese  umfasste: 

B[riegsartikel,  Dienstesobliegenheiten  eines  Kadeten  und  subalternen 
Offiziers  an  Bord,  unter  Segel  und  im  Hafen;  deutsche  und  italienische 
Sprache. 

Einfache  Manöver  mit  Segeln ;  gehörige  Behandlung  der  Boote  mit 
Segeln  und  Rüdem ;  Arithmetik  bis  inklusive  der  Pi-oportionen,  Algebra 
bis  inklusive  der  Gleichungen  zweiten  Grades  und  Gebrauch  der 
Logarithmen;  Elemente  der  Geometrie;  beide  Trigonometrien,  Nautik 
und  nautische  Astronomie ;  Behandlung  des  Sextanten  und  der  nautischen 
Instrumente;  Handschrift,  Styl  deutsch  und  italienisch;  Zeichnen  u.  z. 
Situationszeichnen  obligat,  Freihandzeichnen  unobligat. 

Praktisches  Exerzieren  mit  Geschützen  und  Handwaffen,  Abrichten 
imWaffengebrauch,  eventuell  Konstatirung  der  Kenntniss  fremder  Sprachen. 
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Die  Kenntnisse  in  den  einzelnen  Gegenständen  wui'den  mittelst  der 
Worte:  verlässlich,  gut,  mittelmässig,  keine  oder  nichts,  klassifizirt;  das 
Gesammresultat,  auch  hier  unter  Einräumung  aller  Urtheils- 
freiheit  für  die  Kommission  war  mit  ^empfehlenswerth*',  «brauch- 
bar**,  „mittelmässig**,  „unbrauchbar**  zu  bezeichnen. 

Ein  Generalsbefehl  anfangs  Oktober  1849  anlässlich  der  Ernennung 
einer  Anzahl  von  provisorischen  zu  effektiven  Marine-Kadeten  empfiAl 
besonders  das  Studium  der  zur  Dienstsprache  erhobenen  deutschen 
Sprache  und  bestimmte,  dass  fernere  Beförderungen  von  deren  Yoller 
Kenntniss  abhängig  gemacht  werden  würden. 

Die  älteren  effektiven  Marine-Kadeten  wurden  nach  Eignung  und 
Bedarf  auf  Schiffe  eingeschifft,  auf  welchen  ein  Offizier  abgängig  war,  um 
dessen  Stelle  zu  vertreten  und  seinen  Dienst  zu  vemchten.  In  dieser 
Eigenschaft  Wessen  sie  ^OffiziersdienstthuendeMarine-Kadeten*, 
wohnten  und  speisten  mit  den  Offizieren. 

Die  praktische  Dienstleistung  in  dieser  Eigenschaft  vertrat  die 
Stelle  einer  neuerlichen  Prüfung  vor  der  Beförderung  zum  Offizier.  Diese 
letzteren  Beförderungen  geschahen  auf  Grund  der  Berichte,  welche  von 
den  Kommandanten  fallweise  über  die  Fähigkeiten  und  Eignungen  der 
offiziersdienstthuenden  Kadeten  abverlangt  wurden. 

Mit  der  Vorbereitung  zur  Eflfektivitätsprüfung  war  also  nach  den 
organischen  Marine-Verhältnissen  des  Jahres  1 849  die  theoretische  Vor- 
bildung der  Seeoffiziere  abgeschlossen. 

Dem  entsprechend  wurden  auch  an  jeneAuxiliar-Offiziere,  welche 
die  Ernennung  zu  effektiven  Seeoffizieren  anstrebten,  keine  höheren  An- 
forderungen gestellt,  als  an  die  provisorischen  Kadeten  bei  ihrem  Examen 
zu  wirklichen  Marine-Kadeten.  Anfanjrs  Dezember  1848  erging  ein  Generals- 
befehl, welcher  es  als  billig  und  wünschenswerth  erklärte,  dass  den 
Auxiliar- Offizieren  die  Möglichkeit  geboten  werde,  zu  wirklichen  See- 
offizieren ernannt  zu  werden.  Es  sollte  ihnen  freistehen,  die  Befähigung 
liiezu  durch  Ablegung  einer  Prüfung  auf  ihr  eigenes  Ansuchen  dar- 
zuthun. 

Die  Modalitäten  der  diesfäUigen  Prüfung  wurden  ganz  identisch  mit 
jener  der  Kadetenpnifung  festgesetzt;  nur  fand  man  es  zweckmässiger- 
weise angezeigt,  ausdiücklich  anzuordnen,  dass  bei  der  Prüfung  von 
Seite  der  Kommissionen  „besonders  auf  das  von  dem  betreffenden  Schiffs- 
kornmandanten abgegebene  Urtheil  über  die  praktischen  Kenntnisse 
und  die  an  den  Tag  gelegte  Brauchbarkeit^  Rücksicht  genommen  werden 
solle. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1849  erlangten  nur  acht  Auxiliar-Offiziere  auf 
Grund  der  eben  angedeuteten  Bedingungen  die  Effektivität;  im  Verhält- 
nisse zur  bedeutenden  Zahl  der  vorhandenen  Auxiliar-Offiziere  (vergl.  An- 
hang IV)  dürfte  hiedurch  der  Beweis  als  erbracht  angesehen  werden,  dass 
Vize-Admiral  Martini  richtig  gemlheilt  hatte,  als  er  die  Meinung  aus- 
sprach (XI,  pag.  505),  dass  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  eben  die  tüch- 
tigsten Kapitäne  der  Handels-Marine  sich  zum  Eintritte  in  die  Kriegs- 
Marine  in  subalternen  Chargen  bereit  finden  Hessen. 

Die  Zukunft  des  Seeoffiziers-Korps  und  mit  ihr  jene  der  Kriegs- 
Marine  konnte  nicht  in  Elementen  liegen,  welche  gewissermassen  von 
Aussen  in  einen  ihnen  fremden  Boden  verpflanzt  wurden.  Das 
zusammengeschmolzene  Offiziers-Korps  musste  einen  Nach- 
wuchs erhalten,  welcher  von  Jugend  auf  in  der  Kriegs- Marine 
selbst  erzogen  und  für  deren  Dienst  herangebildet,  in  Allem 
und  Jedem  mit  den  Interessen,  Zwecken  und  Zielen  der 
zum  Aufstreben  bestimmten  k.  k.  Kriegs-Marine  innig  ver- 
wachsen war.  — 


E  r  r  a  t  u  m. 


Pag.  Gl 6,  Zeile  ±  von  unten  lies:  100  sUti  60. 


A.  n  häng  e. 


l.  Aiisgaben-Summai'ium  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  das  Militärjahr 

1 847— 1848. 
II.  Vergleichendes  Ausgaben- PräUminare  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  das 

Militärjahr  1848—1849. 
Hl.  Kriegskosten-Nach Weisung  der  k.  k.  Kriegs-Marine. 
IV.  Das  Offiziers-  undBeanilen-l^ersonale  der  k.  k.  Kriegs-Marine  wäluend 
der  Jahre  1848  und  1849. 


Benko .  Di0  k.  k.  Krieg8-Marin>;  1848  und  1849.  ^ 


I.  Ausgaben-Summarium  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  das  Militärjahr 
1847-1848  (1.  November  1847  bis  31.  Oktober  1848). 

(Nach  dem  rektifizirten  Netto-Militär-Rechnungs-Hauptabschluss  fQr  das  Militär- 
jahr 1848.) 


Ausgaben     für 


fl. 


kr. 


'/skr. 


Konvenlions-Münze 


Lagunen-Navigalion 


Gagen 


Löhnungen 


Beiträge  und  Zulagen 


Medaillen-Zulagen 


Pauschal  gelder 


Rfisespe^en 


Uekrutirungs-Auslagen 


Quartiergelder,  Möbelzinse  und  Schlafgekler     .    .    . 
Sonstige  und  zufällige  Auslagen 


Naturalien  und  Material- Anschaffung 


Bau-Auslagen 


Kanzlei- Auslagen 
Saniiäts- Auslagen 


Bildungs-Anstalten 


Zusammen  .   . 


11.911 

186.490 

308.993 

415.795 

214 

24.510 

19.071 

15.567 

25.889 

64.318 

465.928 

29.328 

3.360 

1.094 

11.761 


1,584.240 


1 
23 
12 
16 
10 

8 
32 
33 


59 
55 
38 
30 
16 


44 


5 
3 


3 

0 

4 
6 
6 
7 
6 
4 


6 


a* 


11.  Auf  die  faktischen  Verhältnisse  baslrtes,  im  Mfirz  1849  abseschiotsenet  Detail- 
(1.  November  1848  bis  3t.  October  1849)  und  Vergleich  desselben  mit  den 


>  Felilkriegskaiizli'i  .  .  . 
bi  Fi'ldkripgsknminissariat . 
<•-}  Intciiilaiiz-  II.  AdiniiiiHlrtilLonS' 

il)  Krieffsknür^a 

JuMliz-Pcrsuimle 

Mcchuniaches  {Ifcliiiischf!;)  Pcr- 

iH>na|p 

C^iallirlikeit 

Ai-ntf 


Ko 


,  Br 


Kl 


che 


iffe. 

Marine- Truppe t] -Dl' pül  Tripst .    , 
.  ,      DetnchcmentZar: 

Kadelen-Kollpgium  .  .  . 
,  Stabs-Stocfchaus  .  .  .  . 
=Ken1siete    in    Spe    geliPiiiti- 


1 .3311 


Ü.SÖll 
t  :tst  - 


iezu  die  imJulirclSiö  bewilUgte 
Summe  fdi  D^mprmaschineii- 
AnschalTuiitr  (:t.  Rate)     .    .    . 


Aiialfipe  IMail-Summen  des  vir 
dem  Mürz  184S  pro  184!)  eiil- 
wurl'eiien  Frälimiiiares   .    ,    . 

iih.T  nliiirer  j  Ii'""'<t 

iiiMiischki,'   (  pTinper    .... 
Mithin  der  neue  Voranschlag  im  j 


120.653  256.300 

ISO..')!«  i^).iS7ä6. 


5  3«.l7.'i5: 
117  510  - 


tumniarium  des  Voranschlages  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  das  Militiirjahr  1849 
loch  vor  dem  März  1848  für  obigen  Zeitraum  entworfenen  Voranschläge. 
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m.  Nachweisung 

der  Mehi'auslagen  fQr  die  k.  k.  Kriegs-Mariue  während  der  Dauer  des  Kriegszustandes 

gegen  Sardinien. 

(Anfang  April  1848  bis  Mitte  April  1849.) 


Unterhaltung  auf  Kriegsfuss  einer  früher  nicht 

ausgerüsteten  Fregatte  2.  Ranges  („Venere**)   . 

Beiziehung  zum  Kriegsgebrauche  der  Irüher  im 

Finanzdienste  verwendeten  Goelelte  („Sfinge") 

Beiziehung  zum  Kiiegsgebrauche  zweier  früher  im 

Finanzdienste  verwendeten  Penichen    .... 

/  2  Fregatten  !2.  Ranges     .    . 
Mehrbetrag  der  Unter- j  1  Korvette  2.       ^(„Adria"*) 
haltungskosten  auf  l  1        „        3.       « 

dem  Kriegs-  gegen  \        („Gesarea**) 

den      Friedensfuss  |  4  Briggs 

derQuersegelschiffe, y  1  Brigg  ä  balaü  („Fido**)  . 
dann  der  zu  Kriegs- \  1  Briggschooner  («Dronie- 

statt  zu  Hafen  wach-  j        dario**) 

diensten  verwende-  /  1  Guelette  (..Kiisabetta-)  . 
teu  Küstenfahr-  /  1  Trabakel  („Inlrepido")  . 
zeuge ,    und    zwar  I  5  Kanonierschaluppen  .    . 

\  25  Penichen 

Mielhzins,  Kohlenverbraucli  und  Verpflegskostou 

für  drei  Lloyddampfer 

Reparaturen  und  Kohlen  für  den  „Vulcano**     .    . 
Ankauf,  Ausrüstung  und  Unterhaltung'  der  Fahr- 
zeuge ,    Verpflegung     der  Mannschaft   iür  die 

leichte  Ruderflottille      

Ankauf,  Ausrüstung  und  Unterhaltung  für  zwei 

Kanonierboote  (Maone) 

V4  Panalikazuschuss  der  Mannschaften  während 

der  Monate  Juni — August  1848 

Anwerbungskosten  für  Mannschaften  und  Equi- 

pirungsbeiträge 

Bekleidung  der  neuen  Mannschaften 

Ankauf  von   Schiflsmaterial,   Munition  u.  s.  w. 
über  den  normalen  Friedensbedarf 

Gesamml-Summe  .    . 


fl. 


kr. 


39.882     40 
6.384  I  — 


3.381      20 

14-869      20 

2.3il      20 


2.186 

1.808 

2 .  426 

14.257 

49.244 


40 

40 
20 


160.310 


23.169 


21.973      20 


136.781  I  20 

I 

335.693  I  40 

32 . 632  04 


82.077      15 


22.815 

12.696 

16.000 
40.364 

205 . 857 


1,090.371 


55 


5 


53 


20 


52 


Die  obigen  Ziffernansätze  basiren  auf  zwei  Zusannnenstellungen,  deren 
eine  den  Zeilraum  vom  1.  April  1848  bis  13.  Jänner  1849,  die  andere  jenen  vom 
13.  Jänner  bis  15.  April  1849  umfassen  und  zum  Zwecke  der  Fixirung  des  Kriegs- 
entschädigungs-Anspruches gegen  Sardinien  aufgestellt  wurden.  —  Eine  ähnliche 
Zusammenstellung  des  Schadens,  beziehungsweise  der  Auslagen,  welche  der 
Kriegs-Marine  durch  den  Abfall  Venedigs  erwuchsen,  besteht  nicht.  Nur  der 
Betrag  an  Baargeld  und  Weilbpapieren  ist  bekannt,  welcher  in  der  Marine-Kriegs- 
kasse zu  Venedig  zurückgelassen  werden  musste.  Es  waren  dies  187. 150  fl.  18^^  kr. 

in  Baarem  und  250.258  fl.  47  kr.  in  Werthpapieren. 
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